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Reisebriefe. 
1849. 


Als ſich nach dem eriten Wittenberger Kirchentag aus allen Kirchengebieten 
des Baterlandes Wichern ein unüberjehbarer Wirfungsfreis eröffnete, jo daß 
er den an ihn herantretenden Anforderungen und Einladungen faum nod 
genügen konnte, nahm er unter dem 28. Nov. 1848 vom Verwaltungsrat des 
Rauhen Hauſes auf ein Jahr Urlaub, und zwar nachdem ein ausmärtiger 
faufmännifcher Freund ihm zum Zweck größerer und Eleinerer Reifen durch 
Deutichland aus freiem Antrieb ausreichende Mittel zur Berfügung geitellt 
hatte. Nachdem Wichern 1849 behufs Konfolidierung des Gentralausichuffes 
Berlin bejucht und in Stettin einen Vortrag über innere Miſſion gehalten 
hatte, im April dann zum drittenmal nad Oberſchleſien gereift war, trat er 
im Mai d. J. eine Nundreije dur Bayern, Württemberg, Baden, Bellen und 
die Rheinlande an. Am Herbft, unmittelbar nad) dem zweiten Wittenberger 
Kirchentage, auf weldhem Wichern über das Thema: „Wie ift die innere Miſſion 
als Gemeindefadhe zu behandeln?" und über das andere: „Welches ift die 
Aufgabe der inneren Miljion für die wandernde Bevölkerung?“ geſprochen 
hatte, erfolgte auf Einladung badifcher Freunde der inneren Miffton eine 
zweite Reiſe dorthin. Leider ift fein Brief Wicherns aus Wittenberg über 
den zweiten Kirchentag vorhanden. Über dieſen Kirchentag ſelbſt fiehe Olden: 
berg II, Seite 98. Die fpäteren Reifen Wicherns nah Süddeutjchland, meift 
veranlaßt durch die Kirchentage in Stuttgart, fallen in die Jahre 1850, 1854, 
1857 und 1569. 


Berlin, den 5. Januar 1849. 


Ehe ich Heute morgen zu Herrn von Bethmann-Hollweg in 
eine Konferenz gehe, ſollſt Du diefen Gruß von mir Haben, den ich 
am Schreibtiich von Stahls Frau jchreibe, die fait den ganzen Tag 
in belliten Tönen fingend zu Hören ijt und fich nicht forgt, ihren 
Mann in feinen ftaatsrechtlichen Studien zu ftören, wenn fie mit ihm 
über Suppenanjtalten und dergleichen verhandeln will. Es find gar 
liebenswürdige Menfchen, die mich beherbergen, und Du kannſt voll- 
fommen darüber beruhigt jein, daß man mich möglichjt verwöhnt, 
gerade wie Du es gerne fiehjt und ich es mir zur Dankbarkeit gerne 
gefallen laſſe. 

Wichern, Bei. Schr. II. 1 


u — 


Zum Arbeiten auf der Reife, wie ich es beabjichtigte, bin ich 
zwar nicht gefommen; denn fchon auf dem Hamburger Bahnhofe 
traf ih Graf von Schlippenbac, der mit mir zu demijelben Zweck 
nach Berlin wollte. Die Ritterlichfeit, die bei ihm etwas ſtark durch: 
Schlägt, wird durch feine übrige Haltung und feine chrijtliche Gefinnung 
ſchön gemildert. Er that jehr ſtarke Außerungen in Beziehung auf 
öffentliche Verhältniife, und es wäre jchwerlich gut gegangen, wenn 
jene drei preußijchen Offiziere, die in Hagenow bei uns einftiegen, 
anderen Sinnes gewejen wären. So wurde das faſt provozierende 
Benehmen den bewaffneten Militärs gegenüber ein Anlaß mehr zur 
Annäherung. Dies Zufammentreffen hatte das Gute, da wir uns 
auf dem Bahnhofs-Perron, als die Coupés von Militärs geöffnet 
wurden, legitimieren konnten. 

Geſtern Holte mich der Verabredung gemäß Herr von Mühler 
in eine Verfammlung des „Vereins für firchliche Zwecke“ ab, die um 
fieben Uhr ftattfinden jollte. Unter lebhaften Geiprächen, ohne über 
die Verjammlung zu jprechen, legten wir den Weg zurüd. Als wir 
nun aber in das ganz gefüllte Lokal eintraten, verfündete plöglich 
der Borfitende, Direftor Cramer, den ich perjönlich fenne: „Herr 
Wichern aus Hamburg wird hier Heute abend einen Vortrag über 
innere Miſſion Halten”. Denke Dir mein Entjegen, zumal er mid) 
erjuchte, gleich die NRednertribiine zu beiteigen. Da hieß es den Kopf 
oben behalten! ch wurde mit Pelz und Gummifchuhen trog meiner 
Weigerung Hinaufgejchoben und mußte reden. ch gab in einem 
einftündigen Vortrag, was ich konnte, und damit war die Sache aus, 
Krummader ſchloß mit einem fräftigen auf das Geſagte bezüglichen 
Gebet. 

Für die nächjten Tage wird nach Art unferes Hamburger Vereins 
für innere Miffion bier die Bildung eines Lofalfomitees vorbereitet, 
Dem proviforischen Komitee gehören Graf von Arnim, von Beth: 
mann-Hollweg und DO. don Gerlach an. Dasfelbe hat auf morgen, 
Sonntag abend über fünfhundert Perſonen, meift aus den oberſten 
Ständen, nach dem „Engliichen Haufe” eingeladen; man erwartet, daß 
ich die Sache dort durch einen Vortrag begründen joll. 

Heute, morgen und übermorgen iſt jeder Augenblic mit Konferenzen 
und zwar mit Perfonen der verjchiedenften Kreiſe voll bejeßt; dazu 
muß ich mich zum Vortrag auf morgen abend vorbereiten. Über 
das Wejentliche find wir uns im Gentralausjchuß geitern ganz einig 
geworden. Meine Denkſchrift wurde durchdisfutiert und angenommen; 
zum Schluß wurde bejtimmt, daß ich diejelbe als „Denkſchrift an Die 
deutiche Nation” im Auftrage des Centralausſchuſſes unter meinem 
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Namen veröffentlichen ſoll). Das giebt dann zugleich einen neuen 
Verlagsartifel für die Agentur. Als Hauptſitz des Gentralausfchufies 
ijt nicht „Berlin”, jondern „Berlin und Hamburg” bejtimmt. Man 
wünjchte ihn ganz nach Hamburg zu verlegen, wogegen jehr viel von 
meiner Seite einzumenden war; jodann wünſchte man, daß ich das 
Präfidium übernehmen möchte, was ich indeilen fchon aus Gründen 
der Konvenienz abgelehnt habe. Es geht doch nicht an, daß ein Ham: 
burgiicher „Kandidat“ einem jolchen Kreis von Grafen, Univerfitäts- 
Kuratoren und Geheimen Räten präfidiert. So Hat e3 denn von 
Bethmann:Hollweg übernommen. 


An Herrn von Bethmann-Hollweg.?) 
Horn, den 15. Februar 1849. 
Hochverehrteiter Herr Geheimrat ! 

Aufs Herzlichite danke ich Ihnen für Ihre mir perjönlich bewiefene 
Teilnahme. ch bin recht ernitlich frank geweſen, fo daß mich alles 
andere Interefje gänzlich verlafien Hatte, nur das an dem Central: 
ausſchuß nicht. Über den Berliner Lofalverein zu fchreiben, wird mir 
ſehr jchwer. Sollte es nicht möglich fein, die Glieder bei meiner 
dortigen Anmejenheit zufammenzuladen ? 

In Bremen Hatten wir neulich nach einer öffentlichen Verfammlung 
ein Picnid, wobei Thee und ein Glas Wein gereicht wurde, um jo 
eine Bejprechung des Einzelnen möglich zu machen. Dadurch ift ſehr 
viel genügt und die Konjolidierung der Gedanken der inneren Miſſion 
wejentlich gefördert worden. Das alles wäre wohl, nur jehr modifiziert, 
auch für Berlin zu empfehlen. 

In den nicht aufhörenden Störungen, die mich umgeben, bin ich 
zu einer ruhigen Prüfung der Statuten des „Evangelifchen Frauen: 
vereind” noch nicht gelangt. Nach meiner Überzeugung macht das 
Leben das Geſetz — und die Rektifikation des Statut? müßte durch 
die Praxis erfolgen. Das geforderte Bekenntnis zur evangeliſchen Kirche 


1) Der volle Titel lautet: „Die innere Miffion der deutjchen evangelifchen 
Kirche, eine Denkſchrift an die deutiche Nation im Auftrage des Central-Aus— 
ichufjes für innere Miffton, verfaßt von J. H. Wichern, Vorfteher des Rauhen 
Hauses.” Agentur des Rauhen Haufes 1849. Die dritte Auflage erichien 1889. 
Die Dentichrift führt aus, was Wichern auch in feinem Bortrag auf dem erſten 
Wittenberger Kirchentage nur kurz hatte andeuten fünnen. Schon in Wittenberg 
hatte man ihn gebeten, der Abfaifung einer Dentichrift näher zu treten, 

?, Wir fchalten diefen Brief ein, weil er borausgehende und noch folgende 
en die Gattin gerichtete Briefe in erwünichter Weile ergänzt. 

1* 
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als die Mitgliedſchaft bedingend möchte hinderlich werden. Was 
man damit erreichen will, wird ja durch den Titel: „Evangeliſcher 
Frauenverein“ erreicht. Gut iſt die Anordnung, daß ſich der Verein in 
Bezirke abgrenzen ſoll. Das iſt ein durch nichts zu erſetzender Vorzug, 
den er vor vielen anderen Frauenvereinen oder ſonſtigen ähnlichen 
Geſellſchaften voraus hat, namentlich auch vor dem Amalie Sieve— 
kingſchen Verein in Hamburg; oder es gehören Perſönlichkeiten wie 
Amalie Sieveking dazu, die ſich gewöhnlich nur einmal in einer 
Stadt und zu einer Zeit finden. In den Bezirksvereinen muß möglichſt 
freie Bewegung herrſchen. Ebenſo vorzüglich ſcheint mir die Zugabe 
eines männlichen Perſonals. Die Frauenvereine bedürfen im allgemeinen 
dieſer Aſſiſtenz; das iſt wie durch göttliche Ordnung beſtimmt, denn 
nur ſehr ſelten giebt es Frauen, die zugleich Männer ſind und dann 
dabei nicht aufhören, Frauen zu ſein. Darum hätte ich erwartet, 
daß in die Vorſtände der Bezirksvereine auch Männer, namentlich 
in der Form von Gefretären, gewählt würden. Schließlich habe ich 
eins vermißt, dies nämlich, daß der Verein nicht jogleich als Glied 
des fich neubildenden großen Xofalvereins für innere Milfion in Berlin 
aufgefaßt ift. Die betreffenden Gefretäre in den Bezirksvorjtänden 
hätten die VBermittelung mit dem Centrum übernehmen können, noch beſſer: 
die Prediger in den Bezirken wären gleich mit beigetreten und hätten 
jich) zugleich im Centrum eingefunden. Won bier aus hätte fich von 
jelbft eine weitere Thätigfeit im Bezirk teil$ durch Männer teils 
dur Frauen eröffnen laſſen. Jeder Bezirk hätte fich gleich einen 
Beamten, einen Diafon oder SKolporteur beilegen müjjen, der eine 
Kolportage mit Bibeln und guten Traftaten zu betreiben, ebenſo auch 
eine kleine Leihbibliothef zu verwalten hätte. Die Bücher würden 
von ihm in den Häuſern umgetaufcht werden müſſen. Die betreffenden 
Parochial- reſp. Diſtriktsvereine wären ferner die natürlichen Vermittler 
unter den dort jchon wirkenden Anstalten oder freien Vereinen, ihnen 
allen Dienend, deren Zwecke im Umkreis des Diftriftes fördernd. 
Zuerjt gilt es Lehrgeld geben; die Meifterfchaft wird erjt allmählich 
errungen. Wenn ich nach Berlin fomme, will ich Ihnen darjtellen, wie 
weit nunmehr unjere Sade in Hamburg!) gefommen if. Wir haben 
bereits vier Stadtmiljionare in unjerem Dienft, zwei Brüder und zwei 
Kandidaten. Der Gedanke ringt fich in immer weiteren Kreiſen zur Klar: 
heit durch. Das Licht geht allmählich auf. Nächjtens werde ich Ihnen 


Am 20. Oktober 1849 hielt Wichern eine freie Verfamminng in Hamburg 
ab, um die Gündung eines Wereins für innere Miſſion in feiner Baterftadt 
in die Wege zu leiten. Der Verein fonjtituierte fi) am 10. November d. J. 


SEHE (a 


vielleicht melden fünnen, daß wir auch den Grundjtein zu einer neuen 
Nebentkirche‘) gelegt haben, unweit der Stadt in einem verlafjenen Winfel. 

Auch über unſere Gentralausfchußangelegenheiten giebt es allerlei 
Erfreuliches zu berichten. Die in Wittenberg geftreute Saat geht an 
allen Enden auf. Heute erfahre ich darüber einiges aus London und 
geitern Ausführliches aus Bayern, wo man bis dahin die innere 
Milfion faum dem Namen nach gekannt, wo dieje Beitrebungen viele 
Gegner gehabt und nur die Ansbacher Synode in feierlicher, ergreifender 
Weije, fo jchreibt mir ein Freund, die innere Miffion nicht nur als 
Sache der Kirche erklärt jondern auch einen eigenen Ausſchuß für 
fie niedergejest hat. Das hat der Herr gethfan. Man bat mich von 
Bayern aus aufgefordert, dies Jahr vierzehn Tage oder drei Wochen 
das Land zu bereifen, um an den verjchiedenen Stellen zu helfen und 
zu raten. Da ich das jest kann, jo werde ich noch heute zujagen. 
Ebenſo Erfreuliches verlautet aus Württemberg und Baden. 

Infolge der erjten Nummer der liegenden Blätter und auf 
Beranlafjung früherer Verbindungen Haben fich bereits zehn Agenten 
dem Gentralausjchuß zur Verfügung geitelt Wir müſſen in Berlin 
verabreden, wann ich die Namen veröffentlichen fann. 

Mas mir aus Stettin über die Intentionen des fich hier bildenden 
Vereins für innere Mijfion mitgeteilt wird, ijt vortrefflid. Auch in 
Göttingen find die Studenten zu einem Berein für innere Miſſion 
zufammengetreten. Bon allen diefen Seiten fönnen wir, Hoffe ich, 
den Beitritt zum Gentralausjchuß erwarten. Der Bremer Verein?) 
mit etwa fiebzig Perfonen iſt im Beginn feiner Thätigfeit. Die 
Paſtoren Mallet und Müller haben Bibelftunden in den Arbeiter: 
wohnungen begonnen, und das Volk ift voller Freude darüber. 

Gott ift mit uns! Er wird auch mit der Sache in Berlin fein. 
Ich kann nun einmal von der Hoffnung nicht laffen. Im der Herz: 
innigjten Verehrung und Liebe Ihr J. 9. Wichern. 


Berlin, Kaiſerhof, den 25. Februar 1549. 
Auf der Herreife ärgerte fich ein Neformjude, der jich erſt Tpäter 
als jolcher zu erfennen gab, an der Sireuzzeitung, die er bei mir 
lab. F meinte, die Kreuzzeitung enthalte nichts als Lügen; zugleich 


1 Auch im eriten Jahresbericht des Vereins für innere Miffion ijt von 
dem Vrojeft einer Nebentirche die Rede. Eine ſolche war für den ſüdweſt— 
lihen Teil der Vorftadt St. Georg, jest Hammerbroof genannt, geplant, 
Doch fam das Projekt erft 1867 durch den Bau der Johannes-Kapelle auf 
dem Röhrendamm zu ftande. 

?, Der Stiftungstag des auf Wicherns Anregung gegründeten Bremer 
Bereins für innere Miffion iſt der 18. Februar 1849. 
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fragte er mich nach einem Paſſus darin, den er nicht verſtanden habe; 
es war die Einladung des Pommerſchen Central-Vorſtandes der inneren 
Miſſion zu einer großen dort geplanten Verſammlung; auch der 
Name Wichern kam in dieſer Einladung vor. Ich konnte alſo dem 
Juden genau Auskunft geben. Nun folgten Diskuſſionen, teils mit 
diejem, teils mit einem ſächſiſchen Chrijten, einem Fabrifanten aus 
Mühlhaufen i. E., mit dem ich jchon vorher vielerlei über die Weber: 
zuftände, die er jehr genau fannte, verhandelt Hatte. Der Nude und 
der Sachje ftimmten miteinander vollfommen überein, nicht nur in 
Bezug auf den „gemäßigten Fortichritt” jondern auch in Sachen der 
Religion, indem fie zwiſchen fich feinerlei Unterjchied fanden. Der 
Jude war der Führer und brachte die tolljten Dinge vor. Da er 
jich, ehe er fich zu erfennen gab, direkt aufs Neue Tejtament berief, 
war er bald aus dem Sattel gehoben. Nachdem er fich dann als 
Juden fund gegeben, bot ich ihm das Alte Tejtament an, wobei 
ed ihm nicht beijer erging. Schließlich brachte ich ihn, der fich nur 
auf feine „Bernunft“ bezog, zu dem Geſtändnis, daß er „unvernünftig” 
fei. Der Sachſe legte jich, wenn die Sache ihm zu fraus wurde, 
indem ich ihm Widerjprüche nachwies, zum Schlafen nieder, — natürlich 
zum Schein; den Juden aber brachte ich dahin anzuhören, wie das 
Alte Teftament in Ehrijto erfüllt jei. Meine geichichtlichen Darlegungen, 
wie das ihm im Alten Tejtament „unvernünftig“ Erfcheinende dennoch 
höchit vernünftig jei, machte den Mann verdugt. Die Sache, meinte 
er, ſei ſchön anzuhören, jei aber doch nur als fünftliche Deutelei zu 
fallen; unzählige Chriften, die er fenne, jeien genau jeiner Anficht 
u. j. mw. — Nun fam mein Sache wieder! Wie die Debatte zu Ende 
fam? Wir famen jchließlich auf den Tod Ehrifti, auf dejjen Bedeutung 
und die Seiner Auferitehung. Der Jude wollte meine Auseinander: 
fegungen für einen „Scherz” Halten; ebenjo verjicherte mich mein Sachje 
zur Ehre der Chriſten, daß ich alles, was ich gelagt hätte, nur im 
„Scherz“ gemeint haben fünne; was ich gejagt, glaube doc) fein Chrift. 
Beide wurden dann darin einig, daß meine Auffalfung und Darjtellung 
„Rabbinertum” jei und daß ich fie Hätte zum beiten haben wollen. 
Ich habe es darauf anfommen lajfen, welch einen Stachel das nüchterne 
Belenntnis des Glaubens in ihren Herzen zurücklaſſen wird, wobei 
mir für den Juden vielleicht noch mehr zu Hoffen jcheint als für 
den Ehrijten. 
Stettin, den 26. Februar 1849. 

Seit geftern abend bin ich bier. Um es mir recht bequem 
machen zu fönnen, bin ich bier in das Hötel de Russie gegangen, 
nachdem ich das Mnerbieten des Buchhändlers Weiß, bei ihm zu 
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wohnen, abgelehnt. ch Hole Hier zunächjt noch einiges von meinen 
legten Erlebnijjen in Berlin nach: 

Am Donnerstag abend waren in Berlin etwa Hundertfünzig 
Perſonen im Englischen Haufe verjammelt, die von Bethmann— 
Hollmweg und einige andere zufammengebeten hatten. ch erfuhr erit 
nachher, wer dort gewejen war, u. a. Graf und Gräfin von Bismard- 
Bohlen, Konfiftorialpräfident von Voß, Graf von Schlippenbad, 
eine Reihe tüchtiger Prediger: Büchſel, Arummader, Bachmann, 
Kunge u. f. w., auch die Minifter Uhden und Eichhorn. Die 
Abſicht war, diefen allen anschaulich zu machen, wie man in Berlin 
und zwar im Anjchluß an das Firchliche Amt eine Stadtmijjion ins 
Leben rufen fönne. ch bin von der Parochie als Grundlage aus: 
gegangen und babe namentlich die Paſtoren ins Auge gefaßt, die aus 
jeder Parochie diejenigen Kräfte um fich jammeln jollen, welche jchon 
arbeiten oder fortab arbeiten wollen (infolge meines Bortrages im 
Sanuar haben fich allein bei Bachmann vierzig Perſonen gemeldet). 
Dieje „Parochie-Verbände“ jollten, jo legte ich dar, alle zerjtreuten 
Arbeiter und Vereine jammeln und an fich ziehen und dann wieder 
Deputierte in ein neu zu jchaffendes Centrum jchiclen, von wo aus 
alle Parochie:Berbände fich wieder berühren und jo ein gegliedertes 
Ganzes bilden müßten. Die Hauptjache jei und bleibe aber Die 
Gewinnung von Stadtmiffionaren, von lebendigen perjönlichen Mittel: 
punkten, die nur ihrem Beruf leben u. ſ. w. 

Sch glaube, ich täufche mich nicht, dad alle Anweſenden ein Herz 
und eine Seele waren und ſich von der Möglichkeit des vorgelegten 
Planes überzeugt hielten. Wichtig wäre die Durchführung des von mir 
Geplanten auch injofern, als damit die fogenannten „Schleiermacherianer” 
zu einer Verföhnung mit den „Orthodoren” in der Praxis fommen 
würden. Inzwiſchen find fo viele Anforderungen eingelaufen, dieje 
Angelegenheit zugleich an ein größeres Publikum zu bringen, um jo 
wieder in die Mafjen zu dringen, daß ich mich dem Wunjche, nochmals 
zu fprechen, nicht entzogen habe. In den nächjten Tagen wird eine durch 
die Öffentlichen Blätter Berlins bereits angekündigte VBerfammlung in 
der Singafademie abgehalten und hier die innere Miffion und Berlins 
Aufgabe in diefer Beziehung noch einmal gedolmetjcht werden. 

Montag abend war es in von Bethmann-Hollwegs Familie jehr 
angenehm. Wie eifrig diejer treffliche Mann die Sache der innern Miffion 
für Berlin als Hauptitadt erfaßt hat, beweilt, daß er noch in Der 
Nacht nach den von mir in der VBerfammlung ausgejprochenen Gedanken 
einen Organijationsentwurf verfaßt hat, um dieſen dem provilorischen 
Vorſtande der für Berlin beabfichtigten Organijation einzureichen. 
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Ich muß Dir noch von meinen Verhandlungen mit Herrn 
von Blankenburg berichten, der aus treueſter Liebe zum Herrn 
auf einem ſeiner Güter ein Haus für eine Mädchenanſtalt hergeben 
wil. Für mich iſt dabei von bejonderem Intereſſe, daß Herr 
bon Blankenburg mit jeiner Dorfichaft zu den jeparierten Rutheranern 
gehört, dennoch aber mit uns in Verbindung treten will, indem er 
einen Bruder aus unferm Haufe wünſcht. Er jchließt fich damit dem 
hiefigen Provinzialverein für innere Miffion und jo zugleich dem 
Gentralausichuß für innere Miffion an; — abermals ein Sieg der 
inneren Mifftion, welche die Eonfejfionellen WBerjchiedenheiten und 
Streitigkeiten überwindet. Die innere Mijfion ift die praftifch durch» 
geführte Irenik der Kirche. Erinnere Dich, was ich vorher über die 
Vereinigung der Schleiermacherjchen und der orthodoren Nichtung in 
Berlin al3 Hoffnung ausgefprochen habe. Dieje Reife ift alfo nicht 
ohne Frucht. 


Stettin, den 1. März 1549. 


Es iſt Hier in Stettin äußerlich langweilig, anregende Menfchen 
finde ich bier bis jest nicht, Habe mich auch freilich jehr zurücdgezogen, 
um mich zu jchonen. Die „chriftlich” Gefinnten wohnen meijt in 
einem Schnedenhaus und find jcharf von den andern Menjchen 
abgejchieden, ähnlich wie in Osnabrüd. Iſt man einmal in ihrem 
Garn, fommt man nicht Heraus, und in diefem Gefühl bin ich auch 
draußen geblieben. Die Schroffheit, das rein „fertig fein”, feine 
Gemeinſchaft anerkennen, die Annahme, als ob dieje Stellung jelbit- 
verjtändlich die richtige fee — ſolche Auffaſſung verlegt mich im 
Inneriten. 

Das wichtigite Ereignis war die gejtrige Verfammlung in der 
Eliſabethſchule. Was diesmal reizte, war außer der Sache jelbjt, die 
mich immer bewegt, die Teilnahme von vielen Gutsbejtgern und Geiſt— 
fichen, die zum Teil meilenmweit hergefommen waren. Der Gaal, 
wohl vierhundert Menfchen fallend, war gänzlich gefüllt, ebenjoviele 
hatten umfehren müſſen. Es war, wie man erwartet hatte, alles 
ditreheinander: Demofraten vom reinjten Waſſer, Konjervative, gute 
und jchlechte, Stadträte, Bürgermeijter, der Konfiftorialpräfident, Räte 
der Regierung, Militärs, die meiften Paftoren der Stadt, eine große 
Menge von folchen, die den Pietismus fürchten, dazwiſchen Schullehrer 
und einige Kaufleute. Natürlich fehlten die wenigen „Chriſtlichen“ 
nicht, die zum Teil verlangten, daß das Bekenntnis Hinfichtlic) des 
Dogma fo auf den Präjentierteller gelegt werden jolle, daß alle 
andern alsbald erfennen möchten, daß man mit ihnen nichts zu thun 
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babe. Dazu waren die Führer der Altlutderaner, Baptiften, ferner 
ſolche erichienen, welche von der innern Miffion den Untergang der 
Kirche fürchten, wie auch die, die von ihr deren Auferftehung hoffen. 
Diefes Schlachtfeld reizte mich, nach allen Seiten hin zu verjuchen, 
die innere Milfion als ein Werk des Friedend und der alljeitigen 
Beihämung und Erhebung geltend zu machen und ihr für Die 
verfchiedenjten Standpunftte Bahn zu brechen. Sch Habe zwei und 
eine halbe Stunde geredet; die Zuhörer waren wie gebannt, und der 
Gang des Ganzen, der erſt im Moment der Rede entitand, war ein 
auffteigender, der zulegt die Zuhörerichaft auf eine Stufe der allge- 
meinen Überzeugung zu führen fchien und fich von da aus mit freudiger 
Hoffnung und Ausficht Schließen ließ. 

Graf Schlieffen, der mich introduziert Hatte, wußte dem Ganzen 
einen gräflichen Schluß zu geben, was einen guten Eindrud machte. 
Nachher fand noch eine Konferenz mit den hinzugekommenen Land— 
predigern und Gutöbefigern ftatt. Es iſt bereit3 manches in Angriff 
genommen, und namentlich habe ich erreicht, daß die Prediger künftig 
eigene Innere-Miſſionsſtunden in ihren Gemeinden halten werden, 
wenigſtens ging man mit diefem Beſchluß auseinander. 

Seneraljuperintendent Rietſchl war mir in feiner amtlichen 
Qualität wichtig, weil er die Sache der inneren Miffion zugleich als 
Konfijtorialpräfident jehr fördern fann. Er iſt aber gar ängjtlich und 
meint, wenn man nur mit diejer Beitrebung gewartet hätte, bis die Kirche 
ihre große in Jahresfrift zu erhoffende Verfaſſung auf demofratijchen 
Urwahlen beruhend erhalten haben würde, dann wäre die Möglichkeit 
gegeben worden, die innere Miffion von der Kirche ausgehen zu laſſen. 
Ich Hoffe, daß mir die Verftändigung gelungen, aber zu verwundern 
ift, wie auch fo wadere und chrijtlich gegründete Männer wie Rietichl 
immer wieder in die alten Wirren geraten und unter „Kirche“ nichts 
als das Inſtitut mit regimentlichen Handhaben verjtehen, als ob ſie 
nicht zuerit die Gemeinde der Gläubigen wäre. Die Paftoren, die fich 
mehr oder weniger als „die Kirche” anjehen, wollen, es ſolle in der 
innern Milfion alles von ihnen ausgehen; fordert man’s aber von 
ihnen, da können fie nicht oder wollen fie nicht. 

Sn Berlin liegen die Dinge in diefer Beziehung anders. Nach: 
dem ich neulich jener Verſammlung auseinandergejebt, wie föftlich die 
innere Mijfion jei und wie notwendig es jei, daß die Pajtoren in 
jeder Parochie den geiftigen Mittelpunft bildeten, geichah es, Daß 
Kober, den die Sache der innern Miffion befeelt, in diefem Sinne 
Zeugnis für fie ablegte — aber erklärte: fein Paſtor fünne in jeiner 
Parochie als folcher die eigentliche Zeitung des Parochialvereins über: 
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nehmen, das müßten andere thun — und damit hatten wir das, was 
wir Hatten erreichen wollen, wirklich erreicht, nämlich das Anerfenntnis, 
daß die Durchführung nur durch eine freie Verbindung des kirchlichen 
Amtes mit den Amtern der innern Miffion möglich ift. Das von mir 
in Berlin gejprochene Wort hat eine Gährung nach vielen Geiten her— 
vorgebracht; der Eifer regt fich und man ift überzeugt von der Mög: 
lichkeit der Ausführung; es wird viel Strohfeuer jein, keineswegs aber 
überall. Wir dürfen auf ein Gelingen für Berlin hoffen, und es fol 
morgen abend und übermorgen ein neuer Verjuch gemacht werden. 

Ein Brief von Dorner aus Bonn berichtet von dort Gutes, 
nur jcheinen die Elemente bier gar disparat: Fliedner ift nicht zur 
Einficht zu bringen, daß der innern Miſſion das Gebiet des Sozialen 
mit angehört. — Fliedner bat das Ganze für „zu phantaftiich” und 
„idealiſtiſch“ erklärt und wird fich in jeine Hütte zurüdziehen, gewiß 
aber bei der Ausführung um jo mehr leiften. Dorner ift ein vortreffliches - 
Mitglied und wird vom Gewiſſen und von reiner Liebe zu unferem 
Volk getrieben. 

Bei Hollweg in Berlin traf ich Karl Ritter"), den Geographen, 
den ich bier zum erjtenmal perjönlich fennen lernte und der mehr von 
uns wußte, als ich glaubte. ch wäre mit ihm noch länger zufammen- 
geblieben, was auch er gewünſcht Hatte, wenn nicht Graf Hochberg, 
der in demijelben Hotel wohnt, mich hätte jprechen mwollen. Die 
Gräfin war bettlägerig, fie ließ mich aber dennoch zu fich laden, jo 
daß ich an ihrem Bett eine Stunde lang über Gott weiß was alles, 
hören und mitteilen fonnte. Über Czarkow find fie jehr erfreut; 
ihr Mann geht über von Lob und Freude über unjere Hingefandten 
Brüder. 


Berlin, den 3. März 1849. 


Mache Dir feine Sorgen, und was Dich die Sorgen der lebten 
Zeit um mich?) älter gemacht, das ſoll Dich die Dankbarkeit und 
Freude, daß Gott uns jo vieles gelingen läßt und mit uns ift, wieder 
jünger machen, „nie älter, immer jünger” ijt eigentlich die beſte Lebens— 
lofung. 

Sc Halte mich Hier jehr ruhig und befuche eigentlich) niemanden 
außer zwei bis drei familien. Dazu habe ich bier bei Stahl3 alles, 
was ich wünjchen fann, und drüdt mich nur, daß die gute Frau mir 
alles opfert, al3 gehöre mir ihre Stube und ihr Haus. Bei diefer 


!) Karl Ritter war Erzieher des Herrn von Bethmann-Hollweg geweſen. 
Wichern war Rekonvalescent und hatte eine jehr jchtwere Krankheit 
hinter ſich. 
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Art zu leben Höre und jehe ich von Berlin nicht viel, wiewohl die 
Menichen, die ich jehe, jchwer wiegen. Wie es hier im einzelnen 
ausfieht, wirft Du in Hamburg aus der Preußifchen Zeitung befjer 
willen als ich. 

Gejtern abend Hatten wir bei von Bethmann-Hollweg mit 
dem Geheimrat Mathis, einem frifchen Mann aus dem alten 
Regime, Minijter Uhden und Snethlage eine Konferenz über die 
in Berlin auf Beranlaffung meiner Vorträge zu bildende Frauen- 
thätigfeit, die jich über ganz Berlin erjtreden fol. Es gelang, den 
einjtigen Suftizminifter, der fich wie durch Liebenswürdigkeit jo durch 
Zähigkeit auszeichnet, zur Abwendung wejentlicher Punfte in den 
Statuten zu bewegen. Aber man liebt hier abjtrafte Theorieen und 
Statuten ebenjojehr, wie fie mir auf diefem Gebiet zumider find. 
Die Evangelifche Kirchenzeitung fängt von diefem theoretifchen Stand- 
punfte aus bereit3 an, Front gegen unjere Thätigkeit zu machen, und 
wahrſcheinlich iſt's Huber, der ſich da aufthut. 

Bei Snethlage traf ich geſtern auf eine Stunde auch mit dem 
Miniſter von Bodelſchwingh zuſammen. Gerade vor einem Jahr 
ſah ich ihn zuletzt, als er mir die Reiſe nach Oberſchleſien bewilligte. 
Wie ganz anders jetzt! Er war noch nicht wieder in Berlin geweſen. 
Der ſo einfache, tapfre Mann ſprach ſich über perſönliche und politiſche 
Verhältniſſe aus. In der Kammer wird er ſich zur Aufgabe machen, 
die unter Vinckes Führung vorhandene Partei der Rechten gegen die 
Linke zuſammenzuhalten, was ziemlich ſchwer halten wird. Charakteriſtiſch 
war, was er über ſein Zuſammentreffen mit einem Mitglied der Linken 
erzählte; der Mann hatte ihm ſeine Hochachtung und ſeinen Dank 
für früher empfangene Wohlthaten und Berückſichtigungen bezeugt, 
obgleich er Bodelſchwinghs politifcher Gegner war. Darauf hat ihm 
Bodelichwingh geantwortet, er entfinne fich nicht, ihm je Veranlafjung 
zum Danf gegeben zu haben, füge aber die Erklärung Hinzu, daß er, 
Bodelichwingh, nicht nur politifcher ſondern auch perjönlicher Gegner 
der Partei jei. So ftehen die Parteien zu einander. Noch kann bier 
niemand abfehen, welche Partei in der zweiten Kammer die Überhand 
haben wird. In der eriten Kammer wird man zwar dem Minijterium 
ein Vertrauenspotum geben, allein es werden jchon die Minen gelegt, 
um das Minijterium zu fprengen. 


Berlin, den 4. März 1849. 
Der Eentralausichuß (eigentlich nur von Bethmann-Hollweg, 
Mühler und ich) fängt an, nachdem die Vorbereitungen beendet find, 
fic) nach außen zu bewegen. Wir fönnen darauf rechnen, daß wir in 
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den nächſten Tagen Portofreiheit für uns und unſere Agenten haben. 
Geſtern abend habe ich die Verſammlung im Saale des Miſſionshauſes 
abgehalten (nicht in der Singakademie, wie beabſichtigt war). Der 
ganze Saal war gefüllt, alte und neue Geſichter, auch ſolche Geiſtliche, 
die fich bisher fern gehalten. Das Hauptthema war: „Die innere 
Milfion in den großen Städten, fpeziell in Berlin“, wozu ich mir 
ftatiftiiche Vorlagen bejchafft, aus denen ich nachweifen konnte, daß in 
Berlin 200000 Ehriftenmenfchen wohnen, die Gottes Wort nicht hören, 
und daß mindejtens Hundert Prediger und Geelforger fehlen. 

Von Büchel hörte ich heute eine wackere Predigt bei voller 
Kirche. Nachher traf ich Gelzer, der für mich fo viel Anregendes durch 
fein Gedantenleben hat. Dann aß ich bei von Bethmann-Hollweg 
mit Herrn don Genfft:PBilfah und von Kleiſt-Retzow, dem 
geftern das Ackerbauminifterium angeboten worden, das niemand 
annehmen will. Später war ich bei Neander und deſſen Schweiter. 
E3 gab viel zu verhandeln. Noch eins: gleich nach meiner Abreije 
von Stettin hatten mich die Stadtverordneten Stettins aufgejucht, um 
mich in ihre Stadtverordnetenverfammlung einzuladen, damit ich Die 
Sache der innern Miffion in Beziehung auf Stettin mit ihnen ver: 
handeln ſollte. Sie Hofften von folder Beſprechung Erfolg und 
waren bereit, für Zwecke diefer Art jährlich fünftaufend Neichsthaler 
Beitrag zu geben. 


Liegniß, den 6. März 1849. 

Die beſte Neifegejellichaft Hatte ich geftern an dem trefflichen 
Büchelden von Vinet über den Sozialismus, das nicht warm 
genug empfohlen werden fann. Hier am Bahnhof erwartete mich 
Herr don Minutoli, mit dem das Programm für den Abend 
entworfen wurde. Darnach machte ich meine Aufwartung beim 
Negierungspräfidenten von Weftphalen, einem, wie mir jcheint, evan: 
gelifch gefinnten Mann, bei dem ich wohl eine Stunde bleiben fonnte, 
da er ein Konzert darangab. Wir waren bald ganz in der Beiprechung 
ſchleſiſcher Zuftände, die troftlos fcheinen. Er Hatte auch Herrn don 
Minutoli zu fich gebeten. Diefer wohnt mit dem Präfidenten im 
Königlichen Schloß, das zugleich Negierungsgebäude ift. Wenn aber 
die Regierungswege fo dunkel und konfus find wie die Korridore in 
diefem uralten Gebäude, fo mag das Regiment jchwer zu entwirren 
fein. Das Schloß ift mit Militär gefüllt und zwar liegen hier Danziger, 
die man wegen ihrer Treue gegen den König gewählt, da Liegnig 
ein total demoralifiertes Neft ift. Den jpäteren Abend verbrachte ich 
bei Minutoli. Es waren bei ihm mehrere Mitglieder der Regierung 
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geladen, auch ein fatholifcher Schulrat. Nach dem Abendbrot forderte 
er uns zu einer Wanderung durch feine Sammlungen auf; es öffneten 
fich nacheinander zehn prächtige Säle, in denen in gefchichtlicher Folge 
bom vierzehnten Jahrhundert an Produfte des Gewerbefleißes, Töpfer: 
und Glasarbeiten, Waffen und Gemälde, aufgejtelt waren, — ſtets 
gejondert nach der Nationalität, itafienifche, deutjche Schule u. f. m. 
Herr von Minutoli Hat diefe Sachen auf feinen Reifen durch Deutjchland, 
Ungarn, Polen, Stalien u. ſ. w. zufammengebracdht; der König Hat 
ihm dann zur Aufitelung derfelben diefe Gemächer überwieſen. 

Unfer Reifeplan ift jo aufgeftellt, daß wir heute über Sauer und 
Landeshut gehen, dann auf die Höhe des Gebirges nach Schreiberhau, 
zurüc dann über Goldberg und Hirjchberg. Unterwegs werden Fabriken, 
Gefängnijje u. ſ. w. in Augenfchein genommen; da3 Hauptziel bilden 
die Weber im Hirfchberger Thale. 


Erdmannsdorf, den 8. März 1849. 


Heute einige Andeutungen über das gejtern und vorgeftern 
Gejehene und Gehörte. — Bon Jauer fuhren wir nach Bolfenhain, 
einer Gebirgsjtadt, nach dem hier alle Augenblick vorkommenden 
Herzog Bolfo von Schlefien fo genannt; von hier dann geftern nach 
Grüſſau mit den Landräten Graf Eberhard von Stolberg und 
Graf Wilhelm von Stolberg: Jannowik, eriterer aus dem 
Landeshuter, legterer aus dem Hirjchberger Kreis. Mit Graf Wilhelm 
fuhr ih in einem Wagen. Gerade an demjelben Tage vor einem 
Sabre hatten wir uns in Berlin fennen gelernt. In Grüffau brachten 
wir bier Stunden zu. Grüſſau ift urfprünglich ein großes Eifterzienfer- 
Klofter mit zwei Kirchen vor etwa Hundertfünfundzwanzig Jahren im 
Sejuitenftil neu erbaut. Rund herum durchs Land liegen zeritreut 
die armfeligen Weberhäuschen. Noch nie wie hier in den prachtvollen 
Klojtergebäuden ift mir das Beraufchende der römijchen Kirche, Herrin 
der Welt zu fein, entgegengetreten. Dergleichen konnte nicht Bejtand 
haben. Ein gewiſſer Kommunismus, der dur alle Jahrhunderte 
geht, hat auch hier den Beſitz ausgeglichen. Wo find heute die ftolzen 
Herren? Auch bier hat mich der Gedanke nicht verlafien, wie unver- 
jtändig die Reformation in Zerftörung der Klofterinftitute verfahren hat. 
Man Hätte fie umbilden jollen und gewiß auch fünnen. Die Haupt- 
ſache war für uns die Befichtigung der Gebäude, in denen eine 
Anjtalt für Weberkinder eingerichtet werden joll, um diefe wieder dem 
Aderbau zuzuführen, ein Projekt, über das ich der Regierung nad) 
Einficht in die Verhältniffe ein Gutachten abgeben werde. Inzwiſchen 
Hatte fich unfere Gejellfchaft vermehrt; es war eine fleine Karawane 
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von Wagen, ald wir zurüdfuhren. Der Tag war mwunderichön. Zu 
Mittag erwartete und Graf Eberhard von Stolberg zu Kreppelhof. 
Dieje Befigung nebſt einer Reihe anderer Güter war dem Groß- oder 
Urgroßvater des Grafen als Patengefchent zugefallen. Kreppelhof 
jelbft ift ein altes Schloß, inwendig recht finnig gejchmüct. Leider 
war die Familie nicht vollzählig, da der Vater des Grafen Eberhard, 
der Minijter, nicht anmwejend war. ch kann mir wohl denfen, wie 
wohl ihm nach jenen Stürmen des vorigen Jahres fein muß, in diejen 
gleichjam Elöjterlichen Mauern mit feiner Familie leben zu dürfen. 
Abends gegen fünf Uhr fuhren wir weiter. Mir entging vieles, weil 
e3 allmählich Nacht wurde, aber der Mond jchien heller als ſonſt, 
wenigjtens für mich, und ich bin dankbar auch für dieſes nächtliche 
Bild großer Herrlichkeit, das die Hand unjeres Gottes geichaffen. 
Durch Schmiedeberg (demofratifch unterwühlt) ging es raſch vorwärts 
nah Erdmannsdorf. Unterwegs machte ich noch einen Berjuch, in 
Buchwald vorzufprechen. Hier wohnt, wie Du Dich vielleicht aus 
Geſprächen entfinnen wirft, die Gräfin von Reden, Schweiter unjerer 
Gräfin America von Bernitorff, die thätige Verbreiterin der Bibel 
und die vom König jo innig geliebte alte Freundin. Die Kreppelhofer 
und Jannowitzer Stolbergs Hatten es mir auf die Geele gebunden, 
an Buchwald nicht vorbeizufahren. ch traf außer der unverheirateten 
Schweiter noch die Fürftin Reuß-Hohnsdorff mit ihren drei Töchtern. 
Wegen meiner WReijebegleitung fonnte ich die freundliche Einladung, 
nachts dort zu bleiben, leider nicht annehmen. Die Gräfin von 
Reden iſt weithin befannt nicht bloß als die leibliche jondern ebenſo— 
ſehr als die geiftliche Wohlthäterin der ganzen Gegend, namentlich 
ihrer jehr zahlreichen Gutsinſaſſen. Sie Hatte — vielleicht wegen 
ihrer Frömmigkeit — am 22. März vorigen Jahres den eriten Sturm 
auszuftehen. Es rüdten ihr die wilden demofratifchen Haufen ins 
Schloß, To daß fie fünfzehn MWochen flüchtig fein mußte. In ihrer 
Angit hat fie alle Forderungen gewährt und märe heute eine arme 
rau, wenn jolche erzwungenen Bewilligungen rechtsfräftig wären. 
Diefer Undanf hat ihr das Herz gebrochen. Sie iſt jo leidend, daß 
man an ihrem Auffommen zweifelt. Es ift ja aber das Gejeß der 
Seichichte, daß der Unfchuldige und Gerechte zu leiden hat, um 
Ehrifto ähnlich aufzuftehen. Ohne Chriſtum wären alle dieſe Ereigniffe 
nicht zu veritehen. In Erdmannsdorf kamen wir geitern abend erſt 
um zehn Uhr an, nachdem wir die Kolonie der HZillerthaler durch- 
flogen hatten. Die Familie des Landrats Grafen Wilhelm von Stolberg 
erwartete uns jchon. Heute geht es über Warmbrunn nach Schreiberhau 
wo mir die Anftalt bejichtigen wollen und two ich nur etwa eine halbe 


Stunde von den Quellen unferer guten Elbe entfernt bin, die aber 
wegen des tiefen und gefährlichen Schnee nicht zu erreichen find. 
Morgen fahren wir nach Liegnitz, wo wir Schlußfonferenz mit dem 
betreffenden Regierungsperjonal halten wollen. 


Liegnig, Sonnabend, den 10. März 1849. 

Mie viel hätte ich Dir über die legten beiden Tage zu jchreiben; 
Sie bieten Stoff zu zehn Briefen. 

Die Reife ging am Donnerstag von Erdmannsdorf über Warm: 
brunn und Petersdorf durch! ganze Hirfchberger Thal hindurch. Zum 
erjtenmal in meinem Leben habe ich bier die volle Herrlichkeit der 
Gebirgsnatur gejehen. Ich fuhr in einem Wagen mit Graf Wilhelm 
von Stolberg und Superintendent Roth aus Erdmannsdorf. Durd) 
erjteren erfuhr ich die merfwürdige Gejchichte der Hirichberger Revolution 
vom März 1848, mie fie ihm im ganzen Thal entgegengetreten und 
wie er perjönlich fie gedämpft. Nehme ich Hinzu, was andere mir 
berichteten, grenzt manches an das Unglaubliche, namentlich) aud) 
hinfichtlich des ritterlichen Mutes, mit dem Graf Stolberg die tollen, 
fanatischen Mafjen in der Stadt wie auf dem Lande teil3 ganz 
allein teil3 mit einer fleinen bewaffneten Macht niedergejchlagen hat. 
Schon am 19. März brach) damals an allen Stellen des dicht 
bevölferten Thales die revolutionäre Bewegung auf einmal los, zuerſt 
in den Städten, dann auf dem Lande, und zwar in faft allen Städten 
zugleich. Die Gutsbefiger mußten fliehen, die Zeughäufer gerieten in 
die größte Gefahr. Rotten zu Taufenden bejeßten die öffentlichen 
Plätze; Aufwiegler bezeichneten die zur Plünderung erjehenen Häufer, 
namentlich) auch die Schlöfjer der Grafen und Herren. Ohne Wehr 
und Waffen ftürzte ſich Graf Stolberg unter die Haufen und redete, 
auf einem Tijch jtehend, zu den rajenden Majjen, er rettete Das 
Zeughaus und das Schloß des Grafen Schaffgotich, vereitelte den 
größten Teil der Pläne der NAufrührer durch kühne und rajche 
Wendung feines Verhaltens, ſchickte Drdres über Land, Half den 
Gutsbefigern zur Flucht, ftetS von der mwogenden Menge umbdrängt, 
bis er fie buchltäblich zu Paaren trieb. Wie in SHirfchberg ging es 
in Warmbrunn und an den andern Orten. Graf Wilhelm ijt von 
allen Stolberg3 wohl der ritterlichite, ein Mann von gefunden Sinnen 
und trefflichem Herzen, dabei in feiner äußeren Erjcheinung imponierend, 
ftet3 jeßt in der Uniform des Landwehroffizierd erjcheinend. Als an 
jenem Morgen auf dem Landratsamt zu Hirjchberg von allen Geiten 
Boten aus dem Kreije heraneilten, um Kunde von dem allgemeinen 
Aufitande zu bringen, und als die Rotten fich bereit3 herandrängten, 
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der Graf aber jah, daß der Platzmajor die wenigen noch übrigen 
Soldaten beurlaubt Hatte, warf er fich auf jeine Kniee vor dem All— 
mächtigen und jtürzte fich dann in den Kampf, aus dem er als Sieger 
für feinen König Herborging. Das ganze Thal, wohin man Hört, 
preift ihn als Retter und Helden. In den jpäteren Tagen hat er 
mit dreißig Mann Kavallerie das Land durchzogen, bi8 Ruhe und 
Ordnung aller Orten mwiederhergeitellt war. Ihn fennzeichnet, daß er 
auf Jannowitz eine alte Ritterburg hoch oben auf dem Felſen während 
dieſes Sommers hat ausbauen und mit Kanonen und Munition 
verjehen lajjen, um fich von dort aus gegen jpätere Meutereien auf 
eigene Fauft verteidigen zu fünnen. Seine Güter follen in vor= 
trefflihdem BZuftande fein; Wegebauten, Mühlenwerke, Brüden und 
ähnliche Unternehmungen bededen die Ländereien, auch bat er eine 
Menge Weber zu Aderbauern umgebildet. Die entlafjenen Sträflinge 
aus dem Hirjchberger Kreife — es waren ihrer an achtzig Mann — 
hatte er 1848 unter feinen Schuß genommen und aus ihnen eine 
Arbeiterichar gebildet, die in der Mevolutiongzeit treu zuſammen— 
gehalten und wie ein Mann die Sache des Königs gegen die Aufwiegler 
vertreten hat. 

An Warmbrunn trennte fich die Reijegejellichaft. Ach Hoffe, dat 
wir fortan im Hirfchberger Thale viele Freunde behalten und noch 
neue befommen werden. In SHirfchberg, wo wir die Nacht blieben, 
lernte ich noch den Grafen Schaffgotich II. Fennen, nachdem wir 
leider den Grafen Schaffgotich I. verfehlt. Die Schaffgotiche Familie 
interefitert fi) für unfere Bejtrebungen und fennt auch das Rauhe 
Haus. Der Hirfchberger Schaffgotich wird ung wahrfcheinlich diefen 
Sommer befuchen. In dem verarmten Goldberg bat ich den anweſenden 
Superintendenten, mir die dortige Nettungsanftalt zu zeigen. Er 
wollte es nicht, weil fich die Anstalt in einem jämmerlichen Zuftande 
befinde, was auch der Fall war. Die Stadt ift voll verwahrlofter 
Menichen, alter und junger, obgleich fie buchjtäblich auf einem Gold— 
berge fteht. Die Gewinnung des Metalls ift aber zu koſtbar, jo muß 
die Goldgrube geſchloſſen bleiben. ch gedachte Hier des Schulmeifters 
Trogendorf aus der Reformationszeit und freute mich darüber, daß 
ich nicht, wie ich e8 einmal vorhatte, in der Gefchichte der Rettungs— 
anftalten die Goldberger Anitalt, die wirklich die erfte der Art in 
Schlejien geweſen, parallel mit der Trogendorfichen Schule genannt 
habe. Wie not thut es Doch, daß man die Pinge mit eigenen 
Augen jieht. ES lag mir jehr daran, daß meine Reijegenojien dieje 
Anftalt als Gegenftüd zur Schreiberhauer jehen möchte, da dieſe 
Anftalt eine „nichtpietiftiiche” fein jollte; deswegen drang ich auch 
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darauf, daß die Liegniger Rettungsanitalt ebenfalls in Augenfchein 
genommen werde. Allein dort wehrte man fich ftandhaft, fie mir zu 
zeigen, weil fie unter Leitung eines ultrademofratifchen Schullehrers 
ftehe, der überdies fortwährend betrunfen je. Da diefer Mann in 
gewifjer Weile mein Kollege, war mir jene Enthüllung nicht eben 
fchmeichelhaft. In Liegnig wohnte ich wieder bei von Minutoli. 
Abends Hatten wir eine Konferenz mit Vertretern der Regierung. Sch 
hoffe, erreicht zu haben, daß wir jtatt einer Anitalt Hier deren zwei 
erhalten werden, eine für fatholijche, eine für evangelische Kinder. 
Gegen acht Uhr gingen wir in einen politifch-fonfervativen Klub, wo 
Regierungsrat und Arbeiter, Profeſſor und Schufter unter dem Präfidium 
eines Liegniger Kaufmanns beifammenjaßen. Es mochten wohl drei: 
bis vierhundert Menjchen, die in einen fürchterlichen Qualm gehüllt 
waren, anweſend gewejen fein. Nolens volens twurde ich von meiner 
Begleitung auf die Nednerbühne geführt, um hier in der politifchen 
Berfammlung über innere Miffton zu reden. ch ſprach etwa eine 
Stunde lang vor Leuten, denen das alles neu war. Alles war Ohr 
und brah am Schluß in ein lautes Bravo aus, worauf wir uns 
jofort entfernten. Liegnik ift von den Demofraten unterwühlt, und 
auch bier, wie in ganz Schlefien, find die Schullehrer die fchlimmiten. 
Zu Abend jpeifte ich dann beim Präfidenten von Weftphalen. Da die 
Dame des Haufes mich aufgefordert, fie zu führen, war es mir bald, 
al3 ob ich fie lange gefannt, fie wußte viel als Schweiter unjeres 
Florencourt!) von unjern häuslichen Verhältniffen. Auf der Weiter- 
reife la$ ih Guizot über die Demofratie, und Thiers über das Eigen 
tum. — Heute befichtigte ich mit der Gräfin von Bismard-Bohlen, 
Herrn von Baſſewitz und Herrn von Bethmann-Hollweg fait 
vier Stunden lang das Magdalenum, das ich einjt mit jechzig Mädchen 
gefüllt jah und das jeßt deren fünfzehn (!) zählt. Die Anftalt befindet 
ſich in einem kläglichen Zuftande. Es fehlt an Menjchen, die Die 
Arbeit ausführen. Die trefflihen Damen jammerten mich; ich habe 
nach Kräften Rat und Beijtand verjprochen und werde auch einiges 





1) Franz Chaſſot de Florencourt, geboren 1803, geitorben 1886, war 
Publizift und redigierte die litterarijch = kritiichen Blätter der Börfenhalle in 
Hamburg. 1848 wurde er Redakteur des „Volfsblattes für Stadt und Land.” 
Sein Standpunkt war ein ftreng fonfervativer. F's. Eintreten für das Recht 
des evangeliichen Bekenntniſſes brachte ihn in freundichaftliche Beziehungen zu 
Wichern. Später (1851) trat F. zur fatholifchen Kirche über und rechtfertigte 
dieſen Schritt in feiner berühmten Schrift „Meine Befehrung” (1852). 1858 
bis 1870 war F. Rendant des Studienfonds in Paderborn; 1870 jchrieb er 
gegen die vatikaniſchen Beichlüffe und ward Altfatholif. 
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nügen fönnen, wiewohl ich mich wegen der vielen Prinzeſſinnen 
welche bei der Sache beteiligt find, vorjehen muß. Über das, was 
durch die bisherigen Bemühungen in Berlin ſonſt erreicht ift, mündlich. 
Hier nur diejes: es find die Anfänge zu achtzehn Parochialvereinen 
für innere Miffton auf Grund meiner Vorjchläge gemacht worden. 
In den von mir gehaltenen Berjammlungen waren zwei Drittel aller 
Berliner Geiftlichen anmwejend gewejen. An Widerjachern, jtillen und 
lauten, fehlt es auch nicht. Zu den legteren gehört Huber. Er Hat 
in der &vangelifchen Kirchenzeitung einen Kampf eröffnet, der ihm 
gewiß eine Niederlage bereiten wird. ch mwerde ihm antworten. 
Auch Otto von Gerlach, wie fi) erwarten ließ, gehört zu den 
MWiderfachern. Die Sache jei nicht „kirchlich“. Am Eifer wider fie 
muß er fie aber fördern; unſere Unternehmungen haben ihn gereizt 
zu thun, was wir jonjt thun mußten, nämlich) auf Privatiwegen Die 
Mittel zum Bau einer Kirche in der Luilengemeinde zuſammenzu— 
bringen. So belebt er die von ihm befämpfte inneve Miſſion. 


Perleberg, den 25. April 1849. 

Soeben fomme ich von Glöwen, einem durch eine Eifenbahnitation 
befannt gewordenen Dorfe, wo heute die Priegniger Paſtoralkonferenz, 
an der mehr Laien als Paſtoren teilgenommen, jtattgefunden hat. 
Nach langem Zögern ging's in die Kirche. Die Kirche war voll, fait 
alle Superintendenten des Weſt- und Dftpriegniger Streijes, viele 
Baftoren, Bauern in Gonntagöfleidern, Beamte, Militärs, Guts- 
bejiger u. j. mw. waren erjchienen. Die Tagesordnung wurde geändert, 
e3 jollte jtatt der unglüdlichen Unionsfrage die innere Miffion zur 
Berhandlung fommen. Man gab mir das Wort, und die ganze 
Konferenz war damit ausgefüllt. ch Sprach aus dem Stegreif, was 
mir immer am beiten gelingt, und bat dann, mir Fragen zu jtellen. 
E3 wurde nun zwei Stunden lang verhandelt. Bor allem erhob fich 
Licentiat Kraufe aus Berlin, um gegen die Art und Weije, wie die 
innere Miffion, fpeziell der Centralausſchuß vorgehe, Oppofition zu 
erheben. Er wollte erſt nicht daran, ich reizte ihn aber, bis er 
hervortrat. Krauſe hatte uns nämlich kürzlich in der Prefje angegriffen. 
Was er fordert, war dies, daß die innere Milfion nicht eher getrieben 
werden dürfe, als bis eine neue Verfaſſung der Kirche zu jtande 
gefommen, damit fie ein organijches Glied im Gemeindeleben werde. 
Der Mann war leicht zu widerlegen. Zunächſt ließ ich eine größere 
Bahl andrer über die Sache fprechen. Dann ging ich jelbit auf 
Kraufes Bemerkungen ein, um fie hoffentlich ein für allemal auch in 
ihm jelbit tot gemacht zu haben. Ich zeigte ihm, wie die Verfajjung aus 


— — 


der Gemeinde und nicht die Gemeinde aus der Verfaſſung hervorgehe 
und wie gerade die innere Miſſion die Gemeinde belebe u. ſ. w. Da 
ich weiß, daß Krauſe die Sache und mich perſönlich lieb hat, wurde 
alles in der größten Ruhe zum glücklichen Ende gebracht. Schließlich 
verlangten alle in der Verſammlung, daß ſich die Anweſenden auf der 
Stelle zu einem Verein für die ganze Priegnitz konſtituieren möchten. 
Der Vorjchlag ward angenommen und zumächit ein proviſoriſches 
Komitee gewählt, dem u. a. fünf oder ſechs Guperintendenten beitraten, 
Neben vielen fchwachen find auch viele tüchtige Kräfte bier, und Die 
lebendige Überzeugung von der Notwendigkeit vorzugehen, ift vor: 
handen. SHernach bei Tiſch forderte, ich weiß nicht wer, zu einer 
Kollefte für unfer Haus auf, was einen ganzen Teller Geld ergab, 
deſſen Inhalt ich noch nicht habe zählen fünnen. Ach könnte Bier 
acht Tage bleiben; jo viele Thüren erichliegen fih. Von Wittenberge 
aus fahre ich morgen nach Berlin. 


Berlin, den 27. April 1849. 

Zunächſt will ich Dir Herrn von Bethmann-Hollweg anmelden, 
der Dich mit feiner lieben Frau Anfang Mai bejuchen will. Du 
fannit ihm nur Deine acht Kinder zeigen und mit den lieben, prächtigen 
Menichen das Weitere reden. Er fragte mich, ob Du Dich auch für 
den Gentralausfchuß interejfierteft, worauf ich ihm antwortete, daß er 
meine rau nicht kenne, die alles wiſſe und liebe, was mich intereffiert. 
Wäre ih zu Haufe, jo jollten die Kinder und Brüder einige jchöne 
rhythmiſche Choräle fingen!): „Herzlich lieb hab ich Dich”, „Nun lob 
mein’ Seel” u.f. mw. — Mein Tag war heute jehr bewegt. Bolitif 
und Kirche Freuzen fich bier wie Angſt und Not. Die Heutige 
Kammerauflöfung war wie ein unerwarteter Schlag. Was wird werden? 
Eben höre ich von Graf Hochberg dur Privatnachricht, daß auch) 
die Hannoverfche Kammer aufgelöft if. Frankfurt ift in vollem 
Aufſtand gegen die Fürften. Bei Stahl, von Bethmann-Hollweg 
und Minifter Eichhorn mar das alles der einzige Gegenitand der 
Gejprähe und Sorgen. Die Stunde der Entfcheidung rücdt näher. 
Mit den Genannten und Mühler Habe ich den Tag zugebracht, 
außerdem mit einem Präfidenten aus Köthen, der im Namen des 
Herzogs von Köthen große Summen für milde Zwecke, mehr als man 
damit Hinmweiß, zu verwenden Hat. Ich Habe dazu meinen Rat 
gegeben und werde im Sommer Köthen und den Herzog befuchen. 
Heute abend bin ich bei Minifter Eichhorn, wo noch mehrere Freunde 
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ſein werden. Morgen früh geht's nach Liegnitz und Sonntag nach 
Breslau, dann nach Oppeln und Pleß. Ich Habe Für Oberſchleſien 
den ganzen Schlachtplan fertig und bier gehörigen Orts beiprochen. 
Wäre Heute nicht die Kammer aufgelöft worden, wäre unfere ober: 
ſchleſiſche Wirkſamkeit durch die oberjchleftichen Deputierten angegriffen 
worden. Das wäre einmal ein Kampf, den ich öffentlich hätte 
durchfämpfen mögen! 


Breslau, den 29. April 1849. 


Meine Briefe find diesmal ſehr kurz, aber die Zeit ift es auch. 
Inzwiſchen habe ich den Oberpräfidenten, Herrn von Schleinig, und 
den Regierungsrat von Götze gejehen. Es lag mir bejonders daran, 
den Schuß beider für unjre oberjchlefiichen evangelijchen Waijenfinder 
gefichert zu jehen, damit uns die SKatholifen nicht weitere Streiche 
ipielen. Beide werden uns helfen, wie wir es bedürfen. Herr von 
Götze wird als jogenannter Lokalkommiſſar nach Pleß gehen. ch 
beantragte deſſen Hinſendung in meinem erften Kommiffionsbericht. 

Der Eindrud, den die Stadt gegenwärtig macht, ift widerlid). 
Als wir Heute auf dem Perron der Eiſenbahn anfamen, war derfelbe 
volljtändig mit Menſchen bedeckt. Man erwartete die Deputierten von 
Berlin. Es wurde gejchrieen: „Wo ijt Ziethen?! Ziethen!” (Graf Ziethen 
it ein Abgeordneter von Breslau, der zur Rechten der Kammer 
gehört). Er war nicht im Zuge, dagegen Vertreter der Linfen, die 
mit furchtbarem Hurra begrüßt wurden. Auf dem freien Platze 
deflamierten VBolfsredner, die ich nur gejehen, aber nicht gehört habe. 
Hahnenfedern, rote Bänder, die deutiche Trifolore begegnen einem hier 
auf Schritt und Tritt; die Straßeneden find mit Blafaten bededt: 
„Das ABE der Demokraten”, „Der Reichsverweſer“, „Die deutjche 
Frage”, Berhöhnung der Behörden, Karikaturen — alles im Geiſt 
der Demokratie. 

Auf der Reife von Berlin hierher Habe ih mih an Dante 
Allighieri ergößt und mich mitten in diefem politifchen Unflat an 
jenem edlen Gemüte erquidt, das einſt inmitten der unjeligiten 
politiichen Zerwürfniſſe feines VBaterlandes zu jener Blüte und Reife 
heranwuchs, die nod) jeßt die Welt mit ihrem Duft erfüllt und tröjten 
kann. So muß es auch in unjern Tagen werden. Aus dem Tode 
muß das Leben blühen. Der gute Rat Minutoli erwartete mich am 
Bahnhof. Bon unferm Plan für Niederjchlefien will ich Dich nicht 
weiter unterhalten, wir arbeiten aber daran weiter, und ich glaube, 
wir werden noch in diefem Fahre zu dem ermwünfchten Biele fommen. 
Als wir am Abend noch einen Weg durch die Stadt machten, famen 


wir an einer Kirche vorüber, in der Paſtor Peterſen eine Bibel: 
ftunde Hielt. Wir traten ein. Es waren fajt nur Arme verfammelt, 
Männer und Frauen, ein wahrer Freudenanblid und eine Thatjache, 
die mir den Paſtor gar lieb und wert gemadt. Seine Auslegung 
der Schrift war nicht hinreichend voltsmäßig, aber bibliſch und aus 
warmem Herzen. Heute hörte ich von einer Frucht meines neulichen 
in, Liegnig gehaltenen Vortrages. Eine Reihe von Männern Hatte fich 
um Petri geiammelt, um in der Stadt die Armen und Kranken zu 
bejuchen und jo eine Art Kirchendiatonie zu begründen. 

Hab’ ich Dir Schon geichrieben, was in Thüringen geſchah? Hier 
Ichließen fich die Heinen Fürftentümer zufammen. Es werden große, 
anregende firchliche Verſammlungen gehalten, auf denen die innere 
Milfion den Hauptgegenftand der Berhandlungen bildet. Bon diejen 
Berfammlungen wird Dir gewiß Herr von Bethmann-Hollweg 
erzählen, denn er bat daran jeine große Freude gehabt. 


Oppeln, den 30. April 1849. 

Sch bin Hier um neun Uhr angelangt und bei Regierungsrat 
bon Gronefeld, mit dem ich im Herbſt vorigen Jahres in der ober- 
jchlefiichen Kommiffion gearbeitet habe, abgejtiegen. Aus feinem Munde 
habe ich dann fchließlich alles Nötige über den Stand der Waijen: 
angelegenheit gehört. Taufende von Kindern find unverforgt, weil es 
ichlechterdings an Menjchen fehlt, welche die Eigenſchaft, fatholiich und 
polnifch zugleich fein zu müfjen, mitbringen. Ein Aufruf des Fürft- 
bifchofs durch die Priefter an die Familien gerichtet, damit dieje fich 
der armen Waifenfinder annehmen, bat den Erfolg gehabt, daß ſich 
aus der großen bijchöflichen Diöceſe nur vierundfiebzig Familien gemeldet 
haben, von denen die meijten zwölf Thaler jährliches Kojtgeld 
fordern. Die evangelifchen Kinder find alſo bis jebt jehr bevorzugt, 
und wir wollen alles daran jegen, ihnen diefen Vorzug zu wahren 
und zu mehren. ch werde immer mehr davon überzeugt, daß Die 
fatholische Geiftlichkeit nicht helfen will. In Berlin erfuhr ich aus 
beiter Quelle, daß oberichlefiiche Deputierte beabfichtigten, in der 
Kammer die ganze bisherige Fürforge, wie fie von uns aus— 
gegangen, als unzwedmäßig anzugreifen, weil die Kinder dadurch zum 
Viehhüten und dergleichen untauglich gemacht würden. Wir hätten 
alfo etwas zu erwarten gehabt, wenn die Kammerauflöfung uns nicht 
zu Hilfe gefommen wäre. Das alles kann ſich freilich jpäter wieder— 
holen, aber dann jtehen wir feit. 

In Breslau habe ich den gejtrigen Abend bei Profeſſor Öhler 
zugebracht. hler ift ein echter Württemberger. Mein Zweck war, 
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hler zu überzeugen, daß der evangeliſch-lutheriſche Verein in Breslau 
ohne Furcht vor Erjchütterung jeines Iutherifchen Bekenntniſſes fich 
dem Gentralausihuß anfchliegen fönne. ch glaube, meinen Zweck 
erreicht und Öhler ganz fir die Sache gewonnen zu haben. Die 
Altlutheraner, welche durch eine fchlefiiche Gemeinde von taufend Seelen 
in dieſen Wochen Zuwachs erhalten Haben jollen, haben den falichen 
Glauben, feinen andern Weg gehen zu können; jie haben fich nun den 
Weg verrannt, auf dem fie denjenigen die Hand hätten reichen können, 
die im Glauben ihnen angehören, ohne ihrem lutherifchen Verein 
beizutreten. Dabei erkennen fie die Berechtigung einer Gemeinschaft, 
‘welche die pojitive Union will, an. Es ift ein Elend mit dieſer 
Spalterei! Der fragliche lutheriſche Verein Hat bis jet hundert— 
fünfzig Geiftliche in Schlefien zu Mitgliedern und iſt immerhin eine 
Macht, die fich überdies organifiert und als ihre Hauptaufgabe die 
innere Milfion mit nennt. In der Woche nach Pfingiten kann die 
Erklärung des Anſchluſſes an den Gentralausicyuß erfolgen, wodurch 
(eßterer nicht wenig eritarfen würde. Alles ijt hier mit Militär angefült, 
das von dem bejten Geijte bejeelt it und dem König anhängt. Es 
ift ein wahres Labſal, mit Offizieren zu reifen, wie ich es heute 
morgen wieder gethan, die bereit jind, alles für ihren König zu 
opfern, und die getragen find von der Zuverſicht, daß die Soldaten 
mit ihnen in diefem Geiſte eines find. Doch ruht das Heil nicht auf 
geichliffenen Säbeln und Bajonnetten; in denen, welche beide führen, 
jtectt auch ein Geiſt, der ein Zeugnis deſſen ijt, was lebt. 


Czarkow bei Pleß, den 1. Mai 1549, 

Faſſe ich heute alles zufammen, was ich an Evangeliich-Kirchlichen 
in Schlefien (nicht bloß Oberſchleſien) jehe, jo jollte eg mich nicht 
wundern, wenn das ganze evangelijche Kirchengebäude ohne fonderliches 
Krachen zufammenfiele.. Mut, Glaube, Liebe, Hoffnung, wo find fie? 
und wo dergleichen fich findet, wie jchrwach und jämmerlich find die 
Anfänge in diefer mit taufend Gefahren drohenden Zeit! Der Schreden 
vieler, dab die Wollpreife zu fallen drohen, der jchlechte Geldkurs in 
Dfterreich, Klagen darüber, daß die Menfchen von den materiellen 
Intereſſen losgelöft find, die Angſt und Furcht bei den Gutsbejigern 
vor Mord und Totjichlag — und überall feine Ahnung davon, daß 
ein Gott lebt und maltet, viel weniger davon, da Er zur Buße ruft! 
In Czarkow traf ich alles wohlauf; die Kinder eilten mir mit 
hohen Sprüngen entgegen, alle deutich redend und alle verjtehend und 
beantwortend, was ich in deutjcher Sprache jagte. Leider jind es 
nur vierzig, nachdem die fatholifchen Kinder ſämtlich haben entlajjen 
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werden müjlen. Die Zahl wird bis auf jechzig verbollitändigt werben. 
Die Kinder arbeiteten ſämtlich auf dem Felde und waren anftellig. Die 
Natur ijt hier gar lieblich und die Zage jo ſchön, daß man in diefer 
jtilen Abgeichiedenheit bleiben möchte. 


Czarkow, den 2. Mai 1849. 

Der heutige Tag war für Pascomisna bejtimmt. Geit die 
Duisburger das Feld geräumt, Hat Bruder Feld von dem Schlößchen 
Befig genommen. Die Sache der evangeliichen Waiſenhäuſer in Ober: 
jchlefien ftedt voller Spiten und Hafen, ift wie ein Stachelftrauch, 
vor dem fich jeder Hüte, der allzauzarte Finger mitbringt. Die 
Katholifen bilden eine ſtille und giftige Oppofition, der unjere 
evangelijchen Kinder unterliegen werden, wenn nicht Beharrlichkeit, 
Klugheit und Meisheit entgegengeitellt werden. Pascowisna liegt 
reizend, ijt ein Blodhaus, das „Schlößchen” genannt wird und für 
dreißig Waiſen Raum bietet. Jetzt gehört es dem Grafen Stolberg: 
Ludwigswunſch, der für uns diefe Waijenanjtalt eingerichtet Hat. 
Morgen will ich nach Timmendorf zu Bruder Meyer. 


Czarkow, den 4 Mai 1849. 

Hier in Czarkow ijt abgejehen von dem, was wir gebrechliche, 
fündige Menjchen arbeiten, eine wahre Friedensſtätte. ch jehe vor 
mir zum Fenſter hinaus in ein Feld, auf dem wohl zwanzig Ainaben 
mit den Brüdern graben und eggen. Das Feld iſt von einem jchönen, 
eng zujammengezogenen Waldfranz umpgrenzt, jeitwärt3 die jchönen 
Berge des jüdlichen Galizien, dazu der klarſte Sonnenfchein des Mai 
und eine alles durchfließende Ruhe, die jelbjt der zu Zeiten ertönende 
Ejelgejang, den die beiden, der Anjtalt gehörenden Langohren erheben, 
nicht itören kann. Erhielte man bier feine Zeitungen, wüßte man 
nicht3 von dem Lärmen der Welt, die es bis aufs äußerſte treiben 
zu wollen jcheint. Dafür haben unjre Brüder hier andere Kämpfe 
zu bejtehen. — Den gejtrigen Tag habe ich alſo in TZimmendorf bei 
Bruder Meyer zugebracht; wir gebrauchten, um Hin und zurüd zu 
fahren, neun Stunden. Die Anftalt umfaßt diefen Augenblid acht: 
undfiebzig evangeliiche Kinder, zwiſchen denen Bruder Meyer, zimei 
leiblihe Brüder Meyers und noch ein vierter ihre volle Arbeit 
haben. Fünfundzwanzig Kinder traf ich franf an einer gefährlichen 
Augenentzündung, die Hier in allen Waijenhäufern außer in Czarkow 
herrſcht. Es Handet fich um einen eventuellen Neubau der Anftalt. Ich 
habe mir vier Bauftellen darauf angejehen. Wenn dort jemand eine 
Kunde davon erhielte, daß wir Evangelifchen auf Baujtellen reflektieren, 
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ſo würde es einfach ganz unmöglich ſein, irgend etwas zu erwerben. 
Kein Menſch in unſerer Gegend hat eine Vorſtellung davon, wie hier 
die Katholiken darauf aus ſind, die Evangeliſchen aus Amtern und 
Grundbeſitz zu verdrängen. Unglaubliche und doch wahre Dinge 
werden darüber von allen Seiten berichtet. Wo man weiß, daß ein 
Evangelischer von einem Katholifchen ein Bauerngut faufen will, da 
gilt jedes Mittel für recht, dies zu verhindern, und wo ein Bauern 
nut, daS sub hasta verfauft wird, von einem Evangeliſchen erjtanden 
werden foll, man es aber fatholijcherjeit3 vorher weiß, bilden fich jofort 
Vereine fatholiicher Bewohner, welche die Preife bis ins unerjchwingliche 
hinauftreiben und zwölfhundert Thaler bieten, wo jonjt fünfhundert 
Thaler gezahlt worden wären. Dabei verfinfen durch die firchliche 
und fonjtige Berwahrlojfung die Evangelifchen in einem immer tieferen 
Abgrund und fallen in immer größerer Zahl der fatholifchen Kirche 
zu. Darum ift es außerordentlich wichtig, gerade in Warſchowitz, 
wo die meiften Cvangelifchen de3 ganzen Kreiſes Pleß und der 
umliegenden SKreife wohnen, Grundbefig zu erwerben, und es find 
durch mich alle Anjtalten getroffen, das auf vielen Zwiſchenwegen zu 
erreichen. Oberſchleſien, wenigjtens in jeinem jüdlichen Teil, ift als 
ein einziger großer Miffionspoften zu betrachten, den zu bearbeiten 
dort vor allen Dingen ein feiter Anhaltepunft geichaffen werden muß. 
Bon Warjchowig aus wären fpäter Reijeprediger, Kolporteure, Wander: 
lehrer auszufenden, wenn die evangelifche Kirche in Oberjchlefien nicht zu 
Grunde gehen fol; fie Hat nur noch Ruinen aufzumweifen. Haben wir 
erit in Warfchomwig feiten Fuß gefaßt und läßt fich dann für alle 
Evangeliichen hieſiger Gegend ein feiter evangelifcher Milfionspojten 
errichten, der jeine Wirkſamkeit big ins Öfterreichifche und Mähriſche 
hinein auszudehnen hätte, ijt viel gewonnen. 


Breslau, den 6. Mai 1849. 

Zu einem rechten Befinnen fommt man auf einer Reiſe, wie die 
diesmalige ift, nicht. Durch das planlofe Gewirr, das einen in 
Gaſthäuſern, Eifenbahnwaggons, Poſtwagen, in Aug’ und Ohr, bei 
Tag und Nacht umſchwirrt, durch all den Widerfpruch der Meinungen 
über politifche und ſonſt andere öffentliche Zuftände fommt man fich 
gleichlam wie ein den Wellen überlaffenes Schiff vor; ja man muß 
durch dies alles verwildern und könnte den Glauben an die Möglichkeit 
einer Zöjung aller diejer in Liebe und Haß, Berjtand und Unverjtand, 
Fanatismus und Ignoranz geichürzten Knoten verlieren, — wenn 
nicht ein flarer Gedanke in diefem Gewirr die Geele begleitete, ein 
Gedanke der Durchficht, der wie ein unzerreißbarer Faden fich durch 


alles hindurchichlägt und alles an fich aufreiht. Mir wenigſtens ift es jo, 
und ohne diefe Überzeugung würde mich folch Reifen vernichten und 
innerlich verwüſten, während es mir jeßt wie ein Schöpfen und 
Sammeln ift, um den einen Gedanken, der in mir lebt zu ftärfen — 
und das iſt die innere Milfion. Was ich auf den mehr als hundert— 
undzwanzig Meilen Wegs gejehen, gehört und mir gemerft, ijt das 
Zufammenbrechen deſſen, was bis heute geweſen, ift die Beobachtung, 
daß diejenigen, welche noch halten und aufs neue Halten wollen, ſelbſt 
am meiiten zum Zuſammenſturz beitragen; wie wenig bejonnene, 
nüchterne Menjchen giebt es, denen Gottes Abficht durch dies Gewirre 
entgegenfcheint ! 

Die Größe und Schwierigkeit des Werkes der innern Miſſion, 
aber auch die Möglichkeit ihrer Durchführung ift mir auf jehr verjchie- 
dene Weije wieder lebendig geworden. Unſere Kinder, hoffe ich, werden 
ihon mehr von ihren Früchten jehen als wir, die wir nicht zur 
Ernte jondern zur Ausſaat berufen find — gieb darauf unfjerm 
Linden und unferm Karlchen einen berzigen Kuß, im Linchen den 
Töchtern, im Karl den Söhnen, und jegne fie im Geift, daß fie mit 
uns eine Hoffnung bewahren. 

Aus Pleß fuhr ich geitern nacht mit der Poſt. Mein Begleiter 
war ein demofratifcher Jude aus NRatibor, der auf Kofjuth ſchwört: 
„Ungarns Sieg ift auch unjer Sieg!” ch ließ den Mann eine Beit lang 
fortfahren, bis ich ihn bei guter Gelegenheit jehr ernit anfaßte. Du 
hättet jehen jollen, wie der Held die Fahnen ſenkte und Klein bei— 
legte, worauf ich ihn erfahren ließ, was von den Demokraten zu 
halten und was für Unterjcheidungen freilih auch unter ihnen zu 
machen jeien. Wenn der gute Mann nicht gelogen hat, jo hat er es 
eingejehen, daß er wenigſtens teilweife auf dem Holzwege iſt; er it 
einer von den Taufenden Trunfener diefer Tage, die das umftürzen, 
was jie erhalten wollen, blinde Blindenleiter. Nachher fam noch ein 
fatholijcher, gleichfalls demokratisch gefinnter Schullehrer Hinzu. Auf 
der Eijenbahn ermittelte ich mir jpäter ein einfames Coupe und habe 
den Tag über von zehn bis ein Uhr wieder im Dante gelejen, der 
in der That mit zu den für heute bejtimmten Propheten gehört. 

Eine öffentlide DVerfammlung hier abzuhalten ijt wegen ber 
Kürze der Zeit unmöglich, wäre aud), da man fo wenig vorbereitet 
bat, vielleicht nicht ganz nüßlich gewejen. Dagegen trat gejtern ein 
Heiner Kreis zu einer gründlichen Beratung zujammen. Bier ijt das 
Terrain in Schlefien (außer Oberjchlefien) durchmejjen und eine Reihe 
von Mittelpunften (etwa zwölf bis vierzehn) feitgeftelt worden, in 
die der Gentralausjchuß feine erjten Wurzeln einſenken fann. Nur 
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das iſt zu beklagen, daß es mit geringen Ausnahmen an den betreffenden 
Stellen nicht möglich war, andere Perſonen als Paſtoren zu ermitteln. 
Ich habe darüber eine Menge Notizen geſammelt. Mein Blick und 
meine Hoffnungen gehen noch weiter. Von einzelnen oberſchleſiſchen 
Punkten aus ließe ſich, wie ſchon bemerkt, ein weites Netz nach Galizien, 
ſterreichiſch-Schleſien, Ungarn und Mähren hineinwerfen, two der Stand 
der Evangelifchen im großen und ganzen von trojtlofer Art ift, obgleich 
andernfalls an einzelnen Stellen fich gerade wegen des Drudes jeitens 
der fatholifchen Kirche noch ein eigentiimlicher Grad Firchlichen Sinnes 
erhalten Hat. Hier Hinein muß durch die innere Milfion gewirkt 
werden. Alle vorhandenen Schwierigfeiten, auch die der Sprache 
und der polnifchen Sitte fürchte ich nicht; fie find zu überwinden, 
wenn nur erſt der fichere, gejunde Anfang gemacht ift, und als folchen 
Anfang jehe ich, wie gejagt, das an, was wir durch den Ankauf in 
Warſchowitz zu erlangen hoffen. Gelingt das aber nicht, dann weiß 
ich feinen Rat, denn mit den bier vorhandenen Elementen iſt nichts 
aufzustellen; die Baftoren find lahm, und andere giebt’3 bis jest nicht 
außer einzelnen ©liedern der Stolbergichen Familie, die aber den 
größeren allgemeinen Standpunkt nicht einnehmen, denen, wenn ihnen 
auch die allgemeine Anjchauung der Not nicht ganz fremd ift, doch die 
Notwendigkeit einer zu leitenden, allgemein wirkenden Hilfe ferner liegt. 

Daß ich den legten Abend in Pleß einen Verſuch habe machen 
fönnen, die Gedanken der innern Miffton in einen größern reis 
bineinzumerfen, und daß es geichehen iſt, um das Bemußtjein der 
Zujammengehörigfeit mit der großen evangelifchen Kirchengemeinjchaft 
zu erregen, babe ich Dir wohl jchon geichrieben. Die Saat wird bie 
und da auf einen nicht ganz unfruchtbaren Boden gefallen jein, 
wenigitens zeigten fich davon Hintennach noch einige Spuren. Durch 
das Geſpräch mit dem Grafen von Hochberg, der während der 
Stunde des Vortrags in Pleß angelommen war und mich aufforderte, 
ihn noch in fpäter Abendjtunde zu bejuchen, habe ich neue Hoffnung 
geichöpft, daß es gelingen wird, ein Grundjtücd zu eriverben, freilich wird 
es nur ein Stüd Land ohne Haus und Dach fein — aber ich Hoffe zu 
Gott und Habe troß der vielen Not, die uns umgiebt, den Mut zu 
glauben, daß wir die Mittel zu einem Bau noch diejes Jahr gewinnen 
werden. Es iſt gewiß von Wichtigkeit, daß ſelbſt die beiden dortigen 
evangelifchen Paſtoren gebeten haben, jo zu bauen, daß das Bauwerk 
zugleich einen Betjaal für die gerade dort in größerem Haufen 
wohnenden Evangelijchen enthalten möge. Ganz anders liegen Die 
Sachen im übrigen Schlefien, da$ ein ganz anderes Land al3 Ober: 
ichlefien ift, welch leßteres gewiljermaßen zu Polen gehört. 


Berlin, den 8. Mai 1849. 

Als ich Hier geitern abend bei Stahls eintraf, war dort 
von Bethmann-Hollweg, der nad) mir fragen wollte. So erhielt 
ih auf der Stelle Nachricht über Dich und alle und merfte wohl jehr 
bald, wie viel näher wir uns gefommen, jeit der teure Mann nım 
auch in unfere Häuslichkeit und Arbeit Hineingefehen. Die Dresdener 
Ereigniſſe, die Intentionen des Minifteriums, das neue Wahlgejeß, 
was in Bezug auf Frankfurt zu thun, das Rechtliche, das Politiſche 
in al dieſen Aktionen waren Heute die Themata in Zwiegeſprächen 
mit denen, die ihre Stimme und ihre Gedanken mit in die Wagjchale 
der Enticheidung legen. 

Mich ſoll's verlangen, wie bald die Beraufchten in Deutfchland 
zur Erfenntnis darüber fommen werden, was eigentlich dies Frankfurt 
will, daß es durch und durch „Revolution“ ift und der „Kaiſer“ nichts 
anderes al3 die Brüde zur Republif. Deutjchland, wenn es ſtehen 
bleibt, wird Gott noch einmal für die Gabe eines Königs wie 
Friedrich Wilhelms IV. danken. Ich Hoffe, daß eure politifche Über: 
zeugungen ſich darüber während der Zeit unferer Trennung nicht 
geändert haben. — 

Sn Breslau und jeit ich von dort weg gegangen, habe ich noch 
manches beſchicken können. Über Oberjchlefien habe ich Ausführliches 
teil$ mit Graf Stolberg teil® mit Regierungsrat von Götze 
verhandelt. Das Wichtigite ift, daß mein für Niederjchlefien gemachter 
Borjchlag bereits in Erfüllung zu gehen jcheint. Graf W. von Stolberg: 
Jannowitz Hat in Kupferberg ein hübſches Schloß mit ca. vierzehn 
Piecen und im ganzen wohl zehn bis zwölf Nebengebäuden und ettva 
fechzig bis fiebzig Morgen Landes zujfammen zu einem reife von 
zehntaufend Thalern dargeboten. Da würde fich eine Kinder: und 
Brüderanftalt eröffnen lafjen, wie ich es für die Katholifen in Grüſſau 
vorgeichlagen. Das Geld jcheint von den Hunderttaufend Thalern, 
die die unjelige Nationalverfammlung von 1848 für Niederjchlejien 
votiert Hat, anjchaffbar. Nachdem ich in Liegnik die Pläne und Riſſe 
angejehen und das Nötigfte verabredet, will ich verfuchen, dafür heute 
hier im Minifterium zu wirken. Läßt Gott es gelingen, eröffnet ſich 
nah und nach in Schlefien jene Kette von Inſtituten der innern 
Miſſion, wie fie mir bei jeder Provinz längjt vorgejchwebt hat. 


Perleberg, den 9. Mai 1549. 
Bon Bethmann-Hollweg Habe ich Dir die Herzlichiten Grüße 
zu jagen. Gejtern Hat er beim Könige gejpeilt; er meinte, ung müßten 
die Ohren geflungen Haben, jo viel jei unjer Name in Charlottenburg 
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genannt. Bethmann:Hollmeg Hat ihn aufs neue ganz ind Rauhe 
Haus einführen müflen. Außerdem hat er dem König und der 
Königin zwei Exemplare meiner Denkſchrift überreicht und erjterem als 
gute Borbereitung zu dem, was nun durch die Minifter an ihn 
fommen wird, viel über das in Ober: und Niederjchlefien Geplante 
erzählt. Wie fich erwarten ließ, ift der König auf alles eingegangen, auch 
die Minifter werden die Sache unterftügen, wie mir der Dezernent 
verfichert hat, mit dem alles Nötige über Oberfchlefien, über Klofter 
Grüffau, über Schloß Kupferberg u. ſ. w. beiprochen ift. Hier noch) 
eins, was die Gefinnung der Katholiten offenbart: vor acht Tagen 
fommt ein dringendes Schreiben vom Fürftbiihof von Diepenbrod 
an den Minifter Brandenburg: Wichern ſei in Grüſſau gemwejen, 
es werde durch ihn beabfichtigt, in Grüffau eine Brüder: und Kinder 
anftalt einzurichten; dagegen müſſe protejtiert werden und - werde 
. hiermit proteftiert, das jei abermals eine Beeinträchtigung der Katholiken 
durch die Evangelifchen, auf Grüſſau hätten die Katholifen Anfprüche, 
und die Aufrichtung einer Anftalt für und durch Evangelifche weiſe 
auf Projelytenmacherei bin. — Ihm ift eine mir befannte, jehr 
verjtändliche Antwort geworden. Was werden diefe Herren jagen, 
wenn fie meinen, nun jchon vor drei Wochen gefchriebenen Bericht zu 
Geficht befommen, in welchem ich ausführlich motiviert, daß in Grüſſau 
eine katholiſche Anftalt eingerichtet werden müſſe, in welchem ich 
gerade für die Satholifen und ihre Bevorzugung in diefem Falle 
geiprochen?! Wie traurig, daß auch ein ſonſt fo achtbarer Mann wie 
der Fürftbiichof fich jo Hat täufchen und fangen laſſen. 


Fortjegung: 10. Mai. Um zwei Uhr fand die Berfammlung für 
innere Milfion in der Kirche ftatt. Leider war das Wetter jchlecht, 
doc) war die Kirche gänzlich gefüllt, unten und oben. Per Stand 
auf einem einen Nebenaltar war mir jehr angenehm. Der Super: 
intendent leitete meine Anfprache mit wenigen Worten ein. Es ijt Die 
Kirche, in der einit der alte Gottfried Arnold vor faſt hundertund— 
fünfzig Jahren (jtarb 1714) gepredigt hat. Vorher am Morgen hatte 
ich für mich aus unſerm Bunſen das Lied 156 geleien, worin der 
alte, innige Kirchenvater einft in Perleberg gejungen: 

Was unsre Alugbeit will zufammenfügen, 

Teilt Dein Verftand in Dft und Weiten aus; 
Was manden unter Joh und Laft will biegen, 
Sept Deine Hand frei an das Sternenhaus. 
Die Welt zerreißt und Du verfnüpfft in Kraft; 
Sie bricht, Du bauft; fie baut, Du reißeft ein; 
Ihr Glanz muß Dir ein dunkler Schatten fein. 
Dein Geift bei Toten Kraft und Leben jchafft. 
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Wie wir uns bei unſeren ſtillen Familienandachten ſo oft ſagen, 
ſo mußte ich mir auch heute ſagen: wie wunderbar iſt die eine Weis— 
heit, die, wie die Sonne ſich ſelbſt gleich und alle Tage neu, durch 
die Jahrhunderte der Kirche leuchtet! Unter den Zuhörern waren 
außerordentlich viele einfache Bürgersleute. Kopf an Kopf ſaßen zur 
Linken Frauen, oben rechts die höheren Schulen mit ihren Lehrern, 
rundum eine gemiſchte Zuhörerſchaft aus allen Ständen, auch Militärs. 
Wie ich nachher erfuhr, waren auch ſolche von den verſchiedenſten 
religiöſen und politiſchen Geſinnungen anweſend. Ich habe, trotzdem 
ich Kopfſchmerzen hatte und das Feuer herbeiholen mußte, was mir 
aber nicht verſagt wurde, zwei Stunden geſprochen. Es lag mir 
daran, alle Seiten der Sache herauszukehren, um die mannigfachſten 
Anknüpfungspunkte an den Reichtum des Evangelii, dem im Leben 
des Polls nichts fremd ift jondern alles gehört, ſoweit Gott Gnade 
gab, aufzumweifen. Was geredet ift, ift anzufehen al3 eine Saat für 
Gott in Seinem Namen gejäet, das Gedeihen giebt nur Er. Der 
Mann, der es meiterführen wird, iſt der Landrat von Saldern. 

Der übrige Tag gehörte den hiefigen Freunden, die von zum 
Zeil jehr verjchiedener politiicher Gefinnung find, die ich aber ignoriere, 
ohne die meinige zu verbergen. Einige Demofraten Haben geäußert, 
ihnen ſei erſt jeßt durch dieſen Bortrag das rechte Licht über Die 
gegenwärtigen Zuftände und die Revolution aufgegangen, andere 
werden wohl in ihrem Sinn verhärtet fein. Nun, es iſt des Herrn 
Sade, Er wird’3 fchaffen. 

Berlin, den 5. Juni 1849. 

Gejtern blieb mir fein Augenblid übrig, um Dir zu jchreiben. 
Wie immer fo iſt auch diesmal die Zeit jo verteilt, daß wir 3. B. 
gleich eine Stunde nach meiner Ankunft (Sonntag jechs Uhr) eine vier- 
ftündige Konferenz hatten, und gejtern iſt ebenfalls der ganze Tag mit 
Konferenzen Hingegangen. Übrigens war diesmal unfer Centralausſchuß 
vollzählig vertreten. Außer Dr. Abendroth') waren auch die aus— 
wärtigen Mitglieder gegenwärtig. Wir find zu erträglichen Rejultaten 
gelommen; der Kongreß für innere Miffion im September iſt geordnet. 
Wie alles disponiert ift und wie auch ich mannigfach dabei zu thun 
habe, jollit Du mündlich hören. Es Hat fich bei den Berhandlungen 
herauggeftellt, wie gut die Zujammenjegung des Centralausſchuſſes 
namentlich dadurch ift, daß ihm Glemente aus den verjchiedenften 
Gegenden Deutichlands angehören. Unter den wichtigen Bejchlüffen, 
die gefaßt worden find, war der, daß der Antrag der Elberfelder 


1) Dr. Abendroth gehörte dem Verwaltungsrat des Rauhen Haufes an. 
Von 1851 bis 1856 und bon 1859 bis 1867 war er Präſes desfelben. . 
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evangelijchen Gejellichaft, die fi) dem Centralausſchuß anjchließen wollte, 
abjchlägig beichieden ward, weil dieje Gefellichaft ihre Abficht, in der 
fatholifchen Kirche zu wirken, nicht aufgeben will, ein Standpunft, der 
unjern Grundjägen widerjpricht. Wir würden in die unangenehmiten 
und unfruchtbarjten Händel mit der Fatholifchen Kirche geraten. 
Treviranus habe ich richtig noch bei Snethlage getroffen. Du 
fannit Dir jchon denfen, wie mich das gefreut Hat. Nachher haben 
wir unfern Bruder Hilbert in feinem „grünen Hauſe“ vor dem 
Oranienburger Thor bejucht, wo ich alles in trefflichiter Ordnung 
gefunden und in ihm immer wieder die treue Seele mit jo viel Liebe, 
Dankbarkeit und Bejcheidenheit getroffen habe, daß er einem damit 
immer aufs neue das Herz ftiehlt. Den Abend war ich mit Treviranus 
und Snethlage beim Minifter Eichhorn, wo ich auch Profeifor Nigich, 
Dr. Schmieder und Scelling traf, welch leßteren mit feinen 
Hugen Augen ich Hier zum erftenmal gejprochen habe. Außerdem war 
noch) Geheimrat Schmidt vom Medizinalfollegium dort, aus dejjen 
Reden ich bald herausfand, daß er der Verfaſſer jener charmanten 
Brochüre über die barmherzigen Schweitern jei, welche ich Dir, ich 
glaube vor zwei Jahren, einmal vorgelefen habe. Er iſt Katholif 
und aus Paderborn. Herr Schmidt ift bis zur Gteuerbermweigerung 
ein vertrauter Freund Waldecks gewejen, über den er viel erzählt hat. 
Daneben war auch viel vom Kinfel die Rede. Nitzſch und Minifter 
Eichhorn machten über ihn intereffante Mitteilungen. Erſterer Hat 
ihn aus der theologischen Fakultät in Bonn entfernt. Kinkel Hat fich 
dann bei dem damaligen Minifter Eichhorn zu infinuieren verjucht, 
um Zulage zu erhalten und Preußen nicht verlajjen zu müſſen, was 
ihm auch gewährt ward. Kinkel war der Sohn eines Pfarres bei 
Bonn und Hat lange unter dem Einfluß einer etwas pietiftijch 
gerichteten Mutter gejtanden, die ihn jcharf unter chriftlichem Regiment 
hielt. Solange die Mutter lebte, ergab er fich darein; doch als fie 
die Augen jchloß, jchlug er um. Der niedergehaltene Charakter brach 
fi) Bahn, namentlich in immer fortgehender Wut über jeinen Aus— 
ſchluß aus der theologijchen Fakultät (er wurde der philojophiichen 
überiwiejen), bis er in jchwere Ertravaganzen verfiel. — Inmitten der 
politifchen Betrachtungen, die an jenem Abend dort gepflogen wurden, 
babe ich wohl eine halbe Stunde mit Nitzſch über den Stand der 
firchlichen Dinge im allgemeinen allein geſprochen. Die Ratlojigfeit 
der Behörden in Preußen in Bezug auf das Kirchliche iſt bis aufs 
äußerfte geſtiegen. Die negative und pofitive Partei bilden jich immer 
beitimmter heraus. Es iſt injofern ein Glüd, fein Preuße zu jein. 
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Würzburg, den 18. Juni 1849. 


Wie Du wohl auf Briefe gewartet haben magjt! Aber wider 
alle meine Berechnung iſt es unmöglich gewefen, jolche zu fchreiben. 
Ich bin mit Eile von Weimar nach) Gotha gereift und dann von 
Gotha vierundzwanzig Stunden ununterbrochen per Poſt hierher, von 
wo Briefe erft morgen mittag meggeichidt werden. Ich will Dich 
noch einmal von gejtern morgen an mit mir reifen lajfen. In Gotha 
ſuchte ich fofort Andreas Perthes auf; bis zur MWiederabreije von 
dort bin ich ganz mit ihm zufammengeblieben. Er ijt, wie befannt, 
ein tüchtiger Buchhändler, der auf den feften Fundamenten feines 
großartigen Vaters fteht. Die faufmännifche Einrichtung feiner Bücher, 
infoweit fie ihm dazu dienen, eine Klare Überſicht über den wirklichen 
Gewinn zu bieten, ijt mir für unfere Anftalten jehr wichtig geworden, 
und babe ich fie mir genau gemerkt, um davon Gebrauch zu machen, 
wenn einmal Zeit dazu iſt. Jedenfalls wird viel Beachtung verdienen, 
was ein Mann wie Friedrich Perthes (Vater des Andreas) eingerichtet 
und probat erfunden hat und was fein Sohn fo jehr bewährt findet, 
daB er es vervolllommnet und fortjegt. Andreas Perthes' Bart 
bezieht fih auf feine Teilnahme an der Gothaiſchen Bürgermwehr. 
Diejelbe hielt an dem Tage zu Ehren der vermwitweten Großherzogin 
eine Barade ab. ch Habe die Parade, da ich fonft nichts zu thun 
Hatte und Perthes als Offizier dabei fungieren mußte, mitgemacht. 
Troß des Majors, der fich heifer fchrie, war die Sache im Grunde 
ebenjo wie die Manöver unjerer ererzierenden Jungen. Kommando: 
Rechts — um! und fiehe, drei Viertel fehrt rechts ein Viertel linksum 
und zweifelhaft war noch ein gut Teil, das nicht wußte, wo rechts, 
wo links. So erging’3 den Gothaern und zwar unmittelbar vor den 
Augen der jehr gnädig unaufhaltiam danfenden verwitweten Füritin, 
die auf einer Freitreppe zwiſchen lauter Bürgerstöchtern in Sonntags- 
Hleidern ftand und die Parade in diejer etwas unfürftlichen Situation 
abnahm. 

Sm Perthesichen Kreife trat mir ein ſehr ſtarkes „Gothaijches 
Bewußtjein” entgegen und wurde mir verfichert, daß dies hier troß 
der übrigen politifchen Schwärmerei nur bei wenigen nicht vorhanden 
ſei. Ein Spaziergang über das Schloß zurüd gab mir Gelegenheit, 
deſſen günftige Lage zu genießen. 

Zu Mittag traf ich bei Perthes noch einige Freunde, u. a. 
Wilhelm Perthes, Schwiegerjohn des alten Friedrich und Träger 
der Firma Juſtus Perthes, von dem alfo die unzählig vielen Land— 
farten ausgehen, welche die deutiche Erde bededen. 
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Der Zuſtand der Kirche in Gotha muß ein gar troſtloſer ſein; 
in der Stadt giebt es gar keine lebendige evangeliſche Predigt, und 
wie in Weimar der alte Röhr und nach ihm ein Krauſe ſo hat 
hier in Gotha ein Bretſchneider dafür geſorgt, daß kein evan— 
geliſches Leben aufkommt; hie und da auf dem Lande iſt's anders. 
Das meiſte Leben iſt dort noch durch die Mitglieder der Brüdergemeinde 
erhalten, die ein wahres Salz der Thüringer Lande geweſen und 
geblieben ſind. Inzwiſchen frißt das politiſche Gift mit ſeiner anti— 
religiöſen und noch mehr antichriſtlichen Galle immer mehr und mehr ein. 
Wer ſoll da helfen, wenn es der Herr nicht mit der innern Miſſion 
thut, weshalb auch die Herzen all derer dafür ſchlagen, die Ihn dort 
kennen oder auch nur ahnen. In der kirchlichen Vorkonferenz, welche 
hier in letzter Zeit wegen der Verfaſſungsfrage der thüringiſchen 
Kirche abgehalten wurde, iſt die innere Miſſion von einzelnen ihrer 
Vertreter laut zur Sprache gebracht, und namentlich ſoll Hey neulich 
über ſie in ergreifender Weiſe und ſo geredet haben, daß auch die 
ſonſt Toten, ſelbſt Demokraten davon erfaßt worden ſind. Du kannſt 
verſtehen, wie dieſe und ähnliche Mitteilungen aus Perthes’ Mund 
mich mit lebhaften Intereſſe erfüllten. 

Sonntag fam ich Hier an. Troß des unbequemen Poſtwagens 
babe ich doch viel von der Reife gehabt. Wie herrlich ijt die Natur 
im thüringifchen Waldgebirge, in das man namentlic) von Ohrdruf 
an eingeführt wird. Die Meile von Oberndorf abwärts führt nach 
Zella St. Blafii, einem der Marftfleden, deren nun in dem jchönen, 
nad Unterfranten führenden Thale noch mehrere folgen. Nirgends 
babe ich jo viel Kinder auf dem Haufen gejehen wie in diejer Gegend, 
wo fie fich lachend um den Poftwagen drängen und der Poſtillon 
ihnen etwas vorblafen muß. Überhaupt ift die Freundlichkeit und 
Gemütlichkeit des Menfchenjchlag® mir hier ſehr auffallend gewejen. 
Gie jegen die Freude des DBegegnenden voraus und freuen fich mit. 
Doch Hat das Land noch ganz andere Geiten. Elend und Armut 
find mitten in diefer Herrlichkeit der Natur groß. In Bella geht es 
jet lebhaft zu; daſelbſt find viele Gewehrfabriten und die Waffen: 
jchmiede gewinnen befanntlich bei der Revolution. Die armen Leute, 
welche fonft, wenn fie Tag und Nacht arbeiten, in der ganzen Woche 
zehn Silbergrofchen verdienen, haben jet verhältnismäßig gute Tage. 
Darum muß ihnen daran liegen, daß die Revolution fortgeht, nur 
dürfen fie jelbft feine machen und werden durch die Revolution, Die 
ihnen reichlich Arbeit giebt, verhindert, fich daran zu beteiligen. Wenn 
es aber dort zu drohenden Ausbrüchen Unzufriedener käme, dürfte 
man fich nicht allgufehr wundern. Im Marftfleden Schwarza jollen 
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an vierzig Familien wohnen, die oft in vier Wochen kein Brot zu 
ſehen bekommen. Die Familie genießt hier des Morgens „Brühe“, 
ſo nennen ſie ihren Kaffee, d. h. ihr Cichorienwaſſer, dazu als Zukoſt 
gekochte Kartoffeln in Speck geſchnitten und auf einem Roſt gehärtet; 
mittags gekochte Kartoffeln mit Kaffee, abends wieder Kaffee mit Kartoffeln. 
In dortiger Gegend wurde bis vor längerer Zeit Leinenweberei 
betrieben, die aber auch hier hat zurückgehen müſſen, und ſo finden 
ſich Orte, in denen ein großer Teil aus ſolchen zurückgekommenen 
Leinwebern beſteht, die ſich nun als Tagelöhner und in verſchiedener 
Weiſe nähren. Die nach Kiſſingen reiſenden Gäſte fahren alle dieſe 
Straße. Es mögen von dieſen Herrſchaften wohl wenige wiſſen, an 
wie viel Elend ſie im Genuß der Natur vorüberziehen. Unterfranken 
iſt ein herrliches Land, es war einſt meiſt im Beſitz von Fürſtbiſchöfen 
und tritt die Erinnerung an dieſe verblichene Herrlichkeit für den 
Fragenden allerwärts hervor. 

Ich wohne beim Dekan Fabri, einem lieben freundlichen Manne, 
bei dem ich bereits wie zu Hauſe bin; er verwaltet eine evangeliſche 
Gemeinde von etwa zweitauſend Seelen, alles übrige iſt hier römiſch— 
katholiſch. Du folltett Würzburg ſehen. Die Stadt liegt im meit- 
gejtredten Mainthal, überragt von ihren vielen Kuppeln und Kirchen; 
zu ihrer Wache liegt auf einem hohen, ijoliert jtehenden Felſen die 
ſtolze Citadelle, mit Türmen und ritterlichen Baumerfen. Hier war 
einjt die Sommerrefidenz der Fürſtbiſchöfe; das Ganze umgiebt der 
weite Rand der Mainberge. Jetzt beichäftigt fich Hier alles mit Baden 
und Bayern. Den Kanonendonner von dem vorborgeftrigen Gefecht 
zwiichen Badenjern und Medlenburger Borpoften fol man bier haben 
hören fünnen. Die Demofraten können jich Hier aber nicht rühren, 
da Würzburg bis zwei Meilen im Umkreis in Belagerungszujtand 
erklärt iſt. Natürlich find auch die firchlichen Angelegenheiten Bayerns 
vielfach Gegenftand der Orientierung. Was bier Not macht, iſt außer 
dem Tod der Gemeinde namentlic” auf jeiten der Lebendigeren der 
fich entwidelnde Kampf zwijchen den jogenannten „Belenntnistreuen“ 
und jenen gläubigen Männern, welche ebenfall3 dem Befenntnis 
anbangen, aber meinen, daß es etwas Michtigeres gäbe, als jtets ein 
Bekenntnis Hervorzuheben, welches ſich von ſelbſt veriteht, da Hier 
Unterjchiede gar nicht exiftieren; ift Hier doch alles lutheriſch. Die 
fogenannten „Befenntnistreuen” jcheinen auch bier wieder diejenigen 
zu fein, welche von dem großen Elend der Zeit nichts willen. Aus 
den gehäſſigen Ausfällen und Reden, welche ich hier gegen die innere 
Miſſion Höre, verjtehe ich die Ausfälle der Mecdlenburger, die von 
Bayern aus infpiriert werden. 

Wichern, Gef. Schr. II. 3 
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Was geichehen wird, ſehe ich noch nicht deutlich. Heute Hatte 
ih Hier eine Art Raſttag. Morgen nachmittag findet eine Ber: 
fammlung in biefiger Kirche ftatt, in Der ich sprechen werde; 
wahricheinlich werden auc) viele Katholifen teilnehmen. Donnerstag 
früh reife ich nach Zeilitzheim — zwiſchen Hier und Bamberg —, 
dann nach Erlangen, wo am Freitag abend eine VBerfammlung auf 
dem Rathauſe jtattfinden wird. In und um Grlangen giebt’3 dann 
noch mehr zu thun. 

Sortfegung, den 19. Juni: Der gejtrige Tag diente mir zur 
Erholung. Vor allem war die Mainfahrt jchön. Sie führte an dem 
neueingerichteten Nonnenflofter Namens Himmelspforte vorbei. Die 
Nonnen führen hier ein rein bejchauliches Leben, verlaſſen das Klojter 
nie wieder, fommen auch nie aus dem Gemäuer heraus; ja, fie dürfen 
nicht einmal Beſuch annehmen oder denfelben doch nur Hinter dem 
Gitter Sprechen. Bei der jchönen Lage des Kloſters wäre das noch 
auszuhalten, wenn nicht das Haus mit jo hohen Mauern umgeben 
wäre, daß es jchlechterdings unmöglich iſt hinaus- oder hineinzujehen. 
Solche Nonnenwirtichaft iſt Barbarei. 

Heute nachmittag habe ich bier in der evangeliichen Gemeinde 
geiprochen. Die große Kirche war ganz mit Menjchen, auch mit 
Katholiken, gefüllt. Nach Hiefiger Landesjitte ging's nicht anders, als 
daß ich den bayrijchen Kirchenrod des Defans anlegen mußte, mworein 
ih) mich denn auch fügte, den Juden ein Jude, den Griechen ein 
Grieche! Vorher Hatten wir noch das große Nuliushojpital, To 
genannt nach einem früheren Bijchof, und die weibliche Strafanjtalt 
bejucht. Lebtere war jcheußlich; wie in verjchiedenen Schachteln find 
die armen Weiber eingefperrt — eine Stube voll Kindesmörderinnen, 
eine andere voll Diebinnen u. ſ. w. Das ÜErgreifendite war Die 
Geſtalt einer fünfundzwanzigjährigen Sünbderin, deren Sündenmaß 
voll geworden, die von Stufe zu Stufe gejunfen, nachdem fie zuerjt 
als fünfzehnjähriges junges Mädchen unter erwachjene VBerbrecherinnen 
gejtect, dann auf immer jchlimmere Wege geraten und immer wieder 
rücfällig geworden war, bis fie jeßt wie von einem böſen Geijt 
bejefien in einen Abgrund unrettbar hineintaumelt. Sie ift epileptijch, 
dazu plößlich erblindet, lacht und weint dämonilch, wird immer blöd» 
inniger — daß Gott fich erbarme! Das Gegenteil iſt die leidende 
Mähler aus Württemberg. Sie war bis vor vier Jahren treue 
Aufjeherin unter jenen weiblichen Gefangenen, ihre Mutter und 
Freundin, die es nicht laſſen fonnte, den Gefangenen in der Liebe 
Ehrifti zu leben und zu dienen. Geit vier Jahren liegt fie nun 
unbeweglich) an einer Stelle, von der fie nur alle jechs bis adıt 


‚Wochen einmal gerührt und umgelegt werden darf, ein endlojes 
Schmerzenslager. Das Mädchen, etwa jechsundzwanzig Jahre alt, 
mit dem Angeficht eines Engel3 und einem Auge, aus dem die ftille, 
gottinnige Liebe jtrahlt, ift fröhlichen Herzens und preift Gottes 
Gnade. Ich fand in ihr eine der treueften Lejerinnen unferer 
Fliegenden Blätter, deren Inhalt von ihrem Gebet und Fürbitte 
getragen wird. Es wird mir eine unvergeßliche Stunde fein, die ich 
in jenem fleinen, reinlichen Kämmerlein, das aufs lieblichite geſchmückt 
war, verlebt habe. Wie wunderbar find die Wege Gottes, der folche 
Arbeiterinnen der Arbeit entzieht oder fie vielmehr durch Leiden in 
die fräftigiten Arbeiter verwandelt, die mit ihrem Gebet wohl mehr 
tun als wir mit all unjerm Wirken, 


Erlangen, den 23. Juni 1849. 

Guten Morgen, liebe Herzensfrau, aus dem jchönen Frankenlande, 
wo Menſchen und Dinge mit all ihrer Güte und Schönheit es mir 
nicht gönnen wollen, Dir jo viel mit der Hand zu jagen, als es das 
Herz wollte. Du bekommſt mich als einen etwas anderen Mann 
denn zuvor, zurücd, ich Hoffe aber, al3 einen bejjeren denn zuvor; 
oder ich wär’ alles deijen, was mir wird, nicht wert, wenn e3 mic 
nicht im Glauben und in der Liebe, namentlich auch in der Liebe 
zum teuren Waterlande, förderte, das ſolche Schäße des Lebens in 
fich birgt und dem einzelnen jo mächtig Buße predigt, damit jeder 
lerne jeinen Platz ausfüllen zur Ehre des Ganzen. 

Am 21. d. Mts. ging es in Gefellichaft lieber Freunde ſchon 
früh morgens aus Fabris Haufe am Main entlang und über den- 
felben nach Zeiligheim, einem unterfränfifchen Dorfe, ftattlicher wie 
viele der unjerigen im Norden. E3 waren hier wohl an fiebzig 
unterfränfifche evangelijche Prediger beifammen, die zum Teil zehn 
Stunden Wegs gemacht hatten. Da die dortige Gegend überwiegend 
fatholisch ift, war in jener Zahl ein jehr großer Teil der gejamten 
unterfräntifchen Geiftlichfeit repräjentiert. Es nahmen übrigens außer 
Predigern auch noch Gemeindemitglieder und entferntere Freunde der 
Kirhe an der Berjammlung teil. Mit Gejang und Gebet wurde 
die Konferenz in der Kirche eröffnet und die innere Mifjion auf die 
Tagesordnung geitellt. Was ich da vor fait lauter Predigern geredet, 
war wieder anders als das, was in Würzburg in der Kirchengemeinde 
zu jagen war, in der übrigens viele Katholifche anmwejend waren; und 
wieder anders mußte das Wort nachher in Erlangen vor einem zum 
großen Teil erjt zu gemwinnenden, aber gebildeten Publikum fein. ch 
fchloß meinen Vortrag in der Beilißheimer Konferenz mit dem Wort 
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des alten grauen Dienerd der Kirche, der neulich in der Dietendorfer 
Konferenz unter den Hunderten, al® man fich nicht einigen fonnte, 
wie das Werk anzufajjen jei, aufjtand und jagte: „ch nehme die 
innere Milfton in meinem Herzen mit mir in die Gemeinde und ſehe, 
ich muß ein anderer werden und Buße thun, damit wird Die innere 
Milfion in meiner Gemeinde lebendig werden.” Die ganze Beilik- 
heimer Verfammlung erhob fich, und jeder machte das Befenntnis zu 
dem jeinen. Es wurde fodann der Anfchluß dieſer unterfräntiichen 
Konferenz an den Centralausſchuß beichloffen, um den fich bereits eine 
immer größere Zahl derer jammelt, welche das Werf der volförettenden 
That der Kirche einige. ES kommt in diefem Werk eine Einigung 
Deutjchlands in ganz anderer Art zu ftande, al3 man fie im politischen 
vergeblich verfucht. Daran jchloß fich die Bildung eines proviforifchen 
Ausichuffes für die innere Million jener Gegend; auch wurde die 
Gründung eines Rettungshauſes in der Nähe von Caſtell beichlojjen; 
Land und Haus find jchon jo gut wie gefauft; ſodann die Heraus: 
gabe chriftlicher Volksſchriften. — Der antejende englijch-bifchöfliche 
Prediger aus Wiesbaden jagte namens einer engliichen Gejellichaft 
jofort dreitaufend und einige Gulden al3 Beitrag zu; endlich wird 
eine Kolportage ind Leben gerufen werden. Wäre nicht ein hals— 
ftarriger Zutheraner, deren bier viele jein ſollen, dazwijchen gewejen, 
wäre alles einmütig bejchlofjen; diefer aber bejforgte durch unfer Bor: 
gehen eine „Berlegung der Reinheit der Iutherifchen Lehre“ ! 
Bamberg ift nächſt Würzburg die jchönfte fräntiiche Stadt, die 
ich gejehen habe; die Lage ijt reizend und großartig zugleid. Das 
größte und ſchönſte Bauwerk der Stadt, die Herrliche Domlirche mit 
ihren vier jtolzen Türmen, die ganz Bamberg überragen, ift vom 
vorigen König innen und außen völlig rejtauriert und jelbjt eine 
Anbetung Gottes. Im Dom traf ih an einzelnen Nebenaltären 
Männer und Frauen, die ihre Andacht verrichteten. Lautloje Stille 
heiligte die Mauern, die mit zu beten jchienen. ch jage immer 
wieder: wie viel hat die römiſche Kirche vor uns voraus; einigte fich 
mit diefem das, was wir wieder vor ihr voraus haben, jo wäre das 
die Kirche, auf die unfer Ehrijtenvolf zu warten hat. Merfwürdiger: 
weile finde ich bier nirgends bayriſches Volksbewußtſein, feiner will 
in allen diefen Landen Bayer fein; überall herricht im Franfenland 
Hinneigung zu Preußen und Klage darüber, daß der König von 
Preußen die Kaiſerkrone nicht angenommen habe, denn Führer 
Deutjchlands fei er Doch oder werde ed werden. Nirgends ijt mir 
das bis jeßt jtärfer al3 in Erlangen entgegengetreten. Hier war 
ſtatt Profeſſor Hofmann Profeſſor Schmidt am Bahnhof erjchienen. 


Da der König in Nürnberg weilt und Hofmann in diefem Jahr Proreftor 
der Univerfität ift, Hatte er zur Begrüßung dorthin reifen müſſen 
und fam erjt abends zurüd. Der König hatte in ihm die Univerfität 
anfänglich etwas ungnädig begrüßt, da fie in der deutſchen Sache 
nicht mit dem Kabinett geht und Demonjtrationen unternommen Hatte, 
die nach Preußen Hinmwiefen. Ich wohne bei Hofmann, der mir noch 
mehr al3 früher ein Freund geworden. Mittags war ich bei Schmidt, 
wojelbft unter einer Reihe anderer Säfte auch Earl von Raumer') 
war. Wie jo ganz anders Hatte ich mir dieſen Mann gedacht! Ich 
wundere mich nicht, daß ihn alle Welt lieb Hat. Mein Bemühen 
bierjelbjt geht dahin, Vorurteile gegen die preußiiche Regierung bejeitigen 
zu helfen, was mir auch gelingt, da niemand eine richtige Anfchauung 
der preußiichen Zuftände beſitzt. Man ijt verwundert über das, was 
man von mir Hört, wie ich mich wieder wundere, daß man das alles 
noch nicht vernommen Hat. Um fünf Uhr fand eine Verfammlung 
des hiefigen freien Armenvereins jtatt, die mir Gelegenheit geben jollte, 
in die hieſige Bevölferung hinein ein Wort über die innere Miſſion 
zu reden. Zum Berein gehört eine große Anzahl von Profefjoren, 
Medizinern, Juriften, Theologen, ſowie von. Predigern und Handwerks: 
meiftern. Der große Saal in der „blauen Glode” war ganz gefüllt. 
Bon der Univerjität mochte faum einer fehlen. ch habe gut eine 
Stunde geiprochen. Der Berein ijt fein prononeiert firchlicher, ſteht 
aber auf dem allgemein fittlichen Boden, der unausgefprochen dieſe 
Wurzel bat; nun war meine Aufgabe, diefen Grund aufzudeden und 
das Bewußtſein zu erzeugen, wie das, was hier geichieht, das Glied 
in einer großen Kette neu erjtandener Arbeit volfsrettender Glaubens: 
liebe iſt. Ich ließ die patriotifche Seite ſtärker als ſonſt durchklingen 
und fonnte nicht laljen, zu reden von dem, was ich im Geijte mit 
freudiger Gewißheit ſich anbahnen jehe, die beijere Zukunft unjeres 
Bolfes durch die allgemeine Verbrüderung derer, die den Gott, welcher 
unjer Volf zu dem gemacht bat, was es tft, zum Fundament aller 
ihrer Arbeit für das Volk erwählt haben. Wir Hoffen, der gejtreute 
Samen wird Frucht bringen. 

Nachher war eine freie Verfammlung im fogenannten Prater, 
wo ich der Kreis der Beiten aus der Stadt geiammelt hatte. Bor: 
wiegend waren es auch bier wieder die Univerfitätsprofefjoren, die in 





1) C. v. Raumer, geb. 1783, geit. 1865, war Geolog, Geograph u. Pädagog, 
wurde 1811 Bergrat und Profeſſor der Mineralogie in Breslau, ſpäter in Halle. 
1823 nahm er feinen Abichied und ſchloß fich an das Dittmarjche Erziehungsinftitut 
in Nürnberg an. 1827 wurde er in Erlangen Profeſſor der allgem. Naturgeichichte 
und Mineralogie. Seine Gefchichte der Pädagogik erfchien in Stuttgart 1843—51. 
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fränkiſcher Gemütlichkeit beim Glaſe Bier, das hier nirgends fehlen 
darf, beiſammenſaßen. Vornehmlich freute ich mich, endlich Thomaſius 
fennen zu lernen, der in der Sache der innern Miſſion ganz mit uns 
it; er hat auch die „Denkichrift” gelefen. Den Abend brachte ich bei 
von Raumers zu. Bon Raumers Frau erinnerte mich jo lebhaft an 
ihre felige Schweiter Louiſe Neichardt, daß das Gejpräch von felbit 
auf dieje führen mußte. 

Inzwiſchen waren noch Einladungen von mehreren Komitees aus 
Nürnberg eingelaufen. Dort wird es auch zu einer Ausiprache mit 
den Lutherifchen fommen. Der Herr wird dabei fein. Ferner erhielt 
ich einen Brief des Herrn von Thun aus Stuttgart, wo man mic) 
eriwartet und wo mancherlei vorbereitet wird. Die dort von Mitgliedern 
der oberjten Kirchenbehörde gelefene „Denkjchrift” Hat bereit3 zu Ent: 
Ichliegungen darüber geführt, wie die Kirche fich zur Sache der inneren 
Miſſion ftellen fol. Auch treffe ich in Stuttgart, wenn die badijchen 
Verhältniſſe noch nicht geregelt fein jollten, eine Anzahl Heidelberger 
Profeſſoren. 


Erlangen, den 24. Juni 1849. 

Als ich heute mit Briefen an Frau von Thun in Stuttgart 
und von Bethmann-Hollweg fertig war, war ganz Erlangen in 
Alarm. Der König von Bayern war im Anzuge. Das mußte ich 
miterleben und eilte auf den Bahnhof. In dem Augenblick lief der 
Zug ein; Bürgerwehr und Linienmilitär ſtanden in Reih' und Glied, 
Hunderte von Fahnen, u. a. auch die deutſche Trikolore flatterten auf 
den Häuſern, Militärmufif erklang, das Volk brach in endloſes Hurra 
aus — der König war da, an ſeinem Arm die ſchöne junge Königin. 
Auf dem Perron jtand der Magiftrat und der Senat der Univerjität 
in Gala, an der Spite Hofmann mit der goldenen Ehrenfette als 
Prorektor, dann die Vertreter der andern Fakultäten. ch Hatte den 
König zulegt in Göttingen gejehen, wo er wie ich armer Schluder 
bei Dahlmann das Kolleg über deutſche Gefchichte hörte. Die 
herrſchende Meinung bier geht dahin, daß es in drei Jahren fein 
Bayern mehr giebt, daß man dann dem Drängen des Bolfes nach 
innigem Zufammenjchluß mit Preußen zur Einigung Deutjchlands 
nachgegeben Haben muß. Nach einem Bejuch mehrerer Studenten, 
die eine Studentenverfammlung auf morgen anberaumen wollen, in 
der ich den Studenten den Beruf der innern Miſſion ans Herz legen 
fol, war es Tijchzeit, wozu die lieben gaftlichen Hofmann viele 
Freunde, lauter Brofefjoren, eingeladen hatten: Thomaſius, Schmidt, 
Schmidlein, Döderlein, Nägelsbach, Schaden, Ebrard, von 
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NRaumer und andere. Pie Mahlzeit ward durch Ernit und Scherz 
der trefflichen geiftreichen Männer, die alle auf einem Grunde jtehen, 
reichlich) gewürzt. Es fehlte wenig, daß man Luſt befommen hätte, 
in Grlangen zu wohnen, und ich fann mir jchon denken, daß es 
Hofmann hier in Erlangen bejjer als in Roftod gefält. Am Nach: 
mittag wurde ein weiter Spaziergang unternommen. Den Weg fauften 
wir damit aus, daß mich Hofmann über die bayrijchen Kirchen: 
verhältniffe und ebenfo über Perjonen orientierte, mit denen ich von 
Nürnberg an zujammentreffen werde, und die zu fennen notwendig 
it, um ein Anftoßen zu vermeiden und den richtigen Weg für unfer 
Werk zu finden, dem Hofmann mit ganzer Seele zugethan ijt. 

Das Ziel jenes Spazierganges war der Landji eines gewiſſen 
Herrn von Becdh, den wir jamt jeiner Familie auf dem grünen 
Schloßhof antrafen. Dort faß eine Gejellfchaft trefflicher Männer und 
Frauen in fränfifcher Weile traulich zufammen, u. a. war auch von 
Raumer da. Erſt um zehn Uhr abends traten wir den Rückweg an. 
Von NRaumer hatte mir jo viel aus feinen Erlebnijjen mitzuteilen, 
daß troß des dunfeln Fichtenwaldes darüber die Nacht zum Tage 
wurde. Als ein Freundesgeſchenk der hieſigen Tage nehme ich das 
trauliche „Du” mit von Raumer zurüd. Du wirft die liebenswürdige 
Familie im Auguſt fennen lernen und dann Deine Freude daran 
haben. Die Töchter find wie Frau von Raumer gar liebenswürdig 
und gejcheut; es möchte wenige Frauen mie dieſe geben, die hohen 
und regen Geijtes im reife mwiljenjchaftlich gebildeter Männer Shake— 
jpeare und Dante lejen, darüber debattieren und philojophieren, um 
fic) dann um zehn Uhr abends an die Wäfche zu machen; denn fie halten 
feine Mägde, thun vielmehr alle Arbeit jelbit. In ihrem Haufe 
deutet alles auf die Freude an Künſten und Wilfenjchaften, während 
der darin wohnende Geift von der innigen Liebe Chriſti getragen ift. 

Geſtern hörte ich eine treffliche Predigt von Thomajiug in der 
Stadtfirhe. Er hielt fich feit an den Tert; Geijt, Wärme, Einfalt, 
leuchtende Blige in die gegenwärtige Lage unjeres Volkes, — jolche 
Predigt laſſe ich mir gefallen. Um elf Uhr ging ich dann in die 
ichon erwähnte Studentenverfammlung; ich fand hier etwa jtebzig 
Studenten, denen da3 Wort, das ich Hier neulich öffentlich geredet, 
zu Herzen gegangen war, und blieb über eine Stunde bei ihnen, um 
ihnen die Stellung der Studenten zur innern Miſſion Har zu machen 
und ihnen die von ihnen ſelbſt gewünjchte Aufgabe zu jtellen. 

Der Mittag bei Profeſſor Döderlein war jehr angenehm, der Nach: 
mittag bei von Raumers nicht minder. Cine Stunde war ich mit 
von NRaumer allein, über den ich endlich Aufſchlüſſe bezüglich feines 
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früheren Verhältniſſes zur preußiſchen Regierung erhalten habe. 
Übrigens ſcheint von Raumer ſtark dem Dilettantismus verfallen zu 
fein, aus dem ich mir jeine mannigfachen Arbeiten auf dem Gebiet 
der biblijchen Geographie, auch auf dem der Pädagogik erkläre. 


Nürnberg, den 27. Juni 1849. 

Am Montag bejah ich in Erlangen eine Mädchenanitalt, die mir 
durch die dort regierende Vorjteherin, die man nicht removieren kann, 
etwas herabgefommen jchien; doch Habe ich eine Art Alliance zwiſchen 
den Kindern des Rauhen Haufes und den dortigen Kindern angebahnt, 
indem ich die Anregung gab, daß fie einander Briefe Schreiben möchten. 
Darnach fand ein meitläufiges Frühftüd bei der Frau von Medding 
itatt. Frau von Medding ijt die gefchiedene Frau des ultrademofratifchen 
von Ejenbed in Breslau, des alten unbefehrten Sünders, von dem 
fie fich jo jehr geichieden, daß fie nach der Trennung auch deilen 
Namen abgelegt Hat; ſie iſt eine entjchieden chrijtliche Dame. Das 
Frühſtück war im Garten arrangiert, der eine jehr jchöne Ausficht 
auf die Umgegend bot. Prediger, PBrofejjoren mit ihren Frauen und 
Töchtern waren in großer Zahl erichienen. Es wurde mir Gelegen- 
heit gegeben, Hier noch einmal ausführlicher über die Bedeutung von 
Brüderanftalten und .die Notwendigkeit der Gründung einer jolchen für 
Bayern, ebenjo über die Notwendigkeit der Gründung neuer Rettungs- 
häujer zu jprechen. Meine abends vorher im Prater gemachten Mit: 
teilungen jind bereit3 Veranlafjung zum Beginne einer Rettungsanftalt 
für Knaben in Erlangen jelbit geworden; noch am jelbigen Abend war, 
was ich erjt jeßt erfuhr, nicht unbedeutend jubjfribiert worden. Auch 
gingen diefen Morgen wieder zu gleichem Zweck bedeutende Geld- 
geichenfe ein. Ich fuchte die Überzeugung Hervorzubringen, daß fich 
nun ein Kandidat oder doch ein Theologe der Sache widmen möge, 
um mit der Rettungsanftalt zugleich eine Brüderanftalt) ind Leben 
zu rufen. Mit von Raumer wurde dann noch das Nötige über 
da8 MPreisrichteramt, wozu ihn unjer Centralausſchuß aufgefordert 
hatte, beiprochen; er hat's angenommen. 

Die Eijenbahn brachte mich Montag abend nach Nürnberg. 
Wo joll ich anfangen, Dir Nürnberg zu jchildern! Die ganze Stadt 
it eine Stimme der Toten, welche leben, jede Straße führt in Zeiten 

Die damals projeftierte Brüderanftalt, der „Puckenhof“, trat erjt 1851 
ins Leben. Dieje Anftalt friftete ein kiimmerliches Dafein und ging 1876 als 
Brüderanftalt wieder ein, während die damit verbundene Rettungsanftalt bis 
heute fortbefteht. 1890 wurde in Nürnberg für das Königreich Bayern ein 
neues Brüderhaus ins Leben gerufen. 
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zurüd, die nicht mehr find, aber in ihrem Schoß einen Keim genährt 
haben, der neue Frucht jchaffen will. Der erfte Weg ging auf Die 
ftolze Burg, die Gottes: und Menjchenhand zufammen gebaut. Die 
Ausfiht auf die Stadt ift prächtig, wir genoſſen fie im ſchönſten 
Abendlicht der Sonne. Dana) jah ich die St. Sebaldus- und Die 
Laurentiuskirche mit ihren verborgenen und offenbaren Runftherrlich- 
feiten, den Werfen eines Peter Viſcher, Adam Kraft, Albrecht 
Dürer u. a.; ferner die mittelalterlichen Giebel der Taufende von 
Häufern, viele von diejen mit gotijchen Fenftern und Erfern. Bei der 
Gebaldugfirche fteht das Pfarrhaus, in welchem einft Propſt Melchior 
Pfinzing feinen Theuerdank diktierte. In der Kirche jelbit aber 
verjchwindet alles vor Peter Viſchers Grab des Heiligen Sebaldus, 
das auf Schneden wandelnd den langjamen Gang der Weltgeichichte, 
den Weg der Menfchheit aus dem Heidentum heraus hinein ins 
Chriſtentum darftellt; etwas Schöneres al3 die in Erz gebildeten 
Apojtel kann es nicht geben. Und nun der Kirchhof, auf welchem jo 
viele Meifter des Wortes und des Werkes ruhen, ein Hans Sad, 
Albredt Dürer, Beit Stoß u. ſ. w. 

Auf dem „Zwinger“, wo verjchiedene Geiftliche zufammengefommen 
waren, war es umerquidlich; ich Armer begegnete jogleich dem itarren 
Orthodorismus und traf mit etlichen hart zufammen, ſchnell erfennend, 
welche Schwierigkeiten hier zu überwinden jein würden. Um fo erquid: 
lider war e3 abends im reife einiger Freunde. Bis Mitternacht 
quoll hier der Mund über von den großen Aufgaben der Gegenwart. 

Geſtern morgen fand in Sachen der inneren Miffion zunächft eine 
Berfammlung im Rathausfaale jtatt, der von Menfchen gefüllt war, 
Miffionsdireltor Graul aus Leipzig repräjentierte die Sache jchlecht, 
er ſprach im Sinne der Orthodoren. Dann aber nahm Joſenhans 
aus Bajel das Wort, ein Mann glühend in der Liebe Chrijti, innerlich 
frei, gewandt, voll Rednergabe. Es war faft offenbar, daß mir das 
Wort nicht gegeben werden jollte. Doch wußte Hofmann es durch— 
zufegen. Ich Hatte nur eine Halbe Stunde Beit; in diejer zeichnete 
ih in großen plaftifchen Bildern des Volkes Not, die Aufgaben der 
Ehriften, den Sieg der Kirche durch den Herren, — wenn mir uns 
frei machen laffen von dem, was bier noch viele gefangen hält. Das 
Wort jchien zu fallen. Abends von fünf bis zehn Uhr waren abermals 
wohl zweihundert Perfonen, meift Geiftliche, aber auch viel andere 
Männer verfammelt. Hier jollte ich weiter reden. Ich Habe in den 
fünf Stunden drei Vorträge gehalten, von denen der eine den andern 
ergänzte und jeder ins Große und Herrliche der Sache Hineinführte. 
Die Verfammlung ging mit, und der Schluß, jo glauben wir alle, 
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war der Sieg der innern Miſſion in den Gemütern aller Anweſenden, 
die mit „Ja und Amen” zufielen. Es ftrömten nachher Einladungen 
zu Konferenzen und Berfammlungen aller Art an den verfchiedenjten 
Stellen. ch Habe merkwitrdige Reden einzelner gehört, namentlich 
auch über Harleß, der mir bis jet aus dem Wege gegangen ift; 
ihm mag für den Augenblid das Gewiſſen gejchlagen Haben und 
hoffentlich wird's Meiter fchlagen. Einer der jchroffiten Qutheraner 
Augsburgs Hat mir feine Kanzel angeboten, jo daß ich dort am 
Donnerstag über innere Mijfion predigen werde. 


Nürnberg, den 28. Juni 1849. 

Ich muß gleich morgen früh weiter nach Augsburg, Gott weil; 
es, wie viel lieber ich nach Horn zurückkehrte. Wenn ich aber jehe, 
mit wie vielem Gegen der Herr meinen Weg bis heute begleitet, jo 
jeße ich meinen Wanderjtab getrojt weiter, denn es gilt ja Sein Neid). 

Geftern Habe ich mich ruhig verhalten. Das jogenannte Bibelfeft 
war langweilig. Defto anregender war der Mittag und Nachmittag. 
Der trefflihe Herr Merkel, einer der ältejten hieſigen Familien 
angehörig, Hatte einen Kreis von Freunden zujammengeladen, in dem 
es echt nürnbergiich, einfach und gemütlich herging. Nachher Hatten 
wir eine Verfammlung beim alten ehrwürdigen Fabricius. Es 
handelte ji um eine Umwandlung biefiger Nettungshäufer, wobei 
ich mit manchem Rat dienen konnte. Dann bejahen wir eine ftädtifche 
Kinderanjtalt mit jechsundachtzig Knaben, die troß der Nachtlicht- 
Fabrikation darin ganz artig gehalten war. Später führte uns 
Herr Merfel ins Polizeilofal, wo man die den Pemofraten in der 
Nacht abgenommenen Waffen, aufgerichtete Senjen mit Hafen u. j. mw. 
aufgejtellt Hatte. Die drei Hauptführer find gejtern arretiert worden. 
Im ganzen fümmert fi in der Stadt fein Menjch darum. Den 
Ubend brachte ich auf der „Sneipe” zu. Die Männer fißen bier 
abends beim Bier im Tabafgdampf, während die Frauen Thee- 
gejellichaften geben; das Familienleben muß darunter leiden. Ich 
babe übrigens bei der Gelegenheit manchen wadern Mann gejprochen. 
Heute morgen habe ich bei Gelegenheit der Feier des fünfundzwanzig- 
jährigen Jubiläums des hiefigen durch v. Raumer geftifteten Rettungs— 
baufes'), abermals im prächtigen von Dürer ausgemalten Rathausſaale 
vor einer zahlreichen Berfammlung über innere Miſſion und fpeziell 





* Dies erfte Rettungshaus für Bayern, 1824 in3 Leben gerufen, wurde 
bon einem Beuggener Bruder geleitet, wie denn auch Wichern jeine erften 
Helfer aus Beuggen bezog. Im gleihen Jahr gründete Prediger Kraft die 
erite Mädchenrettungsanftalt für Bayern bei Erlangen. (j. ©. 40). 


über Rettungshäufer geiprochen. Da viele Magijtratsmitglieder und 
Perſonen der verjchiedenften Stände gegenwärtig waren, jo barf 
man um jo mehr auf eine Frucht Hoffen. Offenbar machte das Wort 
einen tiefen und überzeugenden Eindrud, obgleich e3 der vierte bier 
gehaltene Bortrag war. Jeder Vortrag Hatte über eine Stunde 
gewährt und alle vier waren verjchiedenen Inhalts, der fich mir jedes- 
mal im Augenblid darbot. Wir dürfen den. Herrn für Seine Gnade 
loben und preifen, der Sein Werf hier in die Herzen von Hunderten 
aller Stände und in den Kreis von über zweihundert Pfarrern 
eingeführt hat. Auch die Herzen der härtejten Orthodoren, verjicherten 
die Freunde, jeien getroffen und bewegt, wie denn auch der Hände: 
drud und das Wort von ich weiß nicht wie vielen Männern mir 
dies bezeugt bat. Pfarrer R., der mir gleich den erſten Abend jchroff 
entgegengetreten war und die Notwendigkeit jolcher Arbeit in Abrede 
jtellen wollte, it mir nicht wieder nahe gefommen. Mit Furcht umd 
Bittern bin ich bier eingezogen, aber der Herr hat mein Gebet erhört. 
Die gefährlichite Stelle des in Deutichland zu befürchtenden Wider: 
ſpruchs ift, jo darf ich glauben, überwunden. 

Nachmittags Haben wir in ©emeinjchaft mit vielen anderen 
Freunden die heute feiernde Rettungsanitalt bejucht, wovon nicht viel 
zu jagen ift, was irgend jemand intereffieren fönnte. Um Borjchläge 
bezüglich Erweiterung des Inſtituts machen zu können, babe ich jodann 
zwei Grundjtüde bejehen, von denen eins mit zwar Kleinen, aber 
freundlichen Gebäuden, die vielleicht früher als Klofter gedient, jehr 
annehmbar war. Über die Entitehungsgefchichte der Anjtalt habe ich 
das Nähere von C. von Raumer gehört. Als derjelbe vor fünfund- 
zwanzig Jahren als Borfteher eines Privatgymnafiums in Nürnberg 
wohnte, fam feine Frau auf den Gedanken, von demjenigen, ‘was 
aus der Anstalt für reiche Kinder, dem Gymnafium dort, an Stleidern, 
Speijung u. j. w. abfallen würde, einige arme Kinder zu unterhalten, 
und um den Anfang zu machen, jchenfte jie ihm zu feinem Geburts: 
tage einen armen WBettelfnaben, und damit begann das Inſtitut. 
Dieſes fam aber durch allerlei Berwidelungen fpäter dem Untergang 
nahe; da wurde die jelige Louiſe Neichardt durch das Gejchenf von 
taufend Gulden (ihr ganzes Erjparnis) die Retterin der Anjtalt, was 
freilich niemand weiß. Die beiten Dinge gejchehen im Verborgenen. 

Heute abend machten wir zum Schluß einen Spaziergang nad) 
dem ehrwürdigen Kirchhof mit feinen Hunderten von Gräbern voll 
reicher, wahrhaft jchöner Epitaphien; jchwere Grabfteine bededen meift 
der Länge nad) das Grab, und auf den Steinen find in Bronze Die 
fojtbarften Gußarbeiten aus alter und neuer Zeit angebradit. 


Augsburg, den 1. Juli 1849. 

Vorgeftern bin ich den ganzen Tag im Poftwagen und auf der 
Eijenbahn gemwejen, um von Nürnberg hierher zu gelangen. Der 
Weg über Schwabach und Donauwörth bis Augsburg ift wie ein 
Garten im großartigften Stil; Gärten, Dörfer, Wälder, Schlöffer und 
Ruinen wechjeln miteinander ab. Gleich Hinter Nürnberg Habe id) 
Franken verlaſſen und bin jet in Schwaben, um übermorgen ins 
eigentlich bayriiche Land hinüberzueilen, das mich aber nicht lange 
halten darf. Hier in Augsburg wohne ich beim Pfarrer Kraufe, 
einem Nachtommen des alten Württemberger Urlsperger, den Du 
wohl nicht kennen wirft. Der gejtrige Tag iſt troß aller Unruhe wie 
ein Rajttag gewejen, indem der gute Pfarrer mir die Merfwürdig- 
feiten der alten von Kaiſer Auguftus gegründeten fpäteren Reichs: 
ftadt zeigte. 

Soeben fomme ich aus der Kirche, wo ih auf Wunjch der 
biefigen ®eiftlichen gepredigt habe. Die Kirche war jo voll, daß ich 
faum den Weg zur Kanzel Habe gehen können; die Prediger rechnen, 
daß an dreitaufendfünfhundert Menfchen darin geweſen. In allen 
Winkeln und Eden waren Ohren und Herzen, die ſich aufthaten; ich 
ſah auch viele Offiziere und die aus Baden geflüchtete Marfgräfin mit 
ihren Prinzeſſinnen. Gott hat mir geholfen, wie ich glauben darf; 
Ihm mußte ich es auch ganz überlaffen, denn außer einer Fleinen 
Stunde Vorbereitung heute morgen blieb mir feine Zeit vorher. Zum 
Tert Hatte ich Matth. 9, 35—35 gewählt. Alles hing wohl zufammen 
und ordnete fih in klaren Gruppen, jo daß ich das im Geiſt fich 
Voritellende nur abzumalen und wiederzugeben brauchte. 

Heute abend um fünf Uhr werde ich noch einmal in einem 
größeren hiefigen Saal in anderer Weiſe über diejelbe Sache Iprechen. 
Dazwiſchen giebt’3 noch Bejuche zu machen, namentlich) bei einigen 
Nedakteuren der Augsburger Allgemeinen Zeitung, die ich verjuchen 
will, dafür zu gewinnen, daß jie der innern Miffton ihre Spalten 
öffne, was mit mehreren Nürnberger politifchen Blättern jchon gelungen 
ift. Aus München babe ich Briefe erhalten, in denen die dortige Geiſt— 
lichfeit mich bitten läßt, dafelbjt ebenfalls zu predigen; ich habe zugefagt, 
aber um einen andern Ort als die Kirche gebeten. 

An St. Annen, wo ich heut gepredigt, find drei treffliche Epitaphien 
derer von Fugger, die in diejer Kirche begraben liegen. Die Köpfe 
und einzelne Gejtalten jind meijterhaft; die eine Tafel jtellt den 
fterbenden, die andere den gejtorbenen Fugger dar; auf der eriteren 
lauern zwei Teufel auf die Seele; auf der zweiten weinen die beiden 
Zeufel, daß fie die Seele nicht befommen haben. 


München, den 2. Zuli 1849. 

Dies das erſte Wort aus Bayerns Hauptjtadt, wo mich der alte 
von Schubert‘) unter fein Dach genommen. Er hat eine prächtige 
Frau, die mit ihm die Alpen, Italien, Frankreich, und zulegt Ägypten, 
Paläftina und Borderafien durchwandert Hat. Schubert holte mich 
vom Bahnhof. Obgleich wir ung beide nicht kannten, fanden wir ung 
doch in der Menge Heraus, wozu meine Saulslänge etwas beigetragen 
haben mag. Er behauptete aber, daß man mir den Nordländer 
angejehen habe. Die Gajftfreundjchaft der Süddeutſchen iſt feiner der 
geringften Borzüge vor uns; das habe ich in Augsburg und abermals 
aufs neue bier erfahren. Doch ich will noch einiges von Augsburg 
nachholen. 

Nachdem ich gepredigt, ſah ich dort einen Kreis von Damen, der fich 
um die Gräfin von Iſenburg gejammelt Hatte. Mein Rat ging 
dahin, daß fich die evangelifchen Frauen im Anjchluß an die im 
ganzen bortrefflichen Geiftlichen der Stadt gemeindeweije zur Armen: 
pflege organifieren möchten, was wohl auch gejchehen wird. Schwierig- 
feit bietet der Umjtand, daß die Augsburger Bevölkerung gemijcht und 
zwar überwiegend katholiſch iſt; die wenigen Evangelifchen find aber 
die Wohlhabenderen, ſchon deswegen dürfen fie das Band mit der 
bürgerlichen Armenpflege nicht löfen. Um vier Uhr ging ich in das 
jogenannte Armenfinderhaus, ein großes Augsburger Haus mit einem 
Saal, der viele Hundert Menfchen faßt. Bier Habe ich das in der 
Predigt Behandelte durch viele einzelne Thatjachen ergänzt, ohne der 
Gelbjtändigfeit des Bortrags etwas zu nehmen. Die Verfammlung 
war bunt genug. Auch eine Anzahl von Liberalen war dort. 


München, den 3. Juli 1849. 

Man fam mir bier unter anderem mit der Botjchaft entgegen, 
daß ich am nächſten Morgen, alfo heute jchon um fieben Uhr in der 
evangelifchen Kirche predigen müſſe, wovon bereits im Sirchzettel 
Anzeige gemacht fei. So konnte ich nicht dagegen rechten. ch Habe 
den ganzen Gottesdienjt jamt Altardienft abgehalten. Wiewohl es 
die ungünftigfte Zeit war, war die Kirche beinahe gefüllt; fajt alle 
Oberkonfiftorialräte und Geiftliche der Stadt waren anweſend, was für 





N don Schubert, geb. 1780, geft. 1860, war 1809—1816 Direktor des 
Realinftituts in Nürnberg, dann Lehrer am Großherzogliden Mecklenburg— 
Schwerinſchen Hofe in Qudwigsluft; drei Jahre fpäter ging er als Profeſſor 
der Naturwiſſenſchaften nach Erlangen und erhielt 1827 einen Ruf nad Münden. 
Hier wurde er in die Mlademie der Wiljenichaften aufgenommen und in den 
Ndelsjtand erhoben. 


den Fortgang der inneren Milfion hier günftig war. Ich nenne den 
Pfarrer Dr. Burger!) und den Oberfonfiftorialrat Bödh, ganz vor: 
treffliche, jugendlich frifche, treue Männer der Kirche; General von R., 
der ebenfalls dageweſen, Hatte gemeint, die innere Miſſion jei freilich 
das punctum saliens, ohne das auch Bajonette und Kanonen nichts 
helfen würden. 


Mit Schubert ift es bald zu der Vertraulichkeit gefommen, daß 
der alte fiebzigjährige Jüngling verlangte, wir follten uns „Du“ 
nennen, was denn auch zur Ausführung gebracht ift. Einer meiner 
erjten Beſuche Hier galt dem früheren Präfidenten, jegigen Staatsrat 
bon Roth, dem die Kirche Bayerns jo unendlich viel verdankt, wie 
hätte ich feinem Wunfche, ihn zu befuchen, nicht Folge leiſten jollen! 
Geine treffliche Tochter ijt hier die Seele aller evangelischen Frauen— 
arbeit der innern Million und genießt mit Recht die Liebe und 
Verehrung aller Freunde dieſer Arbeit in den oberften mie unterjten 
Kreijen der Stadt. Nach der heutigen Predigt haben mich hiefige 
Freunde durch einige Kunfträume geführt, die Pinakothek, Glyptothek, 
die Bafılifa u. j. wm. Als Theologe muß ich des Chriftusbildes 
erwähnen, das mit feiner Unterjchrift „Das that Ich für dich, mas 
thuft du für Mich?” einft auf Zinzendorf folchen Eindrucdf machte, 
daß er in fich ging und der Stifter der Brüdergemeinde wurde. 3 
gehört ein Binzendorfiches Gemüt dazu, um von diefem Bilde diejen 
Eindrud zu empfangen. Das Bild ijt in der That ein herrnhutiſches; 
der Heiland ijt mit diden Blutstropfen bedeckt und enthält ganz Die 
Auffafjung der Verjöhnung, wie fie durch Zinzendorf in weiten Kreilen 
verwandter Gemüter geläufig geworden iſt. Die Glyptothek ift faſt 
zu lururiös gebaut. Hier intereifierten mich bejonders die Statuen 
einiger römijcher Kaiferinnen, weil die Güte auf den jehr ſchönen 
faiferlichen Frauengefichtern dem Bilde entipracdh, daß ich mir von 
ihnen gemacht, nachdem ich fie als die Heidnifchen Vortypen chriftlicher 
Srauenbarmberzigfeit kennen gelernt und teilweiſe gejchildert Habe?). 

Thorwaldjens Schöpfungen find Hinreigend ſchön. — Und mas 
Jol ich zu der großen, herrlichen, leider unbenußten Bafilita jagen? 
Nun erit kann ich begreifen, wie man darüber uneinig fein fann, 
ob beim Kirchenbau der gotiiche oder der byzantinifche Bauftil mehr 
berechtigt ijt; nachdem ich mich bis dahin für erjteren entichieden, 
ſchwanke ich jeßt. Alle diefe Herrlichkeit muß man jehen und dann 


" Pfarrer Dr. Burger ift der jpätere Oberfonfiitorialrat D. von Burger. 
2,1. Fl. Bl. Serie V, ©. 156, 157; u. a. jind gemeint die Mutter des 
Kaiſers Mark Aurel jowie die Mutter des Alerander Severus, Mammän. 
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Zeit haben, ſie zu beſchreiben. Ich will es treulich mündlich thun. 
Inzwiſchen vergeſſe ich den Zweck meiner Reife nicht. Geſtern abend 
habe ich bier noch in einem Handwerferverein vor etwa fünfzig jungen 
Leuten gejprochen; heute um vier Uhr — nad) einer Stunde — ilt 
wieder eine größere öffentlide Verſammlung für innere Miſſion 
angejeßt, in der ich abermals fprechen werde. Eben deswegen muß 
ich jest jchließen, die Zeit drängt. 


München, den 3. Juli 1849. 

Als ich Heute meinen Brief auf die Poft brachte, erhielt ich 
zugleich den Deinigen mit Gott ſei Danf guten Nachrichten von Haus. 
Sch behielt ihn übrigens, ohne ihn zu lejen, in der Tafche, da ich 
zwei Häujer von der Poſt entfernt im Saal der „blauen Traube” 
einen öffentlichen Vortrag zu Halten Hatte, der zwei Stunden währte 
und — tröfte Dich — nicht für zu lang, fondern für zu kurz erachtet 
wurde. Ich kannte in der Verfammlung nur einzelne Perjonen und 
mußte überdie8 annehmen, daß viele Katholifen anmejend waren, 
was fich nachher bejtätigte. Unter den Zuhörern befand fich auch 
eine größere Zahl höherer Offiziere, u. a. der bisherige Kriegsminiiter 
von Hohenhaufen. Wir dürfen glauben, daß auch Hier Bahn 
gebrochen und mehr als vorübergehende Teilnahme für die innere 
Million in der bayerifchen Reſidenz gewedt worden ift. 

Dir werden meine Briefe oftmal3 etwas farblos vorfommen. 
Du mußt mir das aber zu gute halten; e8 fehlt die erwünfchte Muße, 
was ich jehe und Höre ift zu viel, al3 daß es fich mehr als andeuten 
ließe, und ſelbſt das ift oft nicht möglich. Es wäre richtiger geweſen, 
eine Zeit von etwa vier Wochen allein auf Bayern zu verwenden, 
dann hätte ich auch den anderen Einladungen hierhin und dorthin 
folgen fönnen. Es muß aber genügen, die Anregung gegeben, das 
Berjtändnis geöffnet und die Teilnahme und das Vertrauen fir das 
Werk der inneren Miſſion gewect zu Haben, was ja auch der Zweck 
meiner Miffionsreife it. 


Als ſehr zweckmäßig ftellt es fich Heraus, wenn ich zunächit in 
einer Kirche vor der firchlichen Gemeinde predige und nachher außer: 
Halb der Kirche die Hauptgedanfen in allgemeiner Weiſe behandele, 
indem ich einzelne Thatjachen in großen Bildern vorführe. Das lebendige 
Wort ift durch nichts, am wenigjten durch ein gedrudtes zu erjeßen ; 
etwas anderes iſt es, wenn das Gedrudte Hintennachfommt, und da 
wird denn die „Denkſchrift“ — wenn fie nur erjt hier wäre! — ihre 
Wirkung nicht verfehlen. 


Zu ER 


Für morgen iſt eine Befichtigung der großen GStrafanjtalt umd 
fodann die der Anjtalt „Zum guten Hirten”, einer Art Magdalenen= 
anftalt, verabredet. Zu letzterer iſt der Zutritt jehr jchwer zu 
erlangen, er kann nur vom Erzbifchof geftattet werden; Hiefige Freunde 
haben aber die Erlaubnis ausgewirkt, und ich darf Hoffen, daß dies 
Inſtitut mir morgen geöffnet fein wird. — Merfwürdig ijt der Unter: 
ſchied der Hiefigen politifchen Gefinnung bon derjenigen, welche ich in 
den fräntifchen und ſchwäbiſchen Provinzen gefunden habe; während 
die leßteren als die dem altbayrijchen Staat Angeklebten jehr entichieden 
nach Norden und zwar nach Preußen Hinzumeigen jcheinen, ift bier 
die ſpezifiſch bayrifche Gefinnung vorherrſchend, d. 5. unter den alt= 
bayrifchen Katholiken, die fett am Wittelsbacher Fürftenhaufe Hängen 
und nichts von Preußen willen wollen. 


Münden, den 4. Juli 1849. 

Heut früh Hatte ich einen föftlichen Blid auf die Tiroler Alpen! 
Wie majeftätifch ruhte zur Linken die Zugjpige; man jah es den 
Bergen an, die Hand des Herrn hat die Umriſſe gezeichnet. Im 
Hintergrund die mit ewigem Schnee bedecten, im hellen Sonnenlicht 
glänzenden, noch höheren Berge. Hätte ich noch zwei Tage zugeben 
fünnen, fo wäre der Wunſch de3 Herzens, den ich mir jeit langem 
nicht mehr habe geftehen mögen, erfüllt worden, ich wäre mitten 
zwifchen den Alpenbergen gewejen!)! Aber daß mir jchon dieſer 
Anblid geworden, ftimmte mich froh und dankbar. 

Durh die Wohnungen der Armut und des Elends in der 
Au-Vorſtadt ging heute mein Weg zur neuen Auer Kirche mit ihren 
ichönen gotifchen Spigen und dem wie in Mojaif gearbeiteten bunten 
Ziegeldah. Das ijt ein Wetteifer der edelften Kunft mit der erhabenen 
Natur im Hintergrunde! Wie thöricht iſt's, dergleichen befchreiben 
zu wollen. Was gemalte Fenfter in der Kirche follen, habe ich bis 
dahin eigentlich nie, aber hier in der herrlichen Auer Kirche mit dem 
eriten Blick verftanden. Es ift die Berjchleierung de3 natürlichen 
Licht3 mit einem heiligen Gewebe, um es der Geele einzuprägen, daß 
bier im Tempel Gottes ein anderes Licht leuchten fol. Stil ragen 
zwijchen allen Wunderwerken der Kunft die gotifchen Säulen in den 
Himmel der Wölbungen empor, während man nur den leifen Fußtritt 
fommender und gehender Andächtiger Hört und in tiefer Stille Hier 
ein Armer, dort ein Neicher, bier eine Jungfrau, dort ein Greis 
fnieend betet oder in einem der Geitenftühle im Andachtsbuch Lieft, 





1) Wichern unternahm feine erjte Reife in die Schweiz im Auguft 1868. 


zumeist in Werftagsfleider gekleidet, erfichtlich von der Arbeit fommend 
oder zu ihr zurücdfehrend Fürwahr, es liegen in der katholiſchen 
Kirche, wie ich jo oft wiederholen muß, mächtige Seile, das Herz an 
den Himmel zu binden, von denen wir nicht jagen jollten, daß wir 
ihrer nicht bedürfen, wiewohl wir willen, daß fie alle zufammen das 
Gut des teuren Gottesworted, das unjere Kirche uns bietet, nicht 
zu erjegen im ftande find. Das lebtere wurde mir recht Klar durch 
die Begleitung eines fatholifchen Schullehrers, der mich infolge meines 
geitrigen Vortrages aufgejucht hatte und der mir nicht jagen fonnte, 
womit die fatholijche Kirche den Mangel der Bibel in der Volksſchule 
ausgleichen fann. 

Nach dem Befuch der Auer Kirche führte mich mein Weg in 
eine Reihe fatholifcher Anjtalten, in denen ich mein Wilfen auf dem 
Gebiet der innern Milfion erweitern laffen wollte. Baron von ®. 
hatte mich abgeholt, um mich zunächſt in das berühmte Strafarbeits- 
haus zu führen, wo ich mit dem General von Kretjchmer zuſammen— 
treffen jollte, der ebenfalls dem geftrigen Vortrag beigewohnt Hat 
und heute mit mir zufammenjein wollte. Das Gefängnis war Außer: 
lich gut gehalten. Der Direktor iſt leider ein jehr jelbitbewußter 
Beamter, der mit allen Schwierigfeiten fertig wird, der fich mundert, 
wenn noch Schwierigkeiten eriftieren; er ift der Meinung, man fönne 
alle Schwierigkeiten wegfommandieren. Es fehlte jogar nicht an Roh: 
heiten, indem er die zahlreichen Kettengefangenen fich produzieren und 
die Schlechteften und Beſſeren derjelben vortreten ließ, ihre Ketten 
zeigend und nachweilend, wie der mit den leichteren Ketten minder 
ſchlimm ſei als der mit den fchweren Ketten! Der Direktor bildet fich 
ein, daß die Gefangenen in ihren Mußeſtunden oder bei Nacht, imo 
fie fi ganz jelbjt überlaſſen find, nichts Gefährliches untereinander 
reden: „es darf nicht fein, und darum ift es auch nicht”, — das iſt 
feine Loſung! Der General machte fich hernach ein Vergnügen daraus, 
mich während der noch übrig gebliebenen Zeit in feinem Wagen durch 
den großen jogenannten Englifchen Garten zu fahren, wo die Kunſt 
der Natur in glüdlichjter Weile zur Hilfe gefommen ift und fich an 
faft allen Stellen das Großartige mit dem Lieblichen einigt. 

Zu Mittag waren bei Schubert, der fich mit feiner Frau an 
Güte gegen mich erichöpfte, noch die Profefforen Dollmann, Aurift, 
und der befannte Naturforfcher Wagner eingeladen, die mit ihrem 
Geipräh die Tafel mwürzten, bis Fräulein Linder, eine Ffatholifche 
Dame, mit ihrer Equipage vorfuhr, um mich in das Kloſter „Zum 
guten Hirten” zu führen. So Habe ich denn hier das erjte und 
nachher im Mutterhauje der barmberzigen Schweftern das zweite 
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größere Nonnenklofter gejehen. Das erjtere hatte für mich bejonderes 
Intereije, da es für Magdalenen bejtimmt ift. Die Oberin, aus Frank— 
reich jtammend, war franf, jtatt ihrer ſchickte jte ihre Stellvertreterin, 
die in jeder Beziehung gut Beicheid wußte. Da die Nonnen jehr 
geiprächig und gefällig, auch wohl unterrichtet waren, jo erlangte id) 
zugleich über das Mutterhaus die von mir längſt gewünfchte Auskunft, 
zu der man fich um fo bereitwilliger fand, da ich zu nicht geringer 
Verwunderung der Führerin ihrem Gedächtnis und ihrer Erzählung 
oft ergänzend zur Hilfe fommen fonnte, indem mir Gtatiftifches und 
Hiftoriiche® vom Orden oft beijer befannt war als ihr. Drdnung, 
Sauberfeit, Nettigfeit, alles war mufterhaft. Die Einzelzellen der 
Nonnen find klein aber niedlich, doch dürfen die Nonnen das Klojter 
nicht verlaſſen. Worin ich mich getäufcht Hatte, war dies, da die 
Aufficht über die Büßerinnen nicht zahlreicher und daß feine völlige 
Iſolierung durchgeführt war. Unter vierzig „Büßerinnen“ nur zwei 
Schweitern! Die Beichäftigung befteht meiſt in Näharbeit, auch wohl 
in Gartenarbeit. Die Erfahrungen an den gefallenen Mädchen find 
größtenteils wie allerwärt3 niederichlagend. Meinen Zweifel an der 
Nichtigkeit der glänzenden Berichte aus Frankreich über dortige Rejultate 
bejtätigte die Affiitentin vollfommen, da es dort wie hier iſt und Die 
Berichte von Beamten ftammen, die nicht in der Sache leben. 

Noch will ich erwähnen, daß im Nefeltorium die ganze Wand 
mit biblifchen Bildern behangen war, die mir befannt jchienen; als 
ich zufah, waren es die Kaiſerswerther Bilder. Über dag Münchener 
Krankenhaus und das Kloſter der barmherzigen Schweitern, zu dem 
wir dann fuhren, lieber ein anderes Mal. Den Abend brachte ich 
bei Thierjch!) zu. 


Stuttgart, den 6. Juli 1849. 
Von München wäre noch viel nachzuholen. Bei Schubert3 
war am lebten Tage noch viel Bejuch eingefehrt, u. a. ein Richter, 
der mir die Nachricht brachte, daß er mit feinen Kollegen infolge 
meines Bortrags Verabredungen getroffen babe, um auch im Unter: 
juchungsgefängnis eine Geelforge einzurichten, ferner ein Oberbaurat, 
welcher fich zu Vorträgen im Handwerferverein in München erbieten 


) F. W. Thierſch, geb. 1784, geft. 1860, habilitierte fich 1808 in Göttingen, 
1809 wurde er an das neu eingerichtete Gymnafium zu München berufen. Bier 
ftiftete er das philologifche Anftitut, welches jpäter mit der Unibverfität vereinigt 
wurde. Für die Befreiungstriege 1813 ſowie, für die Wiedergeburt Griechenlands 
zeigte er thätiges Intereſſe. Seit 1848 war er Bräfident der Bayriichen Akademie 
der Willenjchaften. (j. Seite 60.) 


wollte, dann ein anderer, der berichtete, daß Einrichtungen getroffen 
werden jollen, um die Jünglingsvereine in Würzburg, Paſſau, Augs— 
burg, Nürnberg und Landshut mit dem in München in Verbindung 
zu bringen; Schubert will fich immer an ein- und demjelben Tage in 
der Woche ganz den Arbeiten der innern Mijfion widmen; Ober: 
fonfiltorialrat Böckh Hat bereits Anftalten getroffen, Gemeindemitglieder, 
zumeift rauen, für die Zwecke der innern Miſſion zu verfammeln, 
auch wird in München eine Agentur des Gentralausjchuffes errichtet 
werden. Es mar noch mancher andere da, und es wäre gut gewejen, 
wenn ich noch hätte bleiben fünnen. Uber es ging nicht und ich eilte 
zur Eijenbahn. Für Carl bringe ich von Schubert einen „Spiegel 
der Natur” mit. 

Um act Uhr früh traf ich in Stuttgart ein, ich wohne bier bei 
Pfarrer Burf. Du würdeſt erftaunen, wenn Du von meinem Fenſter 
aus die Ausficht in die Weinberge, die einen großen Keſſel bilden, 
fäheft. Mein erfter Befuch galt dem hiefigen preußiichen Gefandten 
Herrn von Thun und feiner Gattin. Du kennſt die teure Frau. 
Sch hörte mancherlei Klagen bier; der König Hat alle guten Vorſätze 
wieder fahren laſſen und fich beftimmter als zuvor gegen Preußen 
erklärt, da er glaubt, nun alles wieder mit dem Schreden zwingen 
zu können. Auch in Baden herrſcht Mißſtimmung gegen Preußen, 
die Preußen jtellt man dort mit Mudern zujfammen; alles Unglüd 
jei durch den Pietismus ins Land gefommen. Ein Diplomat jchrieb 
neulich Hierher, es fünne in Stuttgart nicht zu ruhiger Öeftaltung 
fommen, da an fünfhundert Pietiften in der Stadt jeien. Als nad) 
der Befreiung Heidelbergs von den Freiſcharen ein Lehrer jeine 
Schüler aufforderte, mit ihm ein „Nun danfet alle Gott!” anzuftimmen, 
ftimmten die Jungen das Hederlied!) an. Von diefer legten Nachricht 
hörte ich viel auch bei Tifch, da mehrere der Anweſenden Briefe aus 
Baden erhalten Hatten. Am Nachmittag fuhr die Tijchgejellichaft, 
worunter der treffliche Herr Scholl und der Legationsrat Wagner 
war, der fich unſeres Syndikus Gieveling in großer Liebe erinnerte, 
auf den Hafenberg und das fogenannte „Luſtſchloß“. Was für eine 
Ausficht ins Oberland und Hinunter bis zu den Vogeſen! — Es iſt 
nicht zu jagen, wie jchön das Schwabenland if. Am Abend waren 








ı) Heder, geb. 1811, geft. 1881, war Obergerichtsadvofat zu Mannheim. 
1842 wurde er in die badifche Kammer gewählt und war eins der rührigjten 
Mitglieder der Oppofition. 1848 erklärte er fich offen als Republikaner. Als 
der bon ihm infcenierte Aufjtand gefcheitert war, fchiffte er fich nad) Amerika 
ein und fehrte nur auf kurze Zeit nach Ausbruch der Mairevolution 1849 zurück. 
In Amerifa widmete er fi) der Bebauung jeiner Farm. 
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wohl dreißig bis vierzig biefige Männer zujfammen, um mich zu 
begrüßen, da ich ja nicht alle bejuchen kann, u. a. fait das ganze 
Konfiftorium, ferner der Präfident von Scheurlen, au Guſtav 
Schwab u. f. w. ch mußte fogleich einen Vortrag über die innere 
Milfion mit bejonderer Anwendung auf Württemberg halten, mas 
dann zu einer allgemeinen Beiprehung Anlaß gab. Abfichtlicy war 
diefe Verjammlung zuerft angefegt. Morgen früh fahre ich zur 
Herzogin von Württemberg, Mutter der jegigen Königin; zu Mittag 
bin ich wieder bei General von Thun. Um fünf Uhr findet offizieller 
Vortrag im Saal der Elifabethftiftung für Herren und Damen ftatt. 
Sonntag predige ich auf Wunjch der Geiftlichfeit in der größten Kirche 
der Stadt; abends fpreche ich im Handwerferverein; auf Montag ift 
eine große Predigerkonferenz für dreihundert Geiftliche, an der auch 
Laien teilnehmen werden, angejebt. Das Ganze ijt das Werk Burks, 
der fich auf folche Anordnungen verjteht. — Auf Dienstag habe ich 
mich entichlofjen, der Einladung Ullmanns nad) Heidelberg zu folgen 
und Mittwoch nach Frankfurt aM. zu reifen. Nach einem Briefe 
von Bethmann=Hollmegs, den ich heute hier borgefunden, erwartet 
derjelbe mich vom dreizehnten bis fünfzehnten in Rheined. Am 
fünfzehnten Halte ich in der dortigen Kapelle die Andacht. Nur 
Dorner aus Bonn wird noch dort fein. Auf den jechzehnten ijt eine 
Konferenz und öffentlide Verfammlung nach Neumied oder Koblenz 
ausgejchrieben, den achtzehnten oder neunzehnten findet eine Verſamm— 
lung und daran anjchliegende Konferenz in Düfjeldorf jtatt; dann — 
zurüd zu Euch Lieben! 


Stuttgart, den 8. Juli 1849. 


Du weißt ſchon aus dem gejtrigen Briefe, wie’3 fommen jollte, 
und jo ift’3 gefommen. Geftern morgen hatte mich jchon auf jechs Uhr 
früh, weil fonft gar feine andere Zeit zu finden war, Albert Knapp, 
der Dir aus feinen Dichtungen bekannt ift, zum Frühjtüd gebeten. Wer 
hätte fich unter dem Dichter einen großen, jchwerfällig gebauten und 
ſchwer atmenden Mann gedacht, deſſen Geiftesfrifche, Lebendigkeit und 
Geſprächigkeit freilich die Leiblichkeit, die ihm felbft eine Laſt fein 
mag, vergefien madt. Wie meine Reife jo find auch die Geſpräche 
auf derjelben, in denen die verjchiedenften Sachen durcheinandergehen, 
fo, al® ob es darauf angelegt wäre, alles nur mögliche zu berühren. 
Am meijten war das wohl bei meinem Beſuch in Kirchheim der Fall. 
Zunädjt fuhr ich mit der Eifenbahn, dann fand ich auf einer der 
Stationen einen Wagen der Herzogin vor, der mich jo jchnell als 
möglich nach Kirchheim u. T. führte, das in einem herrlichen Garten 


Gottes liegt; im Hintergrund der Stadt fieht man den hohen Tedberg. 
Das Schloß der Herzogin ift gar ftattli. Der Diener führte mich 
in die obere Etage. Die Herzogin fam mir in ſchwäbiſcher Treu— 
berzigfeit und Liebe, die Hand zum Willlomm reichend, entgegen; bie 
Liebe fam freilich noch von wo andersher als aus Schwaben. Die 
teure Frau ift wohl jchon fiebzig Jahre alt, aber von edelſter Geftalt, 
verhältnismäßig noch raſch und friſch, voller Leben, geiftreich und 
demütig; des Angefichts Schönheit Hatte das Alter nicht verwiſcht 
fondern vielfach erhöht. Die württembergifche Königin ift ihre Tochter. 
Sch war über eine Stunde mit ihr allein. Das Gefpräch bezog fich 
meijtend auf die betreffenden Verwandten in Rußland, Deutichland, 
Öfterreich. Die Offenheit und faft Nücdfichtslofigfeit in diefen Mit: 
teilungen war merkwürdig und zeigt auf jeden Fall, was wir auch 
fonft wiſſen: Menjchen find wir alle, nur dat die Höchitgeftellten im 
allgemeinen noch mehr Schweres zu tragen haben al3 wir. Die 
Frage an mich: ob ich fie, die Herzogin, auch wohl beſucht Haben 
würde, wenn fie mich nicht eingeladen hätte, bezwedte etwas. ch 
antwortete ihr, daß ich das nicht gethan haben würde, da es mein 
Grundjag jei, nie und nirgends fürftliche Perfonen zu bejuchen, 
wenn fie mich nicht eingeladen hätten, was ihr nicht einleuchten wollte, 
was ich ihr aber zu begründen juchte. Sie Hatte wohl auch erivartet, 
daß ich in Augsburg die Markgräfin, welche von Kirchheim aus dorthin 
hatte flüchten müjjen, Hätte auffuchen follen. Soviel Frauen und Männer 
des höchſten Standes mir jchon vorgefommen find, jo ftelle ich Die 
Herzogin von Württemberg doch in die erite Reihe; fie ift eine jtille 
Priejterin des göttlichen Reiches, welche unter Königen und Kaifern 
und in ihrer Familie daS Reich Gottes mit Gebet und Arbeit baut. 
Mit unjern Berhältnifjen war fie genau befannt. Gie hat mir an 
Dih als an ihre „liebe, teure Schweſter“ einen Gruß aufgetragen. 
Auf elf Uhr Hatte fie einen fleinen Kreis aus Kirchheim eingeladen, 
den Oberamtmann, den Dekan, die Pfarrer, Schullehrer, Arzte u. |. w. 
und zwar mit ihren rauen, welche ich in der noch übrigen Stunde 
über die innere Mijjion unterhalten mußte. Ich hörte da auch von der 
Wirkſamkeit des trefflichen Kirchheimer Defans, der jeit etwa dreiviertel 
Sahren wöchentlich an achtzig Hausväter der Gemeinde um ſich 
verfammelt, um ihnen die Schrift auszulegen, damit fie diejelbe für 
ihre Häufer und Familien beim Halten der Hausandachten gebrauchen 
lernen, aljo eine Schule für Haus: und Familienprieiter. 

Um zwei Uhr war ich wieder in Stuttgart. Zu Mittag war 
bei von Thun außer mir noch Guſtav Schwab gegenwärtig. 
Um fünf Uhr fand dann eine öffentliche Berfammlung im jogenannten 
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Katharinenjaal ftatt, der vollitändig mit Männern und Frauen aus 
allen Ständen gefüllt war. ch Habe faſt zwei Stunden gejprochen, 
und der Gegen des Herrn war dabei. Heute mittag muß ich nun 
predigen, zuvor aber noch nach Frankfurt a. M., nach dem Rhein u. ſ. mw. 
Ichreiben, um Ginladungen nach vielen Seiten, namentlich auch nach 
Tübingen Hin, abzulehnen. 


Stuttgart, den 8. Juli 1849. 

Sch will, teure Amanda, den Tag heut, es ijt jchon fpät am 
Abend, mit Dir und zwar mit Danf gegen den Herrn jchließen, der 
mein Gebet erhört und mich glüdlich durch alles Hindurchgebracht Hat. 

An zweihundert Freunde, Pfarrer und andere aus der Umgegend, 
werden auf morgen erwartet, und viele find bereits eingetroffen, die, 
bon den Freunden auf Veranlaſſung meiner Herkunft zu einer Konferenz, 
die ganz öffentlich in der Kirche gehalten werden joll, eingeladen jind. 
Wie ſchon erwähnt, predigte ich Heut um zwei Uhr. ES herricht 
eine wahrhaft fürchterliche Hitze. Als ich aus der Safrijtei in Die 
große Gtiftsfirche trat, fie iſt ein ſchönes, renoviertes gotiſches Bau— 
werf, mußte ich verfuchen, zur Kanzel hindurchzudringen; die große 
Kirche war in allen ihren Räumen unten und oben Kopf an Kopf 
gefüllt; zum Teil ftand man noch vor den geöffneten Kirchenthüren. 
Man fchäßte, dag über viertaufend Menfchen anmwejend gemejen. 
Die der jchönen Kanzel gegenüberliegende königliche Loge war gleich= 
falls gefüllt, u. a. war die Königin anweſend. Ich Habe in des 
Herrn Namen und miljend, dab Ihm das Wort gehörte, über die 
innere Miffion in ähnlichem Gange wie in den anderen Städten 
gepredigt, jo daß Stuttgart in dem Kern feiner chrijtlichen Bevölkerung 
weiß, mas die Gemeinde als ſolche in dem großen Werfe joll. 
Wenn morgen noc die auswärtigen Freunde fommen, jo ijt das 
Schwabenland einjtweilen damit erfüllt. Im Dekan Dettinger, auf 
deſſen Kanzel ich die Predigt bielt und bei dem ich noch eine Stunde 
blieb, lernte ich einen trefflicden Mann fennen. Die fich anjchließende 
Verfammlung des bHiefigen Fünglingsvereind war von etwa fiebzig 
Perſonen beſucht, denen ich neben einer Bibelftelle, die man mir zum 
Auslegen vorlegte, noch anderes, fie fpeziell Angehendes ans Herz zu 
legen Hatte. Abends bei von Thuns, wohin dreißig Damen der 
Stadt geladen waren, ift, jo hoffe ich, der Grund zu einem Malchen- 
Sievekingſchen Berein gelegt worden. 

Bis jest jah ich in Stuttgart nur Leute der jogenannten 
„pietiftiichen Richtung”, was aber bier etwas anderes bedeutet, als das 
Wort „Pietiſt“ gewöhnlich bezeichnet. Es find jtille Chrijten, die im 


ganzen Lande in jeder Gemeinde vorhanden jind, eifrig miteinander 
in Gottes Wort forjchen und alle untereinander zujammenhängen. 
Es giebt Hier auch andere evangelifche Freunde, die unjrer Arbeit 
nicht ferne jtehen, aber noch aus Weisheit zurüdhalten, damit Die 
allgemeinen Gedanken der innern Miffion erjt in den Streifen jener 
jo lieben und teuren Menjchen Wurzel. jchlagen können und Vertrauen 
finden. Die Pfarrer gehören meiſt alle jener Richtung nicht an 
jondern jtehen auf allgemeinerem chriftlichen Boden. Die hier zu Lande 
beitehenden eigentümlichen firchlichen und gemeindlichen Verhältniſſe 
juche ich genau fennen zu lernen und babe viel Gelegenheit dazu. 
Sie find höchſt lehrreich; fie zeigen mir, wie mächtig eine Kirche wird, 
die fi) wie die württembergiſche jo frei zu freien Berbindungen 
innerhalb der Gemeinde jtellt und den Gemiljen, wo es fih um 
erbauliche Zwede handelt, feine Feſſeln anlegt. Dadurch Hat die Kirche 
fih bier das Leben bewahrt und trägt die Keime einer reicheren 
Zufunft, mehr als wir im Norden ahnen, in jich. In Norddeutichland 
haben (mit Ausnahme von Bremen) tweder die Gemeinden noch die 
Paitoren davon eine dee, wiewohl Norddeutichland in anderer 
Beziehung Vorzüge bat, die ihm bleiben müſſen. Norddeutichland 
denft umfajjender, Handelt leicht großartiger, ijt für allgemeinere 
Ideen zugänglicher, ift in Beziehung auf manche Verhältniſſe, 3. B. 
politifche in tieferem Fahrwaſſer, womit genau zufammenhängt, daß 
ihm bei dem Mangel an religiöjem und firchlichem, d. h. zugleich ſitt— 
lichem Leben größere Gefahren und Kämpfe, zugleich aber auch größere 
Siege und eine größere politijche Zukunft bevorjtehen. Hier in Schwaben 
iſt das ganze Volf mehr wie eine familie, den Schwaben ift ihr Yand 
ihr Haus; was nicht darin ijt, Heißt „draußen“; „er will herein 
fommen”, beißt: „er will nach Württemberg reiien”. 

Am beften wirden wir Norddeutichen uns mit den Franken 
und zwar den Interfranfen und den Bewohnern des nördlichen Teils 
von Mittelfranten verjtehen. Nürnberg bildet, wie architeftonijch jo 
auch in jeiner inneren Gejtaltung eine Ausnahme unter allen 
anderen Städten. 


Stuttgart, den 9. Juli 1849. 
So wäre mit dem heutigen Tag meine Arbeit in Württemberg 
oder vielmehr Hier in Stuttgart zu Ende. Heute früh neum Uhr 
begann die Rajtoralfonferenz in der Waijenhausfirche zu Cannitadt. 
Sie währte von neun bis zwei Uhr. Der treffliche Dekan Kapff 
eröffnete die Verfammlung und bald waren wir in der innern Miſſion, 
die ich deshalb von ganz neuer Seite darjtellen fonnte, da fait lauter 
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wiſſenſchaftlich gebildete Männer anwejend waren. Sie erörternd 
juchte ich diesmal, die betreffende Aufgabe Deutfchlands und zwar in 
feiner evangelifchen Kirche unter den übrigen Nationen und der 
andern Kirche darzuftellen, und fonnte überhaupt mehr in die Tiefe 
der Sache eingehen, die denn auch in die Herzen drang. Trefflich 
Iprachen auch noch ein Arzt und ein Jurift über die von ihnen gemachten 
Erfahrungen. Da ich dann zulegt noch einmal das Wort nahm, ift’3 
gelungen, die Konferenz mit Erfolg zum Anfchluß an unjern Central 
ausſchuß aufzufordern. Der Anſchluß ift erflärt und jomit die zweite 
Gruppe von Pfarrern in Süddeutfchland mit dem Norden in Verbindung 
getreten. Abermals mußte ich eine Reihe von vielen Einladungen 
an andere Stellen Württembergs zurückweiſen. Nebenher bemerfe ich, 
daß ich unterwegs bereit3 dreihundertfünfzig Gulden für unfere Anftalt 
erhalten habe. 


Sranffurt a. M., den 12. Juli 1849. 


Sch will alles, was ich inzwiſchen wieder erlebt, der Reihe nach 
an Dir vorüberführen. Bon Stuttgart ab begleitete mich Freund 
Bölter, Vorſteher in Lichtenftern‘). Je mehr es mir leid thut, Die 
Anitalt nicht jelbft jehen zu fönnen, dejto mehr benußte ich die 
Gelegenheit, von Völter das Nähere darüber zu erfunden. Gegen 
wärtig zählt die Anftalt zehn Brüder und fechzig Kinder. Die Zahl 
der Brüder ſoll aber bis auf zwanzig fteigen, während die der Kinder 
nicht überfchritten werden joll. Der Zwed, Brüder zu Armenfchul- 
lehrern vorzubilden, wird fortan Hauptjache bleiben. In Heilbronn 
beitieg ich das Dampfichiff und fuhr den Neckar abwärtd. Bon der 
Gejellichaft kannte ich niemand. Ich ftopfte mir alſo nach langer 
Zeit wieder einmal eine Pfeife, um mich nach all dem endlofen 
Menichengewirr in Ruhe etwas zu jammeln, als mir plößlich eine 
Dame näher trat, die fich mir als eine „Befannte” vorftellte; es war 
die Gräfin 2, die eine fleißige Leferin der liegenden Blätter ift und 
meine Vorträge in Stuttgart gehört Hatte. Auch von ihr wurde der 
Verfall der oberen Stände hervorgehoben. Nach langer, berrlicher 
Fahrt lag endlich Heidelberg vor uns. Ich jtieg hier bei Kirchenrat 
Ullmann ab, der mir eine gar liebliche Herberge bereitet Hatte. 
Als er geitern erfahren, daß ich fommen würde, hat er mich bei 
meinem Eintritt damit überrajcht, daß er mir in feinem Zimmer 
außer jeiner liebenswürdigen Frau die Profefjoren Hundeshagen, 


1) Ludvig Völter führte die von Zeller (Bruder des Beuggener Vorſtehers) 
1836 gegründete Anjtalt Lichtenftern (Rettungshaus, verbunden mit Lehrer: 
bildungsanftalt) weiter. 


Umbreit, Holzmann und — als aus der Ferne herübergeholt — 
Hofprediger Bender, Medizinalrat Roller und Pfarrer Finf, meine 
teuren, jo erwünſchten Freunde entgegenführte. In mehrjtündigen 
Konferenzen haben wir miteinander darüber verhandelt, was zu thun 
fei, um der inneren Milfion auch im badifchen Lande Eingang zu 
verjchaffen. Die Verhältniſſe Hier, das ift mir klar geworden, find in 
ganz bejonderem Maße jchwierig und werden es bleiben. Das Land 
ift in wahrhaft jchredlicher Weiſe von atheiftiichem und antichriftlichem 
Geifte, der zulegt alle Kultur und Sitte vernichten muß, unterminiert. 
Hier ift der jozialiftiche Republifaner zu Haufe. Die Preußen, die doch 
ihr Leben daran gegeben haben, das Land zu fäubern, werden gehaßt. 
„Preußen“ und „Muder” gelten in Baden gleichbedeutend. 

Die Milderen unter den chriftlich Gefinnten, deren Repräjentanten 
ich in Heidelberg beijammen jah, werden zum Zeil Hart bon denen, 
die von jedem einzelnen ein feſt formuliertes Bekenntnis fordern, 
hart angefeindet, ja, zum Teil den Ungläubigen gleich gejtellt. Hier 
eine Einigung zu erzielen und dazu die rechten Wege zu finden, 
darauf fommt e3 an. Das Rejultat war, daß man mich bat, fpeziell 
zu diejem Zweck noch ein zweites Mal nach Baden zu fommen, da mir, 
wie man mir fagte, auch die Gegenpartei volles Zutrauen jchenfe. 
Arg ift vor allem, mit welcher Wut man ſeitens der Regierung viele 
der gläubigen Pfarrer verfolgt und zum Teil eingeftedt hat, jo daß 
ihr Leben vielmals bedroht gewefen if. Den Pfarrer Kayjer'), der 
jolches durchgemacht, Habe ich ſelbſt gejehen, und Hundeshagen 
erzählte ausführlich von jeinem einzigen Sohne, der in Heidelberg im 
Gefängnis gejeflen. Wenn irgendwo jo wird’3 hier Kar, daß das Ganze 
wejentlich ein Kampf gegen das Chriftentum war. Geftern morgen babe 
ih Fräulein Schröder bejucht. Fräulein Schröder ift die einzige, 
die jich der Pflege der verwundeten Preußen angenommen bat, die dort 
auf zum Teil fchmachvolle Weife vernachläfjigt und verwünfcht wurden. 
Fräulein Schröder wurde bei ihrer Samariterthätigfeit von Heders 
Schweſter unterftüßt, die bis auf den tiefiten Geelengrund von ihrem 
entarteten Bruder gejchieden, ja jein Gegenteil if. Mittags bin ich 
hierher nach Frankfurt geeilt, wo ich bei Konfiftorialrat Zimmer 
wohne. Pfarrer Zimmer ift ſchon fiebzig Jahre alt, aber in feinem 
tiefiten Seelengrunde ein Jüngling, wie e3 beim Chriften nicht anders 


1) Dr. Friedrich Kayſer (geft. al3 Diakonus in Gernsbad, ſ. S. 171), 
wurde wegen jeiner Treue gegen das Fürftenhaus in Raſtatt, fpäter in 
Freiburg i. B. gefangen geſetzt. Er ift Verfaſſer der in der Agentur des 
Rauhen Haufes erfchienenen Schriften über Nasmith (1853) und William 
Wilberforce (1856). 


fein kann; er muß nach Ehrifti Ordnung mit dem Alter immer jünger 
werden. Sein Lebenslauf ift merkwürdig. Er Hat zuerjt 1805 bie 
Buchhandlung bei Perthes in Hamburg erlernt, dann die nicht 
unbedeutende Buchhandlung von Zimmer und Mohr in Heidelberg 
begründet und als Buchhändler im neununddreißigften Jahre Theologie 
jtudiert. Zuletzt ift er vor vielen Jahren Hierher gefommen und zwar 
al3 lutheriſcher Pfarrer an eine reformierte Gemeinde und von diefer 
gewählt. Ob num der Pfarrer reformiert oder die Gemeinde lutherifch 
geworden, das weiß ich nicht, aber das weiß ich, daß Gottes Segen 
über alle Gemeinden fommen würde, die jolchen Pfarrer hätten. 
Heute morgen fuhr ich nach Wiesbaden. Bon da zurüdgefehrt jchreibe 
ich diejen Brief und will gleich um fieben Uhr in die Evangelifche 
Gejellichaft, um dajelbjt in einem engern Kreiſe einen Bortrag zu 
halten. Wiesbaden ift übrigens eine geledte, aufgepußte und gemachte 
Stadt. ch ging hin, um Philipp Wadernagel!) zu jprechen, aber 
jah nur feine Frau, da er für den Tag verreift war; auch lag mir 
daran, den englifch-bifchöflichen Pfarrer M. dafelbft zu ſehen, den ich 
traf; es galt mir, durch ihn Verbindungen mit England anzuknüpfen, 
und das iſt, hoffe ich, im weſentlichen eingeleitet. Der Beichluß fteht 
bei mir fejt, nächjtes Jahr?) einmal nad) England zu gehen, um 
Freunde für unjere Sache, ſpeziell das Rauhe Haus zu gewinnen. 
M. Hat bereit3 nach London vorbereitend gejchrieben und glaubt wohl, 
daß Lord Shaftesbury fich als Präfident eines abzuhaltenden Meeting 
erbieten wird. Auch Habe ich durch ihn die Quelle gefunden, durch 
die es fünftig möglich fein wird, die auf deutfchen Boden zu verpflangende 
engliiche Volfslitteratur ohne Koften zu erlangen. Ferner wird Diefer 
Tage unjre Buchhandlung eine Beftellung auf unjeren lutherifchen Kate- 
chismus erhalten, von dem M. einen großen Ankauf behufs Verbreitung 
in Deutjchland und zwar durch eine englifche Gefellichaft beantragt 
bat. Dies das vorläufige Rejultat der Wiesbadener Konferenz. Ich 
mußte aber bald von dort zurücdfehren und habe jchließlich nur noch 
die heiße Quelle fprudeln jehen und gefoftet, die jeit der Römer 
Beiten unaufhörlich Wafjer der Gejundheit jpendet — wohl ein Bild 
des ewigen Lebenswaſſers, da3 maßlos ift. 


” Philipp Wardernagel, geb. 1800 zu Berlin, geft. 1877 in Dresden, 
Begründer der wiſſenſchaftlichen Hymnologie in Deutjchland, war an ver— 
ichiedenen Erziehungsanitalten und Schulen thätig (Berlin, Stetten i. Württ., 
Wiesbaden). 1849 wurde er Direktor der Getwerbefchule zu Elberfeld, ſeit 1861 
pribatifierte er in Dresden. 

2) Die geplante Reife Wicherns nad) England fam erft im Jahre 1851 
zu ftande. (j. die Vorbemerfung zum Jahr 1851.) 
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Sranffurt a. M., den 13. Juli 1849. 

In der Verjammlung der Evangelifchen Gejellichaft bier Tollte 
ich eine Bibeljtunde Halten und dabei zugleich die innere Miſſion ans 
Herz legen. ch glaube, unter ung gejagt, daß der in dieſem Kreiſe 
berrichende Geiſt im ganzen nicht der it, von dem eine Fräftige 
Bethätigung zu erwarten if. Die Art der Erbauung, welche ſich 
um die „Welt“ nicht viel fümmert, oder nur um fie zu beflagen, ift 
etwas anderes als die apojtoliiche Erbauung, tmelche die Welt troß 
ihrer Sünde mit Erbarmung umfaßt, um fie durch Buße zu verwandeln 
‚und für Gottes Reich zu retten. So mag denn die Erbauungsitunde 
etwas anders ausgefallen fein, ald manche mögen gemeint haben. 
Es ift jchlimm, daß in diefen Kreiſen meift der Gefichtspunft verloren 
ift, von dem aus man größere öffentliche Verhältniſſe überjehen muß. 
Jedoch gilt das keineswegs von allen dort anwejend gewejenen Männern. 
Am Abend war ein engerer Kreis von Freunden bei unſerm ehr— 
würdigen Zimmer, diejem jtillen, Andacht wedenden, demütigen Knecht 
Gottes verfammelt. 

Auf Dr. Andraes Beranlafjung war viel von den Irvingianern 
die Rede. Much Hier in Frankfurt haben die irvingianiichen Führer 
eine Zeit lang mit großem Eifer gewirkt, und einer von denen, auf 
welche fie die größte Hoffnung gejegt hatten, war Dr. Andrae, der des— 
wegen auch das Innerſte der Gejellichaft kennen gelernt und der 
entjcheidenden Verſammlung beigewohnt bat, in welcher nad) einem 
aus England verjchriebenen „Propheten“ der Geift Gottes die Amter 
in der Gemeinde verteilen follte. Die Beſchreibung deijen, was dabei 
vorgefommen, iſt von der Art, daß es die Augen öffnen mußte. 
Der „PBrophet” fing an, in „Zungen zu reden”, was fich beim Leſen 
der Schrift durch einen jchrillen Schrei mit krampfhaft geöffnetem 
Munde fund that. Der Schrei war jo laut, daß man ihn mehrere 
Häufer weit hat hören können; an dieſen Schrei ſchloß fich dann ſtets 
in den höchiten Tönen ein eigentümliches Singen, ohne daß man den 
Inhalt des Gejungenen verjtehen konnte. Die Töne waren jo Hod), 
Daß Andrae behauptet, nie eine folche Höhe der menschlichen Stimme 
gehört zu Haben. Während in jener Verfammlung Männer und 
rauen aus den höhern Ständen voll Schreden und Berlegenheit 
daſaßen, erklärte Carlisle plößlich, was der „Geiſt Gottes” durch 
den Propheten geredet habe; es war nichts anderes als einige in 
einen Parallelismus gebrachte Sätze des Buches der „Weisheit”. Das 
Ganze jollte eine Vorbereitung auf das heilige Abendmahl fein, das 
an dem Tag dort gefeiert wurde. Den Schluß der eier bildete eine 
förmliche Bejtürmung der Gewiſſen und der Gemüter durch den geijt: 
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reichen Carlisle. Andrae ift danach zurüdgetreten und hat ein Büch— 
lein gegen die Sache gejchrieben, nachdem ihn Carlisle förmlich 
beichworen hatte, von dem, was er an jenem Abend gejehen und 
gehört, feinem anderen zu erzählen. Dr. Andrae konnte fich aber 
dadurch nicht gebunden achten, zumal Carlisle ihm zuvor zum Bemwußt: 
fein gebracht, daß in allem und jedem die Gemeinfchaft und der Aus- 
taufh mit gläubigen Freunden nachgefucht werden möge. Am 
interefianteften war ohne Zweifel, was Andrae über Thierich') und 
deſſen Stellung zum Jrvingianismus mitteilte, und, wie er fich erflärte, 
daß ein Mann wie diefer fich jolchder Schwärmerei — denn das iſt das 
Ganze — Hingeben kann. Thierſch ift, wie ich von allen Geiten 
gehört, ein Mann, der fich von jeher bei großer Tiefe des Gemüts 
und Schärfe des Verjtandes an Autoritäten angelehnt hat. Die früher 
bon ihm durchlaufene pietiftiiche Schule und Richtung weijt auch darauf 
bin. Doch genug davon. 

Zu Mittag werde ich bei Pfarrer Bonnet fein, einem fein 
gebildeten franzöfijch-reformierten Pfarrer. — Bon der Reichsangelegen= 
heit bemerft man übrigens in Frankfurt faft nichts. Viel mehr als 
dadurch find alle mit der „Lonftituierenden Verſammlung“ bejchäftigt, 
durch welche da ganze Gemeinmwejen in die Hände einer Wühlerrotte 
und einer Handvoll Juden geraten ift. Es ftehen der Stadt mohl 
die jchweriten Kämpfe und Leiden bevor. 


Frankfurt a. M., den 14. Juli 1849. 


Denfe Dir, als ich geftern morgen eben aus dem Haufe gehen 
will, fommt Phil. Wadernagel aus Wiesbaden, mit dem ich dann 
den ganzen Tag zugebracht Habe. Während ich ihn immer lieber 
gewonnen, babe ich andrerjeits begreifen gelernt, wie er an feiner 
Stelle längere Zeit aushalten kann; denn er bindet mit jedermann 
an. Ich bejuchte mit ihm u. a. das Städeljche Anititut, in welchem 
mir die zwei Bilder von Leffing: Huf vor den Kardinälen am meijten 
Freude gemacht Hat; der Triumph der Kirche von Overbed hat mich 
falt gelaijen und wenig triumphierend geitimmt. Allein jenes Leſſingſche 
Bild iſt Schon eine Reife nach Frankfurt wert. 


HM. J. Thierfh, Sohn des ©. 50 erwähnten Thierich, geb. 1817 
in München, gejt. 1885 in Bafel, war der milfenichaftliche Vertreter des 
Irvingianismus in Deutſchland; er ftudierte in München Philologie, in 
Erlangen Theologie, wurde 1839 Privatdozent der theologischen Fakultät zu 
Erlangen und 1843 Profeffor in Marburg. 1850 legte er das Amt nieder, 
um in Norddeutfchland in irbingianifchen Gemeinden zu wirken. Seit 1864 
ohne Amt, lebte er in verichiedenen füddeutichen Städten. 
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Mittags war ich, wie erwähnt, bei Pfarrer Bonnet mit 
Dr. Andrae, Wadernagel und anderen. Die Geipräche waren noch 
beijer als das mohlbereitete Mahl, das im Freien unter fchönen 
grünen Linden, eingenommen wurde. Bei der Gelegenheit wurde 
verabredet, was, nachdem ich am Abend meinen Vortrag gehalten, 
ferner in Frankfurt gejchehen könne, um der innen Miffion bier 
Boden zu gewinnen, namentli” auch, um den biefigen politiſchen 
Blättern beizufommen. Am Abend fand dann die öffentliche Verfamm- 
lung in der Xoge der Freimaurer „Sofrates” ftatt, zu der durch ſechs— 
Hundert ausgegebene Karten eingeladen worden war. Der jchöne, 
große Saal war ganz mit Männern und Frauen, die wohl faft alle 
den erjten biefigen Ständen angehörten, gefült. Nach dem Schluß 
erfuhr ich durch eine Menge von Begrüßungen, wie viele Freunde 
zugleich aus Kurheſſen und Heſſen-Naſſau dazu herübergefommen waren. 
Sch Habe mit innerer Ruhe und Herr der Entwicklung bleibend zwei 
Stunden geredet. Wenn die Meinung vieler richtig ift, war das 
Wort nicht fruchtlos; namentlich Hat das tiefen Eindrud gemacht, 
was ich über die Stellung der innern Miffion zu den politifchen 
Parteien und was ich gegen die fchlechten Motive jo vieler jogenannter 
Rechten oder SKonjerbativen gejagt Habe, wobei nur unbegreiflich 
Icheint, daß man ſich das nicht ſchon früher Klar gemacht Hat. Ob 
folche, die e8 anging, anmejend waren, weiß ich nicht, es ijt aber 
wahrjcheinlich, da man die Einladungen keineswegs ausfchließli an 
die „Ehriftlichen” verfandt Hatte. Nach dem, was in den lebten beiden 
Tagen an mich gefommen ift, müßte ich auch hier viele Wochen bleiben, 
da die Einladungen und Aufforderungen ind Heljen-Darmftädtifche, 
Nafjauifche u. ſ. w. fich ftark gehäuft haben. Ach bin aber gebunden 
und reife in zehn Minuten an den Rhein, wo ich zuerjt auf Rheineck 
von Dir und vom Haufe zu hören hoffe. | 


Rheined, den 14. Juli 1849. 

Denke Dir, daß ich hier hoch über dem Rhein in einem prächtigen 
Schloß fie, über deſſen Eingang ein jegnender Engel fteht mit dem 
Wort darunter: „Der Herr fegne deinen Eingang und deinen 
Ausgang!” Hier über allen Bergen des gewaltigen Rheins jehe ich 
linf3 und recht3 den Strom tief unten zu meinen Füßen vorüberfließen, 
rundum Städte, Dörfer, Felder, Weingärten und hoch darüber den 
Himmel jo Hell und blau, und die Bewohner des Schlofjes jo dankbar, 
froh und ernjt! Morgen erwartet man hier noch mehrere Freunde 
aus Bonn, Clemens Perthes, Dorner und Rothe, welch letterer aus 
Heidelberg nach Bonn verjegt ift. 


—— 


Bonn a. Rh., den 17. Juli 1849. 

Mit dem Briefſchreiben iſt's vorbei diesmal. Die Zeit dazu iſt 
nicht da. Angeſichts des vor mir liegenden Giebengebirges nur Dies 
als Skizze. Am Sonntag bielt ich in der Kapelle zu Rheineck den 
Hausgottesdienft. Die Kapelle mit ihren fieben Seligpreijungen, vom 
finnigen Steinle ausgeführt, müßteft Du ſehen und nun erjt über 
der Kapelle den Kapellenfaal mit feiner majeftätiichen Ausficht! Zu 
Mittag famen aus Bonn leider nur Dorner, Kraft und PBerthes. 
Mit diefen drei Profeſſoren wurde gründlich beiprochen, was für Die 
innere Miffion am Rhein zu thun ſei. Wir einigten uns bald über 
das Weſentliche. Am Abend fuhr id mit von Bethmann— 
Hollmweg nach Koblenz, wo der Freund dafür forgte, daß ich von 
meinem enfter aus im Gafthof „Zum Rieſen“ den Ehrenbreititein 
mit jeiner Herrlichkeit unmittelbar vor Augen hatte. In Koblenz fand 
geftern eine Berfammlung der biefigen evangelifchen Gemeinde in 
gefüllter Kirche jtatt. Ich hielt dann eine Ansprache in einem reife 
von etwa fünfzig Perſonen, woran ſich eine Beſprechung fchloß, an 
der auch der Oberpräfident Eichmann, der Generalfuperintendent 
Küpper, Major von der Goltz, mehrere Geiftliche und Ärzte teil- 
nahmen. Nach eingehender Befichtigung des neugegründeten evangelifchen 
MWailenhaufes wurde in einem Kreife von etwa vierzig Perjonen zu 
Mittag geipeilt. Zu meiner Rechten ſaß der Oberpräfident, zu meiner 
ginfen der Generalfuperintendent u. |. w., jo daß im Gejpräch viel 
Salz und Wefen war. Um fünf Uhr fuhr ich mit Bethmann-Hollweg 
auf dem Rhein nach Bonn zurüd. Hier war die evangelifche Genteinde 
bereit3 in der flirche verfammelt, wo man mich erwartete. ch 
ſprach eine gute Stunde und brachte dann nach vielfacher Begrüßung 
mit teuren Männern der Univerfität den Abend in einem Kreiſe von 
Freunden zu. Sebt geht es nach Düſſeldorf, wo gleichfall3 eine große 
Verjammlung vorbereitet ift, dann Düſſelthal und Kaiſerswerth. 


Hannover, den 21. Juli 1849. 

Fünf volle Tage bin ich mit dem teuren Bethmann-Hollweg 
teil3 auf jeinem Schloß teild auf der Reife zufammengeweien und habe 
viel Urjache gefunden, dem Herrn für einen fo trefflichen „Freund“ 
(denn jo ihn zu nennen, bat er ausdrüdlich verlangt) als für eine 
Seiner tenerjten Gaben dankbar zu jein. 

Sch Habe durch den fortgehenden Umgang mit ihm vieles noch 
tiefer fernen gelernt, wie fich ja die Liebe, Demut, Wahrheit, 
Gerechtigkeit, die innere Freiheit und Chriftengüte eines Menjchen 
und eines Haujes nur nach) und nach zu einem volllommenen Bilde 
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erſchließen, wiewohl ſchon der erſte Eindruck des Mannes hinreichend 
iſt, klar zu machen, daß hier ein Leben iſt, welches fordern kann, 
daß man ſich ihm hingebe, um zu nehmen. Was mich noch beſonders 
an unſre Freunde in Rheineck feſſelt, iſt die Harmonie ihres Weſens, 
der tiefe, volle Zuſammenklang des innern und äußern Reichtums, 
die Großes, Größtes und Kleinſtes umfaſſende Liebe, die Hingabe an 
den, der im Himmel iſt, und an alles, was auf Erden herrlich iſt 
oder elend gelaſſen iſt. Es könnte Dir das, was ich ſage, übertrieben 
erſcheinen, aber es iſt nicht übertrieben. Es bleibt gewiß eine ſeltene 
Erſcheinung, daß ſo viele Gaben für das Leben in Kirche und Staat, 
in Wiſſenſchaft und Kunſt, eine ſolche Fülle der Treue gegen die, die auf 
Thronen ſitzen, und gegen ſolche, die ihr Brot in Kummer und Thränen 
eſſen, ſich in dem Schoße einer Familie, wie dies in der auf Rheineck 
der Fall iſt, vereinigen. Du ſollteſt nur Rheineck hoch oben auf den 
Felsufern des Rheines einmal ſehen, die unausſprechlich ſchönen 
Anlagen, die Ausnutzung des großartigen Terrains, die köſtlichſten 
Gedanken! Der Mut menſchlicher Schöpfungen einigt ſich hier mit 
den ſchönſten Bildern, die der wunderbaren Natur entlockt ſind; ich 
denke an den „Goßners Blick“, wo das Auge an Weinbergen hinab— 
gleitet, bis es auf einem grünen Sammetteppich ruht, durch den der 
Eilberfaden eines ftillen Bächleins das Auge feilelt. 

Hätte ich Zeit gehabt, jo wäre ich gern noch nach Neumied 
gegangen, wo eine Brüdergemeinde blüht und wohin mich die Fürftin 
von Neumied eingeladen hatte, zumal fie nicht, wie gewünſcht, nach 
Koblenz hatte kommen fönnen. Überhaupt fcheinen es mehr die 
Fürftinnen als die Fürften zu fein, die fich Hier für die Angelegenheiten 
der innern Miffion interefjieren, was immerhin eine gewiſſe Bürgichaft 
dafür bietet, daß die innere Miſſion fich auch in den höheren Regionen 
Bahn brechen wird, was ich nicht mit der Hoffnung anjehe, als ob 
fie jelbft dadurch gewinnen follte (fie ijt ohnehin Sache des Königs 
der Könige), fondern mit der Hoffnung, daß die Fürſten und höhern 
Regionen ebenfall3 des Hier quellenden Segens noch möchten teilhaftig 
werden. Denn das thut not, in welchem Maße — nun, das mwiljen im 
allgemeinen alle, die überhaupt einen Blid in dies irdiiche Oben 
gethan Haben. Das Maß der Notwendigfeit ift mir niemals jo Klar 
geworden als nach den Herzensergießungen der Herzogin von Württem: 
berg gegen mich. Nach dem aber, was heute Recht und Geſetz iſt, 
müffen wir uns zu denen ftellen und bei denen bleiben, welchen Er, 
der Herr, das Negiment bis dahin vertraut hat. Über alle dieſe tritt 
der König von Preußen wegen jeiner unter jeinesgleichen einzigen 
Stellung zum Herrn und Erlöfer als ein leuchtendes Zeichen der 
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Gegenwart unzweifelhaft in den Bordergrund. Daß ihm leider die 
Entichloffenheit und das volle Bemwußtjein, für diefen Moment einen 
Beruf in der chriftlichen Weltgefchichte zu Haben, fehlt, geben auch 
diejenigen Freunde des Königs zu, welche ihm am nächiten ftehen 
und ihn jo verehren, als jie ihn fürbittend lieben. Als eins der 
vielen Zeugniſſe deifen, was in der Seele des Königs vorgeht, mag 
folgendes mit gelten: Als er vor furzem mit mehreren Künftlern 
in feinem Park fpazieren ging, unter denen auch Rauch war, äußerte 
der König, wie ihn lebhaft der Gedanke einer Marmorgruppe bejchäftige, 
welche Mojes darftelle, wie diefer in der Schlacht gegen die Amaleliter . 
fiegt, indem Hur und Aaron feine Arme zur Fürbitte ftärfen. Das 
ſollten fich alle Freunde des Königs merken und ihm dienen, wie Hur 
und Aaron dem Mofes gedient, damit die Amalefiter unjerer Tage 
überwunden werden durch Gottes Kraft! — Doc ich fomme immer 
wieder von meiner Reife ab, wozu freilich auch das Gejagte gehört. 
Das Beilammenfein mit Bethmann-Hollweg hat mir, wie Du Dir 
denfen kannſt, ebenfovielen Auffchluß über frühere Regierungs- und 
Verwaltungs-Verhältniſſe wie über gegenwärtige politifche und Firchliche 
Sachlagen und die fie bedingenden Perſonen und Berhältniffe gegeben. 
Die eigentümlichen Antentionen des Königs auf firchlichem Gebiet find 
mir erjt jet ar geworden, u. a. feine Pläne in Beziehung auf das 
Bistum in der Kirche. Jedenfalls fcheint mir gewiß, daß Bunfens 
Anſichten noch nicht die des Königs find, welch Iebterer fich in dieſer 
Beziehung durch felbjtändige, zum Teil tief eingehende Forjchungen, 
Anfichten gebildet hat, die freilich fehr wenig ausführbar jcheinen und 
Ichwerlich jemals ind Leben treten werden. Dem Könige entgeht es 
ganz, wie die eigentliche unterfte Grundlage aller Kirchenbildung die 
Gemeinden find und zwar die Einzelgemeinden; er geht immer davon 
aus, daß es, wie er es zu nennen pflegt, „Kirchen“ geben muß, 
denen ein Biſchof vorzuftehen hat, wie der ephefinifche Gemeindefreis 
eine folche Kirche war. Etwa die einem Superintendenten zugewiejenen 
Kirchiprengel würden ein folches Bistum abgeben. Merkwürdig iſt, 
daß der König bis auf Heute die Hoffnung nicht aufgiebt, daß fich 
folche Bistümer in feiner Monarchie bilden werden. Wie unmöglich 
das ift, zeigen die Zuftände in den öftlichen Teilen der Monarchie 
und noch viel mehr die der Gemeinden in Rheinland und Weitfalen. 
Wo ein Anfang mit der Durchführung jenes Gedanken gemacht 
werden würde, würde ein förmlicher Kirchenaufruhr entftehen. Es 
bedarf nur einer oberflächlichen Beobachtung der dortigen kirchlichen 
Verhältniffe, um davon überzeugt zu werden. Doc) ich muß für heute 
abbrechen; noch wenige Tage und ich bin daheim! 
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Du glaubſt nicht, wie lehrreich es mir geweſen iſt, in den 
verſchiedenen Ländern, die ich berührt habe, Beobachtungen über die 
allgemeine kirchliche Lage darin zu ſammeln. Wie trägt jedes derſelben 
eine beſondere kirchliche Phyſiognomie. Das tote Thüringen ſteht 
kaum in den Anfängen einer kirchlichen Neubildung, weil hier alles 
Material dazu zu fehlen ſcheint; doch aber haben auch hier Hoffnungen 
ein Recht, da in den kürzlich ſtattgehabten Beratungen, welche die 
Bildung einer thüringiſchen Geſamtkirche bezweckten, Männer an der 
Spitze ſtanden, welche vom rechten Geiſt getragen ſind, in denen 
zugleich der Geiſt der inneren Miſſion lebt; ich nenne den Buchhändler 
Frommann in Jena, Ackermann in Meiningen und andere. Wie 
anders wieder das evangeliſch ſo mild geſinnte Unterfranken und ein Teil 
des bayriſchen Oberſchwabens! Dazwiſchen macht ſich der immer mehr 
anmwachjende Orthodorismus, der in einem Löhe um das ſtolze Nürn- 
berg herum jeinen Haltepunkt findet, geltend. Das von mir hinein- 
geworfene Element der innern Miſſion Hat dort, wie ich glaube, die 
Hürteren gebrochen und wird heilfam weiter wirfen unter direftem 
Einfluß von Erlangen aus. Dies fann dann wieder nicht ohne 
Einfluß auf die Hannoverichen und medlenburgifchen Führer bleiben, 
die fih an Nürnberg anlehnen. Jedenfalls Haben wir im Süden 
einen wadern Bundesgenoſſen gegen unjere fich immer mehr vereijende 
Kirche im Norden gewonnen. Wie verjchieden von den gefchilderten kirch— 
lichen Berhältnifjen find wieder die in Württemberg und Baden! Die 
innere Milfion wird unter den Ehriften in Württemberg und in Baden 
vor allen Dingen den Patriotismus beleben müſſen. So patriotifch 
die Bayern find, jo paſſiv verhalten fich in diefem Stüd die Badifchen 
und die Wiürttemberger. Nie wäre ed dort zu jenem Umfturz 
gefommen, hätten die wirklich chriftlich Gefinnten fich an der Sache 
de3 Vaterlandes beteiligt; ftatt aber dies zu thun, Haben fie meift 
ruhig zugejehen und jcheinen im Grunde der Meinung zu fein, daß 
es chriftlich ift, ih um die Sache des WBaterlandes gar nicht zu 
kümmern. Oder wäre das nicht eine jtarfe politiiche Macht geworden, 
wenn fich jene 15000 Bauern und Bürger, welche fich vor einem 
Jahr in Baden zu einem einzigen Miffionsfeft zufammenfanden, in 
ihren Streifen ebenjo energifch um das Vaterland bekümmert hätten, 
oder wenn jene Pietiften-Berfammlungen in Württemberg, welche in 
einem nördlichen Bezirk des Landes jo zahlreich find, daß der herrn— 
hutiſche Diaſpora-Bruder über zwei Jahre gebraucht, um fie einzeln 
bejuchen zu können, dasjelbe gethan Hätten?! rre ich nicht, fo iſt 
auch in Württemberg jelbjt unter den lebendigen Chriften das Urteil 
im Politiſchen wenig ausgebildet. Es giebt dort, wenn man e3 auch 
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in thesi nicht eingefteht, ein anderes Maß der fittlichen Beurteilung 
in politifchen Dingen als für das gemöhnliche Leben fonft. Wäre 
das nicht der Fall, jo wäre es 3. B. unmöglich, einen Mann wie den 
Minijter Römer fo Hoch zu ftellen, daß er dort faft allgemein als 
der „Retter Württembergs”, ald der Mann, dem das ganze Volk zu 
höchſtem Dank verpflichtet ift, auch von den Chriften bezeichnet worden 
ift. Den Württembergern entgeht, daß unter Römers Agide die Re— 
bolution das ganze Land bewegt. Römer ift zwar der erite Minijter 
des Königs, aber, wie wir aus befter Quelle von denen willen, die 
tiefer zu bliden Gelegenheit hatten und eindringlicher zu urteilen den 
Geiſt Haben, iſt er der jtete Opponent des Königs, der diefen in eine 
Null zu verwandeln und in feiner Machtentwidelung zu hemmen 
verjucht, um in der That einen Zuftand zu begründen, bei welchem dem 
Könige noch weniger bleibt al3 der Schein der Macht. Römer ift 
die NRepublif, aber die unausgefprochene, mit welcher der König fich 
im Kabinett herumzufchlagen hat. Der König von Württemberg ift 
jest unter dem Einfluß feiner Minifter antipreußifcher als je; er 
verläßt fich auf feine Bajonette, da er fieht, was die preußijchen 
Bajonette in Baden vermocht Haben; er vergißt aber den gejchichtlich 
gewordenen gewaltigen Unterjchied zwijchen fich und den Hohenzollern. 
Er ſcheint ſih das Wort gemerkt zu haben, was ihm der Bajeler 
Milfions- Inipeftor Hoffmann, den er um dieſe Dinge neulich 
befragt, gejagt bat: es werde noch feine rote Republif, wohl aber 
eine rote Monarchie geben. Allein weder um diefe noch um jene 
würde fich die jpezifiich württembergiiche Frömmigkeit fümmern, wenn 
fie nur, wie's im Kirchengebet heißt, „ein ruhiges und ſtilles Leben“ 
führen kann. Ob die Kirche dabei nun gedeihen wird, ijt jehr zu 
bezweifeln; gedeihen kann fie doch nur, wenn ihre Glieder das Wort 
des Apoſtels verftehen: Alles ift euer, damit das ganze Leben 
und Weſen des Volkes chrijtlich erneuert und volfstümlich verflärt 
werde. Bei alledem hat Württemberg eine Fülle des firchlichen oder 
vielmehr des chriftlichen Lebens tief innerlich) und auch in äußerer 
Zahl ein Volk jo mächtig, daß der Beobachter nicht laſſen kann, 
darauf eine große Hoffnung zu bauen. Baden ift ein innerlich 
zerrüttetes Land, wo alle Verkehrtheiten und Verirrungen zum 
äußerften Extrem gereift find. Die chrijtliche Gefinnung der Maſſe 
iſt größtenteil® jo eingeengt, daß fie Männer wie Ullmann und 
Hundeshagen nicht als dhriftlich gelten läßt. Dabei haben fich die 
ftreng Konfeſſionellen, die jpezifiich Iutherifch fein Wollenden in einer 
gar gefährlichen Oppofition gegen das warme, lebendige Chriftentum 
wenigitens teilweife verrannt, jo daß in der That nicht abzufehen ijt, 


was Daraus über furz oder lang werden fol. Meine früheren Briefe 
jagen, wie die Unbefangenen Hoffen, daß die praftiichen Beftrebungen 
der innern Mijfion den jo notwendigen Ausgleich unter denen hervor— 
bringen werden, die vor dem Herrn doch gewiß eins gelten. 

Ganz anders fieht es wieder im Rheinland aus, das fich auch 
in Rüdfiht auf das Kirchliche in ein Ober: und Unterland teilt, 
welche feine rechte Gemeinjchaft miteinander haben. Zunächſt giebt 
der gemeinjame Gegenſatz gegen das Katholifche Hier ein Bindemittel, 
fodann ift das Reſultat der gemeinfamen Gemeinde: und Kirchen— 
verfafjung, der Presbyterien und Synoden nicht ohne heilſamen 
Erfolg geblieben. Sehr fchwierig wird die Lage der Kirche gegen- 
über den immer mehr zunehmenden gemijchten Chen, wobei Die 
Katholiken jehr ftreng darauf halten, daß der Nachwuchs, welcher aus 
diejen Ehen entfteht, fatholijch werde. Bei fragen der innern Miffton, 
wo e3 auf das unmittelbar Praktiſche ankommt, ftellen fich Hier eine 
Menge Schwierigkeiten heraus; ein reine Gemeindemwejen, ein folches, 
das fih aus rein evangeliichen Familien aufbaut, ift an manchen 
Stellen in enge Grenzen gebannt. 

Um auf der Reife mit mir ungeftört zu bleiben, nahm Bethmann= 
Hollmeg immer Billete erjter Wagenklaſſe. Was wir auf dem Wege 
bis Düfjeldorf miteinander geredet, wird ung unvergeßlich bleiben. 

In Köln Haben wir den Dom befichtigt. Über diejen Wald bon 
Pfeilern, die jeit Jahrhunderten daſtehen, kann ein Mund wie der 
meine wenig jagen. Das find Wunder Gottes, die Er durch Seiner 
Menſchen Hände gemacht und in Seiner Kinder Herzen erdacht hat, 
ihnen zur Demütigung, Sich zum Preife. Denke Dir meine Über: 
rajhung — als wir hoch oben auf dem Turme dieſes Wunderwerks 
plößlich unjerm Treviranus gegenüberftanden, um von ihm zu erfahren, 
daß Du zum Schluß der Reife einige Tage mit mir nach dem Harz 
gehen willjt, wo ich dann an Deiner Seite neue Kräfte zur Wrbeit 
fammeln joll! 

Und nun noch ein Wort über meine Bejuche in Kaiſerswerth 
und Düfjelthal. Endlich jollte es mir zu teil werden, Dieje mir 
durch viele Berichte längjt befannten Inſtitute zu ſehen. In 
Kaiferswertd trafen wir Fliedner, der auf vier Monate nad) 
Amerifa verreift ift, nicht, wohl aber feine treffliche Frau, unfere 
teure Freundin, die uns durch das Labyrinth von ich weiß nicht wie 
vielen Zimmern bindurchführte. Es ift in der That mehr als aner— 
fennenswert, was durch Fliedners Beharrlichkeit dort gejchaffen worden 
ift. Man fieht e8 dem Ganzen an, wie alles nach und nach 
entitanden ift, und Du weißt, wie ſehr mir das gefällt. Immerhin fieht 
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man bei ſolchen Beſuchen nur das Äußere, wenn auch mit dem Blick, 
der im Hußern da Innere erkennt. Das Ganze Hat auf mich einen 
wohltguenden Eindrud gemacht, wiewohl ich in betreff des Grundprinzipg 
der Drganifation und Hinfichtli” des Bemühens, alles in einem 
inftitutsmäßigen Sinne, in Kleidung und Außerlichkeit, „kirchlich“ zu 
machen, nicht beiftimmen fann. Anderes verjtehe ich noch weniger — 
3. B. wie dieſe große Hausgenofjenichaft mit jo wenig Lehrkräften 
ausfommt. ch jchied mit Dankbarkeit aus Kaiſerswerth und mwünjche 
ihm ferneres Gedeihen und Wachstum. 

Düffelthal, die „Abtei”, wie Graf von der Rede die Anftalt 
nennt, jahen wir noch denjelben Abend. Das Äußere läßt auf eine 
große Unternehmung jchließen; aber eine genauere Befichtigung giebt 
einen Beweis davon, wie man es anfangen fann, ungeheure Geld: 
jummen ungwecdmäßig zu verwenden. Der Graf Hat zu Zeiten in 
einem Jahr fünfzigtaufend Thaler eingenommen; dafür find riejenhafte 
Viehftälle mit gewölbten Räumen, wie fie auf den jchönften Ritter: 
gütern vorfommen, und überflüffige, bis jegt leerjtehende Wohnhäufer 
erbaut. Die Betten waren reinlich), aber die jogenannte „Familien- 
einteilung” nur dem Namen nach eingeführt. Auf einem Schlafjaal 
ichlafen jogar vier bis fünf „Familien“, die gewijjermaßen durch einen 
Kreideftrich, und das nicht einmal, ſondern durch eine ideelle, d. 5. 
eingebildete Linie voneinander getrennt find. Die Brüder find nichts 
als Aufjeher, Handwerker ohne weitere Vorbildung für den zufünftigen 
Beruf. Gewiß fann dergleichen GStüdwerf nicht gedeihen. Der 
Hauptfehler jcheint mir, daß Georgi eigentlich) Schullehrer ift, dem 
jich zuleßt die ganze Arbeit in Schulehalten auflöft, woran fich dann 
noch ein Spielen in großen Haufen und eine ftrenge Hausdisziplin 
hängt. Er will zu den fchon vorhandenen Kindern ohne Bedenten 
noch zweihundert Hinzunehmen. Auf diefe Weile fünnte man aud) 
eine Anftalt von taufend Kindern Haben. Bei jolcher Maſſe von 
Kindern ohne entiprechende Gliederung wird die Leitung notwendig 
einen militärifchen, gejeglichen Charakter annehmen. 


Karlsruhe, den 10. Oftober 1849. 
Geſtern nachmittag traf ich wohlbehalten in Heidelberg ein. Alle 
Freunde waren von Dort bereits nach Durlach aufgebrochen; ich blieb 
aber bei Ullmanns bi! zum Abend, dann fuhr ich nach Karlsruhe, 
wo mich mehrere Freunde an der Eijenbahn ermwarteten. Hier in 
Durlach mochten heut an Hundert Pfarrer aus Baden gegenwärtig 
geweſen fein, meijt gläubige, chriftliche, fejt entjchiedene Männer und 
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ohne Ausnahme Freunde der innern Miſſion. Sehr lieb war es mir, 
bier auch den trefflichen Bähr, Mitglied des badiſchen Oberfirchenrats, 
fennen zu lernen, dem ich in feiner Symbolif des Alten Teſtaments fo 
viel verdanfe und dem ich alsbald auch nahe gefommen bin. Die Ver: 
fammlungen begannen in der Stadtfirche und fchloffen im Rathausſaal. 
Das ſchlichte Weſen der Süddeutfchen trat auch Hier wieder hervor. Ohne 
Talar und alle weiteren Umſtände traten die Pfarrer auf die Kanzel, 
um zur VBerfammlung zu reden. ch Sprach anderthalb Stunden, und 
manches Wort fand die Herzen, wie mir die nachfolgende Zufammen- 
funft bezeugte. Im NRathausjaal führte Ullmann das Präfidium und 
hielt eine Anjprache, ebenfo Hundeshagen. Es ift wohl von 
Bedeutung, wie die Männer der Willenfchaft mit einem Male ins 
praftiiche Zeben hineintreten. Bon Wichtigkeit waren auch die Ver: 
hbandlungen mit den Profeſſoren Dittenberger und Zittel) aus 
Heidelberg, den beiden berühmten Rationaliften, die ihre Bedenken 
gegen die innere Million vorbracdhten. Bis auf ein Haar war dies 
dasjelbe, was bei uns in Norddeutichland die ftrengen Lutheraner 
und Altlutheraner gegen die innere Miffion vorgebracht haben und 
borbringen — eine Bemerkung, die nachher von allen Lippen tönte — 
ein gewiß merfwürdiges Faktum, das offenbar machte, wie in 
diejer Oppofition die exrtremiten Parteien zufammentreffen. ch wurde 
dadurch veranlaßt, dad Wort mehrmal3 zu ergreifen, dem Ullmann 
und andere jefundierten. Die Berhandlung nahm einen guten Verlauf; 
e3 jprachen dann noch Hundeshagen, Fink, Domänenrat Helbing und 
Ullmann über Sinderrettung, ©efangenen:, Kranken-, Armenpflege, 
Bolksjchriften. Auch wurde über Maßnahmen beraten, welche von 
dem neuen Landesverein für die in der Revolutiongzeit der elterlichen 
Pflege beraubten Kinder zu ergreifen fein würden. Nachher regnete es 
Einladungen nach Karlsruhe, Pforzheim, Mannheim, Speier, Saarbrücden 
und anderen Orten, wohin ich zum Teil von den Gemeinden und Kirchen 
räten zu kommen aufgefordert wurde. ch kann mich aber auf nichts 
einlafjen, da über die Zeit bereit3 itberall verfügt ift. Ich könnte 
einige Monate hier im Lande zubringen. Die Zahl der trefflichen 
Menschen, Gutsbeſitzer, Lehrer und namentlich Pfarrer, mit denen ich 

" Karl Zittel, geb. 1802, * 1871, war Führer des kirchlichen Liberalismus 
in Baden, 1849 fam er nad Heidelberg, wo er 1867 Defan wurde. Geit 
1842 war er Mitglied der badiſchen zweiten Kammer. In feiner Schrift: 
„Der Belenntnisitreit der protejtantifchen Kirche” (1852) verteidigt er gegen 
Hundeshagen die Gewillensfreiheit der unierten Kirche Badens. An der 


freifiinnigen Kirchenverfaffung 1861 und an der Gründung des Proteftanten: 
vereins nahm er regen Anteil. ©. Seite 74 und 75. 
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hier bekannt geworden, weiß ich nicht zu nennen. Die Einfalt im 
edelſten Sinne des Wortes, der Eifer im Herrn, auch die innere 
Freiheit des evangeliſchen Sinnes, den man hier bei ſo vielen antrifft, 
find das Erquickendſte, was im badiſchen Lande zu finden ſein mag. 
Der Herr Hat dies Volk doch nicht verlajfen. Das Volk ijt hungrig 
und durftig nach der göttlichen Gerechtigkeit. Zu den Miffiongfeiten, 
die jegt jämtlich zugleich Feite der inneren Miſſion werden, jtrömen fort- 
während Taufende herzu. Die innere Miffion ift allein ein Zeugnis 
bon dem MWiederfommen des Herrn. ch könnte Dir viel darüber 
berichten, aber ich muß mich furz fallen. 

Um ſechs Uhr erwartete mich der Markgraf von Baden auf 
jeinem Schloß. Er ift befanntlich) der Bruder des Großherzogs, 
jeine Gemahlin die treffliche Tochter der alten Herzogin von Württem— 
berg, die ich auf meiner legten Württemberger Reiſe in Kirchheim 
u. Ted bejuchte.e Durch große Räume des Schloſſes wurde ich in 
das Gemach geführt, in welchem der Markgraf mit feiner Gemahlin 
und drei Prinzefjinnen mweilte und mich mit Händedrudf aufs gütigjte 
empfing. Der Marfgraf Hatte meine „Denkjchrift” gelefen und war 
ganz orientiert, die Markgräfin, eine edle, tief chriftliche Frau, nicht 
minder. Ich benußte die Gelegenheit, den Hohen Gönnern über Die 
Zuftände unferes Volkes und die Hoffnungen und Arbeiten der Chrijten 
das zu jagen, was gerade hier pafjend fein mochte. Namentlich 
erfundigte fi) die Markgräfin nah Dir. Du warſt ihr genau 
befannt, jo daß ich hätte glauben mögen, fie wäre heimlich bei uns 
gewejen, und es hätte nicht viel gefehlt, ich Hätte ihr Dein und 
unferes Johannes Bild, das ich ſtets bei mir trage, gezeigt. Da fie 
mich in Augsburg Hatte predigen hören und mit der alten Herzogin 
in genauer Verbindung jteht, jo verftanden wir uns ganz. Der tiefe 
Fall des Volks drüdt diefe trefflichen Menjchen tief, und fie erfennen 
es, daß feine Hilfe ijt, wenn nicht Fürſt und Volk fich zum Heiland 
aller Menjchen ehren. 

Morgen gebe ich nach Illenau zu Roller, abends nach Straßburg, 
Sonnabend nad) Heidelberg zurüd, wojelbit abends eine Verjammlung 
ftattfinden wird. Sonntag fahre ich nach Walldorf wegen jenes Legats 
von einer Viertel: Million Frants!), Montag nach Speier, bier nach: 
mittags Verfammlung, abends nad) Mannheim, auch Hier abends Ver: 
jammlung, Dienstag nach Darmitadt, wo am gleichen Tage und eben— 
falls Mittwoch Verſammlungen in der Schloßkirche itattfinden jollen, 
die der Großherzog bereit3 dazu bewilligt hat. 
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Heilanftalt Illenau bei Achern, den 12. Dftober 1849. 


Faſt wider meinen Willen fam ich geitern ftatt hierher noch ſoviel 
weiter nach Straßburg, weil nämlich hiefige Freunde es jo mit denen 
in Straßburg arrangiert hatten. Zum erjten Male Habe ich den franzö— 
ſiſchen Boden betreten und mit eigenen Augen die rothofigen weljchen 
Soldaten gefehen. ch bringe Dir ein großes Bild von Straßburg, 
das mir dortige Freunde beim Abſchied zum Andenken gejchenft Haben, 
mit. Ich war bei Paſſavants, die mich darum gebeten hatten, 
abgejtiegen, und fand hier eine der liebenswürdigjten Familien, Die 
einem Fremden in fo weiter Ferne begegnen fünnen. Der Andlauer 
Hof, jo Heißt das Haus, in welchem fie wohnen, iſt eine alte, 
ftattliche Abtei, elegant eingerichtet, dahinter ein Garten mit hoben 
Nebengeländen. Es wurde fofort für den Abend eine öffentliche 
Verjammlung projeftiert, zu welchem Zwecke wir bei einigen Herren 
der Univerjität, welche wegen Überlafjung der von ung erbetenen Aula 
die Erlaubnis zu erteilen hatten, einen Bejuch abjtatteten, unter 
anderem bei Profefjor Bruch, dem Dekan der theologiſchen Fakultät, 
und Profeffor Jung, dem Bibliothekar, mit einem jo diden Kopf, daß 
ich glaubte, e3 ftectten einige Duartbände darin; derjelbe fannte vom 
Rauben Haufe nur die „Akademie von Hamm“') und war glücklich, 
als ich ihm Nachricht über diefe höchſt myfteriöfe litterarifche Erſcheinung 
geben fonnte. Dann bejtiegen wir das Straßburger Münjter, das 
unjterbliche Wert Erwin von Steinbachs, dejjen jchönes Standbild 
die badischen Bürger vom Flecken Steinbach nicht annehmen wollten, 
al3 der Künftler ihnen das Kunſtwerk vor wenig Jahren anbot, denn 
fie wüßten nicht, wer jener Erwin geweſen! GSchöneres kann in der 
Architektur fein menfchlicher Geift erdenfen, und nun vollends das 
Innere. Zweimal bin ich während der wenigen Stunden meines 
Aufenthalts in der Elſäſſer Hauptitadt darin gewejen; jedesmal fand 
ich eine Menge von Andächtigen zur Morgen: und Veſper-Meſſe ver- 
fammelt. Hinter diefem Münster ift mir der Kölner Dom zurüdgetreten. 

Zu Mittag war bei Paſſavants eine größere Gejellichaft von 
Herren geladen, außer mehreren Brofejjoren, Kaufleuten und Pfarrern 


» Inter dem Titel: „Schriften der Afademie von Hamm“ erjchienen 
1845—1847 in der Agentur des Rauhen Haujes folgende Abhandlungen: 
„Geſchichte von Florenz”; „Das Buch der Länder“, aus dem Arab. überjegt 
von Dr. A. D. Mordtmann; „Geſchichte der Eroberung von Mejopotamien 
und Armenien”, aus dem Arab. überſetzt von B. ©. Niebuhr; „Die drei echten 
und die bier unechten Briefe des Ignatius von Antiochien“, von Dr. Ehr. 
C. J. Bunſen; „Ignatius von Antiochien und feine Zeit. Sieben Sendichreiben 
an Dr. Auguſt Neander“, von Bunfen. 
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der treffliche Judenmiſſionar Hausmeiſter, der einſt das chriſtliche 
Leben in Straßburg wieder geweckt hatte, wovon eine der reichſten 
Früchte der teure Pfarrer Härter!) iſt, der auch anweſend war und 
den zu fehen ich allein die Abjicht Hatte, nad) Straßburg zu reilen. 
Er ift der Schöpfer aller der Stiftungen, auf die ich weiter unten 
noch zurückkommen werde. Gin anderer, mir jehr wichtiger Gajt war 
Pfarrer Meier, der gerade von Paris aus dort anweſend war und 
die Abficht gehabt Hatte, mich in Horn zu bejuchen, als er erfuhr, 
daß ich nach Straßburg fommen würde. Durd) ihn ijt denn hoffentlich 
ein feite8 Band zwijchen Paris und unfrer größern innern Miſſions— 
arbeit gejchlofjen, das Frucht bringen wird. Hätte ich Zeit gehabt, 
fo hätte ich jchwerlich der Bitte widerftehen fönnen, mit nach Paris 
zu reifen, um bier den Deutichen zur Arbeit zu raten und zu helfen. 
Was dort fehlt, find apoftoliihe Männer. Pie Verwirrung unter 
den Evangeliſchen in Paris ift nach der Revolution übermächtig 
geworden. Alles löſt ſich in Sekten auf: in Geparationschriften (nicht 
GSeparatijten), Baptiſten, Nationalfirchliche, Freikirchlide — und wie die 
dort fich bildenden Geften alle heißen mögen. Zwiſchen all diefen ſtehen 
die dem Atheismus oder der fittlichen Barbarei verfallenden Deutichen, 
denen zumächit unjere Hilfe gelten muß. Paris ijt ein fich jelbit 
vernichtender Bulfan. Du wirft jpäter mehr davon hören. Nach 
Tiſch fuhren wir zum Neuhof?), jener Anftalt, in der einft Freund 
Beder jo jegensreich gewirkt. Unfer Rauhes Haus ift dort allen 
Kindern und Einjalfen wohl befannt. Namentlich die Mädchenanitalt 
ift äußerlich trefflich eingerichtet. Im übrigen Hatte ich mir doch 
eine vorteilhaftere Vorjtelung von dem Ganzen gemacht, wiewohl 
damit durchaus fein nachteiliges Urteil über die Anjtalt, wie fie jegt 
bejchaffen ift, ausgefprochen werden joll. Abends war der große Saal 
der Aula fait ganz gefüllt, außer vielen Predigern waren Die 
Profeſſoren der franzöftichen theologischen Fakultät und der „Inſpektor“ 
(Generalfuperintendent, wie wir jagen würden) erichienen. Das Gefühl, 
auf franzöfiichem Boden zu ftehen, gab mir neue Worte und jchuf 
neue Gedanken, jofern ich bier recht eigentlich) veranlaßt war, Die 
innere Miſſion als internationale Arbeit der Kirche zu behandeln, 
was ich auch durchzuführen verjuchte, und ich hoffe (wenigſtens darauf 
deutete das nachher unter Freunden Berhandelte Hin), daß unter 
diefem Gefichtspunft in Straßburg die Arbeit begonnen werden joll. 
Auch nach) Paris wird die Botjchaft durch Meier getragen werden, 


©. Härter Lebensbild von M. Neichard. Straßburg 1897. 
2) Eine Gründung des Tifchlermeifters Wurtz vom Jahre 1820. 


Nach dem Vortrag war ein zahlreicher Kreis von Herren und Damen im 
Andlauer Hof beifammen. Die Unterhaltung ging bier, wie allerwärts 
in Straßburg, ſtets deutſch und franzöfiich durcheinander. Die Republik 
liebt bier niemand, alle DBernünftigen halten fie für eine Narrheit, 
eine Wurzel im Volk hat fie nicht, doch muß man die Thorheit der 
Menſchen tragen. 

Heut um ein Uhr waren wir in Achern. Roller, Direktor von 
Illenau, war mit feinem Wagen am Bahnhof und nach einem Biertel- 
ſtündchen war ich mitten in dem großartigen Inſtitut, in das ich mir 
eine Einficht zu gewinnen fuchen wollte, was mir, wie ich glaube, 
auch gelungen if. Die Anftalt Hat über vierhundert Geijtesfranfe 
und ein Hundert Perfonen überfteigendes Perſonal. Diefes ift teils 
fatholiich, teil3 evangeliich, fteht aber auf chriftlidem Grunde und 
wirft in chriftlichem Geifte. Die großen, umfangreichen Gebäude 
fofteten nach unferm Gelde etwa eine Million. Es iſt fühlbar, daß 
bier der Geiſt Ehrifti regiert, der alle mufterhaften Einrichtungen, die 
nah und fern als folche gelten, verbindet und umfchließet. Medizinalrat 
Roller gilt für einen der bedeutendften jeßt lebenden Irrenärzte. Er 
Hat mich durch die ganze Einrichtung, auch in diejenigen Quartiere 
geführt, die fonft Bejuchenden nur jehr felten zugänglich werden. 
Abends war im Refektorium eine Gejellichaft von über Hundert 
Perſonen beifammen, teil® Beamte der Anftalt, Ärzte, Wärter, 
Wärterinnen, teils Männer und Frauen aus Achern, Gutöbefiter 
und mehrere fatholifche Geiftliche (die ganze Bevölkerung der Umgegend 
ift fatholifch). Auch ein Teil der Kranken, wenn auch nur ein jehr 
geringer, war mit eingeladen, um — das war der Zweck — einen 
Bortrag über innere Miffion zu Hören, zu dem ich aufgefordert 
worden war, ein Auftrag, dem ich auch nach Kräften zu genügen 
ſuchte, die Fatholifche Bevölkerung dabei nicht vergejlend. In der 
Umgegend von Illenau und Achern fieht’3 Hinfichtlich der Menjchen 
und gejellichaftlichen Zuftände wüſte aus, jo wunderbar bier auch 
die Natur ift, denn Achern und Illenau liegen an der ſchönſten Stelle 
der badifchen Bergitraße, unmittelbar an einem Berge, der den 
Broden noch über fünfhundert Fuß überragt. Ein fchönes Merkzeichen 
des die Anftalt beherrichenden Geiſtes gab der trefflich ausgeführte 
vierftimmige Chor der Wärter und Wärterinnen, den diefelben nach dem 
Vortrag ausführten. Zum Thee waren wir beim Pfarrer Fin, 
wo Roller, die Ürzte und einige Beamte der Umgegend, auch ein 
vortrefflicher fatholijcher Geiftlicher fich eingefunden hatten. Letzterer iſt 
ein freudiger Befenner des Evangeliums, dem man die Wärme umd 
Wahrheit feines chriftlichen Sinnes unwillkürlich abfühlte.e Was ich 


dort über joziale und kirchliche Schäden im badijchen Lande gehört, 
namentlich in Beziehung auf das tote Ehriftentum und die Anfeindungen 
gegen alle Lebensäußerungen des lebendigen Chriftentums werde ich 
nicht vergeſſen. 


Heidelberg, den 14. DOftober 1849. 


Nac Beendigung des heute von bier abgejchidten Briefes befuchte 
ich Profeffjor Umbreit, der unter den Ruinen des Heidelberger 
Schloſſes wohnt, das ihm eine für einen Musleger der Propheten 
Alten Tejtamentes in der That wohl paſſende Ausficht vor die Augen 
malt. Da ich feinem Kommentar über die Propheten viel danke, fo 
lag mir jehr daran, den Mann näher fennen zu lernen. Diejelbe 
Freude ward mir ja, wie jchon erwähnt, in der Belanntichaft des 
finnigen, ſcharf durchöringenden Auslegers des altteftamentlichen Kultus, 
Bähr in Durlah zu teil. Alle diefe Männer tragen die innere 
Million auf ihrem Herzen und Gewiſſen, jeder auf jeine Weiſe. 
Ullmann citiert, wenn bon unſerm Rauhen Haufe die Rede ijt, 
fortwährend die „Brüder des gemeinfamen Lebens” vor der Reformation, 
und ich muß feinem Andrängen nachgeben, die von ihm gejchriebene 
Geſchichte diefer vorreformatorifchen Inſtitute zu jtudieren. Umbreit 
citiert dabei auch das Alte Tejtament und verjteht die innere Miffion aus 
den alttejftamentlichen Propheten; jeder verheißt von jeinem Stand— 
punft aus der innern Miffton eine Zukunft und der Kirche wieder 
eine Zukunft aus ihr, indem fie die Gejchichte und Schrift zum 
Zeugnis aufrufen. Insbeſondere aber muß ich unter unfern Freunden 
in Heidelberg wohl noch einmal den gemütlichen und geiltvollen 
Hundeshagen nennen. — Das mir aus den Univerfitäten nun 
jchon jo oft entgegengefommene Wort: „Einigung der Wiljenjchaft 
und Praxis“ Hat Hier feine volle Geltung gefunden. Zu den neuen 
biefigen Freunden zähle ich vornehmlich noch Rau, Profefjor der 
Nationalökonomie und als Schriftiteller in diefem Fach wohlbefannt. 
Derjelbe Hatte bis dahin vielerlei nationalöfonomifche Bedenfen. 
Nach einem Alleingejpräc mit ihm und nachdem er meinen heutigen 
Vortrag in der Kirche gehört, find alle diefe Bedenken geſchwunden. 
Heute nachmittag Habe ich in der biefigen Providenzfirche von der 
Kanzel geiprochen, ohne gerade eine Predigt gehalten zu haben. 
Unter den Zuhörern befanden fih u. a. Mittermaier und Ditten- 
berger und der befannte lichtfreundliche Pfarrer Zittel, welcher durch 
die Kammerverhandlung in Baden befannt ijt. Lebterer war ein 
befonder3 aufmerfjamer Zuhörer. Nachdem er fi no am Morgen 
dahin ausgefprochen, daß er nicht wiſſe, was die Sache folle, Hat er 


am Abend gejagt, daß er jebt begreife, was man wolle. ch Hatte 
e3 nicht daran fehlen laſſen, meine Gedanken dieſes Mal wieder in 
neuer und anderer Weile al3 bisher anſchaulich und eindringlich 
bervortreten zu laljen, den Unterjchied unjerer innern Miffion von der 
fatholifchen innern Milfion, von der Philanthropie, vom Humanismus, 
vom jogenannten Armenweſen, andrerjeit3 ihre pofitiven Aufgaben, als 
Aufgabe der Kirche: die Rettung des ganzen Volkes in allen Ständen 
und Beziehungen durch das Chriſtentum, ihr Geiſt als der Geift des 
pofitiven Chriſtentums — das alles mußte Elar und deutlich in Ddiefer 
geijtentleerten geiftreichen Stadt entiwicdelt werden, um feinen Zweifel 
zurücklaſſen. 


Mannheim, den 15. Oktober 1849. 

Baden bleibt gleichwie die Rheinpfalz, die ich heute bejucht habe, 
ein unglüdliches Land. Im Lande Hin und her ftehen über zwanzig: 
taufend Preußen. Auf den Heerjtraßen fieht man lange Züge zurüd- 
fehrender Infanterie und Kavallerie, mit folchen mwechjelnd, die ftatt der 
Abziehenden einrüden. Pedermann ijt überzeugt, daß, wenn die 
Preußen das Land verlafjen, der alte Zuftand miederfehren wird. 
Ebenfo habe ich es in der von Bayern bejegten Rheinpfalz gefunden. 
Denke Dir, daß hier unter 260 evangelifchen Geiftlichen Höchjtens fiebzig 
find, die das Evangelium predigen — und das auch oft nur halb. 
Bei allem Anjchein äußern Wohlitandes fehlt e8 in Baden hie und 
da nicht an vielem Elend. Dörfer wie Schönau und zwei andere 
am Nedar, die mir genannt wurden, find faſt nur von Dieben und 
Bettlern bewohnt. Es iſt begreiflich, daß man dem gegenüber die 
Sache der Reijepredigt jo lebhaft ergriffen und angefangen hat, zur 
Ausführung zu bringen. 


Darmitadt, den 16. Oftober 1849. 

Mir geht es fomweit gut, wiewohl es mich jchmerzt, daß der 
Zuftand des Volkes in diefer Gegend ein gar vermwahrlojter iſt. Als 
folcher ift er mir den ganzen Rhein niederwärt3 von ſolchen geichildert 
worden, welche die firchlichen Zuftände fennen. In Bezug auf das 
Darmitädtiiche Land hörte ich jchon vorgejtern den PBrälat Zimmer: 
mann von bier gegen Ullmann und andere über den Verfall der 
Geijtlichfeit lagen. Auf einem neulich jtattgehabten kirchlichen Provinzial: 
firchentag hatte der Prälat die ihm als Superintendenten angehörenden 
Geiftlichen zur Buße aufgefordert und war davon ausgegangen, daß 
der firchliche Verfall des Volkes auch ihre Schuld mit jei und von 
ihnen als jolche anerfannt werden müſſe. Dagegen Hatte fich der 
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lautefte Widerfpruch erſt eines, dann mehrerer und zutlest vieler 
Geiftlichen erhoben, die verlangt hatten, daß ihnen nachgewiejen werde, 
worin fie die Schuld mittrügen, da fie fich feiner Schuld bewußt 
fein fönnten. Der Prälat war noch ganz von dieſer Erfahrung 
angethban und konnte nur wenig durch die. Zuftimmung ganz ein- 
zelner Geiftlicher getröftet werden. Dieſelbe Befchreibung machte bier 
der Hofprediger Bender über die Stadt Darmſtadt felbft, ihre 
GSeiftlichleit und die Kirchengenoſſen. E3 find Hier nur wenige 
Mitglieder der Gemeinde, die willen, worauf es anfommt, und 
die fich eine Bellerung der Buftände auf chriftlichem Grunde 
wollen angelegen fein lajien. Übrigens befteht auch hier in Heffen 
der an vielen Orten noch jo ganz unausgleichbar jcheinende Zwieſpalt 
zwifchen den mehr pietiftiich und dabei oft ſtark konfeſſionell gerichteten 
Geiftlichen und den mehr freisevangelifchen, dabei nicht minder pofitiv 
gefinnten. Wie ich es mir in Baden Habe zur Aufgabe dienen laſſen, 
in dieſer Beziehung zur Verftändigung und Einigung zu Helfen — 
und ich hoffe, nicht ohne Erfolg —, To Hat es mir auch hier bereits 
eine Reihe von Stunden gekoftet, und ich darf vielleicht Hoffen, Heute 
noch eine Frucht jehen zu dürfen. Am elendeften mit fteht e8 wohl 
in Mannheim. Man weiß dort nicht mehr, was Chriſtentum ift; 
Befuche, die bei Cholerafranfen gemacht wurden, find Veranlaffung 
geworden, in diejfer Beziehung tiefe Blide ind Volksleben zu thun. 
Dabei ift der politifche Boden unterwühlt, und es iſt eine, wenn auch 
nur geringe Genugthuung,. die Maſſe der preußiichen Bicelhauben 
zu fehen, welche Stadt und Land bedecken. 

Sch könnte diefes Arbeitens müde fein, wenn ich nicht gewiß 
wäre, daß der Herr mich fendet. Darum ftärft Er mich auch mit 
Seinem Worte, das mir auf der Reife wie Lebensbrot ift. Jch leje mit 
Euch im Betjaal den Hebräerbrief weiter und habe außerdem viel 
Licht, Weifung und Kraft aus dem Lufasevangelium gewonnen, das 
ich durchzulefen aufs neue bejchäftigt bin. Die Schrift darf allein 
ung Licht in der innern Miffion fein, darum muß fie auch fleißig 
von den Arbeitern als Lehrmeifterin gelefen und mit Gebet betrachtet 
werden. Dann irren wir nicht und jtehen feit troß der oft andern 
Meinung auch derer, die mit ihrem Bekenntnis glauben die Wahrheit 
auch in dieſem Stüd zu wiſſen. So lebe ich im Geiſt, in Gebet 
und Fürbitte mit Dir und dem ganzen Haufe weiter und bin zu 
Haufe mit Euch, wenn auch nicht bei Euch. Wir wollen nicht müde 
werden, uns diejer Gnade zu freuen. 

Dem PBrälaten Zimmermann darf niemand, der ihn näher fennen 
lernt, feine Hochachtung verfagen; er iſt ein Mann, der fich freut, 


den Unglauben überwunden zu Haben und in dem Glauben an den 
Herrn fortjchreiten zu können. Gerade ihm danke ich die ausführlichen 
Mitteilungen über die beflagenswerten Zuftände der heſſiſchen Geiſt— 
lichkeit, welcher, wie er es thut, nicht laut und ernit genug Buße 
gepredigt werden kann. — Nun, der Herr fei bei Dir und Euch 
allen! ch grüße das ganze Haus, namentlich die Tijchgenoijen ſowie 
den ganzen Betjaal. 


Frankfurt a. M., den 18. Dftober 1849. 

Am achtzehnten Oktober — ich habe den Tag nicht vergeſſen — 
bin ich bier angelommen und am Roßmarft abgejtiegen, der in jeiner 
ganzen Ausdehnung von preußifchem Militär bededt war, das in 
diefem Augenblid mit Sang und Klang vorbeimarjchiert. Zeitungen 
habe ich jeit vierzehn Tagen nicht gelejen, und ich weiß nicht, wie es 
in der Welt ausfieht. Aber das Bligen der preußiichen Bajonette bier 
und im Süden erinnert zu lebhaft daran, daß die Gejchichte ihren Weg 
mweiter geht und abermals auf den achtzehnten Dftober wartet; denn 
der achtzehnte März kann nur mit einem achtzehnten Oftober enden 
— ter weiß aber, in welches Jahr diefer fällt, und ich bleibe der 
Überzeugung: wie aus den damaligen Freiheitskriegen, two ich nodh 
ein Kind war, wo Gottes Reich fich Siege bereitet hatte, es aljo auch 
in dieſen Stürmen gejchehen wird, bei denen wir nicht mehr als 
Kinder zujehen, jondern in unjerer Weife mit arbeiten und darauf 
warten, ob der Herr auf den wogenden Meeren des Völkerlebens aber: 
mals mit Seiner Macht erjcheinen wird, die den Wellen und Stürmen 
gebietet, daß fie jchweigen jollen, — und die Gejchlechter werden fich 
de3 verwundern. Nun, da Haft Du ein Stüd von einer nicht gehal— 
tenen Dftober- Predigt. In Darmitadt, das ich vor einer Stunde 
verlajjen Habe, habe ich zwei Tage lang recht eigentlich gearbeitet 
und nicht viele Minuten verloren. Die Stadt macht in ihrem äußeren 
Ericheinen einen geledten, gejtriegelten Eindrud. Sie trägt in ihrem 
Äußeren das Bild des Inneren. Die Gott weiß wie lange hier 
gepflegte Predigt des Rationalismus Hat ihr beites Teil dazu bei- 
getragen und ebenjo auf dem Lande; fie entzieht dem Volke unerbittlich 
das lautere Evangelium. Im Bolfe ift’3 noch nicht ganz erjtorben, die 
Reaktion des Glaubens geht vor fich, welche mit allem Ernſt den 
Iutherifchen Katechismus zurüdfordert. 

Die mehr Konfeffionellen, welche die Hier beftehende Union auf: 
heben und lebendiges Chriftentum mit dem Halten auf Konfeſſion 
zuſammenwerfen wollen, vergeljen, daß dies das Ende jein fönnte, aber 
nicht der Anfang fein darf; fie verjehen es ſehr ftarf, indem fie durch 
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ihr Thun die Suchenden und nach Erlöſung ſich Sehnenden von der 
Wahrheit verjagen. Sie bieten ihnen eine unverdauliche Speiſe und 
richten dadurch viel Abneigung und Verwirrung an. Als ih an 
einem der Tage meines Aufenthaltes in Darmftadt bei dem dortigen 
Bürgermeijter jpeifte, fam er auf Veranlaſſung unferes Geſprächs zu 
dem merkwürdigen Belenntnis, daß man doch mit Leuten feiner Art 
Geduld haben und billig fein müfje, da er weder in feinem Eltern— 
Haufe, noch auf dem Gymnafium oder auf der Univerjität, noch in 
feinem jpäteren Berufsleben je das lautere Evangelium gehört und 
gelernt habe. Wie fann man bei ſolchem Manne — und er ilt das 
Bild von Taufenden — verlangen, daß er, wenn er fich für Die 
innere Miſſion intereffieren joll, erit anzufangen habe mit dem 
perjönlichen Bekenntnis zur Augsburgiſchen Konfeſſion, die überdies 
nur noch den Theologen, anderen Chriſten aber nicht befannt ift. 
Auch Du Haft fie nie gelejen, und ich meine, wir danken Gott, daß 
Er uns Sein Wort und Seinen Sohn befannt gemacht hat. Über all 
diefem ſchwebt nun bier der weile Geilt des Prälaten, der mir das 
meifte über die beflagenswerten Zuftände der Kirche in Heilen auf 
einem längeren Spaziergange mitgeteilt hat. Die rüdjichtslojen Führer 
der Parteien bedenken nicht die jchwierige Stellung eines folchen 
Mannes, der mir aufs höchſte achtungswert geworden. Bon ihm hörte 
ih u. a., daß im Darmftädtijchen ein Kirchenblatt unter dem Namen 
der „Kirchenteufel” erjcheint, worin alles Heilige mit diabolijcher Gemein— 
heit in den Kot getreten wird, das Blatt wird von einem Kandidaten 
redigiert, der ſich theologijcher Mitarbeiter aus den Kandidaten und 
Parrern erfreut. Dennoch hat der Herr auch in Helfen feine Jünger: 
ichar, und fie ift es, die mit um jo heiligerem Eifer das Werf der 
innern Milfion in Stadt und Land erfaßt Hat. Mit ihnen zu ver- 
fehren und auf dem mir gewiefenen Wege in die größeren reife 
hineinzumwirfen, war die Arbeit der beiden Tage. Am erjten Abend 
fand eine Konferenz von Männern und Frauen ftatt, welche für den 
Kreis Starfenburg ein Rettungshaus gründen wollen und dazu Hand 
angelegt haben, — zum Teil trefflidde Gemüter und tief im Herrn 
begründete Menfchen. Der in diefem Kreiſe geftreute Same wird, 
glaube ich, nicht vergeblich fein. — Gejtern morgen hatte ich in der 
dazu bewilligten Stadtkirche von der Kanzel, die mir der Prälat 
eingeräumt, zu predigen und bin bier ftrifte bei der innern Million 
geblieben. Die Kirche war ganz gefüllt, auch die fürjtliche Loge 
hatte ihre Zuhörer. Es lag mir namentlich) daran, rüdjichtslos die 
Notwendigkeit der innern Miſſion unter den jogenannten Gebildeten 
und den oberen Ständen nachzumeifen und zwar in der Weile, daß 


fie mit ihrer vollen Wahrheit jeden gewinnen möchte. Gott wolle 
dad Wort jegnen, wie ich höre, daß Er es fchon getan. Der Tag 
it dann in großem Berfehr Hingegangen und hätte mir bald eine 
Berlegenheit bereitet, über die ich jedoch ohne Mühe hinweggekommen 
bin, indem mir, da wir noch bei Tijche waren, ein Befuch trefflicher 
Menſchen zu teil wurde, die, um mich zu fprechen, bie Reiſe nad) 
Darmjtadt gemadt. Es war die überaus liebenswürdige Fürftin 
von Sienburg-Büdingen und die Prinzeß Adelheid von %.:B. 
aus der Gegend von Hanau, die mit der nicht minder herzgemwinnenden 
jungen Gräfin Erbach, geb. Erbach-Fürftenau, einer alten, einft 
reichsunmittelbaren Familie angehörig, deren Vorfahren Luther zur 
Taufe gehalten und von denen ein anderer fich im dreißigjährigen Kriege 
ausgezeichnet hatte, am gleichen Tag von ihrem Schloß und Städtchen 
Erbach im Odenwald herübergefommen waren. Gie hatten vieles zu 
beiprechen, da ihnen und ihren Familien die innere Miffton jehr am 
Herzen liegt, in der fie gut Beſcheid mußten und fehr thätig find. 
Sch erfuhr bei der Gelegenheit, daß diefe Damen zu den jorgfältigften 
Zejerinnen unferer liegenden Blätter gehören. Sie blieben wohl 
ein und eine halbe Stunde, und ich habe ihnen verfprechen müffen, fie 
fpäter auf ihrem Wohnſitz zu befuchen, was fich vielleicht bei einer 
nächitjährigen Reife durch Süddeutſchland machen lafjen wird. Nach: 
mittags fand eine Zuſammenkunft in Benders Haufe ftatt, zu der 
u. a. Roller aus Illenau, viele Freunde aus Hefjen, auch Freund 
Ullmann aus Heidelberg gefommen waren, in welcher ich Gelegenheit 
fand, meine Anficht über das Verhältnis der innern Miffion zur Kirche 
eingehend zu entwicdeln, die viel angefochten worden ift, die aber autch 
bier die vollite Anerfennung und Zuftimmung von den Männern der 
Willenichaft und Praris gefunden hat. Ich mußte ſchon früher auf: 
brechen, weil mich die Prinzeß Carl von Heſſen, Tochter des 
Prinzen Wilhelm von Preußen und Mutter des Thronfolgers, in 
Mainz zu fprechen wünſchte. Sch bin wohl dreiviertel Stunden bei 
ihr geweſen; fie ift eine fchlichte Frau, die ſich wie eine bitrgerliche 
Frau von ihren vier Prinzen und Prinzeffinnen umfpielen läßt und 
in wärmſter Weife der Sache der inneren Miffion ihre Teilnahme 
zugewandt Hat; fie iſt befannt al3 warme Freundin des Evangeliums. 


Bremen, den 22. Oktober 1849. 
Gejtern abend Habe ich bier gepredigt. Die ganze Kirche war 
heil erleuchtet und der Raum dermaßen gefüllt, daß viele Menjchen 
wieder haben umkehren müſſen, auch alle Gänge waren bejeßt, troßdem 
daß am Nachmittag der Freimarkt begonnen, der alle nur möglichen 
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Berftreuungen bietet, und der Regen in Strömen berabfloß. Auch die 
beiden vorhergehenden Abendgottesdienjte waren jehr gut bejucht 
gemwejen. Sch legte Joh. 15, 1—5 zu Grunde. Namentlich entwickelte 
ich, wie alle Stände fich bei der innern Mijfion zu beteiligen haben 
und daß die Arbeit nicht der Einfall etlicher Sonderlinge ſei, jondern 
daß es fich dabei um die Rettung und Erijtenz einer Welt Handle. 
Diefe Abendgottesdienite find vom Verein für innere Mijfion aus: 
gegangen, und die Dom- und St. Stephani-Gemeinde rüften jich eben 
falls, ſolche Abendgottesdienjte einzuführen. Namentlich habe ich von 
verjchiedenen Volksklaſſen, von Barbieren u. ſ. w. gehört, daß fie fich 
glüdlich preijen, endlich einmal Gelegenheit zum Hören einer Predigt 
gefunden zu haben, von der fie in den Sonntagmorgenftunden zurüd- 
gehalten werden. Heute morgen babe ich den Freimarkt beſucht. Es 
ift ein tolles, losgelafjenes Treiben von Käufern und Verkäufern, 
welch leßtere aus allen Enden der Welt zu diefer Meſſe zuſammen— 
fommen. Rüjtig wie die Bremer jind, haben fie im Verein für innere 
Miſſion fogleich die Gelegenheit benußt und zwijchen den Marftbuden 
auch eine jolche aufgeichlagen, in der Bibeln und chriftliche Schriften 
verfauft werden. Das Refultat am erjten Tag war gleich ein fehr 
befriedigendes. 

Was mich beim Rüdblid auf meine Reife durch Süddeutfchland 
vor vielem erfreut, iſt namentlich ein in Beziehung auf Baden erfüllter 
Wunſch. Da ich dort zwei Vereine für innere Miſſion gebildet 
haben, der eine im Februar, der zweite gelegentlich meiner legten 
Anweſenheit, Vereine, die beide auf chrijtlichem Grunde, wenn auch 
nicht auf gleichen Satzungen jtehen, jo ift Gefahr vorhanden, daß beide 
nicht zufammengehen und fich die Hand reichen werden, e3 jei denn, daß 
ihnen Gelegenheit gegeben werde die Vereinigung durch eine gemeinfame 
That zu vollziehen. Darüber, wie das zu veranlaffen, hab’ ich viel 
nachgedacht und den Ausweg gefunden, daß für die innere Miffion 
in Baden ein Geldgejchent gemacht werden fönnte, das beide Vereine 
nur gemeinjchaftlich für einen bejtimmten Zweck der inneren Miſſion 
verwenden dürften. Sch Habe verjucht, Hier Freunde willig zu machen, 
und heute zur Durchführung meines Planes fünfhundert Thaler 
Bremer Gold erhalten. Sch bin dem Herren von Herzen dafür 
danfbar und Hoffe, damit joll der Sache in Baden ein bleibender 
Gewinn erwachjen, indem jo die verfchiedenen chriftlichen Fraktionen 
einander nahegebracht werden. Für einen noch anderen allgemeinen 
Zweck der innren Mifftion Habe ich zur freien Pispofition über 
dreitaufend Thaler erhalten und joll noch mehr erhalten, wenn es 
nötig jcheinen jollte. 
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Bei Vietors war ich heute mit zwei Redakteuren der namentlich 
durch ihn Hier begründeten neuen großen politijchen Zeitung zu Mittag. 

Abends fand eine Verfammlung von etwa Hundertachtzig Damen 
Statt, der fich auch viele Herren angejchloffen Hatten. Zunächit wurde 
Das Jahresfeſt des weiblichen Krankenvereins gefeiert, das bis zu 
meiner Anweſenheit aufgejchoben worden war, Damit ich bei der 
Gelegenheit reden follte, was ich aber eigentlich erjt beim Eintritt in 
den Saal erfuhr. E3 ging aber jchon gut. Es ift eine Freude zu 
fehen, wie man bier in Bezug auf viele Beitrebungen der inneren 
Miſſion Hand in Hand geht und mie namentlich der neugebildete 
Verein für innere Miffion!) das Band für die verjchiedenen neuen und 
fchon vorhandenen Bejtrebungen bietet. Treviranus ift vielfach die 
Seele der Arbeit und bringt der Sache große Opfer. Am 4. November 
wird auch eine große Lehrburjchenfchule eröffnet werden; kurz das 
Werk geht bier, wie Du fiehit, vorwärts. 


Gelle, den 25. Oftober 1849. 

Sch kann Dir gar nicht jagen, mit welch geteilten Gefühlen 
ich diesmal Bremen, die bisher jo ſtark jich fühlende Patrizierjtadt, 
verlafjen habe. Das bürgerliche Gemeinweſen ijt bereit3 auf dem 
Wege der Zerrüttung, die bisherigen Träger derjelben wanken auf 
den Wegen bitterjter Demütigung. Die Demokratie hat dort gefiegt 
und fich durch die fich vollziehende neue Verfaſſung diejenigen Bahnen 
geichaffen, in welchen fie fich auf gejegmäßigem Wege ein Gebiet des 
öffentlichen Zebens nach dem andern erobern wird. Da alles von der 
Majorität der Bürgerfchaft abhängig gemacht worden it, diefe Majorität 
aber in großer Stärke demokratiſch gefinnt ift, fo fieht man nicht, wo 
dem Einhalt gethan werden kann. Nur bier und da gewährt Die 
Majorität aus Großmut gegen die gedemütigten früheren Herren einen 
Broden. Die „hohe Bürgerjchaft” fteht mit „dem niedrigen Senat”, 
wie man fich Hier jet auszudrücden pflegt, in diefem Kampf. Wenn 
früher die Biürgerjchaft vor dem Senat erjcheinen mußte, muß jeßt 
umgefehrt der Senat ſich vor die Bürgerfchaft ftellen, um dort die 
Befehle derjelben von Leuten in Empfang nehmen, welche aus Schul- 
lehrern, Barbieren und Tijchlermeiftern hervorgehen. Der erjte Haupt: 
jieg der Demofratie war die Wahl eines Schullehrers zum Senator, ein 
Akt, dem die Wahl diefes zum Teil unmwiljenden Emporkömmlings in 
immer mehr Deputationen der bürgerlichen Verwaltung nachfolgte. 





) Der Verein für innere Miffion in Bremen, auf Wicherns Anregung 
begründet, Eonjtituierte fih am 18. Februar 1849. 
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In dem von mir am legten Sonntag gehaltenen Gottesdienft 
find Menjchen aller Stände gegenwärtig geweſen, u. a. etliche der 
Hauptdemofraten, deren einer jemandem aus unjerem Freundesfreife 
zum Schluß geäußert Hat, er hätte noch mehrere Stunden dem 
Gejagten zuhören fünnen. Wer weiß, ob der Herr nicht das Wort 
auch an dieſem und jenem diejer armen Leute gejegnet hat oder jegnen 
wird. Nur das Evangelium, die Rückkehr zum Herrn kann dem 
Volke und Gemeinwejen wie aller Orten jo auch bier helfen. 

Der Bejuch des Ellenerhof3 Hat mir viel Freude gemadt. Der 
Bau jenes jchon erwähnten neuen Haufes bat die Anftalt ordentlich 
vorwärts gebracht. Das neue Haus, in welchem Bruder Scheer 
mit zwölf Kindern wohnt, ift ganz nach Bremer Weije jchön und 
jolide eingerichtet. Die Kinder haben mir etwas vorgefungen und 
mich durch ihre Heiterkeit und ihr aus dem Innerſten fommendes 
Eingen wahrhaft entzücdt. . Auch jieht man, wie Hausvater Winter 
nicht bloß mit ganzer Seele darin lebt jondern auch die Seele des 
Ganzen ift. Dasjelbe muß ich vom biefigen Liner-Hauje jagen, wie— 
wohl alles bier im jchlichterer, für Celle pajjenderer Weije gehalten 
it. Auch bier ift neu gebaut; die Rejultate der Anjtalt find in jeder 
Beziehung erfreulih. Frau Hanjen iſt ein Segen für das Haus, 
Gott wolle der Anftalt dieſe treffliche Hausmutter erhalten! Die 
Kinder jahen nicht jo gut aus wie die im Ellenerhof; der Phyjiognomie 
nach jind ſie vermwilderter, die Verwahrlofung ift ausgeprägter. Das 
liegt aber nicht an der Anftalt fondern daran, daß die Kinder Hier , 
borzugsweile vom Lande find und aus Verhältniſſen fommen, Die 
auf die äußere Gefittung weniger einwirken können, als das in großen 
Städten der Fall ift. Eine große Freude hatte ich auch an Paſtor 
Jeſſen in Altencelle, in welchem ich einen alten Univerfitätsgenojjen 
aus Göttingen wiederfand. Wenn derjelbe auch den ftreng konfeſſionellen 
Zutheranern angehört, jo Hat er darum einen nicht minder großen 
Unwillen gegen das Unweſen, mit welchem die angeblich „Befenntnis= 
treuen”, Petri und Münchmeier an der Spitze, fich gegen Die 
innere Miſſion gebahren. Ich Habe in ihm einen neuen treuen 
Freund gewonnen, für den ich Gott von Herzen dankbar fein muß. 
Dem Liner-Haufe ift er ein großer Gegen. 

Geſtern abend wurde hier die anberaumte Verſammlung abgehalten, 
Der Saal war ganz gefüllt, meiftend® mit Leuten aus den gebildeten 
Ständen. Da ich mich nicht bloß im Lande des Widerfpruchs gegen 
die innere Miffion fondern auch in der Stadt befand, wo Diejer 
Widerwile an mancher Stätte tiefere Wurzeln gejchlagen Hat, To 
mußte ich darauf NRücicht nehmen. Die Beranlafjung des Wider: 
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willend liegt in der befannten Petrifchen Abhandlung. Meine „Dent: 
Schrift” Hat man wenig, zum Teil gar nicht gelejen. Die meijten der 
opponierenden Paſtoren, welche aufgefordert wurden, fie zu leſen, 
um zu prüfen und ihren Irrtum einzujehen, haben das entichieden 
von fich abgemwiejen, da fie behaupten, den Inhalt der „Denkjchrift” aus 
dem Weferat zu begreifen, das unſer früherer Freund Münchmeier 
darüber gehalten Hat. Wie ich von allen Geiten höre, ift niemand 
durch das, was ich in meinem Vortrag gejagt habe, irgendwie verlegt, 
im Öegenteil ift eine große Zahl für die Sache der innern Miſſion 
gewonnen worden. Ich glaube auch nicht, daß jemand, der die innere 
Miſſion wirklich fennt und die Kirche lieb Hat, fie befämpfen fann; 
er würde durch folche Bekämpfung die Kirche ihrer Auflöjfung um fo 
gemwiljer entgegenführen. ch betonte vor allem die Notwendigfeit der 
Buße für alle Stände in der Kirche, für die Paſtoren und Die 
Gemeindeglieder, für alle Stände im bürgerlichen Gemeinmwejen, für 
den Adel und den Bauer, für Arme und Reiche. ch glaube, durd) 
die Mafje der jchlagenden Thatjachen überzeugend geredet zu Haben. 
Die Losjagung von jeder politifchen Partei als jolcher, die Aufdedung 
der Sünde wie fte fich in der fonjervativen Partei als Lüge darſtellt 
oder verjtedt, der Nachweis, daß namentlich) auch die jogenannten 
„Gebildeten“ ein Gegenjtand der inneren Milfion jeien, daß leßtere 
nicht etwa nur „Armenpflege” neuer Art jei u. f. w., alle dieſe Aus: 
führungen haben, glaube ich, überzeugend gewirft. 

Nachher blieb noch der dritte Teil der geladenen, jehr verjchieden- 
artigen Männer beifammen und haben wir bis Mitternacht ernitlich - 
miteinander verhandelt. E3 waren viele der hiefigen Richter, mehrere 
Prediger, auch Kaufleute zugegen. Paſtor D., der hier vor zwei Jahren 
als freifinniger Paſtor gewählt worden war, beflagte fich darüber, 
daß das Komitee nicht dafür gejorgt habe, daß ich meinen Bortrag 
auf jeiner Kanzel gehalten, was mir um jo auffallender war, da ich 
im Laufe meines Bortrages mit großer Entjchiedenheit das ganze 
Evangelium rüdhaltlos ausgejprochen Hatte, andererfeitS weiß ich, daß 
der Ernjt meines Wortes von der Milde getragen war, mit welcher 
es oft ſchon gelang, auch die dem Prinzip nach) Widerfprechenden zu 
gewinnen. Bejonders ausführlich mußte ich über die Stellung des 
Centralausſchuſſes berichten und that das gern, um die Hörer davon 
zu überzeugen, daß der Gentralausichuß das nicht ift, wofür er von 
den Doftrinären, die fich Gejpenjter machen, ausgegeben wird. Das 
Ende war der entjchiedene Wille aller Anmejenden, ſich dem Central— 
ausſchuß anzuichliegen. Das wäre auch fogleich gejchehen, wenn das 
ohne Zuftimmung einer Generalverfammlung des Vereins möglich 
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gewejen wäre. Man will aber mit Mut und Zuverficht ſchon deswegen 
daran gehen, um den Mitgliedern des Centralausſchuſſes eine öffent- 
liche Genugthuung gegenüber den Verdächtigungen und Schmähungen 
zu teil werden zu laſſen, welche demjelben gerade in den hannoverjchen 
Landen zu teil geworden find. In Göttingen, Höre ich, hHerricht 
diejelbe günftige Stimmung. 


Magdeburg, den 26. November 1849. 

Im Coupe fuhr ich allein und konnte jo ungeftört arbeiten, 
um für die bier zu hHaltenden Vorträge innerlich gerüftet zu jein. 
Auch Habe ich auf der Fahrt das Buch des Dekan Meier über die 
arbeitenden Klaſſen zur größeren Hälfte durchgelefen. Als ich nach 
Magdeburg fam, war es bereit3 dunfel geiworden. Ich ftieg beim 
Generaljuperintendent Möller ab, deifen Haus hell erleuchtet war. 
Er Hatte eine Abendgejellichaft von Mufiffreunden geladen, die die 
gitanei von ©. Bach und dann einige Stüde aus Händels Meſſias, 
von einem Heinen Orchejter unterſtützt, zur Aufführung brachten. 

Menn ich Dir nur Freund Möller und feine Familie jchildern 
fönnte, damit Du ſäheſt, wie liebenswürdig der Haushalt in allen feinen 
Sliedern ift! Der alte Herr Hat über fünfzehnhundert Pfarreien 
und außerdem, ich weiß nicht wie viele Inſtitute, Gymnafien u. f. w. 
zu infpizieren. Dabei iſt der Bielbejchäftigte noch erjter Dompfarrer. 
Doch von alledem merkt ihm feiner etwas an. Man rühmt feine 
Leichtigkeit und Fertigkeit zu arbeiten. In feinem ſchönen häuslichen 
Kreife weiß man nicht, ob er feine Frau und Töchter auf den Händen 
trägt oder fie ihn. Wenn nur die Stadt Magdeburg wäre wie ihr 
Generaljuperintendent! Die hieſigen Zuftände find zum Berzweifeln 
wie im Bolitijchen, wo alles radifal ift, fo im Kirchlichen. Gar viele 
find dem Uhlich und jeinen Genojjen verfallen. Außer drei Bredigern 
find hier jonft alle tot oder entjchiedene Widerfacher des Evangeliums, 
und wie fie, jo auch die Kirchensfollegien und mit den Kirchen— 
Kollegien der Magiftrat als Patron der jämtlichen Kirchen mit Aus— 
nahme der einen Kirche, die unter föniglichem Patronat fteht. Diefer 
Tage haben die Juden fi) vom Gtadtverordneten-Klollegium einen 
Plaß zum Bau einer Synagoge ausgebeten, und das Stadtverordneten- 
Kollegium hat an den Magijtrat den Antrag geitellt, den Juden die 
frangzöfiich-reformierte Kirche Lionnets zu überlaſſen; Magdeburg 
habe überhaupt jchon der Kirchen zu viel, was man daraus erjehe, 
daß die Kirchen jo jchlecht bejucht würden. Männer wie Sad und 
andere zur gläubigen Seite des Konfijtoriums gehörige Männer werden 
grundſätzlich von allen nicht jtreng amtlichen Verbindungen zurüd- 


gewiejen, weil man ihre Gegenwart nicht wünjcht. Das Verftändnis 
für chriftliche Dinge ift in Magdeburg förmlich verloren gegangen und 
ift nicht abzujehen, wie es wiederfehren ſoll. Die Demofraten ent: 
wiceln unter den Armen durch Almojenfpenden und perjönlichen Ver: 
fehr, namentlich auch unter den Handwerksgeſellen, eine gradezu große 
Thätigfeit. Hier bejteht auch eine fleine altlutherifche Gemeinde, die 
einen Teil der gläubigen Ehriftevangelifchen an fich gezogen und fich 
der umnierten Kirche in der befannten Härte gegenübergeitellt Hat. Was 
fol aus jolcher Stadt werden?! In ihr hatte ich die innere Miſſion 
zu predigen, was heute geichehen: ift. 

Später: Bis zu diefer Stunde ift die Zeit mit mancherlei 
Bejuchen, die ich gemacht habe, fo verjtrichen, daß mein Plan, an Dich 
in Ruhe weiter zu berichten, vereitelt if. Philipp von Nathufius 
war wohl drei Stunden bei mir; ich babe vieles mit ihm beiprechen 
fönnen. Inzwiſchen fam ein Schreiben aus Quedlinburg an mich, 
das mich einladet, von Hier aus dorthin zu fommen, um einem Komitee 
bezüglich Reorganilation einer verwahrloften Anftalt für verwahrlofte 
Kinder Rat zu erteilen. Nathuſius jagte mir, daß der von ihm 
gejtellte Antrag, ſich an mich zu wenden, höflichſt abgewiefen worden 
fei, da man feinen „PBietismus”“ in der Anftalt Haben mwolle. In 
dem Augenblid, als wir beide noch darüber redeten, fam das landrät- 
liche Schreiben an, aus welchem zu erjehen war, daß man fich eines 
Beſſeren bejonnen Hat. Die Angelegenheit fünnte mich veranlajjen, 
meiner Reije vielleicht noch zwei Tage zuzulegen, um den Quedlin: 
burgern zu dienen. 

Um zwei Uhr bejtieg ich heute die marmorne Domfanzel, welche 
bon dem mit einem Schwert gerüfteten Apoftel Paulus getragen wird. 
Der Generaljuperintendent hatte das große, wunderbar flingende 
Feitgeläut angeordnet. Alle Pläbe der Kirche waren bejeßt, viele 
Zuhörer jtanden noch rundum, auch viele Prediger vom Lande, Die 
ich nachher teilweile begrüßte. Ich ftellte Pauli Wort, Ephejer 6, 
Bers 10 an die Spige: Zuleßt, lieben Brüder, feid ftarf in dem 
Herrn und in der Macht Seiner Stärfe und ziehet den 
Harniſch Gottes an, daß ihr Widerftand leiften könnt u. ſ. w., 
bis zu den Worten: nehmt den Helm des Heils und das 
Schwert des Geiftes, welches ijt das Wort Gottes! 

Die innere Miffion, jo führte ich aus, jei die fich rüjtende und 
gerüjtete, in den Harniſch Gottes fich Eleidende Kirche und Gemeinde 
des Herrn, die nicht als NRichterin erjcheine ſondern in der Fülle 
erbarmender Liebe, um das Volk aus der Macht der Finjternis dieſer 
Welt zu retten. Die Finfternis diefer Welt fuchte ich ſowohl in den 


großen Städten als auch in den fleinen Städten und auf dem platten 
Lande, ferner in den verjchiedenften Ständen zu zeichnen. ch erinnerte 
an die alten Tage, wo einſt — es war im Jahre 1524 — an der 
Bildfäule Kaifer Ottos auf dem Markt zu Magdeburg ein Tuch: 
macher gejtanden, der das Lutherlied gejungen, worauf die ganze 
Stadt für die evangeliiche Wahrheit in Bewegung geraten ei, an 
jene Tage, in denen die Gemeinden St. Ullrich und St. Jacob ſich 
wie ein Mann erhoben und erflärt hätten, fie wollten ihre Zuflucht 
nehmen zu dem einen wahren, allmächtigen Herrn und Biſchof Jeſus 
Chriſtus, den Gott mit einem Eide bejtätigt habe; für den wollten 
fie fechten. Ich fragte dann: was wohl jest geichehen würde, wenn 
einer fich auf den Markt jtellte und nicht nur nach dem Glauben an 
Gott fragen jondern laut befennen würde: „Sch glaube, daß Jeſus 
Chriſtus mwahrhaftiger Gott, vom Bater in Ewigkeit geboren, und 
auch wahrhaftiger Menſch, von der Jungfrau Maria geboren, jei mein 
Herr u. ſ. wm.” wieviele würden von Herzen mit einjtimmen, wie— 
viele würden aus Furcht ſcheu zurücdmweichen, wieviele würden wider 
prechen und Chrifto entjagen?! Wenn der Weg der einen in der. 
Kirche der geweſen ſei, durch den Zweifel bis zur Verzweiflung und 
Feindichaft wider Gott zu gehen, jo jei der Weg der andern der 
gewefen, daß fie, an das Wort der Mpoftel und Propheten fich 
anschließend, gläubig aufgeitanden jeien, um dem Volfe aufs neue den 
Heiland zu verfünden, damit *e3 fomme und glaube — das jei die 
Kirche in der That der inneren Mijjion, die ohne Schonung gegen 
unten und oben Buße verfünde, zugleich aber auch kämpfe gegen die 
böjen Geifter der Finjternis und der Welt nicht mit fichtbaren Waffen 
jondern mit dem Schwert des Geijtes, welches ift das Wort Gottes, 
das Wort von dem einigen, ewigen, allmächtigen Herrn, von dem 
Erlöfer und Seligmacher, in welchem erjchienen iſt die Liebe Gottes, 
die ung dringt und die uns fiegen läßt, getroft und gewißlich. Jetzt 
ging ich ein auf die Erneuerung der Häufer durch die Väter und 
Mütter als Hauspriefter und Hauspriefterinnen, auch durch Dienft- 
boten und Sinechte, auf die Nettung der Jugend, auf die Kluft 
zwiichen den Ständen, die nicht durch Gold oder Silber jondern 
durch Liebe und zwar perjönliche Liebe und durch die Verkündigung 
des Wortes ausgefüllt werde, das zu Taufenden nicht mehr fomme, 
auf das aber die Armen unter den Bemittelten und Unbemittelten 
warten. So jtehe die innere Million in göttlicder Siegesgewißheit 
da. Zwar jtellten fich noch unabjehbare Schwierigkeiten entgegen — 
aber hier jei Gottes Wort und in ihm der Eine, der Menjch geworden, 
der gelitten, gejtorben, auferjtanden und verflärt jei, in welchem erfüllt 
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ſei, was Jeſaia 59, Vers 17 ff. verheißt, daß nämlich der Herr ſelbſt in 
Geiner Gemeinde einherziehen will mit dem Helm und Panzer Gottes, 
damit vom Aufgang bis zum Niedergang wie ein aufgehaltener Strom 
Geine Gerechtigfeit hervorbreche. Das Eingangsgebet Hatte Möller 
vom Altar aus gejprochen, das Schlußgebet und der Segen von der 
Kanzel war mir aufbehalten. 

Abends waren wohl noch zwanzig Männer bei Möller vereinigt, 
um zu beraten, wa3 für Magdeburg zu gejchehen habe. ch Habe 
bier wieder zwei Stunden gejprochen. Die Schwierigkeiten find gerade 
bier unendlich große, da die Macht der Chrifto Widerjtrebenden vielleicht 
größer ijt als in irgend einer Stadt des Nordens. 


Magdeburg, den 27. November 1549. 


Heute abend habe ich die zweite öffentliche Berfammlung in der 
„Stadt London” abgehalten. Der ganze Saal war mit Menichen 
aller Stände gefüllt, ebenjoviel, wenn nicht noch mehr Männer als 
rauen. Sch Hab es wagen dürfen, zwei Stunden zu reden, aber die 
Berfammlung, die durchs Wort gebunden wurde, war ſelbſt daran 
ihuld; gezürnt Hat feiner darüber. ch wies auf die Notjtände 
unter der Jugend, unter den Gefangenen, auf ſolche im Kaufmanns» 
ſtande, jpeziell unter den Handelsreijenden, auf Notjtände unter Arbeit: 
gebern und Arbeitern, Fabrifherren und Fabrikarbeitern, Gutsbefißern 
und Tagelöhnern, Handwerfsmeiitern und Gejellen, — auf den in den 
Arbeiterverbindungen herrichenden Geift, auf die vom Chrijtentum 
abgeleiteten Gemeinjchaftsbildungen unter jtetem Hinzufügen auf That: 
ſachen der Hilfe aus Deutichland, England, Schottland und anders 
woher. Die Predigt und der Vortrag ergänzten fich glüdlich, ohne daß 
Wiederholungen vorfamen. Nachher gab’ jo viel Händedrüden und 
herzliche Begrüßungen, daß ich mehr als ein Menjchengedächtnis Haben 
müßte, wenn ich die Phyjiognomieen und Namen alle hätte behalten 
jollen, was auch nicht not thut. Der liebe Generaljuperintendent 
forderte zum Schluß auf, daß alle, die mitarbeiten wollen, fich bei 
ihm melden möchten, morauf jofort viele Anmeldungen erfolgten; u. a. 
meldete fich ein Schuhmacher, der bier zu den Altlutheranern gehörte, 
auch er wolle Helfen, denn er müſſe alles bejtätigen, was er gehört 
babe, aber er jtelle eine Bedingung an den Generaljuperintendenten: 
diefer jolle ihm den Herrn Ehriftum nicht nehmen, er jei Altlutheraner 
und das wolle er bleiben! 

Gar viele auch von denen, die in Wittenberg gewejen waren, 
jah ich da wieder und wurde viel herzliche Bruderliebe erneuert. 
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Heute mittag fpeifte ich beim Stadtrat Löfener. Die Tiich- 
gejelichaft war angenehm und die Gejpräche jehr mannigfaltig und 
anregend. Denke Dir, was ich bei diefem Anlaß gehört habe: In 
Oſterwiek Hat diejer Tage ein Kandidat aus Merjeburg gepredigt — 
worüber? „Über die Sündhaftigkeit Jeſu und die Gotteswürde der 
Menſchen!“ Derjelbe gehört freilich der freien Gemeinde an! Ein 
Gegenftüct bildet die vor acht Tagen bier in Magdeburg gehaltene 
Predigt eines Pajtors aus Nordhaufen des Inhaltes: es könne nicht 
eher bejjer werden, als bis die Religion aufgehört Habe! Man erzählte 
mir, die gelehrte Schule jei zum Teil jchon in den Händen folcher 
Leute. Wir fönnen Gott nicht genug danken, daß wir in Hamburg 
bisher von Erfahrungen jolcher Art verichont geblieben find. 


Berlin, den 1. Dezember 1849. 

Von meiner Reife muß ich noch erft einiges nachholen. Am Mitt» 
woch morgen hatte mir Herr 9. von Nathuſius von Althaldensleben 
jeinen Wagen geichidt, jo daß ich von Magdeburg dorthin fahren 
fonnte. Es find drei Meilen. Philipp von Nathufius war von 
Giebichenftein gefommen, um mich zu begleiten. Der Volfsblattjchreiber 
ift von Perſon jo liebenswürdig, wie er es in feinen litterarifchen 
Arbeiten ift. Der Weg durch die fogenannte Börde bei Magdeburg 
iſt das Aunfelrübenparadies oder vielmehr das durch Runfelrübenzuder 
verlorene oder verjauerte Paradies. Alles macht Zuder und lebt vom 
Zuder. Die Bauern verpachten ihre Höfe an Fabrifanten für zwei 
bis dreitaufend Thaler jährlich, während die Bauern in Magdeburg 
mit Sporen laufen und fich ſelbſt verwahrlofen. Übermut, Geiz, 
Faulheit aller Art ift die Folge diefes Betriebes. In nicht drei Stunden 
hatten uns die dampfenden Roſſe bi8 an das frühere Ciſterzienſer— 
kloſter Althaldensleben geführt. Das Gut ift die berühmte Schöpfung 
des alten von Nathufius, der fi) mit nichts zu einem großen 
Vermögen heraufgearbeitet hat. Die Aunfelrübenzuderfabrif, die eine 
jehr große Menge Menjchen beichäftigt und täglich fünfzehnhundert 
Gentner Rüben zu Zucker verarbeitet, babe ich genau befichtigt und 
babe die Menſchen beflagen müſſen, die an dies Getriebe gebunden 
find. Danach galt mein Befuch der dort von Nathufius errichteten 
Knaben: und Mädchenanitalt, deren eriterer unjer Bruder Knigge 
voriteht. Es war mir eine Herzensfreude zu Hören, wie Nathuſius 
ihn lobt und liebt. 

Auf der Rückfahrt, die falt war, Hatten wir einen Dritten zum 
Begleiter, nämlich) den alten Matthias Claudius, der uns die 
drei Meilen Hindurch im Gejpräch über ihn warm erhalten bat. 
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Nathuſius beſchäftigt ſich ſchon ſeit vielen Jahren damit, eine Lebens— 
geſchichte des alten Wandsbeker Boten zuſammenzubringen, und hat 
ſichs weder Geld noch Mühe koſten laſſen, dazu auch viel ſchöne 
Bruchſtücke zuſammengebracht. Von Matthias Claudius ſprang unſer 
Geſpräch auf Hamann und Jacobi und jenen myſteriöſen Münſter— 
Ihen Kreis damaliger Männer und Frauen über, — jo daß mir 
früher, al3 ich’3 vermutet hatte, durch die Feſtungswerke der alten 
Stadt einfuhren. Abends war ich mit einigen Freunden bei Herrn 
Sad. Dort lagen die Tageszeitungen aus, welche die innere Miffion 
als eine Erjcheinung hervorheben, welche die größte Beachtung verdiene 
und notwendig in politifchen Blättern befprochen werden müſſe, da 
fie offenbar die Verbindung der religiöfen und politifchen Reaktion 
bezwede und überdies ein Werkzeug jei, welches unter dem Scheine 
der Wohlthätigfeit die alte Orthodorie dem Bolfe wieder einzuimpfen 
ſuche. Der eine übrigens jehr lange Artikel handelte ausjchließlich 
bon meiner Perſon. Der Artifel muß von gar fundiger Hand herrühren. 
Die angekündigten nachfolgenden Artikel habe ich noch nicht gejehen. 
Für die Sache jelbit ift es übrigens von Wichtigkeit, daß man fich 
genötigt fieht, fie nicht mehr zu ignorieren fondern als eine auf: 
fteigende, aus der Gnade des Herrn hervorgehende Macht im Volksleben 
anzuerfennen, die von den Radifalen natürlich befämpft werden muß. 

Die Konjervativen fommen in eine jfonderbare Lage, ſoweit jie 
nicht zugleich auf chriftlichem Boden ftehen. Wir wirken aus anderen 
Motiven als fie, die die innere Miffion gern für fi) und für ihre 
Parteizwece nugbar machen möchten. Merkwürdig ift, daß ein Treubunds— 
bauptmann') in Berlin an mich mit der Bitte gefchrieben Hat, ihm 
allerlei Material über innere Miffion zu liefern, weil es ohne fie im 
Bolf nicht gehe. Ebenſo benüßen die Demokraten jebt religiöje 
Motive; fie fprechen vom Chriftentum, während fie äußere Wohl- 
thätigfeit3beftrebungen meinen. Sowohl jene wie diefe gehen an 
jerbrochenen Steden, welche ihnen die Hände durchbohren werden. 
Das Evangelium in der inneren Miffion wendet fich) gegen beide 
zur Buße und erfcheint unter dem Volk als Retterin, praftifch, lebendig, 
glaubens= und ſegensvoll, während fich die Theologen zanfen und von 
Dingen ſprechen, die nicht find, und Geſpenſter befämpfen, die nur Trug: 
bilder ihrer Einbildung find. Aber doch fteht eine nicht zu zählende 
Schar gläubiger Pfarrer in der Mitte diefer Bewegung des Heils. Ich 
ehe etwas von einer Zukunft, die bejjer fein wird als diefe Gegenwart. 


" Der „Zreubund” war ein 1548 in Berlin gegründeter antidemotratifcher 
Verein, der fich nach kurzer Zeit fpaltete und bald darauf ganz auflöfte. Auch 
in Kurheſſen beitand 1850—1853 ein „Treubund“. 
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In Potsdam war Hofprediger Heym am Bahnhof; durch ihn 
erfuhr ich erſt, daß man ſogleich zwei Vorträge von mir erwarte, 
den erſten in der Friedenskirche um zwei Uhr, den anderen abends in 
einem Saal. Ich zog mich ſogleich zurück, um mich doch wenigſtens 
etwas beſinnen zu können. Die Königin ſoll einen früheren Anfang 
gewünſcht haben, um teilnehmen zu können, da heute bei Hofe große 
Gala war. Wirklich war denn der König, die Königin, die junge 
Großherzogin von Mecklenburg und wer weiß wie viel königliches 
Gefolge eine Zeit lang in der Kirche. Auch ſonſt war die Kirche ganz 
gefüllt wie hernach am Abend der Saal. Vor Beginn der Feier kam 
Hofmarſchall Graf Keller in die Sakriſtei: Der König habe mich 
ſchon um elf Uhr heut erwartet, es wäre nach Berlin geſchrieben 
worden u. j. w. Am Hofe fanden heute nämlich große Feitivitäten ftatt, 
da der König feinen Hochzeitstag feiert. ch konnte nur meine Ver: 
beugung machen und damit war alles erledigt. Die Kälte im Gottes- 
hauſe abjorbierte ein gut Teil Lebenskraft, obgleich der König ſchon 
zwei Tage lang vorher Hatte Heizen laſſen. Alles glaubt, daß die 
Anregung eine nachhaltige jein werde. Gott gab es auch, vieles 
anjchaulich zu machen. 

Die beite Vorbereitung auf derartige Vorträge und Anfprachen, 
das erfahre ich ſtets aufs neue, ilt daS Gebet. Der Herr hat's erhört. 


Berlin, den 2. Dezember 1849. 

Ob Du wohl meinen gejtrigen Brief wirklich erhalten Haft? Es 
ging wie immer bei mir Hals über Kopf, als es hieß, ich jolle noch- 
mals nach Potsdam kommen, fo daß ich den Brief an einen Koffer- 
träger geben mußte. Am biefigen Bahnhof erwartete mich von Beth- 
mann=-Hollweg. Von ihm erfuhr ich, daß der König uns beide in 
einer beftimmten firchlichen Angelegenheit jprechen wolle. In Potsdam 
angefommen, ließ und der Adjutant von Bonin vorläufig in Die 
Zimmer de3 General von Gerlach führen, der momentan mit mehreren 
Miniftern Vortrag beim König Habe. Endlich fam General von 
Gerlach; er ilt ein Mann von großer Liebenswürdigfeit, ich Hatte 
ihn feit dem Tode feines Bruders, de3 Oberfonfiitorialrats, nicht wieder 
gejfehen. Inzwiſchen wurde es ein Uhr, und aus der Audienz beim 
König wurde vorläufig nichts, denn ich mußte zur Königin, die mich 
auf ein Uhr befohlen hatte. Die Königin fam mir wie eine längft 
Bekannte entgegen. Sie iſt feine jehr ftattliche Frau, fchlicht gekleidet 
mit einfachem Pub, aber gütig und Tliebreih. Sch war darauf 
vorbereitet, daß die Königin männliche Säfte gewöhnlich ftehen läßt, 
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wie das neulich auch bei der Prinzeß Carl in Darmitadt der Fall 
war. Doch war e3 diesmal anders, ich mußte zu ihr niederfigen und 
bin dann über eine Stunde bei ihr geblieben. 

Unſre Gejpräche bezogen ſich namentlih auf die firchlichen 
Zuftände in Magdeburg und Berlin, ferner auf Ober: und Nieder- 
ichlejien, endlih auf da3 Rauhe Haus. Auch fprach fie über Die 
„evangelifche Richtung” in der fatholijchen Kirche. Die Königin war 
ja uriprünglich fatholifch und ift aus Überzeugung zur evangelifchen 
Kirche übergetreten. Da fie fich etwas Hart über die katholische Kirche 
äußerte und die Reinheit der Beweggründe bei Werfen der Barmberzig- 
feit in der katholiſchen Kirche im allgemeinen bezweifelte, machte ich 
dazu manche auf meinen Beobachtungen beruhende Bemerkungen. 
Beſonders erfundigte fie fich nach den firchlichen Verhältniſſen Bayerns 
(fie ift ja die Schmweiter des Königs Ludwig). Am längjten aber hielt 
fie fi, wie ich vorher wußte, daß es geichehen würde, bei Ober: 
ichlefien auf. Ach Hoffe, das von mir Mitgeteilte wird nicht ganz 
ohne Frucht bleiben. Es joll ihr bis dahin niemand etwas über Die 
eigentliche Not jener Provinz haben jagen können. Die Königin 
fragte mich zum Schluß, ob ich den König noch nicht gejehen. Als 
ic die frage verneinte, ging fie jofort zum König und fam mit der 
Antwort, daß mich der König erwarte. Sie führte mich felbjt auf 
den Weg. Es ging durch eine lange Reihe von Zimmern, bis endlich 
ein Lakai das Zimmer öffnete, in welchem der König meilte. 

„Kommen Sie doch herein, lieber Wichern, und machen Sie mir 
feine Umjftände”, mit diefen Worten fam der König auf mich zu, 
reichte mir aufs Herzlichite die Hand und bemerkte, er habe längſt 
gewünscht, mich zu Sprechen. Sch mußte mich nun zu ihm an jeinen 
Arbeitstifch jegen. Das erjte waren Entjchuldigungen darüber, daß 
er meinen Bortrag geftern nicht bis zu Ende habe anhören können. 
Er nahm aber von dem, was er gehört, Anlaß und bezeugte jeine 
Zuftimmung zu dem Gehörten. Das Geſpräch ftodte feinen Augen 
blid, und ich Habe in der That vergeilen müſſen, daß der, mit dem 
ih fprach, der Mann ift, auf deilen Schultern der Herr jo Großes 
zur Löſung des Gejchides der Völker gelegt hat. In einen einfachen 
Militärrod gekleidet faß der geprüfte Fürft neben mir und jchüttete 
jein Herz aus. Er fpricht raſch und nicht gerade in jchöner Form, 
oft in jehr derben Ausdrüden, dabei lebhaft und ohne gene für den, 
der fich mit ihm unterhält. Er fragte mich nach meinem Vertrauen 
zum Erfolg der begonnenen Arbeit der inneren Miſſion und hörte 
aufmerffjam dem zu, was ich ihm aus dem tiefen Grunde Des 
Glaubens an Hoffnungen für die Zukunft unferes Volkes darlegen 
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fonnte. Dann aber warf er Zweifel auf, der Abfall des Volfes vom 
Glauben fei zu groß; namentlich) waren es zwei Stände, die er in 
merkwürdiger Weije geißelte. Ich will fie dem Papier nicht anvertrauen, 
will fie Dir aber mündlich nennen und glaube, dem König Dieje 
Diskretion jchuldig zu fein. Vom alten... . jagte er, die Unwiſſen— 
heit über das, was Frömmigkeit fei, jei in deſſen Stande jo groß, 
daß man bier 3. B. einen Herrnhuter für einen Derwiſch halte, der 
fi) um fich jelbft Herumdrehe u. j. w. Inzwiſchen war von Beth: 
mann=Hollweg berzugefommen. Es jchien an der Zeit, dem König 
Ermutigenderes zu jagen und auf jeine Aufforderung Hin ihm in 
mehrfacher Beziehung auch den Unterjchied zwijchen Nord: und Süd: 
deutjchland zu entwideln, wobei fich erfreulic)e Erfahrungen des 
erwachten thätigen EChrijtenglaubens einflechten ließen, von denen er 
bis dahin nichts gehört und die ihm feine Augen negten. Dem fügte 
ich aber in großen Linien und Thatjachen auch Bilder des Verderbens 
hinzu, die ung nötigten, weiter einzugehen auf das, was noch gejchehen 
müſſe, und es gelang, ihn leife an das zu erinnern, was er eigentlich 
bejprechen wollte: an die fünftige Entwidlung und Gejtaltung der 
Kirche. Der König entwidelte diesmal die ihm eigentümlichen 
Gedanken über den Epiſkopat nicht, wohl aber fprach er über den 
Diakonat, der von ihm anders al3 von anderen gefaßt ift. Der 
fönigliche Kirchenmann verriet dabei eine große Kenntnis der Kirchen: 
geichichte. Später famen wir auf das Gefängniswejen zu Tprechen, 
indem ich in großen Zügen die Gefchichte der Gefangenpflege jeit 
Konftantin darlegte. Viele Thatjachen frappierten den König, weil 
fie ihm bis dahin unbekannt geblieben waren. Bei der Gelegenheit 
ließ ich ein Wort über den jegigen Stand der Gefängnifje einfließen. 
Wir fehrten dann aber noch einmal zu mehr allgemein=firchlichen 
Fragen zurüd. Ich glaube, dem Könige gezeigt zu haben, wie das 
bon ihn Gemwollte fich in der inneren Miffion anbahne, jofern Dieje 
der Kirche ihre neuen Ämter vorbildlich entgegenführe. Indes einigten 
wir uns nicht. Die Differenz war diefelbe, die ich dem König jchon 
früher in meinem PBromemoria über den „Schwanenorden” ausgeführt 
hatte. Der König glaubt an den Untergang der evangeliichen Kirche; 
ja, er glaubt, daß fie von der römifchen werde verjchlungen werden, 
wenn fich nicht jeine Gedanken realifieren. Sie mwerden ſich gewiß 
nicht realifieren oder doch in einer Geſtalt, die von derjenigen, welche 
er für die rechte hält, wejentlich abweicht. Mir fcheint, daß der große 
Schaden unſrer Zeit, der Doftrinismus, den königlichen Geiſt beherricht. 
Anderthalb Stunden hatte uns die Sache beichäftigt. Alle Viertel: 
ftunden mahnte ein Lafai, daß es an der Zeit fei. „Meine Gäjte”, 
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ſagte der König, „warten, ich will Sie zu ihnen führen“, und damit 
brachen wir auf. Es waren im Speiſeſaal wohl an vierzig mit Orden 
reich geſchmückte Perſonen verſammelt, von denen ich nur einzelne 
kannte. Dein Heinrich und Bethmann-Hollweg waren die einzigen, 
die in ſchwarzem Frack und mit weißen Handſchuhen erſchienen waren. 
Plötzlich öffnen ſich die Flügelthüren, herein tritt der König, diesmal 
in glänzender Uniform; an ſeiner Seite die Königin und mit dem 
königlichen Paar die Großherzogin von Mecklenburg, die Prinzeſſin 
der Niederlande u. ſ. w. Der Hofmarſchall wies jedem ſeinen Platz 
an. In der Mitte der langen Hufeiſentafel ſaßen der König und die 
Königin; mir wurde der Plab den Majeftäten vis-A-vis zwiſchen 
General von Gerlach und Humboldt zugewiejen. Etwa vierundzwanzig 
Lakaien Hatten das Vergnügen zu jehen, wie es den anderen jchmedte. 
Eine fonderbare Rolle fpielten zwei Erfcheinungen, welche unfere 
Kinder amüfiert haben würden: ein Abeſſynier mit ſilbernen Trefjen 
und ſchwarzem Sinebelbart und linf3 von mir ein Chineſe mit einem 
Ihwarzbraunen mit Gold bejegten Filzhut. Am meijten habe ich mich 
mit General von Gerlach unterhalten. Der König jprach wenig. 
Ihn beichäftigen offenbar andere Gedanken als jolche, die er aus— 
ſprechen fonnte. Einiges jprach der König mit mir über Frankreich 
und nachher über Litterarifched. Humboldt gab Philojophifches zum 
beiten. Die Gejellichaft war zu gemijcht, al3 daß fich über alles Hätte 
jprechen laſſen. Diefe Zuthat des Pomphaften fcheint mir übrigens 
etwas ungemein Läſtiges. Nach Tiſch Fnüpfte der König mit mir ein 
Gejpräh an, ebenfo die Königin, die fich unſerer Amalie Sievefing 
mit Freuden erinnerte. Den Grafen Gröben, der die Preußen in Baden 
fommandiert hatte, lernte ich hier al3 einen längft befannten Unbefannten 
fennen. Der König fam wiederholt auf Baden und erzählte von der 
„impertinenten Note”, die ihm Palmerfton in Bezug auf die in Baden 
jtattgehabten Hinrichtungen geſchickt, gegen die er protejtiert habe. 
Der König Hat fich die Zahl der Hingerichteten aufgeben laſſen. Es 
waren deren fünfzehn gewejen. Inzwiſchen Hatten die Engländer in 
wenigen Tagen fünfunddreißig Mann in der Kapfolonie hängen lafjen. 
Im Hinweis darauf Hatte Palmerſton erwidert, das jeien „Straßen 
räuber” gemwejen. Dann redete mi) WA. von Humboldt an, mit 
dem ich mich eingehend unterhielt. Endlich verbeugte fich die Königin, 
was der ganze Chor mit tiefer Beugung ſeinerſeits ermwiderte, ebenfo 
der König, der aber noch einmal auf mich zufam und mir mit dem 
Wunſche die Hand drüdte: „Wenn Sie wieder einmal nach Berlin 
fommen, jo Eopfen Sie an meine Thür, damit wir weiter miteinander 
reden können.” 


— — 


Berlin, den 3. Dezember 1849. 

Als ich heute morgen meine Morgenandacht hielt, habe ich nach den 
geſtrigen Erlebniſſen um ſoviel beſſer verſtanden, was im Kirchengebet 
für die „Fürſten und Gewaltigen“ von der Gemeinde erfleht wird. Se 
näher ich jeit einiger Zeit die Stellen zu jehen befomme, von denen 
aus die Geſchicke der Völker bis dahin geleitet find und noch Fünftig 
werden geleitet werden, dejto mehr tritt mir die Bedeutung der Wahr: 
heit hervor, daß alle Obrigfeit von Gott gegeben ift. Das Flittergold 
famt aller Herrlichkeit, welche die Throne umgiebt, ift eigentlich nur 
die Hülle, um die vorhandenen Schwächen zuzudecden, wie denn Die 
Räte das Bild der Natlofigfeit find, während fie doch Rat für alles 
haben jollen. Die Empfindung, welche mir allen Fürften gegenüber, 
die ich jeit dem legten Jahre und früher ſchon gejehen, jchließlid) 
geblieben ift, ijt die, daß ihre Größe nur im tiefen Bemwußtjein ihrer 
Ohnmacht beitehen fann und daß das, was einem gefrönten Haupte 
gegenüber Ehrfurcht gebietet, nur der Glaube fein kann, daß Gott 
allein in diefen Schwachen mächtig fein und durch fie die Völker 
regieren will und regiert. Wer nicht glaubt (Röm. 15, 1), daß die 
Obrigfeit von Gott ei, muß in Anwendung auf die Fürjten Republi- 
faner werden, und wer in einer Republik zu leben fich jo unendlid) 
glüdlich jchägt, muß in diefer wieder Nevolutionär werden. Wer 
aber in Chriſto fteht, muß damit einen um jo ftärferen Antrieb 
finden, dem Worte des Apoftels nachzukommen, der Fürbitte und 
Dankjagung für alle Menfchen thun lehrt, aber unter Ddiejen Die 
Könige und Obrigfeiten ganz befonders heraushebt. 

Der König ift, um in biblifcher Sprache zu reden, in der gegen 
wärtigen Gemeinde der deutjchen Völker ein Zungenredner; ihm fehlt 
der notwendig dazu gehörende Anterpret und dazu die Mannjchaft, 
die Hand und Fuß if. Darum fieht es jo traurig aus und iſt es 
fo, al3 ob die Pferde oftmals vorn und Hinten zugleich an den Wagen 
geipannt wären. 
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Berlin, den 10. Februar 1850. 
Ich darf wohl jagen, daß mir diesmal die Reife jehr jauer ward. 
Das mag feinen doppelten Grund Haben, einmal in der drücdenden 
Einficht, wie viele fonjt notwendigen Arbeiten zu Hauje während Der 
Abwejenheit liegen bleiben, jodann in dem Worgefühl, daß das 
Refultat der Anftrengung diesmal möglicherweife Null fein wird. Sch 
folge der an mich ergangenen Aufforderung nur, weil fie möglicher: 


weiſe doch irgend eine gute Folge für die Sache der unglücdlichen 
oberjchlefiichen Kinder haben fann. Es gehört nad) den Erfahrungen, 
die man jchon gemacht hat, eine wahre Selbftverleugnung dazu, noch 
einmal daran zu gehen. Tröſtlich ift mir, woran ich neulich) von 
dem uns bejuchenden Herrn aus der Eifeler Abtei wieder erinnert 
wurde, daß oft durch Geftein hindurch ein Körnlein aufjprießt, wenn 
auch eine ganze Handvoll der Saat, biß eben auf das eine Körnlein 
verloren gebt. ch kann mir dabei zum Troſt jagen, daß auch folche 
Erfahrungen zur Selbftbeijerung für ung dienen jollen und jchon des— 
wegen nicht verloren find, wenn fie auch nicht zur Beſſerung der 
öffentlichen Zuftände direft dienen, was ja eigentlich) bezwedt wird. 
Sm Rauhen Haufe ijt doch mein Leben und meine Liebe — in wie 
hundertfachem Sinn! darum jeid Ihr Lieben alle gegrüßt! Ich 
gedenfe Euer vor dem Herrn in Fürbitte und Gebet und weiß, Ihr 
thut es auch. 

Über Akten und Konferenzwirtichaften habe ich geftern ein paar 
anmutige Gejchichtcehen gehört, zugleich als Zeichen, jeit wie lange man 
die Bureaufratie, die nichts taugt, dennoch aber ziemlich unvermeidlic) 
ift, geliebt, verlacht und in ihrer Gewalt empfunden bat. Einjt wurde 
Baron von X nach Berlin citiert, um endlich fein Gutachten über Die 
Mittel zur Bertilgung von Raupen abzugeben, worüber ganze Akten— 
ftöße bereits vorhanden waren. Der Baron jchrieb auf Dieje 
Einladung: jeine gutachtlide Meinung an das Hohe Minijterium 
ginge dahin, ſämtliche Aktenſtöße aus den Minifterialfanzleien in die 
Wälder zu jchiden und fie dort von Geheimräten des Miniſteriums 
vorlejen zu laſſen, damit die Raupen fich daran totlachen fünnten; 
jo würden fie ficherlich bald vertilgt fein. Der Ratgeber erhielt cin 
halbes Jahr Feſtung. 

Als ich gejtern morgen Hamburg Hinter mir hatte, war es mir 
doch ganz wohl, wieder einmal ausgeipannt zu fein, um ungehemmt 
mancherlei im Geift durcharbeiten zu können, wozu ich im Haufe 
wegen der endlojen Zeripitterung faum fomme Es rechnen mir, ich 
weiß es, manche al3 Unverjtand an, daß ich mein Hoffen mitten in 
den troftlofen Zuftänden nicht laffen fann. Allein wer kann anders 
jein, al3 Gott ihn gemacht, und wer fann die Sonne auslöjchen, die 
ihm aufgeht und die er nicht jelbit angezündet hat?! So geht es mir 
num einmal, und je mehr ich auch jet wieder in der Schrift forjche 
und juche und je gewiljer mir Chrijtus ein lebendiger und gegen= 
wärtiger ift, je mehr ich mich in der Geſchichte umſehe und Gottes 
Wege verfolge und nach den Gejehen Seines Waltens bis heute frage 
und fie entdede, dejto mehr muß ich hoffen, und dejto weniger fann 
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ich über den nächtlichen Bildern die Sonne überjehen, die da unbeweglich 
fteht. Das Ende ift der Sieg über Tod und Teufel und ihre Rotten. 
Mit ſolchen Gedanken trug mich die Hamburg-Berliner Eifenbahn 
immer weiter und ließ mich durch viele fchöne Gegenden der Geifter: 
welt ziehen. Ich Hatte mir den zweiten Teil von Gelzers deutjcher 
Litteraturgefchichte mitgenommen und las darin die Darftellungen 
über Claudius, die Gallizin, Stolberg, Lavater u. |. w. Claudius ift 
meifterhaft geichildert. Wie ein Chriftbaum fteht er in unjerer 
Litteratur da, deſſen taufend Lichter, fein Auge blendend, feit vielen 
Sahren überallhin ſcheinen. Hat Dich auch wohl die Einleitung zu 
dem ganzen Werf, das wir angefangen haben zu leſen, etwas abjchreden 
müfjen, fo folft Du nach meiner Rückkehr Deine Freude an diejen 
Abjchnitten Haben. Für Lavater Hat auch Gelzer mich nicht 
gewonnen, und in mir find alle die ftilen Antipathieen gegen diejen 
Mann wieder aufgewedt, die ich fchon in meinen Univerfitätsjahren 
niederfämpfen mußte, was damal3 namentlich durch einen Univerfitäts- 
freund veranlaßt wurde, der Lavater jo keck vertrat. Es war in ihm 
offenbar viel ungezügelte Natur, welche, wo fie einem entgegentritt, dünkt 
mich, verlegen muß. Lavater hätte eine gewiſſe Periode feines Lebens 
für ſich durchleben und durchfämpfen und nicht an die Öffentlichkeit 
bringen müflen; dann wäre damit eine reife Frucht erwachlen, an der 
ſich auch noch das fommende Gejchlecht hätte mit ſättigen können. 
Was man hier in Berlin über die Konftitution mitteilt? An 
vielen Stellen ſcheint mir der Eindrud: „das Biel ift erreicht“ — aber 
was und wie nun weiter? Es wird doch ziemlich alles einen andern 
Meg gehen, al3 man jet glaubt mathematifch berechnen zu Fönnen. 
Die geitern hier ftattgehabte vierftündige Konferenz im Gentral- 
ausichuß brachte nichts Neues als die Berjtärfung der Gemißheit, 
wie notwendig und heilfam die begonnene Arbeit ift. Je länger wir 
die Arbeit tun, deſto mehr wächſt das PBertrauen und damit das 
Gebiet der Wirkſamkeit. — Die Organifation der Bücherlommilfion 
für das Volksſchriftenweſen, der Verfuch, die vorhandenen Büchervereine, 
Traftatgejellichaften u. |. w., ohne die freie Bewegung der einzelnen 
zu beichränfen, gemeinfam in Mftivität zu fegen, und wiederum 
fördernd auf fie einzumirfen, die fortjchreitende Thätigfeit, um den 
Eijenbahnarbeitern an der Djtbahn eine eigene firchliche Berjorgung zu 
ichaffen, ebenjo den Eifenbahnwärtern durch ganz Deutichland, — die 
Schöpfung einer chriftlichen Schulzeitung, welche das Intereſſe der innern 
Miſſion im Schullehreritand vertreten wird — alle diefe Thatjachen, 
an die bereits Hand gelegt ift, geben Stoff genug zur Beſprechung 
und Verftändigung, welche wir morgen abend noch fortjegen werden. 
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Die Lage, in welche Männer wie von Bethmann-Hollweg 
durch ihre politiſche Wirkſamkeit in der Kammer gekommen ſind, iſt 
nicht beneidenswert, ſie iſt aber mehr als das, ſie iſt ehrenwert und 
zugleich ein Barometer für das Maß der Sittlichkeit der öffentlichen 
Meinung in Deutſchland geworden. Ich möchte doch glauben, daß 
ſich immer nur wenige Menſchen finden werden, die, wie der genannte 
Freund, milde und zugleich wahrheitsliebend und gerechtigkeitsliebend 
in der öffentlichen Thätigkeit ſtehen und die dabei mit der Fülle 
reichſter Einſicht und beſonnenſter Mäßigung im Urteil auch über die 
wildeſten Gegner den ganzen Ernſt chriſtlicher Geſinnung in voller 
Freiheit des inneren Lebens verbinden. Dazu die liebenswürdige 
Perſönlichkeit, die jeden Unbefangenen gewinnen ſollte. Und dieſer 
Mann iſt nun mit wenig anderen der Gegenſtand des ſchmachvollſten 
Haſſes und Spottes geworden, an welchen ſich unter Vortritt der 
Kammern das ganze Land gewöhnt hat. Als neulich) von Ammon, 
ein jonft wohlwollendes Kammermitglied, mit Rüdjicht auf Mitglieder 
wie Bethmann-Hollweg von der Partei ſprach, die Chriftum im 
Munde und Arglift im Herzen führe, ift der Beifall wie ein Sturm 
bervorgebrochen und Hat fein Ende nehmen wollen, wie mir jolche 
berichten, die es mit erlebt haben. Das alles macht nur das Bekenntnis 
des auf göttlichem Grunde erwachienen Recht? und der mutige Wider: 
ftand gegen alle Art von Ungerechtigkeit. Die Bedürftigen find in 
der legten Zeit durch eine ganze Reihe von Kammerbeichlüffen vieler 
Mittel auf legitime Weije beraubt worden. Die Kirche, die Schule 
und die Pfarrer verlieren durch die legten Bejchlüffe der Kammern 
Millionen. Auch die Armen auf dem Lande verlieren, während die 
Gutsbejiger gewinnen. Den Armen in Berlin entzieht man aus rein 
abftrafter Doktrin dreitaufendzweihundert Thaler, während man einem 
beliebten Mitgliede, Simfon, zu Gefallen in demjelben Augenblid aus 
derjelben Kajje dem Königsberger Theater jährlich zweitauſend Thaler 
bewilligt. Und wenn dann ein Mann wie Gerlach jenen vorher 
erwähnten Gewinn von fich weift, weil jo die armen Bauern verlieren, 
während er perjönlich auf jeinem Gute durch folche Beichlüffe fait 
Tauſende gewinnt und jo alle Gutsbejiger —, wird er, indem er für 
die Armeren dad Wort fpricht, verhöhnt. Solch ein Raub an Kirche, 
Schule, Haus, Privateigentum u. |. w. gejchieht ohne allen Grund, 
lediglich aus Doktrin und um einzelnen Führern, denen es nun einmal 
jo beliebt, zu gefallen. 

Minifter von Manteuffel, den ich heute morgen geſprochen 
habe, hat auf mich feinen eben angenehmen Eindrud gemadt. 3 
mochte daher fommen, daß ihm der Gegenstand, um den es fich 
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handelte, nicht geläufig war. Er wußte von der ganzen oberfchleftschen 
Sache eigentlich jo gut wie gar nichte. Das Denken und Arbeiten 
entfernt fich hier in den Minifterien immer weiter von der Wirklichkeit, 
von der Kenntnis der faftiichen Bedürfniſſe. Ein verantwortlicher 
Minifter weiß nicht einmal, daß es an einer Gtelle feines Reviers 
viele Taujende von elend dahindarbenden Waiſen giebt, für die doch 
zunächjt niemand recht zu jorgen hat als in diefem Fall der Staat. 
Man tröſtet fich mit einem Mblöfungsgeieg, das die Kammern in 
Haft beichloifen Haben. Ich ging dann zum Grafen Püdler, dem 
Bräfidenten des Regierungsbezirks Oppeln, um von ihm nähere 
Inftruftion zu holen; er it feit einem Jahr bier in Berlin, um als 
Abgeordneter die Kammerdebatten mit zu erleben. Was kann der 
von den Waijen willen?! Dazu ift nicht bloß er jondern auch, wie 
er ſelbſt bemerkte, die Hälfte der Landräte aus dem betreffenden 
Negierungsbezirt zu den Kammern gewählt. Der Graf munderte 
ſich, daß mir nichts Beſtimmteres jchriftlich gejagt worden wäre (im 
Reſkript war ich aber an feine mündliche Belehrung gewieſen); der 
Anhalt jener Konferenz, in der man mich zu rufen bejchlofjen habe, 
fei ihm nicht mehr gegenwärtig, da er fein PBrotofoll dariiber gejehen, 
während die Konferenz der drei Staatsminijter, mehrerer oberſchleſiſcher 
Deputierter, des Oberpräfidenten, des Negierungspräfidenten und 
anderer Geheimräte doch jchon im Oktober vorigen Jahres (jet iſt's 
Februar) gehalten worden iſt! Inzwiſchen debattieren die Kammern 
über Berfafjung, während im Lande das Elend jeine Wege gebt. 
Nun, das Volk ift „vertreten“ und ſoll fich darüber freuen! 

Ich kann Dir gar nicht jagen, wie mich diefe Lage anefelt, wo 
das Bolfswohl in aller Munde und die Lieblofigfeit in den Herzen 
waltet, wo jo viel Kräfte am Schein vergeudet werden und für die 
großen Notjtände fein Tropfen Baljam vorhanden if. Bei Stiehl, 
der ein Mann von Herz und Thatkraft iſt, Habe ich dann freilich 
etwas mehr Licht gefunden. Er rät zu handeln und Rat zu jchaffen, 
weil man doch nicht mehr aus noch ein wiſſe. Wir Haben einen 
Operationsplan entworfen, und ich will mit Gottes Hilfe jehen, was 
für die Rettung jener Menfchengeneration zu thun ift. Übrigens 
habe ich feinen Anftand genommen, dem Minifter von Manteuffel zu 
jagen, daß ich freimütig in der Sache zu ihm reden und, von allem 
andern abgelehen, ihn auch darauf aufmerffam machen müſſe, welche 
Waffen aus diefen Zuftänden gegen die Regierung zu jchmieden 
wären, wenn die Bosheit fich der Sache bemächtigen würde. Das 
genügte mir für diesmal. Der Minijter Hatte mich recht veritanden 
und antwortete: „ch gejtehe, die Verantwortlichkeit ift eine große! 
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Inzwiſchen war die Zeit verſtrichen, wie ſie denn für dergleichen 
eigentlich nie vorhanden zu ſein pflegt. 

Am teuren Grafen von Arnim-Blumberg, dem lieben frommen 
Freund, Hatte ich wieder meine Herzensfreude. Ich ſprach ihn eine 
Stunde allein und folgte dann der Einladung zum Mittagbrot, bei 
welchem ich auch die Familie fennen lernte. Die Gräfin ift gar liebens- 
würdig und eingehend; ich habe viel vom Rauhen Haufe erzählen 
müſſen. Im Frühling werden wir einen Bejuch der ganzen Familie 
zu erwarten haben. Den Herzog von Ratibor, auch den Grafen 
von Arnim-Boitzenburg habe ich noch nicht getroffen. Später 
ah ich Herrn von Kleift-Rebom!), einen frifchen, energifchen Mann, 
der eine Anjtalt auf jeinem Gute gründen will, wozu wir die Brüder 
ſtellen jollen. 

Mittwoch, den 13. Februar 1850. 

Mit von Bethmann-Hollweg, den ich noch vor Tiſch eine 
Stunde allein jprach, fonferierte ich eingehend über die zu dem dies: 
jährigen Kirchentag und Kongreß in Stuttgart zu treffenden Vorbereituns 
gen, namentlich auch über den Plan eines herzuftellenden Befenntnis- 
buches, da3 die Befenntnifje der beiden Kirchen Deutichlands enthalten 
jol. Dann berieten wir darüber, was in den Gemeinden gethan werden 
fönnte, damit fi) um den Paſtor als das natürliche Centrum ein 
firchlich gefinnter Kern jammele. Es gilt, das Amt für die Tage der 
Gefahr, die unfrer Kirche droht, zu ſtärken. — Mittags traf ich bei 
von Bethmann-Hollmeg Graf von Arnim, Freund von Mühler 
und den Landrat von Schenfendorf. Erwägungen über die gegen 
wärtigen politifchen Verhältniſſe können in jolchen Kreiſen nicht fehlen. 
Was ich in diefen Tagen aus dem Munde derjenigen, die mitten im 
öffentlichen Leben ftehen, gehört, drängt zu der ausgelprochenen 
Überzeugung, daß wir in einer nicht zum voraus zu berechnenden, 
aber wahrjcheinlich nicht allzufernen Zeit einer Kataftrophe entgegen 
gehen werden, in der die Gegenfäbe, die in der Zeit liegen, fich noch 
ichärfer gegeneinander fehren und zur Entjcheidung drängen müſſen. 
Was von der Staatsmaſchine gilt, die längſt eingeroftet und auf 
Abwege geraten ijt, jo daß der geringjte Ruck fie zerbrechen muß, 
gilt auch von der Kirche. ch Habe darüber jegt eine Reihe von 
Männern gejprochen, denen das oberjte Kirchenregiment (wenn es 
noch jo beißen fann) mit anvertraut if. Man it zu Ende und das 


! von Kleiſt-Retzow, geb. 1814 zu Kiekow, Hinterpommern, geſt. 1892, 
trat 1848 an die Spige der ftreng fonfervativen Bartei; er war einer der 
Mitbegründer der Kreuzzeitung. Bon 1851 bis 1858 war er Oberpräfident 
der Rheinprovinz. 
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Ganze fchleppt fih an einem Abgrunde entlang. Dazu fehlen an 
allen Stellen die Menjchen, von denen doch zu glauben fteht, daß fie 
vorhanden find. Ein Ereignis, das in Gottes Ratſchluß ſchon beſchloſſen 
fein muß, aber fein Menſchenwitz erdenfen, auch feine Menſchenkunſt 
bervorbringen fann, wird die Loſung fein, auf die hier die Geijter 
aufitehen werden, die wie Funken unter der beißen Aſche glühen. 

Unter den bis dahin mir perjönlich unbefannt gewejenen, num 
mir näher gefommenen Männern hat mich bejfonder® auch der Herr 
von Quaft intereffiert, der mich bier aufgefucht Hat. Er ijt der 
Konjervator der öffentlichen Kunſtdenkmäler in der preußifchen Monarchie. 
Er wollte ſich mit mir über allerlei Einrichtungen im Ruppiner Kreife, 
wo er begütert ift, beiprechen und wird unter andern nächſtens einen 
Bruder in eine dort zu begründende Rettungsanftalt fordern. Bon 
ihm babe ich wieder einen erheblichen Beitrag zu der Gtatijtif der 
wandernden Bevölferung befommen — es betrifft die Torfitecher im 
Ruppiner Kreife, deren fich dort von Frühjahr bis Johanni jährlich 
dreitaufend aus weit entlegenen Gegenden zu jammeln pflegen und 
die dort viel Geld verdienen, aber ein hHeillojes Leben führen und 
jedes Jahr an jittlicher Verwilderung mwachlen. Der Gentralausichuß 
iſt veranlaßt, diefen Notitand ins Auge zu faſſen; es ſoll dort zunächſt 
ein Reijeprediger thätig fein. 

Gegen Mittag habe ich einen Beſuch in Bethanien!) gemacht. 
Es iſt beflagenswert, daß dieſe Anftalt, äußerlich prächtig, an einer 
Art Schwindjucht zu Grunde zu gehen ſcheint. Es ijt rein unmöglich, 
Perſonen zum Diakoniſſendienſt zu finden, und folche, die fich finden, 
find untauglih. Sch Habe verjprochen, zur Auffindung mitzuwirken. 
Ein in zwölftaufend Gremplaren verbreiteter Notruf Hat nicht Die 
geringjte Folge gehabt. Das Ganze muß noch andere Urjachen Haben. 

Bon dort ging ich in das Jakobikirchſpiel, wo ich einige Bejuche 
bei Eleinen Leuten zu machen hatte. Blum?) zu Ehren war dort 
alles illuminiert, namentlich im Innern der großen Höfe. Die Kinder 
pflegen fich dort in Demokraten und Reaktionäre zu teilen, je wie 
ihre Eltern demokratiſch oder reaftionär gefinnt find. Ein fleiner 
Knabe reaktionärgefinnter Eltern kann fi) auf dem Hof, der als 
Spielplaß gilt, nicht fjehen laffen, weil die andern ebenjo fleinen 
Sungen ihn als einen „Reaktionären“ fo lange fchelten und jchlagen, 
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’, Blum gab u. a. das politifche Taſchenbuch „Vorwärts“ heraus, 
twurde 1848 Mittelpunft der revolutionären Bewegung in Sadjen, ging dann 
nah Wien, wo er wegen Hochverrats bor ein Ariegsgericht geitellt und 
erſchoſſen wurde. 
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bis er bei jeinen Eltern eine Zuflucht findet. Wie es hier mit der 
Polizei fteht, Habe ich Heute von einem mir befannten braven 
Konftabler erfahren. Bei dem jebigen Steuervermweigerungsprozeß 
waren in den erjten acht Tagen wohl vierzig KRonjtabler, in Civil 
gekleidet, thätig. Die Tafchen voll Gold, begleiteten fie nach den 
Gerichtöverhandlungen die Angeklagten und ihre Verteidiger; in den 
Rejtaurationen aßen und zechten fie mit ihnen, hörten und jahen alles, 
was geichah, und wo es dann not that, wurden die Gejellichaften 
bon anderen uniformierten Sonftablern, denen ein Wink gegeben 
worden tar, auseittandergetrieben. Später abends faßte mancher 
der civiliftiich gefleideten Konjtabler wieder Poſto vor den Thüren 
verdächtiger Perſonen, und da geichah es dann wohl, daß andere Leute 
dieje heimlichen Konjtabler für verdächtige Subjefte bielten, fie den 
uniformierten Konjtablern anzeigten, die nun ihre Kameraden zum 
Schein auseinandertrieben oder jogar abfajjen mußten. Bei joldem 
Anlaß iſt die Gejichichte Herausgefommen, und das Verfahren bat 
aufgegeben werden müjjen. Dies aus dem Munde des Konjtablers, 
der die Sache mitgemacht hat. Jener chriſtliche Rolizeiherr, der mir 
einjt jagte: Die Polizei gehört Halb unſerm Herrgott und Halb dem 
Teufel, hat wohl nicht fo unrecht gehabt. Endlich fam ich in mein 
2ogis zurüd und aß zu Mittag. 

Segen zwölf Uhr erichien ein Bote des Hofmarſchalls mit einem 
Billet, in welchem der König und die Königin mich auf fünf Uhr 
zu fich einluden. So mußte ich mich denn wieder nach Charlottenburg 
aufmachen. Hier empfing mich General von Gerlach und begleitete 
mic zum König. Der König fam mir fchon entgegen, reichte mir Die 
Hand und hieß mich zu ihm niederfigen. ch bin eine ganze Stunde 
bei ihm gewejen. Denke Dir den König als einen Freund, der durch 
feine Majeftät Dich nicht fern hält jondern an fich zieht und Dir 
Deine Liebe nimmt, ehe Du Dich fragen kannſt, ob Du fie ihm geben 
willſt. Sch weiß, daß ich Hier ganz nüchtern ſpreche. Er verlangte, 
daß ich ihm von meiner Arbeit erzählen jollte, jeit er mich nicht 
geiehen Habe, und war jehr zufrieden damit, daß ich jo bald wieder 
nach Berlin gefommen jei. Ihn Hatte eine beitimmte Angelegenheit 
veranlaßt, mich rufen zu lajjen. Er wünſchte in derjelben meinen Rat, 
den ich zugeſagt habe. Mir jelbit lag vor allem am Herzen, ben 
König noch einmal in Sachen des oberichlefiichen Notjtandes zu 
fprechen. Es jchien ihn zu verdrießen, daß man ihm nichts davon 
gejagt Habe, daß ich in diefer Beziehung vom Minijterium einen 
neuen Auftrag erhalten hätte, doch wirkte das nicht weiter auf die 
Verhandlungen ein. Bei diefem Anlaß jah ich mich gezwungen, dem 
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König zu jagen, welche Bedenken und Schwierigkeiten obwalten, den 
Fürftbiichof zugänglich zu machen. Der König riet jehr dazu, zu ihm 
zu gehen. Der Fürftbijchof fei ein für unjere Kirche höchſt gefährlicher 
Mann, weil er bei aller ernjten Gejinnung von ganzer Seele Katholit 
jei. Nichts frappierte den König mehr, als daß die fatholifche Kirche 
für diefen Fall feinen Menjchen Habe jtellen können. Der Fürftbijchof 
müſſe dazu angeregt und überzeugt werden, was in dieſer Beziehung 
von ihm zu thun ſei. Um mir den nötigen Eingang zu verjchaffen, 
wollte er, der König, mir einen perjönlichen Brief an den Fürſt— 
bifchof mitgeben. Eine ſolche Gmpfehlung werde den ermwünichten 
Erfolg haben, was ich nicht zu bezweifeln hatte. 

Nach einer Stunde entlieg mich der König, um mich ſpäter 
wiederzujehen. Durch eine Reihe prächtiger Gemächer gelangte ich 
unter der Führung von Xafaien an das Kabinett der Königin, Die 
mir jehr angegriffen zu fein fchien. Die hohe rau war ebenjo 
freundlich als ſchlicht. Auch fie bejchäftigte fich mit der bemußten 
Angelegenheit, derentiwegen der König mich Hatte rufen laſſen. Ach 
fonnte bier noch genauere Auskunft geben und that es auf aus: 
drücliches Anraten von General Gerlach. Was für ein Elend ijt es, 
wenn die Könige nicht die Wahrheit erfahren! Ach muß glauben, 
man verdunfelt jie ihnen oft abjichtlih. Die Königin freute fich jehr, 
daß ich auf ihren und des königlichen Gemahls Wunſch eingehen und 
Verjuche machen wollte zu helfen. Dann famen wir auch bier auf 
Oberjchlejien. Der Herzog von Ratibor und die Herzogin von Sagan 
waren, nachdem ich neulich am Hof gewejen, von der Königin in der 
oberjchlefiichen Sache befragt worden und Hatten ihr verfichert, daß 
alle Kinder untergebracht und wohl verjorgt jeien! Ich will und 
muß glauben, daß der Herzog jelbjt nichts anderes im Auge gehabt 
bat, als die in Ratibor und jpeziell auf den Lichnowskyſchen Gütern 
befindlichen Kinder; aber es jchien mir nun doppelt not, der Fürjtin 
noch bejtimmter die Mugen über den wirklichen Zujtand der Dinge zu 
öffnen. Es wäre graufam gewejen, jie damit zu verjchonen. Noch 
viel anderes fam zur Sprache, namentlich erfundigte jie ſich auf das 
Teilnehmendfte nad Amalie Sieveling. Als das Geſpräch noch 
fortging, trat mit einemmal der König in das Kabinett, hörte einen 
Augenblick zu und gab mir dann ein eigenhändiges Empfehlungsichreiben 
an den Fürftbifchof. Die Königin hing fich an den König und ſprach 
mit ihm zärtlich und er mit ihr in fichtbar herzlicher Liebe Worte, 
die ich nicht veritanden habe, auf die ich auch nicht laufchte; als mich 
die Königin aber verabichiedete, mwünjchten beide, daß ich auf der 
Rückreiſe mich wieder anmelden jolite. 
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Und nun jei Du, mein liebes Herz, jamt den Kindlein und 
dem ganzen Haufe dem ewigen, allmächtigen König befohlen. Sein 
Angeficht leuchte Über Dir, unferm Lande und verfläre und erleuchte 
das Herz der Fürſten und Völker, namentlich aber das unferes Volkes. 
Ganz wunderbar fommt mir ins Gemüt, daß der, von dem ich Dir 
zuvor gejchrieben, al3 wäre er wie unjereiner, der Mann it, auf 
den die ganze Welt als auf den Träger der mächtigiten Krone im 
Herzen Europas jchaut, dem vielleicht doch noch einmal nicht ein 
Parlament jondern Gottes Hand die Kaijerfrone unjeres Vaterlandes 
bieten wird. Aber auch dann, das glaube ich, wäre er fein anderer; 
denn ein höheres Diadem als das, womit der Glaube ihn frönt, 
giebt e3 für ihn nicht. Das ift mir aus der ganzen Erjcheinung des 
Fürften, wie er mir auch diesmal entgegengetreten ift, gewiß geworden. 
Sch bin müde und jchließe noch einmal mit all den Wünſchen der 
Liebe und des Gebets für Dich und Euch Lieben alle! 

In diefem Augenblick überbringt ein reitender Bote aus Char: 
Iottenburg und zwar mit dem Giegel „Korrefpondenz Sr. Majejtät 
des Königs von Preußen” einen Brief. Es betrifft die durch Niebuhr 
vermittelte Angelegenheit. Ach werde darum Heute nochmals nach 
Charlottenburg fahren. 


Breslau, den 14. Februar 1850. 

Endlich ijt e3 für heute um mich Her ruhig geworden. Mein 
Berlangen, allein und gefammelt jein zu fönnen, wird überhaupt in 
meinem Leben wenig und am wenigjten auf meinen Reifen befriedigt, 
und doch, wie jehr bedarf der Menjch jolcher Zurücgezogenheit! Nur 
wenn er in fich geht, kann er zu feinem Gott gehen und dann erjt 
getrojt und freudig und lebensfräftig durch die Welt und ihren bunten 
Lärm. Auf der Fahrt von Berlin bis Breslau ijt mir leider fein 
bejonderes Coupe zu teil geworden, wie ich jo jehr gewünſcht Hatte. 
Da Hab ich mich im jtillen teils mit uch, teil$ mit der mir bevor: 
ftehenden Arbeit, teild mit alten Kirchenliedern, die ich mir herjagte, 
teil wieder mit Gelzers Litteraturgejchichte beichäftigt. 


Breslau, den 15. Februar 1850. 
Um elf Uhr habe ich eine Konferenz mit dem Oberpräfidenten von 
Schleinitz, dann bin ich bei Graf Harrach zu Mittag; jpäter hoffe ich 
den Fürjtbifchof jprechen zu können. Mit dem Regierungsrat von Göße 
Habe ich eben jchon eine vorläufige Beſprechung gehabt und über Die 
oberichlefifche Waifennot immer nur noch Kläglicheres gehört. Bon 
fechzegnhundert in den jogenannten Waifenhäufern befindlichen Kindern 
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find 1549 deren zweihundertzweiundfünfzig geitorben! Hier iſt die Klage 
über die Berliner Oberbehörde, die ihre Kräfte zum Heil des Volkes 
ganz in den Stammern abjorbieren muß, maßlos. In der Kammer 
weiß niemand etwas von diejen fleinen Dingen. Die fat wöchentlich 
wiederholten Mahnungen von Hier aus, der Not zu jteuern, fönnen 
das Minifterium nicht bewegen, eine Antwort zu geben, nicht einmal 
Antwort auf Propofitionen, die jchon im Juli des verfloffenen Jahres 
in diefer Sache eingereicht worden jind. 

Vorläufig jteht feit, daß ich morgen nach Oppeln gebe, dann 
nach Ratibor, wo ich mich noch in Anjtalten umjehen muß; von da 
nach Rybnif. Ich habe die Abſicht, mic) durch den Augenſchein in 
Dörfern und Anjtalten wieder um die Zujtände der unglüdlichen 
Kinder zu befümmern, um jo Motive zu weiterem Handeln zu 
gewinnen. Der Oberpräfident jorgt dafür, daß mir feine Hinderniſſe 
von den Behörden gemacht werden. 

Eben fam ich vom FFürftbifchof von Diepenbrock; da hab’ ich 
erfahren, daß ein fönigliches Wort ein fürftbiichöfliches Herz öffnen kann. 
Bei dem Ernſt der Lage war e3 nicht fchwer, alle chrijtlichen, ſpeziell 
firchlichen, auch politiichen Motive geltend zu machen und den Bijchof 
zum Handeln in der Sache zu bewegen. Er war hHingebend und 
offenherzig in Bezug auf diefen Fall, jo daß auch ich ebenjo offen 
gegen ihn jein fonnte, und ich habe in ihm ganz den Mann gefunden, 
den ich mir in ihm voritellte. Morgen werde ich beim Fürſtbiſchof 
ſpeiſen. 

Fortſetzung: Du würdeſt mich, wenn Du mich hier zwiſchen den 
großen Aktenſtößen, die mir der Oberpräſident geſchickt hat, ſäheſt, 
nicht mehr kennen. Denke Dir einen Ballen vollgeſchriebenes Papier 
über den Hunger, die Blöße, das Elend jener etwa neuntauſend 
Kinder, während ſich feiner findet, um dieſer Bureaukratie, dieſem 
PRlunder und damit jenem Elend der armen Kinder ein Ende zu 
machen. „Man muß fie wie die Kartoffelraupen frepieren laſſen“, 
bat ein Hoher Beamter fürzlich geäußert, al3 darüber ‚verhandelt 
wurde. Dieje Schande geht von unten nach oben und von oben 
nach) unten; darüber müſſen die unjchuldigen, armen Würmer in 
Deutſch-Polen elendig dahinjterben! Die Akten enthalten eine Anklage 
nach der andern. Die eigentlich Schuldigen hat man 1848 laufen 
und die Sache in den Brunnen fallen laſſen, was der Revolution, 
diefer allgemeinen Menjchenbeglüderin und der gerechten Richterin 
alles Unrechts, zu danken ift. Einige von denen, welche am meiſten 
belaftet jein würden, wenn der ganze Handel zur Sprache füme, find 
jegt an jolche Stellen geießt, andere wieder an jolchen Stellen 
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belajjen, von denen aus Heute geltend gemacht werden kann, daß es 
mit der Not nichts Bejonderes auf fich Habe. Ich kann es mir wohl 
denfen, wenn jemand, der in jolchem Gebiet beamtet ijt, den Staub 
von jeinen Füßen jchüttelt und davon geht, wiewohl es chriftlicher 
wäre zu bleiben um de3 Gewiſſens willen, damit die Ungerechtigkeit 
nicht noch mehr überhand nehme! Mir ift diefe Vorbereitung höchſt 
erfprießlich und jchärft mir das Gewiſſen, mich mit allem Ernſt und 
aller Kraft nun noch einmal in die Sache hineinzumerfen, was mir 
diesmal um fo leichter wird, da ich bis Rybnik nur den Domänenrat 
von Jeetze bei mir habe und dann allein verfahren kann, wozu 
mir der Oberpräfident, der es wünjcht, eben eine Legitimation an 
alle Iandrätlichen Amter mitgegeben hat. Mit großer innerer Freude 
muß ich vom Fürftbifchof ſprechen. Er Hat mir dargelegt, wie es 
thatjächlich fteht, und was er nicht gejagt Hat, jo gejagt, daß es zu 
verjtehen war. Die Briefter in Oberfchlefien Haben ein Intereſſe 
daran, die Sachen jo zu lafjen, wie fie find, wie ich dem Fürſt— 
biſchof geradezu als meine begründete Anficht erklärt habe; es ſagt's 
ihm jonjt vielleicht niemand. Der Fürftbifchof jagt, das jet Der 
Normalzuftand der Bevölkerung dort. Was ich bei dem Ffirchlichen 
Oberhirten zu erlangen verjuchen wollte, war vornehmlich Dies, in 
ihm das Bemwußtjein der Verpflichtung zu weden, durch fein Wort 
lebendige Perfönlichkeiten zur Hilfe aufzurufen. Meine Überzeugung 
fei, daß auch die katholiſche Kirche die Kirche des Herrn ſei und 
diefe Menjchen in fich haben müſſe. ch führte den Kirchenfürjten 
nach Frankreich, ebenjo an manche Stellen des katholiſchen Deutjch- 
fand; ich nannte ihm als Exempel die ihm jo nahe liegenden Thaten 
der „barmherzigen Brüder” und namentlich die des Dr. Künzer!), aus 
der Typhuszeit befannt. Da ging dem Fürften das Herz auf und 
er legte ein von mir aus feinem Munde nicht eriwartetes Befenntnis 
ab. Zu Mittag fpeifte ich bei Graf Harrach, jenem fatholifchen 
Herrn, der durch den Befuch und Verkehr in unferm Rauhen Haufe 
nun dahin gebracht ijt, für fich und mit feinem Haufe fleißig in Der 
Schrift zu forfchen. Der Umftand Hat mir natürlich) ein nahes 
Berhältnis zu ihm gegeben. Freilich fünnte ich befütcchten, dadurch den 
Schein auf mich zu laden, als mache ich Konvertiten. Alle Nußerungen 
des Grafen weijen auf die tiefere Richtung Hin, die fein Gemüt erfaßt 
Hat, ſowie auf das Beitreben, auch die großen allgemeinen Berhältniiie 
in diefem Lichte zu erfennen und zu verſtehen. Seine Schweiter, die 
Fürftin Liegnitz, Schwefter des Königs, joll ihn für den Winter 
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nach Berlin eingeladen haben, damit er ihr in ihren weitläufigen 
Verhältnijien, die für fie dennoch eine Einjamfeit bedeuten, Gemein- 
ichaft biete. Er iſt aber um feines Sohnes willen bier geblieben. 
Mit hler, dem Profeffor, gab es lebhafte Dispute theologifchen 
Inhalts, nachdem wir mit praftiichem Material den Anfang gemacht. 
Wie die Zeit fich wird einteilen lajjen, weiß ich bis jeßt nicht, da 
fi) nun auch in und um Breslau jo manche Arbeit für mich Häuft 
und ich bei meiner Rückreiſe veranlaßt fein werde, Graf Hochberg 
auf Fürftenftein aufzufuchen und zugleich dem Anliegen der Gräfin 
Pückler geb. Prinzeß von Neuß bei Schweidnig zu genügen, die es 
mir aufs Gewillen gelegt hat, wegen dortiger jchwieriger Berhältniffe, 
bezüglich deren fie meinen Rat wünſcht, zu ihr zu fommen. 


Oppeln, den 17. Februar 1850. 

In Breslau Habe ich gejtern von vier Uhr nachmittags bis 
— id will e8 Dir nur geftehen, — ein Uhr nachts, alfo volle neun 
Stunden lang Alten über Oberfchlejien ftudiert, wa$ mir unpapiernem 
Menjchen jonderbar genug vorgefommen ift, mich aber mit einem 
wahren Angrimm gegen dieſe Papierwirtichaft erfüllt Hat. Bier 
ungeheure Folianten, jeder mehrere Finger did, triefen vom Schweiß 
der geheßten Arbeiter und find voll von Peitichenhieben des trefflichen 
Oberpräfidenten, mit denen er alle Beamten zur Regelung der Waijen- 
angelegenheit antreibt, Landräte, Kommiſſare, Prieſter u. |. w. — 
das alles wie in wilder Jagd durcheinander —, dabei ftirbt von den 
Waifenfindern der vierte Teil dahin. Pläne werden gemacht und 
verworfen; die Sache ift in nichts gefördert. Nun nach faft anderthalb 
Sahren finde ich fie fo wieder, wie ich fie verlaljen Habe, ohne daß 
irgend etwas gethan worden wäre von dem, was damals empfohlen 
wurde und zum Biel geführt haben würde. Was ich jet fol, weiß 
ich nicht, aber auch der Oberpräfident nicht, an den ich als allerleßte 
Snitanz gewiejen worden bin. Wie es fcheint, Hat fein Menſch das 
Protofoll der Berliner Minifterial-fonferenz gejehen, weil wahr— 
jcheinlich gar keins verfaßt wurde. 

Bitte mit mir den Herrn, daß Er mir die Fzreudigfeit zu der 
mir bevorjtehenden Arbeit erhalten wolle. In der Nähe von Oppeln 
auf der fahrt Habe ich das Lied: „Befehl Du Deine Wege” mehrere 
Male für mich gelejen, und der Feind ift vor dem Herrn gewichen, 
der ja nicht will, daß eins verloren werde, auch nicht von den armen 
oberjchlefiichen Wailen! Die Liebe Gottes umfange Dich und die lieben 
Kinder alle und das ganze Haus, das ich durch Herren Rhiem im 
Betſaal aus vollitem Herzen grüße. 
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Ratibor, den 18. Februar 1850. 

Die Zuftände hier find mit einem Wort jcheußlich und faum ver- 
antwortlich. Wir werden nun hören, mas die Priejter dazır jagen, die 
bier im Lande mit die Hauptperjfonen find und mehr, al3 man davon 
eine Vorſtellung Hat. Mein erjter Weg geht heute zum Domherrn 
bon Heyde, an den mich der Fürſtbiſchof gewieſen. Von leßterem 
wollte ich Dir noch einiges erzählen. Der König Hatte mich neulich 
darauf aufmerfjam gemacht, der Fürftbifchof fei ſchon feiner äußeren 
Erjcheinung nach ein Bilchof und Kicchenfürft. Und es ijt wahr. 
Eine große, jchlanfe, edle Gejtalt mit freiem Auge, freundlich) und 
mit fürftlichem Angeficht, mehr mild als gebieterijch tritt er vor 
einen hin. Die jchwere goldene Kette mit dem großen goldenen Kreuz, 
das bis tief unter den Gürtel herunter hängt, kennzeichnet ihn als 
Fürſtbiſchoff. Als ich Sonnabend mittag ins Palais fam, jtand der 
bunte Portier am Eingang de3 Hauptthord. Mehrere Diener nahmen 
mich in Empfang und führten mich in einen großen Saal, wo der 
Fürftbifchof, umgeben von jech® anderen geijtlichen Herren, mich 
erwartete. Der Fürftbifchof ftellte mich den Herren und umgefehrt 
diefe mir als folche vor, die vorzugsweiſe mit Oberjchlefien vertraut 
wären und deren Belanntichaft mir deswegen angenehm jein würde. 
Es waren offenbar jeine Berater in diejer Angelegenheit. Es ijt 
dann eine zmweiltündige Schlacht geliefert worden, die nur bei der 
Tafel eine halbe Stunde paufierte. Hier bat mich der Fürjtbifchof, 
ic) möchte den Herren einige vom Rauhen Haufe mitteilen, was 
ih denn auch unter Berüdfichtigung der nad) außen gehenden 
Beziehungen unjerer Anftalt gethan Habe, nachweijend, was für 
Glaubens: und Gottesmächte in unferer evangelijchen Kirche walten. 
Bei den Verhandlungen über Oberfchlefien, die nach der Tafel fort: 
gejeßt wurden, lief eigentlich alles darauf Hinaus, die Oberjchlefier als 
ein frommes, glüdliches Bölfchen zu preifen und die Not, wo nicht 
in Abrede zu ftellen, doch zu verkleinern; andererfeit3 war wieder ein 
Intereſſe bemerkbar, die Not der Oberſchleſier doch groß erjcheinen 
zu laſſen, um jo das Unrecht der preußiichen Regierung gegen die 
fatholiiche Kirche ins Licht zu ftellen. ch befand mich in einem 
förmlichen Kreuzfeuer. Der Fürftbiichof, der die Schlacht vorher: 
gejehen, vielleicht auch nicht, war jtil. Ich meinerjeits war nicht 
ichlecht gerüftet, da die Berhältniffe mir aus dem Augenjchein und 
nach den Akten ziemlich genau befannt waren und, für den Fall, daß 
die Waffen ausgehen wollten, ich die Herren nur eine Zeit lang brauchte 
fortreden zu laſſen; fie gaben mir dann wieder fiegreiche Schwerter 
gegen jich jelbit in die Hand. Alles mögliche wurde vorgebracht, um 
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die Notwendigfeit eines bejonderen Thuns für die Kinder abzumeilen. 
Dagegen wies ich immer wieder auf den lebendigen Herrn Ehrijtus, 
der aller Dinge Herr und Erbarmer jei, und auf Sein Wort als 
abjoluten Befehl der rettenden Liebe Hin, wovor fie alle verjtummen 
mußten und wobei dem Fürſtbiſchof erfichtlich) das Herz brach. Die 
Erklärung der Herren lautete jchlieglich: „Wir wären die Glüdlichiten, 
wenn uns unjer König perjönlich regierte; die Regierungen in Oppeln 
und Berlin wollen feinen lebendigen Chriftenglauben, wollen ihn 
jchlechterdings nicht in der katholiſchen Kirche; in der evangelijchen 
Kirche duldet man ihn, nicht weil dieſe den Glauben Habe, jondern 
weil fie evangelijch find. Hätten wir es mit lebendigen Chrijten wie 
mit Ihnen zu thun, wären wir glüdlich und alle Schwierigfeiten 
wären gehoben.” 


Rybnik, den 19. Februar 1850. 


Zuerjt will ich weiter über dad, was Du noch nicht weißt, 
berichten. In Ratibor habe ich mit dem Kanonifus Heyde, der Hier 
ein fürftbifchöfliche® Kommiſſariat befleidet, eine vorläufige Schluß- 
fonjerenz gehabt. ch bin vor ihm gewarnt worden al3 vor einem 
„Jeſuiten“, was mich nicht irre machte, da ich andererjeitS weiß, daß 
er ein lebendiger Ehrift, ein treuer Unterthan und ein praftijcher 
Mann ift. Sch Hatte mir nichts Beſonderes vorgejebt, als jo wie 
immer, offen und rücdhaltlos zu verfahren und mit ihm al3 einem 
Bruder zu verhandeln. Das ift gejchehen und zwar auf Grund eines 
weiteren fürjtbiichöflichen Schreibens, worin die Schwierigfeiten und 
Bedenken hervorgehoben find, welche durch meine Wünjche entjtehen. 
Die beiden Faktoren, mit denen allein etwas in Oberjchlefien für die 
Waiſen auszurichten ift, find (ich weiß nicht, was ich in diefem Fall 
zuerit jeßen foll Geld und Menſchen. Das Geld — e3 können 
Millionen erforderlich fein — will ich in Gottes Namen in Berlin 
beweglich zu machen verfuchen, die Menjchen müſſen bier von den 
Katholiichen aufgebracht werden; es müſſen lebendige Chrijten, Hand— 
werfer, Landleute, Lehrer und Geijtliche fein -—— und die muß der 
Fürftbifchof und diefer Kanonikus zu locken wiſſen, was nur durch 
eine größere Anregung in der fatholifchen Kirche Preußens möglich 
ift. Sch weiß, daß es erfolglos bleiben würde, wenn etwa Ordens— 
leute aufgejtellt würden, ich muß dieſe Herren hier für das urſprüng— 
liche evangelifche Prinzip gewinnen. ch verftändigte mich mit dem Herrn 
Kanonifus über das, was von jeiten der fatholifchen Kirche in durch 
greifender Weiſe für die Waiſen geichehen könne und zwar in Auf— 
richtung von Anjtalten, für welche die Staatsregierung das Geld, Die 
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fatholijche Kirche aber die Perjonen zu ftellen Haben würde. Wir 
wurden jchließlich dahin eins, daß wir mit dem Fürftbilchof in Breslau 
eine Konferenz abhalten wollen. Die Refultate diefer Konferenz jollen 
dann al3 Unterlage für die Verhandlungen mit Berlin dienen. Wir, 
Regierungsrat von Jeetze und ich, fuhren geftern nachmittag mit einem 
eigenen Wagen von Ratibor nad) Rauden. Da Herr von eeke 
al® Domänenrat mit dem Forjtwejen zu thun Hat und der Weg ung 
durch große Forften führte, gab es für mich viel über die mir fonft 
jo unbefannte Jagdwirtſchaft und ihren Betrieb zu hören. ch jehe 
freilich ein, daß die Praxis auf diefem Terrain nie die meine werden 
wird, aber ergötzlich war es doc, vom Waldleben, von SHirjchen, 
Ebern und dergl. zu hören. Um jechs Uhr kamen wir nach Rauden, 
einem oberjchlefifchen Dorf, zugleich Refidenz des Herzogs von Ratibor, 
den ich leider verfehlte. ch war Hergereift, um vor allem die jeit 
Mitte des vorigen Jahres Hier eingerichtete Waiſenanſtalt für etwa 
hundert typhusfranfe Mädchen fennen zu lernen. Wir fahen fie bei 
Naht. Sie fteht unter der Leitung von Urfulinerinnen, von denen 
wir indes nur eine jahen, da alle andern jchwer krank am Typhus 
darniederlagen. Die treffliche Schweſter hat mich davon überzeugt, 
wieviel Tüchtiges diefer Orden leiftet: Hingabe, Freundlichkeit, innere 
Friſche, äußerer Anftand und Bildung, verbunden mit großer Klugheit 
und vielem Geſchick, das alles konnte nur Befangenen und Vorurteils- 
vollen verdedt bleiben. Bon den Hundert Kindern waren bereits 
jechzehn gejtorben, ihrer fünfzig bis jechzig lagen franf. Der Schul- 
injpeftor, zugleich Priefter in jener Gemeinde, von dem ich jchon viel 
Gutes gehört, ift noch jung und eifrig. Er machte mir viele interefjante 
geichichtliche Mitteilungen über Oberfchlefien, aber nicht eben in 
angenehmer Weife. Es murden im Laufe des Geſprächs ſogar 
Roheiten laut, wie fie in der Art bei Geiftlichen nicht vorkommen 
dürften. Sein Eifer fommt jchwerlich aus der Tiefe der Geele, die 
in einem ftillen, aus Gott gebormen Erbarmen mwurzelt. Die von 
ihm gemachten Mitteilungen über die Stumpfheit und Schlechtigkeit 
des Volkes waren wenig Troſt gebend. Im Rybniker Kreis find 
zwölftaujfend Kinder jchulpflichtig; von diefen haben dreitaufend im 
vorigen Jahre gar feine Schule bejucht, während von den übrigen 
neuntaufend etwa achttaufend wöchentlich höchſtens einmal zur Schule 
gefommen find. Welch ein Ruhm des preußifchen Schulwejens! Die 
armen Kinder müſſen freilich in diefem Lande ftundenlang wandern, 
um aus dem Haufe in die Schule und von da wieder zurüd ins 
Haus zu fommen. Es iſt wie mit der Armenpflege bier, die für 
jede Gemeinde angeordnet ijt, aber nirgends eriftiert und, wie die 
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Dinge jest ftehen, wirklich” an feiner Stelle möglich erjcheint. Auch 
bier wurde die große That des Herzogs von Ratibor, der diefe Waijen- 
anftalt erhält, Hoch gerühmt, während er doch die Mittel teilmeije 
wenigitens vom Komitee empfängt. 

Heute morgen ſechs Uhr ging es meiter nach Rybnif, und _ 
bier that fich dann vor uns in ihrer ganzen Herrlichkeit die Heimat 
jenes Mannes auf, der einft auf der Nationalverfammlung die Ent: 
fcheidung der größten politijchen Frage durch jeine Stimmabgabe 
entjchied. Du betrogenes und belogenes Vaterland du! Man muß wie 
wir heute die Zuftände der oberjchlefiichen Poladen geſehen haben, 
um die ganze Größe dieſes Elends zu verjtehen, aber auch die Faulheit 
und Schlechtigfeit find hier ohne gleichen. Freilich gelingt es mitunter 
einem einzelnen, ſich berauszuarbeiten, jo dem 1848 verjtorbenen 
Millionär, der hier in einem elenden Dorfe wohnte — daneben jtand 
das von ihm erbaute, aber nicht bewohnte Schloß. Er ftarb ohne 
Erben und Hinterließ fieben Millionen, die er einem armen polnifchen 
Bauernmädchen vermachte, das jeßt erit elf Jahre alt ift und wieder: 
holt an andere Stellen gebracht werden mußte, weil jie vor ihren 
eigenen Berwandten, die ihr nach dem Leben trachten jollen, nicht 
fiher war. Der Mann ijt an einer fchmerzhaften Krankheit geitorben ; 
al3 er in Breslau auf jeinem Kranken- und Sterbebette lag, hat er 
die Hälfte jeines Vermögens für eine Stunde Schlaf und Erquidung 
geboten; jiehe da: Wer fann feinem Leben eine Elle zuiegen! 


Rybnik, den 19. Februar 1850. 


Was ich heute alles gejehen und gehört Habe, darüber fönnte 
ih ein Buch fchreiben. ch Habe wieder eine Reihe der traurigen 
oberjchlefiichen Polendörfer bejucht, je unter Zeitung des betreffenden 
Dorfichulzen, und zwar die drei Domänengüter: Chwallowis, Poppelau 
und Birtultau, je ein bis zwei Stunden von Rybnik entfernt. Noch 
bin ich erichüttert von den bier empfangenen Eindrüden. 

Te mehr ich in die Sache und ihren gegenwärtigen Stand 
bineinjehe, dejto mehr möchte ich dazu fommen, an der Löſung derjelben 
zu verzweifeln. In Berlin ahnt man im entfernteiten nicht, mas 
bier jeit einem halben Jahrhundert verfäumt worden ift, und daß 
ein gleiches Unglüdf wie dag von 1847 und 1848 jeden Augenblicd 
wieder hereinbrechen und dann diejelben VBerheerungen anrichten fann. 
Durch die Lage der Dinge ift aller Widerjtand unmöglich geworden. 
Das Volk ift nicht wie ein europätjches, im Kulturverband mit den 
übrigen Völkern ftehendes, jondern ein der vollftändigen Unkultur 
noch anheimgegebenes und zwar deshalb (davom überzeuge ich mich 
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immer mehr), weil in ihm das Chrijtentum feine Macht geworden tft. 
Der Katholizismus trägt hier eine ungeheure Schuld mit der Regierung 
gemeinjchaftlich. 


Rybnik, den 20. Februar 1850. 


Könnte man doch dem ganzen chriftlichen Vaterlande einen Blick 
in den Kammer und das Glend des armen Volkes öffnen, das ich 
gejtern aufs neue geliehen! Wäre es doch möglich, den Fürjten und 
Erſten in Kirche und Staat Auge und Herz aufzuthun, auf daß fie 
erfennten, was bier verjchuldet und verfäumt ward, um fie zur Buße 
zu leiten, daß fie mit der Kraft des Herrn ſich aufmachen, den 
Elenden eine Erlöjung zu verfündigen, den Gebundenen ein Thor zu 
zeigen, damit auch fie könnten eingehen in das Weich des Lichtes und 
der Liebe, das Chriſti Reich ift! Wer nicht ſelbſt gejehen, was einem 
dort in jenen elenden Bauerndörfern auf Schritt und Tritt begegnet, 
möchte jolche Rede vielleicht für den Erguß einer leeren Philanthropie 
Balten, die mich anefelt. Hier ift der Ehriftenglaube zur Umwandlung 
eines verjunfenen Volksſtammes, zur Erhebung einer ganzen Bevölferung 
aus dem phyſiſchen und fittlichen Kot aufzurufen. Heute morgen, als 
die eriten Somnenjtrahlen in mein Zimmer hereinbrachen, las ich da3 
Wort des 113. Palm, in welchem fo wunderbar der Name des Herrn 
vom Aufgang der Sonne bis zum Niedergang gelobt wird, der Name 
des Herrn, der auf das Niedrige ſieht im Himmel und auf 
Erden, der den Geringen aufrichtet aus dem Staube und 
erhöhet den Armen aus dem Kot, daß er ihn ſetze neben 
die Fürſten, neben die Fürften des Volks. Ber 6—8. Eine 
_ Farifierte Ahnung jolcher Zukunft und der trunfene, beraufchte Blick 
in folche Bejtimmung der Bölfer in allen ihren Gliedern liegt den 
wilden Bejtrebungen des Sozialismus unjerer Tage zu Grunde, und 
ich) fönnte es wohl begreifen, wenn alle Nichtchriften Sozialiſten 
würden; ich begreife aber nicht, warum nicht alle Ehrijten erfaßt 
werden vom Geilte deijen, der uns nicht bloß die Wahrheit der 
Zukunft gezeigt, fondern der fie uns auch in die Hand gegeben, wenn 
wir Seine Verheißung ergreifen. 

Schon der äußere Anblick Oberjchlefiens oder vielmehr des Rybniker 
Kreijes, in den ich geftern mit meinem Begleiter, tief in unfere Pelze 
gehüllt, Hineinfuhr, war wie der eines Totengefildes. Linfs und rechts, 
born und Hinten weite hügelige Streden beaderten und unbeaderten 
Zandes, Felder mit Waſſerpfützen bededt, im Hintergrunde Waldftriche 
von Nadelholz, dicke Schneewolfen am trüben, durch feinen Sonnen- 
ſtrahl erhellten Himmel, feiner Staubregen, die Wege zum Nadbrechen 
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und zum Teil mehr al3 unfahrbar, feine Menjchenfeele weit und breit; 
jo famen wir wohl anderthalb Meilen vorwärts nach Roppelau, 
einem Pachthof. 

Übrigens erkannte man durch das unheimliche Bild hindurch, 
daß die Natur gerade diejfer Gegend zum Teil jchön fein muß, wenn 
der bier jo furze Frühling und Sommer hereinbricht. Aber das ift 
gerade ein Teil des beflagenswerten Zuftandes, daß das Land ſchön, 
auch fruchtbar, ja, unter der Oberfläche ungeheuer reich ift, indem bier 
Millionen aus der Erde gegraben werden, während das eigentliche 
Volk zu einem Bettlervolf herabgefunfen ift. In Boppelau befichtigten 
wir die Gebäude und Höfe ſorgfältig. ES ergab fich, daß fich 
dort mit einem erjten Barzuſchuß von fünftaufend Thalern und einem 
gleichen jährlichen Zuſchuß eine Aderbaufolonie für hundert Sinder 
gründen ließe; es find deren aber zwölfhundert in provijorifch ein- 
gerichteten, meist jchlechten Anjtalten, und etwa fünftaufend folcher, die 
an Familien zur Verpflegung übergeben worden find. Die Anftalten find 
bis auf ganz einzelne nichts als Fütterungsanftalten, in denen bereitö der 
vierte Teil der Kinder verftorben zu fein fcheint, während ein anderer 
Teil derjelben in dieſen Menfchenftallungen auch noch zu Grunde 
gehen wird. Von den Dörfern und Familien, in denen jene fünf: 
taufend Kinder untergebracht find, Habe ich bereit3 1848 und 1849 
einen Teil mit eigenen Augen gejehen und durchſucht, Habe auch 
diesmal mein Vorhaben ausgeführt. Durch die Dörfer führen Wege, 
die jet nur zu paſſieren find, weil der Froſt noch in der Erde jtedt, 
wie man fpäter bier durchfommt, ift nicht zu begreifen. An den 
frummen Dorfwegen liegen die Hütten der Bauern in meilt jehr 
geringer Entfernung voneinander, jest meiſt aus Steinen aufgeführt, 
viele auch aus Holz, mit Holz und Stroh gededt. Bis zwei Fuß breit 
von der Front des Hauſes erjtrect jich die Düngergrube. Im Haufe 
ſelbſt befindet fich eine Art Diele, oft nur drei bis vier Fuß breit, 
daneben links ein Stall, rechts die Wohnung, ein dumpfiges Loch, in 
welchem die ganze Gejellichaft wohnt. Wir ſuchten zunächit den 
Knaben B. auf; der jebige Verpfleger desjelben Hat das Kind nad) 
dem Tode der Mutter zu fich genommen. Er behauptet, ihm fei 
verjprochen, er folle künftig täglich ein Pfund Mehl und ein Lot 
Salz erhalten; er befomme aber nichts. Er befommt wirklich nichts. 
Die jogenannte Kleidung bejteht dort oft lediglich in einem Hemd, 
das, weil nur eins erxiftiert, ebenſo jchmußig als zerriffen zu fein 
pflegt. Er wolle dem Kinde wohl Eſſen geben, habe aber jelbjt nichts; 
er verdiene täglich al Lohn einen Grojchen und vier Pfennig, wovon 
er fich, feine Frau und das Kind ernähren müſſe. Die Sache wurde 
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jogleich unterfuht. Es ergab fich, daß der Kerl ein Säufer ift. 
Wäre er fleißig, jo fönnte er zwei, ja drei Grofchen pro Tag 
verdienen. Das Kind, das doch leben muß, ernährte fich wie die 
meijten jeinesgleichen vom Betteln und wird höchjtwahrfcheinlich nicht 
über die fittliche Höhe feines Pflegevaterd Hinausfommen, wenn es 
nicht zuvor ftirbt. 


Rybnik, den 20. Februar 1850. 

Ein deutjchjiprechender Schufter, der aus Glogau hierher über- 
geſiedelt iſt, fit in einer wahren Höhle; um ihn fünf Söhne Die 
ungen treiben fich bettelnd umber, wenn jie nicht dem Vater Pech: 
draht ziehen. Die Kunden liefern dem Schufter das Leder, das er 
verarbeitet, und bezahlen ihn mit Kartoffeln und Kraut. Der Schuiter 
ift Einlieger und wohnt bei einem Cigentümer, welch leßterer in der 
Stube gegenüber wohnt. Die Kinder Hatten lediglich Hemden an, 
das eine wärmte jich auf der Dfenbanf, das andere, jechd Jahre alt, 
jtand ohne Hemd, jo wie Gott es geichaffen Hat, am Schornitein. 
Auf dem Herdofen wurde die Mittagsmahlzeit der Familie bereitet. 
In eine Art Henkeltopf find Kohlſtengel Hineingejtopft, die, zwei bis 
drei Zoll lang, im Waſſer ohne Salz gekocht werden. Anderes giebt’3 
nicht. Doch ift die Familie nicht arm, denn fie hat eine Kuh (von 
der Größe unjerer Kälber), welche mit der familie in derjelben Stube 
fogiert, nur durch ein auf der Erde aufgeftelltes und einen Fuß hohes 
Brett abgetrennt. Der Dung der Kuh fällt auf den Erdboden ohne 
Strohunterlage. Der Bewohner eines dritten jogenannten „Hauſes“ 
iſt Befiger von elf Morgen Landes. Die Stube ijt hier etwas größer. 
Mann und Frau jammern auf polnijch, daß fie nicht im ftande feien, 
die Steuern zu bezahlen. Der Regierungsrat von Jeetze bewilligte 
fofort die Stundung der Zahlung, und Mann und Frau füßten ihm 
wetteifernd die Hände. Der Mann Hat jeine Kuh aus Not verfauft, 
der Typhus Hat ihn heruntergebracht. Er Hat übrigens noch zwei 
Pferde, die, jo ernit die Sache ift, Lachen erregen, denn jie find ein 
wenig größer als Biegen und dreiundzwanzig Jahre alt. Im Pferde: 
Stall jchläft zugleich auf einem elenden Strohlager der „Einlieger”. 
In einem weiteren Haus, das wir befuchten, war der Mann nicht zu 
Haufe, die Frau, ein böfer Drachen, hatte ihn vor furzem mweggejagt! 
Wo mag er geblieben fein? Vor dem Haufe war der Dünger auf 
zwei Haufen verteilt. Bis zur Ausprügelung hatte nämlich die Frau 
ihren Mifthaufen links und der Mann den jeinen recht3 liegen. So 
war die Scheidung der beiden Eheleute zum voraus reinlichit verjinn- 
bildlicht! Und jo jah es in allen Häufern Poppelaus aus, die wir 
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gefehen und nicht gejehen; dies Dorf gilt übrigens als zu einer 
föniglichen Domäne gehörig als eines der beiten, weil darin verhältnis 
mäßig immer noch Zucht und Ordnung aufrecht erhalten mwird. 

Noch muß ich meinen Bejuch im „Kreticham” erwähnen. Kretſcham 
beißt der Krug im Dorf. Der Kreticham ift die einzige Erholung des 
polnischen Bauern. Hier wird Branntwein getrunfen, Tabak geraucht 
und — getanzt, aber buchjtäblich weiter nichts. Eine Hochzeit währt 
manchmal zwei bis drei Tage; dann wird Mufif bejtellt und ein 
Paar nach dem andern tanzt auf dem hHolperigen Bretterboden, den 
unfer Bieh viel bejjer hat. Auf folcher Hochzeitsfeier wird mur 
Branntwein getrunfen, gegeifen wird nichts. Es wird getrunfen und 
getanzt bis zur Prügelei, mit der die „Feier“ regelmäßig endet. Wir 
haben in vielen Häufern nachgefragt: Brot fennt man nicht, auch bei 
den jogenannten Wohlhabenden. Alles reduziert fich auf Kartoffeln 
und Kraut (Weißkohl); Höchitens baden fie „Kuchen“ von ihren oft 
jchlechten, auch fauligen Kartoffeln mit etwas gejchrotenem Mehl dazu, 
das die Bewohner jeden Haujes auf einer Handmühle mahlen. ch 
bringe etwas Kornbrot aus einer jolchen Bäckerei mit. Fleiſch findet man 
in biefiger Gegend fehr jelten. Bei der Hungersnot 1847 und 1845 
haben jie freilich ihre Hunde aufgegefjen, weshalb auch nur wenig 
Hunde bier zu Lande gefunden werden. Ich muß noch einiges hinzu: 
fügen: Wem liegt denn eigentlich die Sorge für die Armen ob? 
Nach dem Papier dem Armenverbande der Gemeinde, der, wie jchon 
bemerkt, in jeder Gemeinde erijtieren foll, aber nirgends eriltiert. 
Die Unzahl der Armen bettelt, namentlich die Kinder. Dabei wird 
fürchterlich geftohlen. Wenn oben von Kühen und Schweinen, die im 
Zimmer logieren, die Rede war, jo hat das jeinen Grund meilt in 
der Furcht der Leute, diefe möchten ſonſt geitohlen werden. Mancher 
Faulenzer fteht nur deswegen früher, d. h. ſchon mitten in der Nacht 
auf, um im Dorf eine Kuh zu ftehlen, die er dann mit jeinen 
Kollegen in den nächiten Wald führt, um fie auf der Stelle zu 
zerlegen. Die Faulheit der Leute gebt aber noch viel weiter. Wie 
viel jogenannte Bauern giebt es, die vielleicht fünfzig bis jechzig 
Morgen befigen, von denen fie aber nur fünfzehn bis zwanzig bebauen, 
während die andern unbebaut liegen bleiben. Faulheit und Indolenz 
find die Grundzüge diefes polnischen Menfchenichlages; dagegen jind 
die Leute im Kirchlichen ftreng orthodor und Halten auf ihre Kapellen, 
ihre Heiligenbilder. Aber was für eine Frömmigfeit ift das! Es 
find noch nie jo viel Kirchendiebftähle vorgefommen als in den legten 
beiden Jahren. Ein anderer merfwürdiger Zug ift die Treue diejer 
Bevölkerung gegen den König, was fich bejonders auch darin fund 
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thut, daß fie im Jahre 1848 nicht nur nicht rebelliert fondern mit 
unvergleichlicher Treue und NAufopferung die Steuern bezahlt Hat. 
Steuern zu zahlen ift den Leuten Hier wie ein unverbrüchliches Dogma. 
Wenn das Gebot mit äußerem Thun abgemacht wäre, fo erfüllte viel- 
leicht fein Geichlecht treuer daS Gebot: Gott zu geben, was Gottes 
ift, und dem Kaiſer, wa3 des Kaiſers ift. Ya fie darben fich 
das Nötigfte ab, fie verkaufen, was fie haben, nur um ihre Steuern 
zu entrichten, die feineswegs zu Hoch find, aber drüdend, weil die 
Vorbedingungen fehlen, nämlich Fleiß und Ausbeutung des Beſitzes. 
Merkwürdig ift, mit welcher Zähigfeit manche bier das Gebot der 
Enthaltjamfeit vom Branntmwein halten. An vielen Stellen ift zwar 
feit 1848 das Gelübde der Enthaltjamfeit wieder gebrochen, aber 
inmitten all der Säufer find nicht wenige, welche für fein Geld der 
Welt einen Tropfen Branntiwein genießen. So joll e8 3. B. in der 
Nähe von Oppeln noch ganze Dörfer geben, wo fein Bewohner 
gebranntes Waller trinkt, während früher faft alle Säufer waren. 
Aber ſonſt thun die Priefter gewöhnlich nichts, als daß fie mit 
vielleicht geringer Ausnahme, die ftet3 geglaubt werden muß, Die 
Wolle von den Schafen nehmen. Über den Schulbefuch der Kinder 
berichtete ich jchon früher. Die Schullehrer fehlen teils ganz, teils 
find es die jämmerlichiten Subjekte. Fünfzig Thaler ift meift ihr 
jährliches Einfommen; natürlich betreiben fie ihren Beruf nur nebenbei, 
betreiben dagegen oft als Hauptjache, wenn fie jich nicht indolent in 
ihre Lage ergeben, ein anderes Nebengeichäft, 3. B. Kornhandel und 
dergleichen. Im Sommer müflen die Kinder das Vieh hüten, im 
Winter liegen fie mit den Alten Hinterm Ofen und jtieren blind vor 
fi Hin oder betteln. Im Winter find die Wege, welche die Kinder 
zur Schule zurüdlegen müſſen, des Schnees umd der Sümpfe wegen 
thatfächlich undurchdringli. Wie konnte die Regierung die Gelegen- 
beit vorübergehen laſſen, in jenen neuntaufend unglüdlichen Waijen 
ein neues Gejchlecht heranzuziehen! 

Jetzt ift der richtige Weg unendlich ſchwer zu finden, wenn er 
wirklich noch gefunden werden kann. Die fatholifche Kirche liegt hier 
in mehr als in einer Beziehung im Tode. Wenn einjt das Volt 
erwacht, wird es den Zaun der Fatholifchen Kirche überfpringen und, 
wenn nicht zum voraus dafür gejorgt wird, heidnifch werden, es ſei 
Denn, daß es evangelifch wird. So etwas mögen auch wohl die 
Prieiter fühlen, wenn e3 fie drängt, fich den evangelifchen Beltrebungen, 
die neuerdings inmitten des Landes aufleuchten, jo wie es gejchieht, 
entgegenzujtellen. Vielleicht, daß dann Hilfe wird, wenn jene große, 
mir unbefannte, zum voraus nicht zu entziffernde Thatlache vom Herrn 
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in die Welt hineingefandt werden wird, — nicht als eine jchon jeßt 
eintretende legte Erjcheinung jondern als die Fortſetzung der Refor— 
mation. Das Gegenbild — die Revolution — iſt ja als die Stimme 
des Gerichts bereits in die Erjcheinung getreten. Es gilt, die Johannis: 
ftimme in der Wüſte, die der fittlichen Wiedergeburt des Volkes voran— 
gehen muß und in deren Dienft die innere Miffion fteht, zu erheben! 
Mögen darum nur jene Theologen, von denen wir neulich jchrieben, 
eifern — grob oder fein —, fie follen ung das Licht der Hoffnung, 
die Macht des Glauben? im Herzen nicht auslöfchen. Suchten jie 
wirklich des Volkes Elend, erfennten fie die Schuld der Jahrhunderte, 
veritänden fie Gottes Strafgerichte an unferm Gejchlecht, glaubten fie 
von der Tiefe des Herzens an die juchende, vergebende und darum 
ganz rettende Liebe und Macht unferes Gottes, — fie zankten nicht 
und fehölten uns nicht, fondern ftünden mit ung ftill, Buße zu thun, 
Fürbitte zu thun für alles Volk, Hand anzulegen zur Arbeit, wie 
und two jeder kann, und thäten den Mund auf, weithin zu verfündigen 
des Herrn Herrlichkeit, die wie eine helle Wolfe dennoch über dem 
ruht, das die Völker bededt. Zur Rettung des biefigen Landesteils 
gehört zugleich jeine Germanifierung, was diesmal mit Evangelifierung 
zujammenfallen mag. 


Pleß, den 23. Februar 1850. 

Nach den vielen unruhigen Tagen finde ich mich zum erjtenmal 
wieder allein. Herr von Jeetze ift nach Dppeln abgereijt. Die 
Gaftfreundfchaft ijt zu meiner befonderen Freude Hier nicht jo groß, 
daß fie mich in Anfpruch nähme, und Graf von Hocberg, deilen 
Dach mich jonft Herbergen würde, ift nicht bier. So hab ich eben 
allein zu Mittag gegefjen und zur Gejellichaft dabei Kurd v. Schlözers 
„Livland und die Anfänge des deutichen Lebens im baltischen Norden” 
gelejen, deſſen eriter Abjchnitt in die erjten Anfänge Hamburgs und 
die Größe des bremifch-hamburgifchen Erzbistums zurüdführt. Wird 
unfer Norden noch einmal wieder folche Bedeutung für die Kirche 
de3 Herrn erlangen? Wie verjcehwunden find ſolche Erinnerungen an 
jene einjt mächtige Serrlichfeit der Gemeinde Chrifti in unferer 
engeren Heimat! Aber das Licht der Gefchichte der Vergangenheit 
verwandelt ſich für den Glauben immer wieder in ein Beichen der 
Geſchichte der Zukunft, und ijt es mir ein befonderer Troſt, mich an den 
Strahlen diejes Lichtes erquiden zu Dürfen. Das erwähnte Bud) it 
die Frucht langjährigen deutichen Fleißes. Ich Habe mir diefe Zeit 
nach Tiſch fejtgejegt, um mit Dir, ‚wie es ja zu Haufe gewöhnlich 
geichieht, zu plaudern, nachdem ich mehrere Tage nach ununterbrochener 
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Arbeit Habe fchweigen müfjen. Über alle künftigen Tage babe ich 
Ichon brieflich disponiert. Da mir für mein Hierſein ein gräflicher 
Wagen zur Dispofition gejtellt ift, ſo kann ich mich um fo angenehmer 
einrichten. Ich fahre morgen früh an einem „polnifchen Sonntage”, 
d. h. an einem Sonntage, an dem in der hieſigen evangelijchen Stadt: 
firche polnisch gepredigt wird, nad) Czarkow, wo ich den Tag bei 
den Brüdern verbringen will; auch die aus Warjchowig und Pasko— 
wisna werden fommen, der Wagen bleibt die Nacht dort, und ich 
fahre früh dann nach) Nicolai, um auch das dortige Waifenhaus noch) 
einmal zu jehen. Der legte Abend in Rybnik war mir bejonders 
lieb, weil er mich mit meinem NReifegefährten noch näher zufammen- 
führte. Auf denkbar jchlechteften Wegen gelangten wir beide nach) 
Warſchowitz, wo die unter Bruder Meyers Leitung ftehende Waijen: 
anjtalt auf drei verfchiedenen Bauernhöfen einquartiert ift, alles war 
in bejter Ordnung. Pie Hauptſache war diesmal die Befichtigung 
des von uns für die oberichlefifchen evangelifchen Waiſenkinder gefauften 
Grundjtüds „Sowowka“, d. h. Eulenneft. Das alte Wohnhaus fieht 
freilich, mwenigftens in der älteren Hälfte einem Eulenneſt ähnlicher 
als einer Mädchenbehaufung. In der Mitte des Dorfes liegt die 
fatholifche Kirche mit einem uns feindlichen Priefter; eine Viertel— 
ftunde davon ein evangeliiche8 Schulhaus, deſſen Schulmeifter fich 
gegen uns verdächtig benimmt. Die Evangelifchen find hier überhaupt 
widerhaarig und ungütig, da fie geglaubt hatten, fie würden durch 
Gründung der Anftalt Geld verdienen. Da das nun nicht der Fall 
ift, jo jtellen fie fich fremd. Gerade wegen des hier herrichenden 
fchlechten Geiftes, haben wir eben diefe Stelle ausgewählt. Es wird 
die Zeit fommen, da der Herr dennoch auf diefer Stätte Seine Siege 
feiern wird. Das neue Gebäude mit feinen geräumigen Zimmern 
nimmt fich ftattlich aus. Es iſt zwedmäßig nach dem Riß gebaut, 
deſſen Du Dich entjinnen wirft. 

Herr von Jeetze Hat mir zulieb den landwirtichaftlichen Plan, 
den Meyer entworfen, in meiner Gegenwart geprüft, ebenjo Die 
andern ſchon getroffenen Einrichtungen und fich darüber vollfommen 
zuftimmend erklärt. Läßt der Herr es gelingen, jo ift für Oberfchlefien 
nicht bloß eine ſchöne Waifenanftalt jondern zugleich eine Acerbaufchule 
im fleinen gewonnen, die für viele darin zum Segen werden fann. 

Unjer Weg nach Pleß führte ung von Warſchowitz über Bara- 
nowiß, das große Gut des LandratS von Durant. Wir machten 
einen Gang durch die Stallungen. Ach Habe dabei einiges bon der 
Hippologie, die nicht gerade mein Fach ift, profitiert. Herr von Durant 
intereifierte mich um jo mehr, al3 ich die Korrefpondenz des jeßigen 
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Oberpräfidenten mit ihm fannte. In Pleß gab e3 genug zu arbeiten, 
fo dad wir ung um anderes nicht befiimmert haben. Gejtern haben 
wir den größten Teil des Tages in Czarkow zugebracht. Die Kinder 
waren friich und froh, feines war franf, während in allen Anitalten 
fonft Elend und Not auch in diefer Beziehung herrſcht. Die Kinder 
machen auch ſchöne Fortſchritte im Lernen. 

Heute habe ich Graf Stolberg und jeine Gemahlin, Schweiter 
des Grafen von Hocberg, auf Ludwigswunſch bejucht. Das 
Waiſenhaus bier, in welchem unter jechsunddreißig polnijchen Mädchen 
drei Kaiſerswerther Diakoniſſen arbeiten, ift einfach und zweckmäßig 
eingerichtet; e3 ijt neben Warſchowitz das zweite evangelijche Inſtitut 
der Art. Merkwürdig bleibt, wie jich hier jeßt auch die Evangelifchen 
rühren, die doch die unverhältnismäßig geringere Zahl bilden, während 
die Katholijchen ihren Schlaf weiter fchlafen oder warten, ob es nicht 
andere für fie thun wollen; und wenn lettere ihnen dann nicht die 
willfommenen Berjonen find, betrachteten fie fie mit Argwohn und 
feinden fie an. Woran liegt das?! 


Breslau, den 26. Februar 1850. 

Heute Hatte ich eine wichtige Konferenz in Sachen Oberſchleſiens. 
Sie endete mit einem Mittagefien beim Fürftbifchof, wozu wohl zehn 
geiftliche Herren, ferner fatholiiche Gutsbefiger und der Oberpräfident 
eingeladen waren. Zum Teil gab es bier wirklich hochinterejjante 
Verhandlungen. Später war ich dann beim Grafen Burghaus, dem 
Präfidenten des Gentral:ftomitees, dann beim Generalfuperintendenten 
Hahn, fchlieglich bei Graf Harrach und feiner überaus freundlichen 
Gemahlin, die mir die teilnehmendften Grüße an Dich und an Mutter 
aufgetragen hat. Ins Hotel zuriücgefehrt, Habe ich auf Grund der 
bis dahin ftattgehabten Verhandlungen in einem Promemoria etwa 
folgende Gefichtspuntte für die endliche Verforgung der armen Waijen 
aufgejtellt: Viertauſend erreichbare Waijen, wenn nicht noch mehr, ' 
find zu verpflegen und zu erziehen und zwar alle bis zum jechzehnten 
Lebensjahr. Don diejen find jet etwa fünfzehnhundert in Anjtalten 
und zweitaufendfünfhundert in Familien untergebracht. Die leßteren 
Kinder müſſen fajt ausnahmslos in andere Kreiſe verjegt werden, wo 
fie ein ordentliches Familienleben finden, jollen aber nach dem jech- 
zehnten Lebensjahr in ihre hHeimatlichen Verhältniſſe zurüdverjegt 
werden. Die übrigen werden nach Konfeſſionen gejondert, wie es 
ſchon jegt der Fall ijt, und zwar werden die Kinder unter zehn Jahren 
in Bewahranftalten von je fünfzig Kindern förperlid und geiltig 
gepflegt, um jo vorbereitet wieder auf andere Anjtalten überzugehen. 
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Zwanzig folcher Anftalten für fleinere Kinder find erforderlich. Dieje 
jollen unter der Leitung von Klofterfrauen, Urfulinerinnen und barm- 
berzigen Schweitern jtehen. Gewiß eignen fich diefelben vortrefflich 
dazu. Bu zehn Anjtalten find die Lofalitäten vorhanden; zehn fehlen 
nod. An diefe Bewahranftalten jchließen fi dann Anftalten fir 
größere Rinder von elf bis fechzehn Jahren, die nach Gejchlechtern 
zu jcheiden find. Bon den größeren Mädchen joll ein Teil zugleich 
in jenen Anjtalten für die kleinen Kinder unter Leitung der 
Urfulinerinnen mithelfen, was nicht ohne Frucht für das Ganze 
bleiben wird. Für die größeren Knaben find fünf landwirtjchaftliche 
Anjtalten einzurichten und zwar für jeden der drei Kreife Ratibor, 
Rybnik und Pleß je eine. Dieje fünf Anftalten werden mit dem 
Zwede begründet, fünftig, nachdem die Waiſenkinder verjorgt jein 
werden, fortzubeitehen und zwar jo, daß zwei derjelben als fürmliche 
Aderbaufchulen die” Aufgabe Haben, Vögte und Knechte zu bilden, 
mährend die anderen drei Rettungshäufer für verwaiſte und verwahrlofte 
Kinder der drei reife werden. In einer derjelben iſt zugleich eine 
fatbholijche Brüderanjtalt zu errichten, aus der fünftig polniſche 
Landjchullehrer für Oberjchlefien hervorzugehen Haben. In Uber: 
ichlejien fehlen, wenn alles normal eingerichtet fein würde, alles in 
allem jiebenhundert Schullehrer! Auch brauchen wir über taujend 
Morgen Landes. Leider find die jechzehnhundert von der Regierung 
zur Dispofition gejtellten Ländereien bis auf neunhundert Morgen 
nicht zu gebrauchen. Die jährlichen Koften werden fich im erften Jahr 
auf 70 bis 80 000 Thaler belaufen; alles in allem werden 800 000 
Thaler nötig fein. 

Das Gentral:ftomitee hierjelbit (Graf Burghaus) hätte die Summe 
zu den erſten Einrichtungsfojten herzugeben, da8 Ganze ein Jahr 
hindurch zu erhalten und dann als folches feine Thätigfeit zu 
bejchliegen. Die vielen freiwilligen Beiträge aus ganz Deutichland — 
e3 gingen etwa 360 000 Thaler ein — würden jo eine bejjere Zukunft 
Oberſchleſiens wejentlich mit anbahnen fünnen. Der Fürjtbifchof Toll 
die Bujage geben, daß die Kojten für das erwachiene Perſonal von 
Freunden in der fatholijchen Kirche aufgebracht werden, während der 
Staat die übrigen Kojten der Erhaltung bewilligen und diejen Anlaß 
benugen müßte, jeine alte Schuld an Oberjchleiien zu tilgen. Staats: 
wirtichaftlich kann fich eine jolche koftipielige Einrichtung nur empfehlen, 
wenn zugleich etwas Bleibendes geitiftet wird. Wird unſer Plan 
angenommen, entitände ein jegensreiches Zufammenmirfen von jtaatlichen, 
firhlichen und freien einander ergänzenden Liebeskräften zur Rettung 
einer in Bettel und Liederlichkeit zu Grunde gehenden Bevölkerung. 
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Der projektierten fatholifchen Brüderanftalt würden fich viele Stellen 
öffnen, um fittlich tüchtige Kräfte in die faulenden Maſſen der 
ſlaviſchen Bevölkerung zu entienden. Du fiehit, wie ich den Fall als 
einen jolchen angejehen und behandelt habe, in welchem einmal Die 
innere Miffion der Hebel werden fol, Staat und Kirche in Bewegung 
zu bringen und zur Rettung des Volkes in einer Zeit zu vereinen, 
wo die Führer des Volks, die dad Leben und Lieben nicht kennen, 
dahin arbeiten, beide zu trennen und das Band zwilchen beiden aufs 
zulöjfen. Der Liebe Chrifti gebührt doch der Sieg, darum laſſen wir 
das Hoffen nicht! 

Der Oberpräfident bat ſich dem Plane völlig geneigt erklärt, 
auch ijt er damit einverftanden, daß die Durchführung der Sache 
dem biäherigen Verwaltungsweg ganz entzogen wird. Auch find der 
Fürftbiichof und der Kanonifus Heyde darauf eingegangen. Wir drei 
haben uns verbunden mit der Macht der Überzeugung, welche im 
Gewiſſen mwurzelt, nach oben, nach Berlin zu wirfen, daß man dort 
eine günjtige Entjcheidung treffe. Wir dürfen glauben, daß der 
König, dem der Fürftbijchof antworten muß und den ich wahrjcheinlich 
in Berlin wiederfehen werde, jeinen Einfluß auf die Minifterien zu 
Gunſten unſeres Projekts geltend machen wird; gleich heute habe ich 
nach Berlin gefchrieben und um eine Audienz gebeten. Man wird 
fich fürchten, das Geld zu bewilligen und vor den Kammern mit dem 
Bekenntnis erjcheinen zu müſſen, von ihr nicht bewilligtes Geld verbraucht 
zu haben. Vielleicht bricht fich auch dort das Gewiſſen Bahn und 
wäre es auch nur in der Gorge, vor Menjchen jpäter nicht verant— 
mworten zu müfjen, wie unverantwortlich man gehandelt hat. Meine 
Hauptſorge ift die, daß der Fürftbifchof die Menfchen und namentlich 
den Führer des Ganzen, der zugleich des Polniſchen mächtig fein 
muß, nicht wird finden fünnen. 

ch Hörte diejer Tage, daß das Minifterium der geiftlichen u. ſ. w. 
Angelegenheiten in Preußen ſich an alle Kirchenbehörden in den 
Provinzen gewandt habe, um diefen die innere Miffion zu empfehlen, 
Es ift in der That merkwürdig, welch einen rajchen Lauf Die 
Sache der inneren Miffion, mwenigjtens das Intereſſe für jie durch 
alle Stadien gemacht hat. Die That jelbft ift freilich noch ein ganz 
anderes! Immerhin ift das Bekenntnis der Kirche zu ihr auch eine 
That. Sie zeugt von dem in der Chriftenheit aufgehenden Bewußtſein, 
dag in ihr als ſolcher die allein rettende Macht liegt. Wie bedeutiam 
dies Belenntnis ift, ſehe ich u. a. auch Hier in Breslau, wo man 
nad) langem Hleinmütigen Zagen und Klagen fich endlich aufgemacht 
und eine nicht geringe Schar von Männern aller Stände zu gemein: 
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ſamem Wirken gefammelt hat. ch Habe mich übrigens geweigert, 
bier in großen öffentlichen Verſammlungen zu reden, es jcheint bier 
noch nicht an der Zeit; mir gefallen die Führer nicht ganz, wiewohl 
fie meine Freunde find; es fehlt ihnen bei dem engen Gewiſſen das 
weite Herz, und ich meinesteils möchte die heilige Sache davor bewahren, 
daß fie nicht in Fraktionen übergehe und jo untergehe. Ich Habe mich 
nur dazu bereit finden laffen, heute um fünf Uhr in einem engeren, 
namentlic) aus thätigen Frauen beftehenden reife, dem fich auch 
einige Männer anfchliegen werden, zu fprechen. Überhaupt ift der 
heutige Tag ſtark bejegt. Um zehn Uhr fommt Graf Hochberg von 
Fürftenftein, darnach die Gräfin Pückler geb. Fürftin Neuß aus 
Schweidnig Hherüber, da ich weder Fürjtenjtein noch Schweidnig jelbit 
hatte bejuchen können, dann iſt wieder Konferenz beim Fürſtbiſchof. 
Um zwei Uhr jpeife ich beim Oberpräjidenten; um fünf Uhr ift jene 
borerwähnte Verjammlung. Die Zwijchenftunden gebrauche ich zu den 
nötigen Schreibereien, mit denen ich ſonſt nicht fertig werde. 


Breslau, den 27. Februar 1850. 

Heute fcheint die Sonne jo Hell und warm, wie ich fie lange 
nicht gejehen. Dazu läßt der Herr auch Seine Gnadenfonne über 
uns aufgehen. Wenn wir’s nur glauben und erbitten wollen, jo iit 
es für die, die Ihn lieben, doppelt Tag und ein doppelt Leben, das 
doch ein einiges ift, weil es in Ihm gelebt wird, der es allein 
geben fann. 

Gejtern Hatte ich mit dem Fürjtbijchof und dem Kanonikus Heyde 
eine legte Konferenz. ch Habe noch einmal den ganzen Plan ent: 
widelt; noch einmal ijt alles geprüft und namentlich die Seite ins 
Auge gefaßt, welche jpeziell von der Kirche erfüllt werden joll und 
fann. Herr von Diepenbrocd Hat zugejagt, die Männer die nötig 
find, zu rufen, „ſoweit der Herr dazu Gnade geben wird”, was ihm 
aus tiefiter Seele geiprochen war. Bereit3 Heute war darüber eine 
Bejprehung mit Geiftlichen, auch ijt der Name des Geiftlichen 
genannt, der der Borfteher des ganzen Unternehmens werden joll. 
Es gilt die Erwerbung eines Mannes durch den Geift deſſen, der 
einjt einen Bincenz von Raul zum Licht in der Finfternis machte. 
Sch Hatte hervorgehoben, daß es nicht auf die Geminnung eines 
Ordens oder einer Kongregation fondern auf lebendige und treue 
Elemente in der fatholijchen Kirche ankomme, fur; auf eine ent- 
jprechende Inſtitution, wie es die unferer Brüderanjtalt ijt, welche 
natürlich mit feiner Silbe genannt ward. Wie dürfte es fich das 
Herz verjchweigen, daß der Augenblid für die Gewinnung neuer 
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Kräfte aus der fatholifchen Kirche ein großer war, zugleich aber auch 
für das thatjächliche Zeugnis der Handreichung beider Slirchen, der 
evangelijchen und der fatholifchen, zur Bethätigung des einen Glaubens, 
des Glaubens an den Herrn, der in beiden Kirchen lebt. Der Fürft- 
bifchof Tpricht nicht eben viel, aber das Wenige, was er jagt, ift 
bedeutungsvol. So fügte er in einer Stelle meinen Worten, die fich 
auf Staat und Kirche zugleich bezogen, ein „muß“ ein, da3 ich aus: 
gelajjen Hatte und was viel fagte, wenn es der Kirche beigelegt würde. 
Sch bemerkte dem Fürſten, daß das Wort in einem doppelten Sinn zu 
nehmen jein würde und wie das „muß“ bei der Kirche etwas anders 
jei als bei der Staatsregierung. Da betonte er das „muß” noch 
einmal, es jolle gerade um der Kirche willen eingefchoben werden, 
und drüdte mir dabei die Hand zum Zeichen des Verſtändniſſes. So 
hatten wir mohl anderthalb Stunden miteinander verhandelt. Wie 
e3 mir ums Herz war, fo auch wohl dem trefflichen Kirchenfürften, 
wir hatten eben zuvor noch den Unterjchied des evangelifchen und 
fatholifchen Glaubens, dann aber auch die Höhere Einheit beider 
Kirchen hervorzuheben gehabt, um fie in diefer Angelegenheit ohne 
Beichränfung irgend eines Teild zu bethätigen. Da umarmte mich der 
Bifchof mit einem Bruderfuß und mit den Worten: „ch verjtehe Sie 
völlig!” — Wenn nun die Minijter in Berlin ebenfall3 „ja” jagen, 
fol es der Fürſtbiſchof fogleich erfahren, und wir fönnen dann 
gemeinjam vorwärts gehen. Wir würden zunächſt einige der für Die 
Zeitung jener projeftierten Anftalten defignierten Männer im Rauhen 
Hauſe jehen. 

Graf Hochberg war heute morgen von Fürjtenftein aus andert- 
halb Stunden bei mir, wir haben viel Wichtiges miteinander beſprochen: 
namentlich joll der Berfuch gemacht werden, den Hohen fatholijchen 
Adel in feinen Hauptvertretern, die zum Teil fürftliche Reichtümer 
bejigen, zu bewegen, je fünfzig bis Hundert der in Familien unter: 
zubringenden Waijen zu unterhalten. Der Graf will jogleich darauf 
aus jein und kann das um jo mehr, als er jelbjt jchon viel an den 
evangeliichen Waiſen gethan Hat, übrigens nicht bloß an den Waifen; 
er bat in diefen Wochen den Bauern eines Dorfes von achtundzwanzig— 
taufend Thalern, die fie ihm fjchuldeten, vierzehntaufend Thaler erlafjfen 
und fie dadurch vom bürgerlichen Untergang gerettet. Aber wie dieje 
Wafjerpoladen find, ftatt dankbar zu fein, ſehen fie dieje vierzehntaufend 
Thaler als das Angelt auf die zweite Hälfte an. Der Graf ijt mit 
dem Plan vollftändig einverftanden und will zu den zwei Kolonieen, 
die im Pleſſener Kreife angelegt werden müljen, die dazu gehörigen 
etwa fiebenhundert Morgen Acer darbieten. Wie ijt der treffliche 
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Herr in den zwei Jahren, feit ich ihm nicht wieder gejehen, in jeinem 
Innern gewachſen! So gern ich mit ihm nach Fürftenftein gegangen 
wäre, war das leider unausführbar. 


Frankfurt a. D,, den 28. Februar 1850. 

Es ergriff mich tief, al3 ich bei der Ankunft Hier den alten 
Minifter von Thile wieder ſah, der mich an der Bahn erwartete. 
Das lebte Mal, daß wir einander geiprochen, war in Berlin 1848 
gewejen. Wir blidten damals auf die nächtlichen Gewitterwolfen, die 
Berlin umlagerten. Sch reifte an jenem Tage das erſte Mal nad) 
Oberjchlefien; als ich am achtzehnten früh nach Berlin zurücdfehrte, 
welche Veränderung! wo waren da die Mächtigen! Es fonnte wohl 
nicht anders jein, als daß wir unfre Herzen gegeneinander ausjchütteten. 
Hätte Doch der König jetzt jolche Räte, wenn auch nicht als Staats: 
männer jo doch al3 Freunde um fich, wie müßte das fein inneres 
Leben jtärfen; freilich ift in diefem Fall der Freund vom Staatsmann 
faum zu jcheiden. Als der König, — ich weiß nicht, bei welcher 
Beranlajiung, nach dem Greignis de3 Jahres 18458 zu Breslau in 
einem reife von Männern weilte — e3 war im Haufe des Ober: 
präjidenten —, wurde ihm mit einemmal Graf Stolberg, der frühere 
Minifter gemeldet, den der König jeit dem März 1545 nicht wieder 
geiehen hatte. Als der Name Stolberg genannt wurde, jprang der 
König auf und rief: „Wer? mein Stolberg?” eilte dem Eintretenden 
entgegen und jchloß ihn in jeine Arme. Der frühere Minifter thut 
jest die Dienjte eines Landrates an Stelle jeines Sohnes Eberhard, 
der bis dahin in der erjten Kammer einen Gib gehabt, er joll wie 
ein Vater in jeinem Kreife walten. Ich weiß nicht, ob ich Dir früher 
Ichon einmal gejchrieben, daß jeine Kinder zu jeinem legten Geburtstag 
durch eine Werlojung untereinander und in den nächiten Streifen 
jfiebenhundert Thaler zujammengebracht haben, die fie dem Vater zur 
Gründung eines Rettungshauſes in feinem Kreiſe überreichten. Das 
find diejelben Männer, die einjt wie der Minijter von Thile über 
Hunderttaujende disponieren fonnten, wenn es ſolche Zwede galt. 
Wenn es noch die Tage vor 1848 wären, hätte man die etwa acht= 
Hunderttaufend Thaler, die wir jet für die oberfchlefiichen Wailen 
beanjpruchen, ohne Zweifel gleich zur Dispofition geitellt. 

Das für meinen biefigen Aufenthalt feitgeitellte Programm wurde 
mir vorgelegt. Außer allerlei anderen Zujammenfünften, die Heute 
ſchon um ſieben Uhr anfangen jollen, wird morgen drei Uhr nach: 
mittags eine öffentliche Verfammlung in der Kirche jtattfinden. Der 
Boden ijt hier mehr al3 bereit. 
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Bon Breslau will ich noch einiges nachholen. Ich jchrieb, daß 
ich beim Oberpräfidenten zu Tiſch geladen war. Bei diefer Gelegenheit 
wurde ich mit einer Reihe von Räten desjelben befannt gemacht; 
auch war der Sohn des Minifters Eichhorn, ebenfalls Regierungsrat, 
zugegen, der mir bei diefer Gelegenheit von einem Creignis im Haufe 
feines Waters erzählte, das er, der Sohn, dort am 20. März 1848 
mit erlebt hat. Nur mit Mühe konnte das Leben des Vaters gerettet 
werden, da Inſurgenten ihm nach dem Leben trachteten; Kinder und 
Freunde brachten den mutigen alten Seren, der den Buben nicht 
weichen wollte, nicht ohne viel Mühe zum Nachgeben und führten ihn 
auf einem andern Weg in die Wohnung feines Freundes am Tier 
garten, wo er drei Tage zurücdgezogen verblieb. Schließlich will ich 
nicht unterlafjien, Dir noch einmal die Perjon des Oberpräfidenten 
hervorzuheben, der mit umerbittlicher Hand die Führer der Revolution 
in Schlefien gepadt und, wenn auch nicht erdrüdt, Doch vorläufig 
gebändigt hat. Er erzählte mir manches davon, als wir tags zuvor 
von der Mittagstafel des Fürftbiichofs kamen. Herr von Schleiniß 
ift ein Mann, der den Eindrud wahrer deuticher Biederfeit macht; 
fein Wort iſt ebenjo gerade als feit, fein Gewiſſen mächtig, jein 
Handeln rückſichtslos, wo es gilt die Gerechtigkeit wie die Liebe (beide 
find ja eins) walten zu lafjen. In feiner Erjcheinung fpiegelt fich 
ein Bild des Mutes, den er jo vielfach bewiejen hat. Hätte Schlefien 
früher jolche Oberpräfidenten gehabt, es ftände jeßt mit Oberjchlejien 
nicht jo jchlimm. Nach der etwas lang mährenden Mittagstafel holte 
mich Konfiftorialrat Wachler ab, um mich in den Saal der Brüder: 
gemeinde zu führen, wo ich einen Bortrag halten jollte, was auch 
geichehen if. Es gab nachher vielerlei neue Belanntichaften. Die 
Berfammlung war jo zahlreich bejucht, daß der Raum überfüllt war. 


Halle, den 12. April 1850. 


Gott erhöre unjere Gebete und jegne an uns Sein Wort; Er 
heilige unjere Gedanken und Arbeiten, die unjer heutiges, jehr ver— 
fchiedenes Tagewerf ausfüllen werden. 

Nachdem ich Dir geftern den flüchtigen Brief gejchrieben, habe 
ich feine Stunde wieder allein gehabt. Früh morgens befuchte ich 
Profeſſor Müller. Darnach den Direktor der Frandejchen Stiftungen 
Niemeyer, Wolffs Schwager. Das eigentliche Waiſenhaus umfaßt 
130 Kinder, weiche in der Anftalt die verjchiedenften Schulen befuchen. 
Überhaupt bejuchen die Schulen der Frandejchen Stiftungen täglich 
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dreitaufend Kinder, die Hier auch teilmweije verpflegt werden. Ich ſah 
um Mittag, wie fich die Mafje der Kinder über die Straßen des dem 
Waifenhaufe nahe gelegenen Stadtteil$ ergoß, und mwunderte mich 
nicht mehr über das Staunen, in das neulich eine franzöſiſche Zeitung 
ausbrach, deren Mitarbeiter diefen Anblic gehabt Hatte. Die Anftalt 
beichäftigt tägli an 130 Lehrer. Ich will alle Reflerionen über 
das Inſtitut unterlaffen, dem Halle feinen Namen und, was mehr ift, 
unjere evangelijche Kirche eine ihrer jchönften Zierden und thatjächlich 
Zeugnifje davon verdankt, was der Glaube vermag, der fich auf 
Chriſtum allein gründet. Daß das nicht alle wiſſen, darüber will 
ich mich in Zukunft nicht mehr wundern, nachdem ich gejtern nad): 
mittag mir habe erzählen lafjen, wie ein Profeſſor N. N. Hier, nach: 
dem er fchon etwa drei Jahre hier doziert hat, erjt jest zufällig durch 
einige ultramontane Katholiken, die Halle befuchten und die Frandefchen 
Stiftungen bejehen wollten, erfahren hat, daß dieſelben überhaupt 
erijtieren! Von Niemeyer Habe ich mir allerlei Mitteilungen über 
praftifche Einrichtungen machen lajjen, die für mich ein bejonderes 
Intereſſe Hatten; namentlich find wir längere Zeit in der Waiſenhaus— 
Buchhandlung gemwejen. 


Berlin, den 13. April 1850. 

Fortjegung: Sch fahre mit diefem Briefe, wie Du ſiehſt, in 
Berlin fort, wo ich geitern abend angelommen bin. Einen freien 
Augenblick benuße ich, um noch einiges über Halle nachzuholen. 
Sch ſagte Dir jchon, daß ich in der Waiſenhaus-Buchhandlung gemejen, 
die mich natürlich in Rüdficht auf unfere Verhältniffe jehr intereifierte. 
Zu einem gewinnbringenden Gejchäft ijt die Buchhandlung erft viel 
jpäter geworden und Hat namentlich) durch den Abjab von Schul— 
büchern reichen Gewinn gehabt. Anfänglich wurde dadurch eine Netto- 
Einnahme von wohl ſechs- bis achttaufend Thalern jährlich erzielt. 
Nachdem aber auch andere Buchhandlungen ſich auf den Artikel 
geworfen, ift jest die Jahreseinnahme auf ziweitaufend und einige 
hundert Thaler zufammengeichmolzen, jo daß man auf neue Ermwerbs- 
quellen denkt. Die Baulichfeiten werden zum Teil jchon defekt, zumal 
diejenigen, welche in Ständerwerf errichtet find, fo dah das Pädagogium, 
nachdem e3 über Hundert Jahre gejtanden, neu gebaut werden muß, 
womit bereits feit 1847 der Anfang gemacht worden iſt. So einfach 
auch der moderne Bauftil ift, jo würde ich doch einen anderen Weg 
eingejchlagen haben, namentlich die neuen Bauten ganz nach Art der 
alten wieder aufgeführt Haben, wofür Gründe der Pietät Iprechen. 
Zweckmäßigere Einrichtungen im Innern hätten deshalb nicht unter- 
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lafjen zu werden brauchen. Immerhin bat das Ganze mich daran 
erinnert, daß alles feine Zeit hat und Menfchen gut thun, auch bei 
Gründung folcher Anftitute daran zu denfen. Wenn die blühende 
Jungfrau fi) allmählich in die fegnende Mutter und Großmutter 
verwandelt,‘ jo ift das Gottes Ordnung; aber felig it fie, wenn fie 
die in der Jugendblüte wirkſame Lebensfrifche in jtet3 fich verjüngender 
Kraft in die Tage des Alters mit herübernimmt und nicht aufhört, 
in Rindern und Kindestindern ihre Lebenzfillle fortquellen zu jehen. 
Das könnte aber nur gefchehen, wenn ihr Leben nie aufhört, in der 
Gottesgnade zu mwurzeln und zu wachlen. ch bezweifle, ob in vielen 
Anstalten der Art fich Diejes Ideal des Lebens erfüllen wird und 
erfüllen fanı. Sie werden jtet3 Kinder ihrer Tage fein. Darum 
befjer gar feine Erijtenz als eine verfümmerte, die zulegt eine unmwahre 
wird. Es giebt nur eine Inftitution, welche eine bleibende ewigjunge 
Verbeißung Hat, das ift die Kirche und Gemeinde Gottes. Darum 
jollten die Arbeiten in allen Anftalten eigentlich und wmejentlich der 
Kirche gelten, in der allezeit, wenn die einzelnen Anjtalten, wie fie 
gerade die jeweilige Zeit bedarf, untergehen, neue fich erheben werden. 
So erjcheint e8 denn auch nicht weiſe, Anftalten durch Kapital» 
fundierungen die Möglichkeit des Ausſcheidens aus dem Xeben zu 
nehmen, wenn fie doch nicht mehr leben können. ch glaube indefjen, 
daß beides verbunden werden fann, die Sicherung der Exiſtenz durch 
feften Befig und die Gemeinjchaft mit dem in der chriftlichen Gemeinde 
vorhandenen Leben. Wie das einzurichten, darüber wirft Du in 
einem Briefe feine weiteren Erpofitionen erwarten, wenigſtens Diejes 
Mal nicht. Ich meine Dir es auch ſchon einmal gejagt zu Haben, wie 
ich) mir die Sache dene. 

Mittwoch war ich mit Tholud bei Profeffor Herzog zur 
Kindtaufe, woran fich ein Mittageſſen anſchloß. Die Gejellichaft 
beitand aus Profeſſoren der Jurisprudenz, der Naturwiljenichaften, 
der Philoſophie, der dogmatiſchen, geichichtlichen und exegetiichen 
Theologie, nämlich den Herren Pernice, Bolfmann, Erdmann, 
Herzog, Müller und Tholud, die nach ihren wiſſenſchaftlichen 
Standpunften jchwerlich ein Ganzes bilden. Es ift aber ein Troft zu 
jehen, wie Berjönlichkeiten divergierende Theorieen mwenigftens jo weit 
auszugleichen im ftande find, daß man eine jehr angenehme Mahlzeit 
miteinander halten fann. Mir gegenüber jaß eine Dame, welche die 
Frage, ob fie bei ihrer neulichen Anmwejenheit in Hamburg das Raube 
Haus bejucht Habe, mit einem pafjionierten: „Gott bewahre! J gitt, 
i gitt!” antwortete, wie man ihr wohl zumuten könne, folche wider: 
märtigen Orte in Augenschein zu nehmen. Sie mag mich für Halb 
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toll gehalten Haben, als ich verjuchte — ohne zu willen, wer fie jei 
—, ihr deutlich zu machen, daß eine gewilfe cr&me unferer Gejell- 
fchaft eine erjtaunliche Ähnlichkeit mit den Chinefen habe, bie fich 
die vollfommenjten unter den Menfchen dünken, und daß für Die 
meiften unjerer Verhältniſſe die Claudiusfche Sentenz als Motto immer 
noch pajje: „Lieber Vetter, wir find in Japan“. Profeſſor Herzog 
hätte ich gerne länger gefprochen, namentlich über den jeligen Vinet, 
deffen Kollege er jahrelang gewejen if. Allein, da ich um vier Uhr 
im Waijenhaufe fprechen jollte, mußte ich die Gefellichaft Früher 
verlajien, um mich wenigjtens noch einige Minuten auf einem Spazier: 
gang befjinnen zu können. Direftor Niemeyer hatte in zuvor: 
fommendfter Weile den großen Verfammlungsjaal eingeräumt. Es 
war ein Elaffiicher Boden auf dem wir verfammelt waren; der Saal it 
groß und hoch wie eine Kirche und feiner Zeit noch von A. 9. Frande 
felbjt erbaut. Der Raum zur Rechten war meift mit Schülern und 
Lehrern des Waifenhaufes gefüllt, mehr unmittelbar vor mir Hatte 
fi) die Frauenwelt niedergelaflen; links war alles mit Männern gefüllt, 
wie ich nachher hörte, meiſt Profeſſoren der Univerfität, den fogenannten 
Honoratioren der Stadt, und einer nicht geringen Zahl von Bürgern 
und Studenten. Alles fam mit der Hoffnung zum guten Ende, daß 
die Saat einen fruchtbaren Boden gefunden haben wird. 


Berlin, den 15. April 1850. 


In einer halben Stunde reife ich ab; die Stunden gehen wie 
im Sturm vorüber; die oberjchlejtiche Angelegenheit ift weiter gefördert. 
Geftern faßten der Minifter des Kultus und des Innern gemeinjchaftlich 
und einhellig den Beichluß, meinen ganzen Plan zur Regelung der 
Waiſennot, jo wie ich ihn eingereicht, zu adoptieren. Das Projekt ift 
an das Finanzminifterium mit Dem Antrag abgegangen, die von mir 
geforderten achthunderttaufend Thaler zu bewilligen. Ferner iſt 
beichlojjen, daß, wenn der Finanzminifter fich weigert, die Verantwort— 
lichkeit zu übernehmen, die Angelegenheit an das Plenum des Staat3- 
minifteriums gebracht werden joll, wo die Annahme faum zweifelhaft 
fein dürfte. Sodann wird es zu erreichen jein, daß die evangelisch: 
polnijche Pfarrei in Ple nad) Warſchowitz verlegt wird, wo unjere 
erfte Waijenanftalt errichtet ift. Dadurch würde ein lebendiger Knoten— 
punft für die dortige evangelijche Kirche getwonnen, der ganz gefehlt 
hat und unerreichbar jchien. Der gehoffte Mittelpunkt der dortigen 
inneren Miſſion träte in unmittelbare Berbindung mit dem Inſtitut 
der Kirche. Die Sache liegt bereit3 in der betreffenden Kirchen: 
abteilung des Kultusminifteriums. Ferner ift in dem neuen Schul- 
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gejeß, das für die Schuleramina ſehr ftreng ift, ein Ausnahmefall für 
alle diejenigen Lehrenden vorgejehen, welche auf dem Gebiet der 
inneren Mijfion als ſolchem, in Rettungshäufern, Armenhäufern u. ſ. w. 
wirken. — Geftern bin ich wieder beim König und der Königin geweſen. 
Sie ließen mich am Sonnabend einladen, mit ihnen am Gottesdienft 
in der Schloßfapelle teilzunehmen und dann in ihre Gemächer zu 
fommen, two ich drei und eine halbe Stunde zugebracht Habe. 


Wulkow bei Neuruppin, den 16. April 1850. 


Sch bin auf der Reife nach Heiligengrabe, dem Fräuleinftift, 
das der König feit längerer Zeit für praftifche Zwecke chriftlicher Liebe 
beftimmt bat. Ich werde mich dafelbft eines Auftrags an die Abtiſſin 
entledigen, worüber ich Dir mündlich Näheres jagen will. Der König 
wünfcht, daß ich ihm das Nejultat mündlich überbringe und zu dem 
Zwecke in nächjter Seit wieder auf einen Tag nad) Berlin fomme. 
Nachdem ich Hier geftern angefommen und vom Landrat empfangen 
worden bin, babe ich einer Mahlzeit der Kreisftände beigewohnt. 

Daß ich Dir jo wenig jchreibe, macht nicht, daß ich jo wenig 
ausrichte; ich kann abjolut die Zeit zum Brieffchreiben nicht finden. 
Doch das will ich Dir noch jagen, daß ich glauben darf, daß jener 
Gefangene, von dem ich neulich erzählt habe, begnadigt werden wird. 
Sch darf das aus den Worten und der freude des Königs über das, 
was ich ihm mitteilte, ſchließen und Habe alle betreffenden Schritte 
Ichon gethan. Das wäre einmal einer der Starken, die der Herr zum 
Raube befommen. Auch habe ich einen Eifenbahnprediger ausfindig 
gemacht. Sein Engagement iſt veranlaßt. Endlich ift der Weg der 
inneren Milfion in die große politifche Preſſe des Nordens gefunden, 
worüber Herr DOldenberg fich freuen wird, dem ich ausführlid) 
davon jagen werde. Alles andere beim Wiederjehen ! 


Roſtock, den 26. Mai 1850. 


Unterwegs grüßte ich heute unmittelbar nach der Abfahrt von 
der Eifenbahn aus unfer neues Haus!), das in den ftattlichen Eichen- 
franz gehört und das fo freundlich zu mir in die weite Landfchaft 
berüberjchaute. Ich hatte als ftummen Begleiter einen Leſer der „Freien 
Preſſe“. Es ift fonderbar, fich jo nahe und doch dabei zugleich fo 


1) Gemeint ift das 1850 erbaute Wohnhaus Wicherns, in meldyem er bis 
zu feinem Heimgang 1881 lebte. Das Haus führt den Namen: „Weißes Haus”, 
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ferne zu fein. Wenn ich auch nicht ohne Geſchick wäre, mich gleich 
mit folder Umgebung in einen Verkehr zu jeßen, jo fehlt mir doch 
die Zuft, weil mir dadurch der ftille Genuß geijtiger Bejchäftigung 
mit mir jelbjt entgeht und ich dadurch auch im Umgang mit den 
Büchern gejtört werde, die ich unter Eurem Kopfichütteln gewöhnlich 
mit mir zu fchleppen pflege. Diesmal habe ich mich in den „Reden 
an die Gebildeten deutjcher Nation über die Zukunft der evangelijchen 
Kirche” umgejehen. Das Buch wurde im Jahre 1849 in zwei Auflagen 
gedrudt. Nachdem einige auf den Profefjor Fride in Leipzig, der 
unjer Haus neulich bejucht Hat, als Verfaſſer geſchloſſen Haben und 
ſich herausgejtellt Hat, daß er der ungenannte Verfaſſer nicht ift, 
haben andere, die aber den trefflichen, jonderlichen Mann nicht kennen 
müſſen, auf Rothe in Bonn geraten. Es iſt ein jchlechtes Zeichen 
vom Geiſt unfrer Nation, daß Verfaſſer jo eminenten Geijtes anonym 
bleiben müſſen. Die Schuld daran liegt nach meiner Meinung 
weniger an bem Verfaſſer al3 an jenen, für die er jchreibt. In der 
elften Rede handelt er „Von der Wiedergeburt der Kirche aus dem 
Saframent des Abendmahls”. Mich dünft, er Hätte nach feiner Faſſung 
bejjer jagen müſſen: „Bon der Wiedergeburt der Kirche zum Sakrament“. 
Er fommt dabei zu meinem Crftaunen ausführlich auch auf Die 
„innere Mifjion” zu ſprechen. Es ijt doch bemerfensmwert, wie diejer 
Gegenjtand fich mit einem Male in alle kirchlichen Anfchauungen der 
verſchiedenſten Art und zwar als integrierended Element einflicht. Er 
ift die Unterlage zu den reichiten prophetiichen Bifionen geworden. 
Der Berfajjer will eine Abjtufung in der Gemeinde, je wie in ihr 
das Saframent des Mbendmahls mit tieferer (neuer) Erkenntnis 
gefaßt und genofjen wird, und verlangt, daß die eigentlichen „Tiſch— 
genojjen des Himmelreichs“ einen bejonderen „Stand“ in der evan— 
geliſchen Kirche bilden follen, den eigentlichen „geiftlichen Stand“, 
einen Stand der Einfichtigen und durch ihre Einficht im Glauben 
innerhalb der Gemeinde Bewährten und Gefräftigten — einen Stand, 
in dem ein durch Prüfung und Ausharren im Glauben bewährtes 
Bedürfnis nad) vollerem jaframentlichen Genuß bintreibt, der Durch 
eine von höherer Weihe durchdrungene Innerlichkeit den Charakter 
eines „priefterlichen” annimmt, der zu allen Zeiten offen jtehen ſoll 
u. |. w. So foll endlich dem Unterjchied zwijchen dem geijtlichen und 
dem theologifch gelehrten Stande ein Ende gemacht werden. Es handelt 
jich Hier alſo um die Verwirklichung des allgemeinen Priejtertums, 
fein Klerus, feine Wiederanlehnung an die „Geiftlichkeitsficche”. Diejem 
neuen Stande joll die Ordination zufallen. Die Thätigfeit, welche 
der Verfaſſer ihm zuweiſen will, bezeichnet er als „die innere Miſſion“, 
Wichern, Ge. Schr. II. 9 
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die Pflege der leiblich und geiftlich Armen u. ſ. w. In ihm joll die 
jo in die Wiedergeburt getretene Kirche die größeren gejellichaftlichen 
Fragen der Zukunft löfen, Die jogenannten „Sozialen Fragen”, die 
Rettung der Welt überhaupt. 

Sch zweifle, daß der Verfaſſer mit diejer Darjtellung Beifall 
ernten wird, ſowie auch ich dieſe Süße, namentlich) die Vorderjäße 
nicht für beifallgwürdig erachten fann. Das Ganze ift immerhin der 
erfte Berjuch, jener Frage, der unjer Zeben gehört, in einer kühnen 
willenjchaftlichen Erörterung eine Stellung im Ganzen der Kirche der 
Zukunft anzumeifen. Faſt verwundere ich mich über mich jelbit, daß 
ih Dir folche Auseinanderjegungen ſchreibe; willſt Du fie aber 
zugleich für die theologijchen Brüder gefchrieben jein laljen (wie grüße 
ich fie jo herzlich al3 meine Freunde, die mir und uns das Rauhe 
Haus jo reich machen!), jo mögen dieje fich darin ergehen. Mir ift 
mitten in der Unruhe der Neife die Fülle der Gedanfenreihen in 
diejem geiftreichen Buche eine liebe Sonntagsruhe gewejen. 

In Schwerin Hatte ich danf der medlenburgiichen Eijenbahn- 
verwaltung vier Stunden zu warten. Wie es mir in fremden 
Städten immer geht, fo ging es mir auch diesmal; ich ſcheute mich, zu 
irgend einem meiner dortigen Freunde zu gehen. Es fommt dazu eine 
gewiſſe VBerftimmung, über die ich noch gar nicht Herr werden fann, 
wenn ich an Mecklenburg denfe. ch fuchte weder Kliefoth, noch den 
jegigen Oberfirchenrat Carften, noch den jegigen Domfuperintendenten 
Huther auf. Minifter von Lützow ift Minifter gewejen. Andere 
frühere Freunde find, wie ich höre, MWiderfacher geworden und jollen 
die fein, die e3 für gut befunden haben, mich öffentlich einen „Kirchen— 
zerjtörer” zu nennen. 

Bor dem Arjenal war Militär aufgeftellt, das mit raufchender 
Mufit von dannen 309. Du meißt, wie ich Militärmufif liebe; ich 
zog alfo wie im vorigen Jahr in Gotha mit. Der Aufzug jtand mit 
dem heutigen Geburtstag der neuen Großherzogin in Zufammenhang. 
Wäre die Großherzogin in Schwerin gemwefen, fo hätte ich ihr vielleicht 
meine Aufwartung gemacht. Ich juchte dann den Dompaftor auf, 
um mich bei ihm nach der Wohnung unfere® Knaben David zu 
erfundigen; er begleitete mich. Sage doch David, daß ich feine 
Mutter gejehen, fie gegrüßt und ſoweit wohlauf gefunden habe. Die 
Frau wohnt im entlegenjten Stadtteil und Heißt Ruhmor, ein 
omindjer Name, wenn er im eigentlichen MWortverftand genommen 
wird. In der Ede rangelte fich der einundzwanzigjährige Sohn in 
TZambouruniform, das Kalbsfell über Meſſing geipannt zu feinen 
Füßen. Der Flegel Hat fich bei meinem Beſuch nicht aus jeiner 
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bingeitredten Lage gerührt. Im Gejpräch mit der Mutter konnte ich, 
als ich ihr von ihrem David erzählte, nicht laſſen, die Chriftenpflicht 
zu üben, fie auf Gottes Wort zu weiſen, zu dem ja von uns ihr 
Sohn gewieſen werde. ch fagte ihr, wie oft wir in unfrer Fürbitte 
der Eltern unfrer Kinder, alfo auch ihrer vor dem Herrn unferm 
Gott gebächten u. f. w. Auf meine Frage, ob fie heute in der Kirche 
geweſen jei, antwortete fie: „Ach nein, dazu habe ich feine Zeit”. 
Sch: „Was haben Sie denn in der Zeit überhaupt zu thun?“ Cie: 
„Ach, ich muß die Regierung reinigen, jeden Tag fünf Körbe voll 
Dr... von der Regierung tragen und friege dafür fechzehn 
Schilling monatlich”. 

Das gab denn Beranlaflung, vom Dompajtor etwas mehr über 
den firchlich= chriftlichen Stand der Stadt Schwerin mit ihren 20000 
Einwohnern zu erfahren. Es ift eine Mifere durch und durch: lauter 
gläubige Prediger, aber fein lebendiges Chriſtentum in der Gemeinde. 
Sch jagte meinem Begleiter: „Einige treue Gemeindeglieder werdet Ihr 
doch haben, warum bejucht Ihr denn nicht Leute wie die Rumohr und 
Ichieft dann hintennach eines der lebendigen Glieder aus der Gemeinde 
in Ddasjelbe Haus und laßt ermahmen, bitten und immer wieder 
bitten und mahnen?! Das ijt die innere Million”. „Dazu find die 
Zeute bei uns einmal nicht gejchidt”,; lautete Hierauf die Antwort. Er 
befannte mir dann aber ohne weitere Beranlafjung, es jeien viele im 
Lande, die mich für den Berräter und Zerſtörer des Amts hielten. 
Wir wurden jchließlich gute Freunde. Es traf ihn jehr, als ich ihm 
fagte, daß, wenn die chriftlichen Prediger nicht zugriffen und Hand 
ans Werk legten, andere, die Gegner de3 Evangeliums, es thun 
würden. In Schwerin find wirklich die Demokraten ſchon darauf 
aus, ein Nettungshaus anzulegen; NRettungshäufer allein machen es 


freilich nicht. 


Gut Hugel3dorf bei Triebfees, den 29. Mai 1850. 


Das Wichtigite, worüber ich Heute zu berichten hätte, wäre 
zunächit die geitrige Taufe in Rönfendorf, bei der ich meinen 
Gevatterjtand mit auszufüllen Hatte. Meine Mitgevattern waren 
u. a. die Großeltern beiderfeits, nämlich der alte Herr von Gadom 
und Frau und Graf von Frys und Frau. Bei der Taufe ſelbſt, 
wobei der Baftor da3 Kind auf den Arm nimmt, legen die Paten die 
Hand auf des Kindes Haupt, ein jchöner Teil des allgemeinen Prieſter— 
tums. Die vielen Taufnamen des Kindes fonnte ich nicht behalten, 
der Name Heinrich war aber auch dazwilchen; Hans wird der 
junge Herr genannt werden. 

g# 


‘ch Habe das eingehende Alleingefpräch mit der Frau von Gadow— 
NRönfendorf dazu benußt, fie zu bewegen, in ihrem Hausſtand 
gemeinfchaftlid mit den Dienjtboten die Hausandacht einzuführen, 
was hier nirgends zu geichehen jcheint, um ihr dadurch zugleich den 
Meg zu zeigen, wie den Bauern im Dorf dasielbe empfohlen merden 
fünne. Was ich über den daraus entipringenden Segen für die alten 
Samilien derer vd. Solms, dv. Erbad, v. Dohna, v. Stolberg, 
vb. Mfenburg u. j. w., Die jeit Speners Zeit ihre Häuſer auf den 
Herrn gegründet haben, jagen konnte, diente mit dazu, den Eindrud 
des Gefagten zu befeitigen. Ich weiß freilich, daß der Segen dazu 
von anderswoher fommt! 

MWie würde ich mich freuen, Du lernteft einmal die unverheiratete 
Schwejter diejer Frau dv. Gadow, die Komtelje Frys, eine meiner Mit: 
gevatterinnen, fennen. Das Mädchen it fait blind und kann kaum 
eine größere Geftalt von der andern unterjcheiden, doch gewinnt fie 
die Herzen durch das geadelte Gemüt, durch den freien Geiſt, die jtille 
Glut der Andacht, die auf dem Herd ihres nur Chriſto angehörenden 
Herzens brennt. Dazu ilt fie eine patriotiiche Dame, was ſich nur 
vereinzelt, aber ftet3 ohne den geringiten Anhauch von Bitterfeit 
gegen die Feinde ihres Waterlandes äußert. Sie hatte uns jchon 
früher einmal im Rauhen Haufe bejucht und gehört jeit Jahren zu 
den unermüdlichen Förderern unferer Anftalt. Die Gefpräche mit ihr 
haben mir auch die jeit vielen Jahren geichlofjen geweſenen Fenfter 
von Dänemark wieder geöffnet und viele Erinnerungen aufgefrifcht. 
Das chriftlicde Leben in Dänemark Hat, namentlich mit durch Die 
Kriegsnot veranlaßt, feine fteten Fortichritte auf Seeland, Fünen und 
im jüdlichen Jütland. Im füdlichen Jütland werden große Ber: 
fammlungen von Bauern lediglich für chriftliche Zwecke gehalten, in 
denen dieſe die beredten Wortführer find. Auch in Dänemark find 
leider die jtillen Opponenten diejer rein chriftlichen, mit dem Bolitifchen 
in gar feiner Verbindung jtehenden Bewegung die Pajtoren, und es 
läßt fich denfen, wie folche innerlich nicht befreite Träger kirchlicher 
Würde verblüfft dajtehen, wenn mit einem Male allen Kompendien 
und Syitemen zum Troß diefer Geift feine eigenen Wege geht, um 
ein Neues zu Ichaffen, das fommen wird und fommen muß. Ya 
gewiß, dad Warten der Völker ift da, und mitten im Feuer und 
Blut, das durch die Völker wogt und gärt, bereitet fich ein ewiges 
Königreich, vor dem alle andern Fürften und Gewalten zujammen= 
brechen werden, wenn fie jich ihm nicht beugen wollen. Die liebe 
Königin von Dänemarf, die Witwe, ſetzt ihr Tafewerk in Kopenhagen 
reichlich gelegnet fort. 
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Groß-Potrems bei Roftod, den 1. Juni 1850. 

Du ſiehſt, ich bin jeßt frei; ich habe aljo bereit3 einen Weg rundum 
gemacht von Mecdlenburg nach Neu-Borpommern, von da wieder hierher 
zurüd, um dann nochmals nach Neu-Vorpommern zurüdzugehen. Der 
Bejuc auf den Landgütern, wo Wagen und Pferde ftet3 disponibel 
find, macht das alles möglich. Alle Kleinen Ereigniffe der legten Tage 
laſſen fich nicht, wie Du wohl möchtejt, bejchreiben. Es war dort 
auf den von Gadowſchen Gütern ein bunter Knäuel von Bejuchern 
und infolgedeijen ein jtete8 Kommen und Gehen, dazwijchen wieder 
Berhandlungen der mannigfachjten Art, die, jo Hoffe ich zu Gott, nicht 
ohne Frucht bleiben werden. Als ein Rejultat unfrer Verhandlungen 
fehe ich den jchon über die Linie des Wunſches Hinausgereiften Plan 
an, daß der mir befannt gewordene Kreis von Gutsbefigern ernftlich 
daran denkt, für einen nicht allzugroßen Kompler von Gütern einen 
Milfionsprediger anzuftellen. Die Schwierigfeit, diefes Unternehmen 
mit der Stellung des geiftlichen Amtes in Einklang zu bringen, 
fürchtet man nicht, da man ftet3 die Sache und die VBerantwortlichkeit 
für die anvertrauten Gutsinfaifen vor Augen Hat. Das chriftliche 
Leben iſt bier bei aller jogenannten Kirchlichkeit in einem unglaublich 
elenden Zujtande; es iſt an den meijten Stellen wohl gar nicht mehr 
vorhanden. Das, was den Freunden augenblidlich Sorge macht, ift 
der Umjtand, ob man auch wohl geeignete Kandidaten dazu finden 
werde, denen die Sache gleichermaßen jo am Herzen liegt, daß ſie fich 
zu diefem Ding hergeben werden. Da babe ich denn meinen Teil 
Zuverficht mit in die Wagjchale geworfen. ch bleibe dabei, mit 
unjerer Kirche müßte es aus fein, wenn fich nicht die Menjchen fänden, 
die der Wiederbauung des chriftlichen Lebens not thun. Solch Amt 
ift freilich nicht jedermanns Sache, aber die Sache ift Sache des Herrn, 
und darum wird Er auch die Amter auszufüllen wiſſen. Ich frage 
die theologiichen Brüder im Rauhen Haufe, ob auch fie dazu „ja“ 
fagen? Wir müſſen Stimmen in die Kandidatenwelt ausgehen lafjen! 

Hier auf Groß-Potrems und auf Techomw bei von Dergen 
it ein für Medlenburg neuer Anfang infofern gemadt, als der 
Techower Hauslehrer, der treffliche Kandidat Brauer, ein Hanno: 
beraner, Hier und in Techow wöchentlich je einmal Bibeljtunde hält, 
wozu die Leute aus den Dörfern herzuftrömen. Heute abend wird 
dieſe Bibeljtunde hier bei dem alten Herrn von Gadom gehalten 
werden; ich werde Daran teilnehmen. Der DOrtögeiftliche ift damit 
wohl zufrieden, da ihn nichts der Art quält. Auf einem benachbarten 
Gute ift durch einen andern lebendigen Kandidaten bereit3 Ähnliches 
geichehen. Als derielbe dort predigte, ift die Gemeinde, die bis dahin 
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ganz verjteinert fchien — lauter Bauern, und das medlenburgiiche —, 
dem Paſtor hernach buchjtäblich mehr als einmal ins Haus gerüdt: 
er jolle in Zukunft das Predigen laſſen, fie wollten fortan lebendige 
Predigten Hören. Natürlich hat fich auf diefe Weife eine Anderung 
des Beftehenden nicht herbeiführen lajjen und iſt alles beim alten 
geblieben. Das Kirchenregiment läßt fich von allen dieſen Dingen, 
wie e3 jcheint, nicht® träumen; es fonjerviert das Alte oder präpariert 
Neues, das aber zu all dergleichen feine Beziehung bat. Gott beſſere e3! 

Was mich außerdem bejfonders in Anfpruch genommen, find die 
firchlichen Zuftände in der Stadt Triebjees, der Grenzjtadt zwifchen 
Medlenburg und Neu-Vorpommern. Herr von Gadom jun. und ich 
fuhren am Donnerstag nad) Triebjees, einer heillos verwahrlojten 
Stadt von etwa viertaujend Einwohnern. Die Kommune ijt bier 
jehr reich, dagegen ijt die Zahl der Bettler jehr groß. Bor einem 
Sahr wurden bier an neunzig Bettlerfamilien aufgefunden. Es fam 
darauf an, einen unjerer Brüder am Ort in einem neuerbauten Armen: 
haus in eine folche Pofition zu bringen, daß er, ohne fo zu heißen, 
zugleich eine Art Stadtmijfionar für den Ort wäre. Und das ijt dann 
auch in einer Gikung, die wir dort mit Gutsbefißern aus der Nach: 
barjchaft, dem Magiftrat von Triebjees, dem dortigen Rektor und. 
einigen oberen Beamten abgehalten Haben, zumege gebracht worden. 
Der in Ausficht zu nehmende Bruder wird zugleich als Mitglied der 
ſtädtiſchen Armenkommiſſion anerfannt und berufen werden. ch Hoffe 
reichen Segen von diefer Einrichtung und habe bereits Wege bahnen 
fünnen, um fie auch auf andere umliegende Städte der Art jich fort: 
pflanzen zu laſſen. Auf Donnerstag nachmittag ward hier eine firch- 
liche Verfammlung angejegt. Ich Hatte dazu die Kirche gewünscht. 
Der Paſtor hat ſich aber bei nichts, auch nicht in der Kirche bliden 
laljen. Die Kirche war ſtark mit Bürgern aller Art, auch vielen 
Gutsbejigern der Umgegend gefüllt. Das Anfahren der Wagen brachte 
die Stadt in einige Aufregung; dadurch wurden viele Städter 
veranlaßt, mit in die Kirche zu gehen. Selbſt Demokraten fehlten 
nicht. Einer der Führer derjelben Hat fich nachher für überwunden 
erflärt. Gott unjer Heiland wolle es jegnen! 

Geftern morgen Habe ich von den teuren Freunden in Neu- 
Vorpommern Abjchied genommen und bin dann mit Herrn von Dergen 
zunächit nach Böhlendorf gefahren. Dort habe ich auch unjern Bruder 
Fiſcher mit feiner Frau in der neu etablierten Schule, die von fechzig 
Kindern bejucht wird, in freudiger, friicher Tchätigfeit gefunden. — 
Abends waren wir wieder in Tehow. Wie viele Grüße Habe ich 
Dir von all den teuren Freunden zu jagen! 
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Roftod, den 6. Juni 1850. 

Die Bierteljtunden, in denen ich Dir jchreiben könnte, wie ich wohl 
wollte, find nicht zu finden. Vom Morgen bi8 an den Abend bin 
ich in Anspruch genommen. Auch zu Befuchen fomme ich hier kaum, 
teils, weil man’3 mir bequem macht und mich bejucht, teil® und 
vornehmlich, weil ich gejtern und vorgeftern zu jener Verfammlung 
in Doberan gewejen bin. Es mögen wohl vierhundert Menjchen dort 
verjammelt gewejen jein. Die Verfammlung in Sachen der Heiden: 
miffion war, wenn auch nicht heidniſch, doch philiftrig bis zum Über: 
maß, vom Geijte Israels, des Wahrhaftigen, dem die Welt gehört, 
war fajt gar nichts zu jpüren, d. h. foweit es die gepflogenen Verhand- 
lungen als jolche angeht. Die geheimen Triebfedern der Berfammlung 
waren anfangs nur wenig offenbar. Die Feigbeit, das freiere evan— 
geliiche Prinzip zu vertreten auf der einen Geite, die Lutheraiten, 
die thun, als ob jie unter den Flügeln — nicht des Hahns fondern 
der Hähnin von Bajedow mit ihrem Amt und ihrer (utherifchen 
Kirche den Himmel und den Eingang zu ihm gepachtet hätten, auf 
der andern Seite. Am Dienstag nachmittag wurde mir das Wort 
gegeben, um über die innere Mifjion im allgemeinen zu jprechen, 
was denn auch gejchehen ijt. Sch ftand außer vielen Freunden, nament— 
lid auch unter der Geiitlichkeit, einem Teil der Widerjacher, denen 
ſich noch Catenhuſen aus dem Lauenburgifchen und einige lauen- 
burgijche Prediger beigejellt Hatten, gegenüber. Zu dem, was ich zu 
jagen hatte, gebrauchte ich über ein und eine halbe Stunde. Der 
Geiſt der Oppofition, der fich feit jo lange und namentlich auch in 
den legten Tagen in politifchen Zeitungen gegen unfere Arbeit aus: 
gefprochen Hat, andrerjeit3 die ungeheure Gelbitgenügfamfeit eines 
falſchen Baftorentums veranlaßte mich, demjelben bei dem Kapitel der 
Sonntagöfeier in der einfachen Bezeugung gegenüberzutreten, daß 
wie alle Stände jo auch der der Geiftlichen fich wegen der in ihm 
waltenden Unordnung zur Buße zu fehren und namentlich auch die 
Sonntagzfeier als eine Sorge auf ſich zu nehmen babe und zwar 
durch lebendige Predigt in der Gemeinde. Am andern Tag folgte 
unabhängig davon aus dem Munde eines Geiltlichen diejelbe Klage, 
gewijjermaßen als Echo auf mein Wort, nur mit der weiteren 
Eremplififation, die mir natürlich nicht zugeftanden hätte, daß die 
Prediger Sonntags doch das Kartenfpiel laſſen follten, daß fie „Trumpf“ 
und „As“ und „Pik“ nicht aus demjelben Munde gehen laſſen follten, 
der vorher das Wort Gottes verfündigt habe. Ein anderer monierte, 
daß der Vorredner dies nur im Blid auf das Sonntagsleben der 
Geiftlichen getadelt Hätte, während der Schaden fich auch durch das 
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Berftagsleben jo vieler Hindurchziehe. Es fäme thatjächlich vor, daß der 
Prediger zur Predigt zu jpät fomme, mweil er mit feiner Spielpartie 
nicht zeitig genug fertig geworden! Auch pafjiere es nicht ganz jelten, 
daß in einzelnen Kirchen mehrere Sonntage hintereinander gar 
feine Predigt gehalten werden könne, weil niemand in die Kirche 
fomme! Als von der Hausandacht die Rede war, jagte mir Salfeld, 
ber jegt Präpofitus geworden, ins Ohr, daß nach feiner Überzeugung 
faum zehn Prediger im Lande fein, in deren Häufern eine Haus: 
andacht gehalten werde. Was für Zuftände! ch meinerfeit3 habe 
über die vorhandenen jchweren Schäden ganz offen zur VBerfammlung 
geiprochen, weil jich daran vielleicht der Anfang eines Kampfes 
fnüpfen fann, der der inneren Miffion erjt den rechten Impuls geben 
wird. Es gilt, dies faule Wejen in der Goeiftlichfeit zur Sprache 
und vielleicht manchen damit zur Befinnung zu bringen. Vielen hatte 
mein Wort nicht gefallen; daran lag mir aber nichts. Vielen und 
den Beſten bin ich gerade dadurch um jo näher befreundet worden; 
denn gejagt mußte es einmal werden. ch Habe dann im Kreiſe vieler 
Freunde noch einen reichen Abend und am Mittwoch einen ebenjo 
reichen Tag in lehrreichen Berhandlungen aller Art verlebt. Die 
Nacht blieb ich bei dem wackeren Superintendenten, nachdem ich mit 
mehreren Superintendenten zujammen noch eine Fahrt an die See 
zum „Heiligen Damm” gemacht hatte. Ich war auf vieles Bitten 
immer noch geblieben, um namentlich der Verhandlung über die Ein: 
richtung „reifender firchlicher Helfer” beizumohnen. E3 gelang mir 
denn auch, in die Verhandlungen hierüber Klarheit zu bringen und 
jie zu dem möglichjt günftigen Ausgang zu führen, daß dies Bedürfnis 
nach Reijepredigern thatjächlich allgemein anerfannt worden iſt. Wie 
haben fich manche gejträubt, die fich zuleßt doch ergeben mußten. Die 
Verhandlungen jchloifen damit, daß das Sirchenregiment angegangen 
werden joll, Reifeprediger zu jenden, womit man die „Reijepredigt” 
als kirchliches Inftitut anerfannte — ein erjter Sieg der Art in 
Deutjchland! Das Ganze war übrigens zugleich ein diplomatisches Stüd, 
infofern in Schwerin jchon auf folche Beichlußnahme gewartet wurde, 
um vorzugehen. Ich drang namentlich auf die Unterfcheidung von 
„Kolporteur” und „Reifeprediger”, was anfänglich nicht gefchah"). Zum 
Ganzen fehlt übrigens noch ein weſentliches Moment: Die Mit- 
betetligung der lebendigen Gemeindeglieder, die eine Garantie dafür 
geben müßten, daß die rechten Leute angeftellt werden. Dafür ift 
aber jett durch Darreichung des erforderlichen Geldes mit geforgt. 


) ſ. Denkſchrift S. 73—77. 


Das Kirchenregiment hat fein Geld. Am nordöftlichen Medlenburg 
wird man jofort einen Reiſeprediger fordern, zugleich einen folchen 
empfehlen und endlich auch das Geld zur Anjtellung desfelben bieten. 

Heute Habe ich auch Hier in einem gedrängt vollen Saal und 
zwar in derjelben Stadt!) geredet, in der ich vor etwa ſechs Jahren 
zum erjtenmal öffentlich über innere Miſſion geiprochen babe. 

In der Verfammlung waren die Hauptführer der Linken Partei 
gegenwärtig, auch jehr viele Profefjoren der verjchiedenen Fakultäten, 
unter ihnen ein alter Schulfamerad, jegt nicht bloß Rektor der Uni— 
verfität jondern auch einer der bedeutenditen Naturforfcher unferer 
Beit. Ich erfannte ihn auf der Stelle wieder. 

Morgen früh fahre ich nah Ribnitz und mache dort einen 
Beſuch bei den Klojterdamen, die uns jährlich fo unermüdlich mit 
Wäfche verforgen. Bon bier holt mich der Wagen des Grafen von Kraſſow 
nad) Diwis ab. Von Diwig fahre ich Über Stralfund nach Anclam 
zum Grafen Schwerin auf Buſow. Am 11. d. Mts. fpreche ich in 
der Kirche „Zum Heiligen Geiſt“. Tags darauf bejuche ich den Erb- 
landmarjchall von Dergen auf Rattey-Strelig. 


Straljfund, den 7. Juni 1850. 

Als ich geftern von Roſtock Abjıhied genommen, wo mir namentlich 
da3 Haus der Präfidentin von Dergen als Chriftenherberge jo teuer 
geworden und wo, wie ich glauben darf, mein Aufenthalt nicht vergeblich 
für die Stadt geweſen ift, bin ich nach der freundlichen Stadt Ribnitz 
gefahren, wohin mich der Weg nach Diwig führte. Sch Löfte mein 
Verſprechen, indem ich den verfammelten Klofterdamen meine Auf: 
wartung machte. In der hübſch ausjehenden, aber an Berwahrlofung 
unter den Armen reichen Stadt liegt das „Klofter Ribnitz“ mit einer 
Heinen SKloftergemeinde.. Zwölf alte Damen waren im Haufe der 
Domina verfammelt, mich zu empfangen, nicht wie neulich in Heiligen: 
grabe im Gtiftornat mit Orden und äußerm Glanz fondern einfach 
und jchlicht wie liebe Chriftenfrauen. Die Domina, Frau von der 
Lühe, Hatte ich ſchon in Roſtock gejehen, fie joll die Seele der jo 
frommen Frauengejellichaft fein. Mit innerem Wohlbehagen an ihrem 
„Beſitz“ führte fie mich in die reſtaurierte Klofterfirche und den nebenbei 
eingemweihten Betjaal, wo ihr Paſtor Müller wöchentlich gar erbauliche 
Bibeljtunden Hält, an denen auch Arme und andere aus der Stadt 
teilnehmen. rüber war die Domina Patronin über viele Kirchen 
und Pfarrſtellen; jest hat dieſe Herrlichkeit aufgehört, ich glaube, nicht 
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gerade zum Schaden der Kirche. Da mir erzählt wurde, wie die 
Frau Domina früher ihren Pla unmittelbar nad) dem Landesfürften 
eingenommen, wurde ich) an das Gtift Heiligengrabe erinnert, wo 
ſolche Sitte noch fortbefteht, worauf der König großes Gewicht legt, 
der das Ganze zugleich in eine Werfftätte chriftlicher Liebesarbeiten 
durch Statuten und Verordnungen der manigfachiten Art umgebildet 
jehen möchte. Während dies leßtere dort troß föniglichen Willens 
und troß der vielen dazu disponiblen Gelder bis jegt nicht gelungen 
it und fürs erjte nicht gelingen wird, ift dies alles bier in Ribnig 
ohne Befehl von oben, ohne Anordnungen, ohne große Geldmittel 
und äußere SHerrlichfeit verwirklicht. Die ganze Schar der Klofter- 
damen ijt in Verbindung mit einer Reihe von Frauen aus der Stadt 
unabläffig thätig, in chriftlicher Liebe nah und ferne wirkſam zu fein; 
fie forgt für die dortigen und für andere fremde Armen, ihnen Arbeit 
gebend und für fie arbeitend, fie unterftügt die Rettungsanſtalt zu 
Gehlsdorf, für einzelne Kinder daſelbſt die Penfionen aufbringend, 
Ichafft Mittel für die Heidenmilfion herbei, näht und ſtrickt für Die 
Brüderanftalt de3 Rauhen Haujes, wovon wir die Beweife in überaus 
Ichönen Näharbeiten jährlich fich erneuern jehen. Dies alles ift die 
Frucht der treuen jeeljorgerlichen Arbeit und der warmen Berfündigung 
des göttlichen Wortes durch den Paſtor Müller, gewiß ein erquidendes 
Zeugnis deijen, was heute, wo der Glaube eine Macht wird, möglich 
it. Es freute mid), den lieben Damen dort einmal mündlich meinen 
Dank für die viele unjrer Anftalt erwiefene Liebe ausfprechen zu 
fünnen. Um elf Uhr fuhr ich im Wagen des Grafen von Krajjow, den 
derjelbe mir entgegengejchickt, weiter nah Diwitz. Unterwegs las 
ich das Büchlein von Profefjor Delitih: „Aus dem Stammbaufe 
unjrer Großherzogin Auguſte“ zu Ende, ein Büchlein, aus dem ich 
manches auch für meine Zwecke gelernt habe. Es eignet fich auch jehr 
zu einer angenehmen Lektüre für Dich, und wenn Du nach meiner 
Rückkehr die „Königin Luiſe“ zu Ende gelejen, ſollſt Du auch diefes 
haben. Das Buch eröffnet einen lehrreichen Einblid in den Stand 
de3 ehelichen und chriftlichen Lebens in Medlenburg nach dem dreißig: 
jährigen Krieg. In Diwig traf ich außer der gräflichen Familie unter 
andern Frau von Behr-Semlow mit ihrem Sohn, die dorthin 
gereift war, um mit mir zufammenzutreffen. Du fannjt Dir vorjtellen, 
wie erfreut ich war, unjre unermüdliche Freundin dort nach drei 
Sahren von Angeficht wiederzufehen. Bei einem Spaziergang um das 
Schloß famen wir auch an die Stelle, wo dad neue große Schulgebäude 
jteht, da3 unfer Bruder Maas Michaelis als Schulmeifter beziehen 
wird. In Hiefiger Gegend giebt es dann ſchon eine ganze Kette von 
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Brüdern des Rauben Haufes, die fich leicht die Hand reichen fünnen, 
immer nur durch zwei, höchſtens drei Meilen getrennt, von Roftod an 
nach Böhlendorf, Triebjees, Diwitz, Stralfund und Garz auf Rügen. 
Die Abendftunden vorgeftern und die Morgenftunden gejtern, die 
einzigen, die ich Diwig widmen fonnte, find fleißig zu Beiprechungen 
aller Art benußt worden. Nachdem ich gejtern die Morgenandacht 
gehalten, jind wir Hierher gefahren. Der Graf, die Gräfin, Frau 
v. Behr und ich bildeten die Neijegejellichaft. . 

In den kirchlichen Verhältniffen Stralſunds fieht es kläglich aus. 
Die Kirchen werden großenteil® gar nicht bejucht, nur acht bis zwölf 
Menjchen wohnen in diefen ungeheuren Räumen dem ottesdienjte 
bei. Wie fönnen Prediger dabei ruhig jein, und was fol zuleßt 
daraus werden?! Der Zweck des Hierjeins war ein Beſuch bei Bruder 
Habed im Rettungshaufe. ch fand alles in guter Ordnung, reinlich 
und friſch; auch find alle, die es angeht, mit den Leiftungen zufrieden. 
Paſtor Wilfen, der die Kinder fonfirmiert, berichtet, daß er nie jo 
gut vorbereitete Konfirmanden gehabt habe wie die Habedjchen, früher 
jo vermwilderten Zöglinge. Sodann follte eine Konferenz mit dem 
„Berein der Freunde der inneren Miffion” abgehalten werden, mas 
inzwifchen gejchehen if. Der ganze Verein bejteht aus wenigen 
Perjonen, ihrer ſechs oder fieben, die aber bier in Neu-Vorpommern 
manches Gute wirken, namentlich durch die vier angejtellten Stolporteure, 
durch Bücherverbreitung, Herausgabe eines chriftlichen Kalenders und 
vor allem des „Neu-Vorpommerſchen Botens,” der in fünftaujend 
Eremplaren abgeſetzt wird. Das Hauptjächlichjte war eine Beſprechung 
darüber, wie die Kolportage betrieben werden joll und wer als 
Kolporteur fünftig anzuftellen fei, wozu man bis jegt vier verheiratete 
Samilienväter genommen Hat, wa3 jo nicht fortgehen kann. Eine 
weitere Abficht ging dahin, etwas für die etwa fünfhundert Arbeiter 
zu thun, die hier bei den mit großer Energie in Angriff genommenen 
und raſch weiter geführten Feitungsbauten angejtellt find. An diejer 
Verhandlung nahm auch der Oberſt der hHiefigen Garnijfon, Herr 
von Rödern teil, den ich ſchon von Wittenberg her fannte, wo er 
früher ftationiert war und der dort mit größtem Intereſſe an den 
Berhandlungen des Kongrefies teilgenommen Hatte. 


Gut Buſow bei Anclam, den 11. Suni 1850. 
Nach einem von Arbeit heißen Tage ſoll dieje lete Stunde Dir 
gehören. Ich Habe Dir noch von Sonntag an zu berichten. Am 
Sonntag früh neun Uhr nach der Hausandacht bei der alten Gräfin 
Kraſſow in Stralfund machten Graf Kraſſow und ich uns nad 
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Rügen auf. Es galt, die Anftalt in Garz, wo unjer Bruder Benede 
ftationiert ift, in Augenjchein zu nehmen. Der Morgen war fonnig 
und fonntägig. Lebhafte Gejpräche über mannigfache Gegenftände des 
öffentlichen Lebens verkürzten den ſonſt einförmigen Weg nach der 
kahl gelegenen Anstalt. Die Anftalt ift einfach und zweckmäßig gebaut; 
alles war in guter, zum Teil befter Ordnung. Zur Anftalt hatte uns 
Superintendent O. begleitet, unter deſſen Hand ein großer Kirchen— 
jprengel ſteht. Es iſt begreiflich, wie unter folchen Geiftlichen die 
Gemeinden zu Grunde gehen können. Keine Spur von höheren 
Intereſſe für die Kirche, fein Funken des Feuers, von dem wir doch 
nicht laſſen können im Herrn zu mwünfchen, es brennete fchon. Als 
das Kapitel der Reifepredigt berührt wurde — der Reijeprediger B. 
ift diefen Augenblid auf Rügen thätig und follte den nächiten Tag 
nach Garz fommen —, erflärte er fich natürlich gegen dieſe Thätigkeit, 
wie dies auch andere hiefige Superintendenten gethan haben, und als 
er dann auf die Gefahr der umtfichgreifenden Geften aufmerkſam 
gemacht wurde, meinte er, die Sekten fürchte er nicht, jeine Gemeinden 
jeien dem gegenüber viel zu indifferent! Der Stand des chriftlichen Lebens 
auf Rügen ift ein elender. An einzelnen gläubigen Predigern fehlt es 
nicht, aber ihre Wirffamfeit ijt leider eine geringe. Was zur Belebung 
des Glaubens geichieht, wird durch freie Gebetsverfammlungen, durch 
ausgejandte Kolporteure und durch Bibelftunden erreicht, die Hier von zwei 
gläubigen Predigern gehalten werden. Als fich bei dem borerwähnten 
Superintendenten eine Gejellichaft zur Whijtpartie eingefunden, machten 
wir uns wieder auf den Weg. Stoff zu lebhaften und anregenden 
Geiprächen Hatte fich reichlich jammeln laffen. Die NRüdfahrt zur 
See war aber jchwieriger, weil wir den Wind ganz fonträr Hatten 
und jtarf lavieren mußten. 

Am Montag bin ich, meinem Plane getreu, früh aus Stralfund 
gefahren und nachmittags nach Anclam gefommen. Eine Einladung 
nach Greifswald und Demmin, wo ih auf Miſſionskonferenzen 
fprechen jollte, habe ich aus Mangel an Zeit ablehnen müfjen. Ohne 
mein Vorwiſſen — e8 war mir aber fchon recht — war auf den 
folgenden Tag, aljo gejtern früh zehn Uhr ein öffentlicher Gottesdienft 
in der großen Marienfirche angejeßt worden, welche mir der Super— 
intendent eingeräumt hatte. Ein Verein von Hundert Frauen bejucht 
bier die Armen, fördert den Schulbefuch u. ſ. w. Chriftliches ift nicht viel 
darin, aber die tiefern, chriftlichen Frauen, wenigſtens mehrere derjelben 
und vor allen die liebenswürdige, Herzgemwinnende junge Proreftorin 
Adler haben fich nicht ausgeſchloſſen und recht daran gethan, während 
der einzige evangelifch predigende Paſtor P. fich ausgejchlojjen Hat, 
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weil die Sache nicht „chriftlich” jei. Und doch find die Thätigen und 
die, für welche dieje thätig find, Glieder feiner „chriftlichen Gemeinde”. 
Diefe Art Paſtoren veranlafjen doch felbft die gefährliche Abſonderung 
von der Kirche und jene Sektenbildungen, die fie nicht wollen. Es 
währt nicht lange, jo gehen die Sekten mit den wenigen „Erweckten“ 
dur, und das Amt fteht allein. In Anclam muß es in chriftlich- 
firchlicher Beziehung jehr arg ausjehen. Die Kirche, in der ich gejtern 
gepredigt, war jo gefüllt, daß man dergleichen bier nicht fennt. Die 
Hälfte der Anmwejenden war aus der Umgegend und den benachbarten 
Städten herbeigefommen, Bauern, Prediger, Gutsbejiger u. j. wm. ch 
habe wohl ein und eine Halbe Stunde von der Kanzel zu der jehr 
gemifchten Berfammlung gefprochen. Ich Hoffe und meine, ſchon manches 
Zeugnis davon vernommen zu haben, daß der Herr mein Gebet erhört 
und dad Wort nicht ungejegnet gelafjen Hat! Im Gafthof ſpeiſten die 
Fremden und viele aus der Stadt, im ganzen wohl achtzig Perjonen 
gemeinfchaftlich. Als Graf Schwerin: Pußar mir einen Toajt gebracht, 
war ich genötigt, ihm zu antworten. Ich wies u. a. darauf hin, daß 
alle dieje „Arbeiten”, von denen er geredet als der Kirche gehörig, 
ihr Ziel nicht erreichen fünnten, wenn nicht auch der Staat jeine 
Aufgabe in diefem Geifte mit löſe u. f. w. Das Geſpräch mit feiner 
Gemahlin, Tochter des jeligen Schleiermacher, hat mich derjelben 
und damit dem Manne näher gebracht, deijen Herz ich lieb gewonnen. 
Wir werden noch heute auf ihrem großen Familiengute wieder neu 
zujammentreffen. Als praftifches Refultat all diefes Durch: und Mit: 
einander ergab fich, daß im Kreiſe diefer engeren Tijchgenofjen ein 
Akt der Berföhnung (fie ftehen politiſch zum Teil jehr verjchieden) 
dadurch gefeiert wurde, daß fich ſämtliche Familien vereinigten, auf 
einem der großen Kamiliengüter die Gründung eines NRettungshaufes 
in Angriff zu nehmen. Da Anfang Juli der jährliche Familientag 
der Nachlommen des großen Feldmarjchalls ftattfindet, wird Die ganze 
Angelegenheit dort erledigt werden. Nachher jprach ich noch in einer 
Verfammlung eines der größeren hieſigen Frauen: und Jungfrauen— 
vereine. 


Nattey, Medlenburg:Strelig, den 13. Juni 1850. 
Das bejchreibt Dir feine Feder, was ich heute in diefem Nattey 
erlebt babe! Nach einem der reichiten Tage, die der Herr mir in 
meinem Reiſeberuf gejchentt, fite ich jet ftil, um mit Dir, wenn’s 
möglich wäre, noch einmal alles zu durchleben. In diefem Haufe 
und vor demfelben Habe ich heute die Verwirklichung eines der Ideale 
gejehen, die als Hoffnungsbild der betenden Seele vorjchweben, wenn 
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fie zum Herrn ruft, daß Er durch Seinen Geiſt und die Macht Seines 
Wortes den Tod in Leben und die Fäulnis in Auferftehungsgnade 
verherrlichen wolle. Du würdeſt finden, daß ich nicht zu viel gejagt, 
wenn Du gejehen, was ich erfahren. 

Schon oft hatte ich von der Frau dv. Dergen-Rattey als einer 
in ihrer Art einzigen Frau gehört, und je näher ich Rattey fam, defto 
lebendiger wurden in mir die Wünfche erregt, mich jelbit daran 
erbauen zu können. Frau von Derken ift die Gemahlin de3 Erb- 
landmarſchalls von Derken, des nächiten unter den vielen, den Dieje 
Seele in ihren Händen trägt. Wie ich höre, ift fie noch nicht vierzig 
Jahre alt; fie war einjt gewiß jehr ſchön. An einem gejchwächten 
Körper tragend, über den ihr Geift Herr ift, "fteht fie da wie ein 
unaufbhörlich quellender Lebensbrunnen, reich an feinfter Weltbildung, 
mächtig jchöpferifch, voller Thaten und Liebesgedanfen, ihre Gejpräche 
durchwirfend mit den Zeugniſſen tiefiter Chrijtenerfahrungen. Fröhlich 
und ernjt ift fie, wie ich glaube jagen zu müſſen, eine Mutter im 
volliten Sinne des Wort3 für alle, die ihr Geift erreicht, Liebe, Leben, 
Geiſt und Kraft in fteter Erinnerung an Den mitteilend, aus Dem fie 
lebt, ohne gerade immer den Namen des Herrn auf den Lippen zu 
tragen. Gie genießt die größte Ehrfurcht, in der fich alles vor ihr 
beugt, Mann, Kinder, Verwandte, Angehörige, alt und jung. Gie 
gleicht einem Weinſtock voll reicher Neben, unter deijen Schatten der 
edle Mann allzeit fichtlich erquidt wird und die acht lebenzfrifchen, 
lieben, jchönen Rinder wie an einem Zabetrunf, der fie nährt, unauf— 
börlich eritarfen. Ich begreife, wie die beften der rauen, die ich auf 
diefer Reife gejehen, ſtets mir mit Andacht diefen Namen nannten. 
Die Lebensaufgabe, die fich die beiden Eheleute geftellt haben, ijt feine 
andre als die: durch die Arbeiten der inneren Miffton das patriarchalifche 
Verhältnis zwiſchen Gut3befigern und Gutsinſaſſen zu erneuern, und 
zu dieſem Zweck iſt ihnen fein Opfer zu groß und jedes Mittel nichtig, 
das nicht aus der Liebe Chriſti und jeiner Gemeinschaft genommen: ift. 
Sie betrachten fich mit den Bewohnern ihrer drei Güter, die zufammen= 
grenzen, durchaus als eine Familie. 

Sch will Dir zunächit den erjten hier erlebten Tag bejchreiben. 
Gejtern abend jpät fam ich bier an, traf aber noch die ganze Familie, 
Hein und groß, im Gartenfaal, damit die erjte Begrüßung nicht bis 
zum andern Morgen verjchoben würde. Als ich mich heute morgen 
angefleidet hatte und eben bejchäftigt war, unfern heutigen Abjchnitt 
aus dem Jafobusbrief nach Bunfen zu lejen, und mich zuvor an dem 
Gartenbild, das fich von meinem Fenſter aus entfaltete, erfreut Hatte, 
erhub ſich vor meinem Zimmer ein Geſang von Kinderftimmen; es 
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war der Gejang: „Komm heilger Geift, fehr bei uns ein!” ch ahnte 
nicht8 von der Begrüßung, al3 fich die Thür öffnete und die drei 
Söhne des Haufe® Carl, Albert und Adolf eintraten, mir in Die 
Arme eilten und mich umringend aufs Sofa nötigten. Sch mußte 
ihnen von unjern Kindern erzählen, von Linden an bis Louis, und 
fie wieder erzählten mir von ihren Gejchwiftern und ihren lieben 
Eltern, jo findlich und Tieblich, daß ich hätte glauben fünnen, ich wäre 
zu Hauje. Daß jie zu uns mitgehören, nahmen fie an. Kurz ich jah, 
Daß ich mich unter einem Dache befand, wo eine Gemeinjchaft der 
Ziebe und der Fürbitte mit uns und für ung befteht, wie ich fie ja 
ſchon To oft gefunden, aber in diefer Art und durch Kinder faum. 

Sortfegung. Sch will fortfahren. Heute um acht Uhr ging’s 
zum Frühftüd, woran fich eine Hausandacht ſchloß, die ich auch Hier 
halten mußte, wie es zuvor jchon auf Bufow im Schwerinichen 
Hauje der Fall gewejen war. Die Mutter begleitete, von ihren 
Kindern umftanden, den Choral auf der Hausorgel. Nach der Andacht 
folgte eine Bejprechung allein mit dem Landmarfchall und feiner Frau. 
Ihre Güter find bereits gefüllt mit reichiter Liebes- und Lebensarbeit. 
Die beiden haben aber bejchlofjen, nun noch auf Rattey ein Rettungs— 
haus für das Streliger Land zu gründen und zwar aus ihren eigenen 
Mitteln und auf ihrem Grund und Boden. &3 ift alles Nötige vereinbart, 
und heute noch wird an der einen Geite des Parks die Stelle aus: 
gefucht werden, an der die Anftalt fich erheben jol. Dann endlich 
jah ich auch die ehrmwürdige, faft achtzigjährige Frau von Diwitz, die 
tags zuvor aus Gtrelig Hierher gekommen mar, eine der ältejten, 
innigften Freundinnen unſeres Haufes, die dasjelbe feit der Zeit, als 
im „Bergedorfer Boten” zuerjt davon die Rede war, im Herzen trägt. 
Sie iſt eine Mutter aller Armen und Elenden, ein greijes Haupt, an 
dem jchon etwas von der unvergänglichen Herrlichkeit leuchtet, wie 
einjt beim alten Vater Kottwig. Darnach famen einige Prediger der 
Umgegend, die zu Tiſche geladen waren. ch will das Klagelied über 
den Tod, der in allen Töpfen von Mecdlenburg-Strelig, auf Gütern, 
in Städten umd Dörfern herricht, nicht wiederholen. Es fehlt an 
Mut oder vielmehr an Glauben wie an Buße. Hie und da finden 
fich auch wackere Herzen wie die, mit denen ich geftern Hier beiſammen 
war. Zu diejfen Beſſeren ſoll namentlich auch das Streligjche Fürften- 
haus mehrere feiner Glieder zählen. Namentlich find es der Erb— 
großherzog und feine Gemahlin, die gejtern hier auf Nattey erwartet 
wurden, und Prinz Georg, der uns voriges Jahr im Rauhen Haus 
befucht Hat. Dieje alle wollen vorwärts; fie und andere wollen, daß 
dem Volke Hilfe geboten werde; fie drängen namentlich den Super: 
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intendenten Ohl dazu, der behauptet, daß alles vom Amte ausgehen 
müſſe, und bittet, daß e3 nicht von ihm erwartet werde. Was andere 
wollten, werde er nicht Kindern, aber auch nicht fördern; er rät zu 
warten. Vielleicht daß er doch durch den Bejuch in Doberan etwas 
andern Sinnes geworden; wir haben uns dort viel gefprochen, gut 
verftändigt und find einander nahegefommen. Er ift hier zu nennen, 
weil er der erjte Geijtliche des Großherzogtums ift. Auf den geftrigen 
Nachmittag war nun aber alles gemünzt. Bor dem Haufe liegt ein 
ungewöhnlich großer weiter Plaß, in weiten Umkreiſe die gewaltigen 
Scheunen und prächtigen Stallungen, recht im Hintergrunde die 
unmittelbar an den Hof grenzende Kirche, mit jchönen Linden und 
Buchen umgeben. Der große freie Plab war mit Guirlanden und 
Fahnen gejchmücdt, in der Mitte eine große Laube, von Tannen und 
grünen Zweigen erbaut. 


Leider bricht diejer Brief im Original bier ab. 


Berlin, Stettiner Eifenbahnhof, den 5. Juli 1850. 


Gleich nach meiner Ankunft in Berlin fand ich eine Einladung 
zu Mühlers zu einer Sigung. Mühler teilte mir nach der Sitzung 
einiges privatim über den neu eingejegten evangelifchen Oberfirchenrat!) 
mit, über den die Zeitungen und die Gejeßlammlungen diejer Tage 
das Weitere veröffentlichen werden. Man hat mit Mühe wieder 
erobert, was Graf von Schwerin 1848 als Kultusminifter durch 
Auflöfung des Oberfonfiftoriums zeritört hat. Ob man mit dem 
binfenden Oberfirchenrat, der immer noch in das Herz des Kultus: 
miniſters bineinfchielen muß, ob diejer etwa gnädig jein will, weit 
fommen wird, muß die Zeit lehren. Durch die Verbindung mit dem 
Kultusminister hat der Oberfirchenrat vorläufig noch eine Parallele 
an anderen, jüdijchen und deutjch-katholifchen Religionsgejellichaften. 


Gramenz in Pommern, den 6. Juli 1850. 
(Gut des Herrn von Senfft-Pilſach). 

Du fiehft aus der Überjchrift, dat ich nun bier unter dem Dache 
des lieben, teueren Manes bin, ben ich jo lieb Habe und den zu 
lieben ich jo reiche Urfache habe, und zwar um jeiner Liebe willen 
zum Herrn und zu Geinem Reich. Nach einer wenig angenehmen 
Reife von Stettin ab bin ich heute morgen drei Uhr in Bärwalde 
angefommen, von wo mich zwei prächtige Vollbluthengſte, die im 
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Trab durch die Sanditreden eilten, hierher gebracht Haben. Zum 
Briefichreiben giebt es auch Hier faum Zeit, aber ich wollte Dich auf 
Diejem Wege grüßen, um mich dann noc etwas auf die Predigt 
vorzubereiten, die ich morgen früh in der hiefigen Kirche Halten joll 
und zu der ich mich bier injomweit habe jammeln fönnen, als ic) 
weiß, daß mein Text fein fol: Des Menſchen Sohn ijt gefommen 
zu ſuchen und jelig zu maden, was verloren ijt. Sit das 
doch der Inhalt alles Evangeliums und liegt doch unfer Heil in 
diejem einen Wort allein. Gott helfe uns zu Seinem Leben! Amen. 


Gramenz, den 7. Juli 1850. 

Da die heutigen Gäjte weggefahren find, ijt es mir eine bejondere 
Freude, mit Dir noch etwas plaudern zu fönnen. Der Sonntag: 
nachmittag ijt in der Natur Halb trübe, Halb ſonnenhell, dabei ind 
und luftitill; die Vögel fingen ihre Lieder und die Menjchen jind bier 
jo ernit und lieblic) dazu, daß nur Ihr Rauhhäusler und Du mit 
den Kleinen mir fehlt, um wieder die ganze Fülle freudigjten Dankes 
zu haben. Die Nachtfahrt von Stargard hierher hat mich angegriffen. 
Unterwegs fein Haltepunkt und fein Nachteilen. Du kannſt denken, 
daß ich froh war, als es ein Ende hatte. Hätte ich Zeit, jo würde 
ich) verjuchen, mehrere der in bHiefiger Gegend zerjtreut liegenden 
Binterpommerjchen kleinen Städte zu bejuchen. Der Zuftand derjelben 
fol zum Teil ein ganz verzmweifelter fein; fie vergehn gradezu in Armut 
und Sünde Namentlich die PVerteilungen des Grumdbejiges an die 
ftädtifchen Bürger joll daran Schuld tragen. Das fo zu Wert gefommtene 
fleine Grundeigentum iſt von den erjten Eigentümern oft an Juden 
verfauft worden, die damit fpefulieren wollten. Diefe find mit ihrem 
Kaufpreis dann davongezogen, während es dem zweiten Käufer nicht 
gelungen ift, das Gut voranzubringen, wobei Land und Leute zu 
Grunde gingen. Dazu fommt auch bier das allgemeine Heimatsrecht, 
wodurd die fleinen Städte fteten Zuzug von den verarmenden Land— 
leuten haben; jo verarmen auch die Städte und die Bettler mehren 
ſich. Diefe und noch andre jchlimmere Unfittlichfeiten haben in diejen 
Städten, unter denen namentlich das Städtchen Plathe hervorgehoben 
wird, überhand genommen. Seit die Bewegung der inneren Million 
etwa von 1549 an ins Land gefommen ift, werden immer mehr Anjtalten 
getroffen, dieſem Zuftande mit chriftlichen Kräften entgegenzutreten, 
indem jich Vereine und Anftalten zur Unterdrüdung namentlich des 
Kinderbettel3 gebildet Haben. Nach und nach find infolgedeijen wieder 
Rettungsanftalten und Vereine in verjchiedenen Formen, jo in Plathe, 
Greifenberg, Cammin, Naugard, Wangerin, Neu-Stettin 
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und ſonſtwo entitanden. Über die fchöne Wangeriner Arbeit hat 
neulich ein Bericht im Beiblatt unjrer liegenden Blätter gejtanden. 
Über die andern werde ich mir noch Nachrichten verfchaffen. Ich nenne 
übrigens bier noch die neu entitandenen und neu entjtehenden Anſtalten 
zu Grünhof, wo Bruder Meyer ftebt, in Kiefomw, wo Herr von 
Kleift-Rebomw eine Anftalt baut, in Ramelomw, mo die prächtigen 
Flügges und Freund Andrae daran gehen, eine folche zu errichten, 
in Cardemin, Berlinden u. ſ. w. Biel anderes findet fich noch 
hin und ber. Du fiehit alfo, die Saat Gottes geht auch Hier auf. 
Auf meiner weiteren Reife werde ich davon noch manches jehen. 
Hier in Gramenz habe ich jchon manchen mir bis dahin bereits 
befannten Mann aber auch mir bisher unbefannte Männer und Frauen 
fehen und jprechen dürfen; namentlich viele lieder der Familie 
Blanftenburg, die zur Verwandtichaft gehören, wie die uns befreun: 
deten Familien von Dergen-Techomw, von Gerlad, von Thadden 
u.f. w. Unjern lieben Seren von Senfft muß man, um ihn ganz 
fennen zu lernen, in feiner Familie unter feinen Kindern und mittags 
am Tiſch jehen, wie er ein Lied zum Lobe Gottes anhebt, wobei dann 
die ganze Tifchgejellichaft mit einjtimmt. Gramenz iſt vor zwanzig 
und mehr Sahren der Hauptausgangspunft des neuen  chrijtlichen 
Lebens in hieſiger Gegend gemwejen. Als noch fein Prediger hier das 
Evangelium verfündigte und unter der Geiftlichfeit viele notoriſche 
Übertreter göttlicher und menfchlicher Gebote waren, Spieler u. f. w., 
war es Herr von Genfft, der in friiher Glaubensfreudigfeit anfing, 
da8 Evangelium zu predigen. Er bielt Hin und ber im Lande 
Andacdhtjtunden zur Erwedung und Erbauung des chriftlichen Lebens, 
und fein Haus wurde bald der Sammelpunft aller neu Erwecten 
und derjenigen, die anfingen, nach dem Heil zu fragen. Da erhuben 
fich gegen dieſe chriftliche Bewegung die Behörden, welche fich zuleßt 
immer wieder auf den Gut3heren von Gramenz zurüdgedrängt jahen. 
Aller Widerftand wurde gegen die Wünſche der gläubigen Gutsbeſitzer 
aufgeboten, al3 diefe Anjtalt trafen, gläubige Prediger in die Amter 
zu bringen. Die Sache wurde ſo weit getrieben, daß Herr von Senfft 
ſich zuletzt direkt an den letzt verſtorbenen König wandte, daß dieſer 
doch den Glauben im hieſigen Lande ſchützen möge. Der König 
übergab das Schreiben dem damaligen Reſſort-Miniſter, dieſer wieder 
der Stettiner Regierung, und dieſe wurde ſo aufgebracht, daß ſie 
Herrn von Senfft einen Prozeß bereitete, der zuletzt aber ungünſtig 
gegen ſie ſelbſt ausfiel. Später hat der Glaube durch all dieſe 
Beſtrebungen in hieſiger Gegend unter Gutsbeſitzern, Predigern und 
Gemeinden weiter Wurzel gefaßt, und Herr von Senfft iſt in ganz 
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andere, größere Verhältniije de3 öffentlichen Lebens, namentlich feit 
der Regierung des jeßigen Königs eingetreten, bi$ er nad) der 
Revolution wieder feinen feiten Wohnfig Hier auf dem großen Gute 
genommen Hat. Gramenz joll Taufende von Morgen Landes um— 
Tchließen und fait eine Quadratmeile Flächeninhalt haben. Es gehören 
mehrere ganz neu angelegte Borwerfe dazu. 


Gramenz, den 9. Juli 1850. 

Seit zwei Tagen babe ich Dir nicht fehreiben fönnen, und auch 
jegt nach einem mehr al3 unruhigen Tage fonnte ich nur noch in ſpäter 
Stunde Zeit dazu finden. Des Guten und Erbauenden, auch des 
Neuen und Anregenden finde ich Hier mehr, al3 ich geglaubt Habe. 
Was meine Freude am Hierjein jehr herabmindert, ift, daß dv. Senfft 
leider krank oder doch in ſolchem Befinden ift, daß er kaum unter 
uns jein fann. Hatte ich mich doc) auf das Zufammenfein mit ihm 
jo jehr gefreut! Es find namentlich auch die Nachwirkfungen des auf 
den König gemachten Attentates, die da8 Gemüt unjers Freundes jo 
tief erjchüttert Haben. Ach verbehle Dir nicht, daß mir der Zuftand 
Bejorgnis einflößt. Gott wolle ihn uns und vielen noch lange 
erhalten. Geftern habe ich von hier aus an fieben Meilen (Hin und 
zurüc gerechnet) machen müfjen, um in Neujtettin jein zu fönnen, 
wo ih am Nachmittag öffentlich zu reden verjprochen Hatte. Nachdem 
ich das dortige Zandarbeitshaus und das von einem Juden gejtiftete 
Armenhaus bejehen, hatte ich wieder neue Beiträge zu der Überzeugung 
gewonnen, daß das jebige Armen» und Armenzuchtwejen nicht Helfen 
fann. Das Armenhaus ift eine Reit, eine Räuberhöhle fir die Stadt 
geworden. Aus ihm ift nach der Ausſage des Intendanten, eines 
jehr jtrengen Mannes, noch nie einer gebefjert hervorgegangen! Die 
früheren Beiträge wohlhabender Bürger zum Armenmwejen hören immer 
mehr auf, da jeder fieht, daß das Übel bei der gegenwärtigen Wirtfchaft 
nur größer wird. Sch war bei dem trefflichen Superintendenten Jahn 
abgejtiegen, einem der interejjanteften Männer geiftlichen Standes, die 
ich je fennen gelernt habe. Er war früher Erzieher in der groß: 
herzoglich mecklenburgiſchen Familie, ift hernach nach Preußen gefommen 
und von der firchlichen Behörde nach Hinterpommern verjegt, um die 
fogenannte „jeparatiftiiche Bewegung” wieder in ein gejundes Bette 
zurüczuführen. Auch ward er jpäter immer wieder an jolche Stellen 
geitellt, wo es dergleichen fchwierige Aufgaben zu löjen gab. Was 
er mir mitteilte, hat mir die merkwürdigſte religiöfe Bewegung dieſes 
in feiner Art einzigen Pommerlandes aufgejchloffen und zugleich in 
die eriten Anfänge der chriitlichen Wiedererwecung derjenigen Männer 
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zurüdgeführt, die gegenwärtig fraft diefer Anregung tief in das politische 
und auch jtille firchliche Leben der Provinz eingreifen, ich nenne den 
Präfidenten von Gerlad und Herrn von Thadden; auch Baron 
von Kottwig fommt dabei als einer der bewegenden Hebel vor, 
ebenjo der alte Paſtor Jande in Berlin. Männer wie von Senfft— 
Pilſach, von Puttfamer, von Belom"), von Thadden u. a. 
zogen einjt vor dreißig Jahren zum Teil predigend durchs Land, um 
die Gläubigen wieder zu fammeln, von denen fich nur noch wenige aus 
der Franckeſchen Schule hier erhalten hatten. Anfänglich Toll e8 nur ganz 
vereinzelt gläubige Bajtoren in Pommern gegeben haben, jet follen 
es deren etiwa zmweihundert unter fünf: bis jechshundert fein. Das 
Geften- und Separatijtenmwejen geht indeſſen ungeftört fort, die Alt: 
lutheraner find völlig feparierte wunderliche Heilige, wie die unter dem 
Einfluß des Herrn von Below jtehenden Gemeinden, die fein firchliches 
Predigtamt haben. Gichtelianer?) und Baptiften finden fich hier im nicht 
geringer Zahl. Zu dieſen find in leßterer Zeit auch noch Irvingianer, 
namentlich in Neuitettin hinzugekommen, die durch ihre Abjonderlich- 
feiten unter den gläubigen Gemeinden eine nicht heilfame Bewegung 
berborzurufen anfangen. Superintendent Zahn machte mir aus den 
mit ihnen angejtellten Unterfuchungen gar merfwürdige Mitteilungen. 
Drei zu diefen Sekten ütbergetretene Schullehrer müjjen leider abgeſetzt 
werden und zwar auf Anordnung des Minifteriums, zugleich aber 
auf Antrag der gläubigen Gemeinden, die ihre Kinder derartigen 
Srrtümern nicht ausgefeßt willen wollen. 


Die Berfammlung in Neuftettin fand in einem großen Saal ftatt 
und war fo zahlreich, daß unmöglich noch mehr Menjchen hinein konnten. 
Außer vielen Bürgern der Stadt waren an dreißig Prediger gefommen, 
außerdem jehr viele Schullehrer und Gutöbefiger. ch lernte jo die 
Prediger von mehreren Synoden und zwar mit ihren Superintendenten 
fennen, meijt liebe, wadere Männer. Mehrere Gutsbefiger, auf Die 
ich bejonders mit Rücjicht genommen und die fich bis dahin jehr vor 
dem PBietismus gefürchtet Hatten, haben fich günftig ausgejprochen 
und find von tiefem Ernſt ergriffen dDavongegangen. 


) Näheres über die drei Gebrüder von Below fiehe in Dr. Wange: 
manns „Beiftliches Regen und Ringen am Dftfeeftrande. Berlin 1861”, Kap. 1. 

2, Sohann Georg Gichtel, geb. 1683, geft. 1710, war Myſtiker, der auf 
Grund direkten Verkehrs mit der überfinnlichen Welt dur Traum und Viſionen 
ein Syſtem ſchuf, das als praktiſch-asketiſche Weiterbildung der Theojophie 
Jakob Böhmes gelten fann. Seine Anhänger hießen „Gidhtelianer” oder 
„Engelsbrüder”. Näheres über Gichtel f. Dr. Wangemann „Geiftliches Regen 
und Ringen am Oſtſeeſtrande“. 
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Als wir gejtern zurüdgefehrt waren, famen bier noch die längjt 
fchon erwarteten Familien Andrae und Flügge aus Ramelow und 
mit ihnen der Geheime Oberregierungsrat. Focke aus Koblenz an. 
Der heutige Tag war zur Feier der Eröffnung des Nettungshaufes 
in Grünhof bejtimmt. 


Sortjegung, den 10. Juli 1850. 

E3 war gejtern morgen etwa um Halb acht Uhr, als fich der Zug 
von hier nach Grünhof in Bewegung jeßte; er bejtand aus ſechs 
Magen. Auf mehreren derfelben lenften die Damen jelbjt die prächtigen, 
mutigen Rojje. Bald ſchon jahen wir linfsweg Züge von Landleuten, 
die dasjelbe Ziel Hatten, und große Leiterwagen mit gejchmüdten 
Bauernfrauen in weißen Kopftüchern. Gejpräche, wie jeder fie gern 
für Geift und Herz führen wird, verkürzten den weiten Weg. Um 
halb elf Uhr famen wir nach Barchlin, wo der Amtmann Steffen 
wohnt, in deſſen Haufe fich die meijten Fejtfreunde von den Gütern 
und aus dem Predigerjtande jammelten, um zu frühftüden. Alles 
grüßte einander in fo treuer, biederer, deuticher Weile, daß einem 
dabei wohl das Herz aufgehen fonnte. Die allermeiften waren jtunden- 
weit gefommen, manche zehn und zwölf Meilen Weges. Nach einer 
Stunde Raft ging’s weiter. Liebliche Thalbilder, reich mit Wald bededte 
Hügel und dabei der herrlichite Sonnenschein erfreuten das Herz. So 
famen wir endlich an die Stelle der Feier. In einer für Ddieje 
Gegend tiefen Thaljchlucht, unmittelbar an einem frifchen Waldbach, 
vorne umgrenzt von einem prächtigen Eichenwald, in welchem jeder 
Baum Raum genug bat, jeine Heldenglieder auszureden, liegt das 
jegige alte Haus mit Scheunen und Zubehör, freilich fo arm und 
notdürftig in Mauerwerk und im Innern als nur irgend möglich. 
Dabei aber find die Hauseltern, Bruder Meyer und feine rau, die 
glüdlichiten Menjchen. Hinter diefem alten Haufe erhebt fich der 
jchöne Neubau. Er ift ganz nach dem von mir entworfenen Riſſe 
maſſiv aufgeführt, aber noch nicht unter Dach. Die Feitfeier fand 
auf der Höhe ftatt. In der Tiefe das alte Gebäude am laut 
raujchenden Haren Waldbach, über demjelben der Beginn des Neubaus 
bis zum erjten Stod. An einer freien Stelle zwiſchen Eichen jtand 
Das geichmüdte Rednerpult. Kopf an Kopf figend und ftehend drängte 
fih die Menge. Im Hintergrund wohl fünfzig Fuhrwerke der ver: 
fchiedenjten Art, welche die Feitgäfte herbeigebracht hatten. Die Sonne 
jchien Hell über uns und durch den grünen Wald voller Vogeljang 
und Menfchengebet. Nun erhob fich der ChHoralgejang, der Orts: 
geiftliche verlas einen Pjalm und ſprach das Eingangsgebet. Darauf 
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wurde mir das Wort gegeben. ch hatte meinen Gott jchon gebeten, 
mir das rechte Wort zu ſchenken, und ich Hoffe, Er Hat mich erhört. 
Darnad) erfreuten etwa fechzig anweſende Lehrer der Umgegend die 
Verjammlung durch den Vortrag einer vierftiimmigen Motette. Nach 
Gebet und Gegen begab fich der ganze Zug, die beiden Ort3prediger 
und der Superintendent voran, die Waldiwege niederwärts, indem der 
volle Ehor ein: „Nun danket alle Gott” anjtimmte. 

Für viele der geladenen Gäfte war das nächite Ziel das Haus 
eine3 nahewohnenden Gutsbejigers, des Schwiegerfohns vom Grafen 
Schwerin-Bufow. Die Wirtin war zu bewundern, und die hiefige 
Gajtfreundichaft erreichte ihre Krone, als ſich in dem nicht großen 
Haufe nach und nach über achtzig Gäfte, Bekannte und Unbekannte 
einfanden und nach einer halben Stunde für alle dieje das Mittagbrot 
bereit jtand. „So viele Kinder Gottes unter meinem Dach!” rief die 
liebe teure Frau und Hausmutter jelig aus und wurde nicht müde, 
die Lat der ihr zuftrömenden Arbeit in Luſt und Liebe zu verwandeln. 
Dann und wann ftimmte einer einen Lobgejang an, und alles fiel 
mit ein, eine ſchöne Sitte, die ja auch im Senfftichen Haufe Brauch iſt. 
Mit dem Spruch: „Der Menjch lebt nicht vom Brot allein, jondern 
von einem jeglichen Wort, das aus dem Munde Gottes geht”, beichloß 
der Superintendent das gemeinfame Mahl; dann ging es flugs nad) 
Gramenz zurüd. So wohl mir bier ift, geht es doch jogleich weiter 
nach Alt-Stüdnig bei Märkifch-zriedland, wo ich viele Freunde treffen 
werde und bon mo mich Herr von Thadden nach Zimmerhaufen 
und Gardemin abholen will (es jind zwölf Meilen Wegs), um mich 
von da dann nach Naugard zu geleiten. 


Stettin, den 15. Juli 1850. 

Das Wetter war in Hinterpommern zum Teil abjcheulich; es 
war falt und regnete viel. Freitag habe ich faft unter ftetem Regen 
im offenen Wagen zehn Meilen querfeldein bis Blathe und Zimmer: 
haufen zurüdgeleg. Um mich aber zu fchügen, Hatte ich mit Herrn 
von Thadden den Plan getroffen, daß wir uns in dem auf 
bolperichten Wegen fortjagenden Wagen wie Schafe hart aneinander: 
drängen wollten. Gegen die übrigen Anfechtungen des Unmetters 
mußte der tüchtige Mantel Baron von Hövels und der fibirijche 
Fußſack Baron von Senfft3, der mich big über die Bruft verhüllte, 
ſchützen. Im Juli mit FZußfäden reifen ift in Sinterpommern, wo 
Wind und Kälte an das fo viel öftlichere Klima erinnern, nichts 
Geltenes. Der Ungunft des Klimas entipricht die Kultur, die hier 
vielfach noch in ihren erjten Anfängen ſteht. Wie anders im Weiten ! 


a BR. 


Mir ijt meine Neije auch in diefer Beziehung jehr lehrreich gewejen; 
wer SHinterpommern nicht gejehen Hat, Hat feine Vorſtellung davon. 
Die unfinnigen Kammerverhandlungen, welche durch rheinländijch- 
franzöſiſche Doftrinen die Gleichmacherei der Gemeindeverhältnifje 
bezweden und zum Beſchluß erhoben haben, find mir dadurch noch 
unfinniger erjchienen. Wie haben ſich Männer wie von Kleiſt-Retzow, 
bon Gerlad, von Bethmann-Hollweg und andere mit aller 
ihnen innewohnenden Macht gegen jolche Maßregeln gejtemmt; fie 
find wahre Volksmänner, deren Wert wenigjtens in diefem Gtüde 
erit ein fünftiges Geſchlecht unſers Volkes würdigen wird. Es iſt 
eine Schmach und Bein zu jehen, in welchem Maße, wie es Frankfurt 
und Berlin in ihren fogenannten PBarlamenten bewiejen haben, Ober: 
flächlichkeit und Unwiſſenheit und was es fonjt an fittlichen Volks— 
franfheiten giebt, zu einer Macht im Bolfe haben werden können, 
vor der die tölpelhaften Mafjen des gebildeten Haufens, dem Die 
Zeitung Gottes Wort erjegt, wie vor einem Götzen niederfnieen! Es 
it von dieſen Dingen in SHinterpommern diesmal direft gar nicht 
die Rede gemejen; ich habe mir aber Land und Verhältniſſe darauf 
angejehen, um mit diefem Zorn der Wehmut heimzufehren — nicht 
gerade begierig darüber, wie es werden wird, wenn num ein Gejeß, 
wie das der Gemeindeordnung auf Verhältniffe wie die pommerjchen 
angewandt werden joll, jondern im Schmerz darüber, wie deſpotiſch 
die falte Hand der Doktrin das Volkstümliche im Volk zu zerjtören 
bereit iit, daS Leben in die Zwangsjade der Uniform zu jteden und 
zwar mit dem Gejchrei von „Volksfreundſchaft“, die doch rein in der 
Luft jchwebt und nicht viel mehr als Phraje fein fanı. Das ganze 
Land, das ich als einen Teil einer mir neuen Welt gejehen, ijt ein 
großartiger Kompler von Gütern in der Größe von je fünf: bis 
jiebenhundert, ja bis zu jechzehn: und zwanzigtaujend Morgen Landes. 
Es giebt dort Gutsbefiger, deren Beſitz fih auf mehr al3 zwei 
QDuadratmeilen erjtredt, Familien, die ihre Güter vom Dreizehnten 
Sahrhundert Her in Händen und zum Teil ganze Kreiſe bejeijen haben 
und noch bejigen. Erſt jeit wenig Jahrzehnten hebt fich der Beſitz 
durch außerordentliche Verbeſſerungen, die dort mit großen Opfern, 
oft auch mit großem Gewinn vorgenommen werden, im Wert. Das 
Leben der Gutsbeſitzer ijt viel einfacher, al3 man es in Holjtein und 
in unjerer Gegend und diesſeits der Oder zu jehen gewohnt it; 
namentlich ift mir das Hinfichtlich der Wohnungen und deren Zubehör 
aufgefallen. Der Gutsbefiger iſt in Ddiefer Beziehung mehr noch 
wirklicher Zandmann. Die Tagelöhnerdörfer gehören natürlich wejentlich 
dazu. Das Dorf Gramenz Hat elfhundert Einwohner; Ddiejelben 
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lagern fih um die Güter. Zu den Dörfern gehören einzelne Bauern 
(Eigentümer); es giebt auch ganze Bauerndörfer. Dieje find nad 
Aufhebung der Leibeigenfchaft, die Bauern und Gutsbeſitzer drücdte, 
entjtanden, nicht ohne Schaden und Nachteil für beide. Die Bauern= 
dörfer find aus den früher fürftlichen Domänen hervorgegangen, von 
denen der Staat meift nur die zum Teil noch jehr großen Forjten 
behalten Hat. Die Folge der neuen Gemeindeordnung wird zum 
Zeil das Gegenteil von dem Hervorbringen, was man bezmwedt, in» 
dem nämlich der Grundbefig immer mehr an die Edelleute zurücdfallen 
wird, welche die Bauernhöfe auffaufen werden; folgedeilen wandert der 
Bauer mit jeinem Gelde aus, um fich anderswo niederzulafien, während 
die Tagelöhner bleiben wo fie find. So fehrt die Macht in die Hand 
der Edelleute zurüd, deren Macht man Hat brechen wollen. Andere 
Edelleute werden durch die Grundſteuer, die man ihnen abzmwingt, 
nachdem fie ihre Güter als ſolche ohne Grundftener gekauft, zum 
niedrigiten Berfauf genötigt und zu Grunde gehen. Gemilje durch» 
greifende Maßregeln werden infolgedeilen gegen die Regierung vor— 
bereitet. Es iſt ein Kampf um das wohl erworbene Eigentum, der 
niemandem von demjenigen, die man dabei angeblich im Auge gehabt, 
zu gute fommt. Der Staat wird zum ®Berderber des Eigentums 
und nährt in den Beligenden felbjt den Keim der Revolution, die er 
bezwingen will. Der jtaat3männijche Genius fehlt, der diefen Dämon 
beberrichen und ihn dem Geiſt der Gerechtigkeit unterthan machen 
fönnte. Doc genug von Pingen, von denen ich Dir nicht reden 
wirde, wenn mir nicht hierüber ein Licht aufgegangen wäre. Zwiſchen 
all diefen Bewohnern ftehen nun die fleinen Gtädte, deren ich eine 
Menge gejehen Habe; fie find wahre Sümpfe jittlichen und jozialen 
Verderbens; Bettel, Liederlichkeit, Unglüd, ratloſe Not Haben bier 
ihr Haus gebaut. Die jogenannte Gemeindeteilung des Aders Hat, jo 
notwendig fie jein mochte, um ein böjes Chaos zu entwirren, den 
Wind der Spekulation aufgeftöbert, jo daß ganze Städte in die Hand 
von Juden und Schwindlern geraten find, die oft einen großen Teil 
des Aders der Städte aufgefauft haben, dann banferott geworden 
und davongegangen find, jo daß 3. B. in einer Stadt wie Plathe 
und in jo mancher anderen an fünfzehnhundert Morgen Stadtader jeit 
jechs Jahren brach liegen. Ein Jude Hatte alles Land an fich gebracht 
und war dann verichwunden. Die darauf ftehenden Häuſer wurden 
an Tagelöhner vermietet. Nachdem auch dieje wieder davon gezogen, 
haben fich folche Nefter mit Bettlern, Faulenzern und liederlichem 
Gefindel angefült. Da ift es nun merkwürdig, wie fich jeit Monaten 
die innere Milfton, durch die Arbeit des Glaubens an vielen diejer 


Stellen hervorthut und in fozialschriftlicher Beziehung anfängt, Hülfe 
zu jchaffen. Es find gläubige Prediger und Gutsbeſitzer, die Die 
Arbeit in die Hand genommen haben, fo in Plathe, Greifenberg, 
Naugard, Cammin, Wangerin u. f. w., welche Städte alle anfangen, 
einander in diefem Stüde die Hand zu reichen. ch Habe nach allen 
diejen Seiten perjönlich oder brieflich Verbindungen angefnüpft, um 
über dieje Dinge die nötige Einficht zu gewinnen. Es iſt wohl 
tröftlich zu jehen, daß e3 der Glaube an unfern Herren ijt, aus dem 
hier neue Hilfsquellen fich eröffnen. 

Von meiner Reife jelbjt Habe ich Dir noch wenig geichrieben, und 
wäre davon doch jo viel zu erzählen; ich will wenigitens eine Skizze 
berjegen. Von Gramenz fuhr ich alfo nah Alt-Stüdnig zu Baron 
von Hövel, einem der Träger jene3 neu eriwachten Glaubenslebens 
in Hinterpommern, in deſſem Haufe fich damals oft vier- bis fünf: 
hundert Menfchen aus der Umgegend um Gottes Wort jammelten. 
Am Donnerstag war Miffionsfeft, an dem fi) wohl fünfhundert 
Menjchen aus der Nähe und Ferne beteiligten; ich habe Hier am 
Nachmittag von der Kanzel herab über die innere Miſſion gepredigt. 
Zags darauf ging es mit Herrn von Thadden nah Zimmer: 
haufen und Cardemin, dort blieb ich die Nacht. Ich war hier 
im Sauptlager der jogenannten Altlutheraner. 

Gardemin gehört Herren von Blankenburg, deſſen Frau, eine 
Tochter von Thaddens, vor etwa zwei Jahren ftarb. Er Hat dann 
Gardemin verlafjen und ift zu jeinem Vater nach Zimmerhaufen ge= 
zogen, das herrichaftlicde Haus von Cardemin aber hat er zu einem 
Rettungshauje für Mädchen bergegeben, deren ich dort zwölf fand. 
Herr von B. Hatte früher einen Hausvater von uns haben wollen, 
wir Hatten leider feinen. Jetzt Haben ſie einen Altlutheraner, der 
früher beim Grafen von der Rede geweſen. Die Sache ift interefjant, 
weil dies ein Liebeswerk ift, bei welchem in einem Komitee Alt: 
lutheraner mit gläubigen Unierten zujammenarbeiten. 3 ijt freilich 
traurig, daß man dergleichen als etwas Beſonderes preijen muß. 
Auf Cardemin war es wieder der liebe Herr von Thadden, der den 
befannten Paſtor Nagel, einen der Hauptführer der altlutherijchen 
Gemeinde, mitgebracht Hatte. Wir famen uns brüderlich entgegen 
und ich fonnte es gänzlich vergeſſen, mit welchen Schmähreden nicht 
diefe aber andere Hauptlutheraner unjere Arbeit und Perſon miß- 
handelt Hatten. ch danke dem Herrn für jene Stunden. Das Ende 
war, daß von Thadden und Nagel wünjchten, einen ihrer Leute als 
Penſionär in unjfer Haus zur Ausbildung zu jchiden, worauf ich 
freudig eingegangen bin. 
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Mit prachtvollen Hengften ging es darauf in die banferotte Stadt 
Plathe, ein Eodom und Gomorrha mit etwa zweitauſend Geelen, 
ein Diebs-, Lügen: und Heidenneft. Kürzlich ift dorthin ein wackerer 
trefflicher Prediger Wenzel gefommen, der es in Gottes Namen 
gewagt hat, den Wuft anzufafjen, nachdem bis dahin fünfzig Jahre 
lang ungläubige Prediger dort gehauft Hatten. Bettel aller Art 
unter groß und Klein und Liederlichkeit jtehen hier in höchſter Blüte; 
Hazard, Kartenipiel, Trunf und Frechheit find tief eingenijtet und 
haben alles angefrejfen. Die Stadt gehörte urjprünglich dem reichen 
Herrn von Dften. Die beiden alten Schlöffer feiner Stammeltern 
ragen über den fittlihen Ruinen der Stadt als Symbole Hoch hervor. 
Seine chriftlich gelinnten Schweitern fühlen die Not der Stadt und 
find fich der ihrer Familie obliegenden Verpflichtungen bewußt. Dieſe 
haben jich auf Anlaß des Prediger Wenzel mit noch einigen Damen, 
namentlicy) der trefflichen Schweiter de3 Herrn von Blankenburg 
vereinigt und felbit eine Art ragged school in Plathe unter Leitung 
eines chriftlich gefinnten Lehrers eingerichtet. Als wir in Plathe 
anfamen, um die erjten Anfänge chrijtlicher Erneuerung zu jehen, 
fanden wir zu unferer Überraſchung das Schullofal ganz mit Menfchen 
angefüllt. Wenzel Hatte über Nacht die ummohnenden Gutsbeſitzer, 
auch die von Oſtens, den Bürgermeijter, die Lehrer und ſonſt wohl— 
gefinnte Bürger zufammengebracht; dazu eine große Schar Kinder, 
Bettelbuben und Dirnen, jo da die Verſammlung eine möglichit 
bunte Mufterfarte der dortigen Population abgab. ch mochte wollen 
oder nicht, ich mußte in die Mitte treten und eine Rede thun, die 
für diefe Verhältniſſe praftiich jein jollte. ch Habe den Leuten von 
Plathe die Stadt Paris abgemalt und die aufmerffamjten Zuhörer 
gefunden. Paris war nur der Rahmen des Gemäldes. Die Auf- 
merfjamfeit erklärte fich leicht, denn Paris war nicht? anderes als 
Tlathe durch ein ungeheures Vergrößerungsglas geiehen, und das 
war die nicht gleich erfannte Intention in dem Ganzen der Rede. 
Der Prediger jchloß mit frappanter Nubanmwendung, Geſang und 
Gebet, und ich dankte dem Bürgermeifter, daß er mir erlaubt, in der 
Stadt zu reden. Die Einladung de Herrn von Diten zu einem 
Frühſtück konnten wir nicht annehmen, e3 war feine Beit dazu. Die 
jtampfenden Rofje des Herrn von Blankenburg führten uns mit einer 
mir bis dahin fait unbekannten Schnelligfeit nah) Naugard. 

Hier wollte ich unjere Brüder Anton und Biedermann und 
ihre Frauen bejuchen, jene beiden treuen Gefangenenpfleger, deren 
Arbeit mir eine der rührendften und hingebendſten in der Liebe Ehrijti 
iſt. Ihre Lage ift umendlich jchwer, aber fie tragen fie durch mit 
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einem Glauben, einer Geduld und Hoffnung, die uns vorbildlich fein 
muß und reizen fol, Gott zu bitten, daß Er ihnen dazu Seine Gnade 
erhalte. Dann bejichtigte ich das Gefängnis mit jeinen neunhundert 
Gefangenen. Um nichts zu verjäumen, machte ich aber dem Direktor 
zubor meine Aufwartung. Er ift unfähig zu beurteilen, welcher Geift 
unfere Brüder treibt. Das Äußere ift hier vortrefflich, das Inwendige 
aber, wie es ſcheint, ein Grab voll Verweſung. Ich mag nicht alles 
wiedergeben, was ich in den vierundzwanzig Stunden, die ich in 
Naugard zugebracdht, über das Gefängnis gehört und gejehen habe. 

Es it, wie jchon erwähnt, bemerkenswert, wie die Beftrebungen 
der inneren Milfion in der nordweſtlichen Ede Hinterpommerns von 
Stadt zu Stadt zu wirken anfangen; und zwar it es eine Reihe 
von tüchtigen Predigern, welche die Sache auf Dörfern und in Städten 
in die Hand genommen hat. In Greifenberg ilt die Stadt in Diſtrikte 
eingeteilt und eine neue chriftliche Armenpflege ins Leben gerufen. 
Überall ift e8 vornehmlich gegen den Bettel abgefehen und find Kinder: 
pflegen eingeleitet. 

Hier in Stettin bejuchte ich die Züllchower Anitalten'). Die 
Brüder wirken dort in großem Segen; man bat ein neues Haus für 
noch) zwei Familien und für Brüder gebaut. Da der Stettiner 
Jünglingsverein grade fein Jahresfeſt feierte, folgte ich der Aufforderung 
und trat in den Kreis der verfammelten Gejellen, Meifter und Meijters- 
frauen; ich redete fie unter den jchönen grünen Bäumen darauf an, 
"daß fie wiſſen jollten, was für eine Ehre Gott einjt ihrem Stande 
gegeben und wie diefe Ehre zum Zeil verloren ſei und allein im 
Glauben wieder erworben werden fünne, und ging dann namentlich 
auf viele ältere Zunftverhältnifje über, die chriftlichen Geift atmeten. 

Sc wollte nun noch einige von Hinterpommern erzählen: Auf 
der Fahrt mit Herrn von Thadden Habe ih auh Wangerin 
berührt und dort jenen Superintendenten aufgefucht, deſſen treffliche 
Arbeit auf dem Gebiete der inneren Miffton in diejfem elenden Neft 
neulich in den Fliegenden Blättern dargejtellt worden iſt. Derjelbe 
batte eiligjt feinen Schullehrer, den Bürgermeijter der Stadt u. j. w. 


) Das im Jahre 1831 gegründete NRettungshaus twurde infolge der 
bon Wichern 1850 gegebenen Anregung mit einer Brüderbildungsanitalt für 
Pommern verbunden, die bis 1858 in den Händen eines Oberhelfers aus dem 
Rauhen Haufe lag. Dann übernahm der bekannte Schriftjteller Guſtav Jahn 
die Leitung; gegenwärtig liegt diefelbe in den Händen jeines Sohnes Fri. 
Vor 1850 waren auch Brüder des Rauhen Haujes in Züllchow thätig. Die 
Zahl der durch Wicherns Einfluß in Pommern ins Leben getretenen Rettungs: 
anjtalten wird auf etwa zwanzig geichäßt. 
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zujammengebeten, ja, man wollte die Gemeinde mit der Kirchenglode 
zufammenrufen, damit ich in der Kirche reden ſollte. Das aber war 
mir nicht möglich. Inzwiſchen find auch hier in der Eile mehrere 
feſte Fäden, jo Hoffe ich, gefnüpft worden. In Zimmerhauſen gab 
e8 abends bei Tijch mit mehreren Paſtoren ein Gefecht gegen die 
„Kreuzzeitung”, deren Ausjprüche und Grundfäße ſchlechterdings als 
infallibel angejehen werden; wer mit ihr nicht ftimmt, ift fein „Chriſt“. 
Ich Habe die Holfteiner mit gutem Gewiſſen gegen die maßlojen 
Vorwürfe derer verteidigt, welche fie mit den nichtswürdigften Demo: 
fraten von 1848 in eine Linie jtellen wollten. Es ging etwas heiß 
ber; aber ich befam zulegt von Thadden auf meine Seite, der immer 
unter allen der Unbefangenite ijt. 


Berlin, den 16. Juli 1850. 

Geſtern bei meiner Ankunft in Berlin empfing ich die Nachricht 
von dem SHeimgang Neanders. Es iſt ja nicht der Tod eines 
Fremden jondern der Heimgang eines auch mir teuren Lehrers und, 
ich darf es jagen, Freundes. Minder fein eigentümlich wiflenjchaftlich 
geitalteter Geijt, in welchem jo vieles verſchwamm, als vielmehr der 
Geiit des Ernites und der Liebe, der in feinen fchriftitellerifchen Arbeiten 
leuchtet und der feine ganze Perſon recht eigentlich erfüllte, find es 
gewejen, die mich immer wieder jo zu ihm Hinzogen. Er gehörte 
zu den Geltenen, die immer nur das eine, was not thut, in einziger 
Zauterfeit des Herzens und Reinheit des Gewiſſens bei größten _ 
Reichtum des Geiftesfebens vor Augen Hatte und in diefem Geift und 
in boldfeliger Demut die Thaten Gottes in der Gejchichte uns nicht 
bor die Augen nur jondern in die Gewiſſen Hineingefchrieben hat. Die 
Glut, ich Tage abfichtlich nicht die Wärme, feiner Liebe und Die 
Treue in jeiner Liebe, ſowie die Macht de3 begründeten Hoffnungs= 
lebens in ihm, das immer wieder mächtiger als der Ruin, der uns 
umgiebt, die fünftige diesfeitige und jenfeitige Herrlichkeit in Bildern 
der Wahrheit um ihn Her aufgehen ließ, machten ihn zu einem Ge— 
weiheten, von dem jederzeit eine Weihe auf alle, die ihm nahen 
durften, ausging. Unter dem vielen, was ich ihm danfe, gehört 
auch namentlich dies, daß er es war, der mich einft beim Patriarchen 
Kottwiß einführte, von dem er mir fagte, daß er fich fo gern zu 
dejien Füßen jege. — Der teure Heimgegangene ift ohne Schmerzen 
entichlafen, nachdem er mehrere Stunden zuvor bewußtlos geworden 
und ohne dad ihm das Bemwußtjein wiedergefehrt wäre. Die Welt 
nennt das einen „jchönen” Tod. Es iſt Gottes Gabe, wenn ein 
Menjch von Hier mit offenen Augen und getroften Herzens und als 
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ein Zeugnis des Lebens fcheidet, da3 mächtiger iſt als der Tod. 
Aber wer will das erbitten! Auch wenn wir es wünjchen und er- 
bitten möchten, es bleibt doch immer nur das eine Gebet: daß wir 
jelig werden und Satan uns in den lesten Nöten nicht dahinraffe. 
Die wir zufammengehören, jollten ung wohl darauf rüften, einander 
im 2eben auf ſolche Stunde, die für einen unter uns gemißlich 
einmal zuerjt fommt, zu ftärfen. Ich Habe auf diejer meiner Reife 
ein köſtlich Zeugnis folder Gnade erfahren, das ſich mir tief ins 
Herz geprägt Hat; es war in Gramenz, wo ich auf meinen Wunſch 
mit der jüngeren Tochter des Haufjes, Elifabeth von Genfft: 
Pilfah, am legten Morgen meined® Dortjeins an das Grab ihrer 
jeligen Mutter ging, die am lebten Mai 1849 heimgegangen ift. 
Sie entjchlief nach vieljähriger Krankheit fo unerwartet, daß man 
vierundzwanzig Stunden vorher noch feine Gefahr in der Krankheit 
ahnte. Nachdem die franfe Mutter aber vom Arzt gehört, was er 
den Ihren auf ihre Frage, ob fie fterben werde, geantwortet (Senffts 
haben ein gegenfeitiges Verfprechen gemacht, daß fie fich in diefem 
Stüde nie einander etwas verfchweigen wollen), war fie im erften 
Augenblid erjchroden und Hat gefragt: „Kann ich denn nicht noch 
länger bei Euch bleiben?” Darauf folgte eine heilige, tröftliche Er— 
gebung in des Herrn Willen und wurden alle nachfolgenden Stunden, 
die nicht von der Pflege gefordert wurden, im Gebet und Anrufung 
des Herrn zugebracht. Seht betete die Mutter, dann die ältejte 
Tochter mit der Mutter, dann der Vater, unſer lieber Freund, mit 
den Töchtern am Bett der jelig gewiſſen Mutter niederfnieend, die jo 
manches Glaubenswort dazwifchen jprach, auch die Anfechtung nicht 
verleugnete, 3. B.: „Ach, wie iſt mir fo bange vor dem Gericht!” 
Darauf antwortete aber der Vater: „Chrifti Blut und Gerechtigkeit 
das ift dein Schmud und Ehrenfleid, damit wirft du vor Gott bejtehn, 
wenn du zum Himmel wirft eingehn” — und der Friede Gottes war 
wieder da. Dann jammelte fich der ganze große Hof vor dem Haufe 
mit danfbaren Bewohnern des Dorfes, denen die Gutsfrau ftets eine 
Mutter gewejen war; fie alle wollten fie noch einmal jehen. Der 
Arzt erlaubte es. ES war in den Nachmittagsftunden, als fort- 
während mit unhörbaren Schritten die großen Reihen ftill mweinender 
Männer, Frauen, Jungfrauen und Kinder eintraten und das Bett 
umftellten. Der Tag war warm; der Arzt Hatte ein Fenſter des 
Zimmers - öffnen laffen, das in den Frühlingsgarten hinaus fchaute. 
Da ſetzte fi ein Vogel ins Fenfter und fing fein Lied zu fingen 
an, Die Sterbende wies einmal mit verflärtem Angeficht nach der 
rechten Seite und ſprach: „Sie kommen, fie fommen!” und als 
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die Tochter fragte: „Mutter, wer fommt?” antwortete fie: „Die 
Engel des Herrn!” Die Nichtangehörigen der Familie entfernten fich 
auf Wunjch des Arztes, und die Zurücdbleibenden ftimmten leije einen 
Geſangvers an. Dann entichlief die Gerechte; fie ftarb nicht fondern 
ging ein zu ihres Herrn Freude. 

Abends: So weit Hatte ich Heute morgen mit Unterbrechungen 
durch Beſuche gejchrieben, als ich fort an die Eifenbahn nach Pots— 
dam mußte, von wo ich joeben zurücgefehrt bin. Ich fuhr vom 
Bahnıhof na) Sansfouci, das ich früher noch nicht gejehen. Die 
Königin, die mich zu zwölf Uhr „befohlen”, war nicht da, weil fie 
mit den achtzehn Heinen Mädchen aus der Gemwerbefchule in Berlin, 
jolchen, die fich ausgezeichnet und an diefem Tage von der Königin 
je eine Bibel zum Gefchenf erhalten hatten, — in den Park ge: 
fahren war, um ihnen die Fontaine zu zeigen, die weithin vor dem 
Königshaufe ihren Waſſerſtrahl turmhoch emporjendet und in einer 
Wolfe von jonnendurchleuchtetem Staub zur Erde wieder zurücfehrt. 
Doch ließ die Königin nur wenige Minuten auf fich warten. Ich 
ſah fie zum erjtenmal nach der Verwundung des Königs; es war 
natürlich, daß ich daran anknüpfen mußte. Die arme, teure Königin, 
jo Hold und einfach, Hub vor allem hervor, wie der König das ſchwere 
Leid getragen und von Anfang an durch alle Schmerzen Hindurch 
auch nicht ein einziges Wort der Bitterfeit und des Unmuts geäußert 
jondern in jo ganz bejonderer Sanftmut und Geduld alles getragen 
babe. Wir kamen dann auf die andere Angelegenheit, über die die 
Königin mein Promemoria erhalten Hatte, nachdem es der König 
fich diesmal ganz hatte vorlejen lafjen. Die Königin pflichtete bei; 
die Ausführung wird aber noch ihre Schwierigfeiten Haben. ch 
mußte ihr dann von meiner leßten und vorigen Reiſe erzählen, 
woran fich viel anderes anfnüpfte. Dann wurde Frau Oberpräjident 
vb. Baſſewitz mit Fräulein v. Schierftädt gemeldet, um der Königin 
die leßtere als künftige Vorſteherin des Magdalenenitiftes in Berlin 
vorzustellen. Die Sache liegt dort im argen und wird jchwerlich in 
friichen Gang zu bringen fein. Ich blieb noch eine Zeit lang und 
wurde dann entlaſſen, weil der König mich jprechen wollte, nachdem 
mir die Königin zu verjtehen gegeben, daß man mich zur Tafel er- 
warte. Während ich länger zu arten Hatte, da inzwiſchen der 
rujjtiche Gejandte zum König gefommen war, fonnte ich mir von 
den nach der Geite gelegenen Räumlichkeiten des berühmten Schlojjes 
einiges bejehen. Es war inzwifchen aber noch ein Wagen vor— 
gefahren, der des Großherzog von Gtrelik, der, wie der König 
mir nachher jagte, einen bejonderen Wert darauf legt, mit dem König 
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eine Spazierfahrt zu machen. Der König ließ mir jagen, er erwarte 
mich zur Tafel. Da Habe ich denn die folgende Stunde bei Niebuhr 
und deſſen jehr liebensmürdiger Frau, die Du ja auch ſchon gejehen, 
zugebradht. Wir Hatten uns lange nicht gefehen, und ich Hätte vor 
ihm noch mehr gehabt, wenn nicht der Hofprediger Heym aus Pots— 
dam gefommen wäre, der mich dort gewittert hatte und das Anfinnen 
der Königin an mich noch zu verſtärken wünfchte. Die Königin hatte 
mir nämlich gejagt, fie erwarte bejtimmt, daß ich einen Bruder des 
Rauhen Haufes nad; Potsdam in ihre Gemeinde, die Friedensfirch- 
Gemeinde, an der auch Heym fteht, zur Hilfe jenden werde. Um 
drei Uhr war ich wieder in Sansfouei und gelangte bald in die 
Vorzimmer, in denen die geladenen Säfte fich fammelten. Vor allem 
brillierte in golögejtidter Uniform der engliiche Gejandte am könig— 
lichen Hof, Lord Wejtmoreland. Der König und die Königin, 
jobald fie eingetreten waren, begrüßten den Lord mit großer eier: 
lichkeit. Die Tafel bejtand wohl aus etwa dreißig Perſonen. Zwiſchen 
König und Königin ſaß der taube Großherzog von Medlenburg: 
Strelitz. Sch Hatte meinen Pla gegenüber der Königin und dem 
König. Zu meiner Rechten der alte, gern von fich redende U. von 
Humboldt, zur Linken der Direktor der Königlichen Mufeen, Herr 
von Olfers, dann der Präfident des evang. Oberfirchenrats, Herr 
bon Uechtritz u. |. w. Der Großherzog von Medlenburg:Streliß 
gab der Sache einen fomijch pedantijchen Anftrich, und da Lord 
Weſtmoreland fein Deutjch verjtand, jo gab es einige Quidproquos, 
indem die Konverfation meiſt deutſch, jelten franzöfiich, nur ganz 
einzeln englijch geführt und auf ihn feine Rüdficht genommen wurde. 
Da der Großherzog nicht gut Hören und an der allgemeinen Kon— 
verjation ſchwer teilnehmen fonnte, benüßte der König die Gelegenheit, 
diefem Gegner der preußijch-deutichen Union einige ergößliche Ge— 
Schichten zum beften zu geben. ch weiß nicht, wie es fam, daß die 
Königin mit mir über Hamburg und dann über Bremen jprad. Es 
fam Dabei die Rede auf einige alte bremifche Familien; es jei 
vorgefommen, daß einmal alle vier Bürgermeijter der freien Stadt 
al3 lange zzamilienbefannte und Verwandte fich mit dem patriarcha= 
liſchen „Du“ titulierten. Nun fei aber ein Schulmeifter in den Rat 
gewählt worden, der im Jahre 1848 obenauf gefommen ꝛe. Das 
amüfierte den König, der dem allen zugehört Hatte; er machte einen 
Borichlag, wie man e3 in ſolchen Fällen machen müljfe: Das „Du“ 
müſſe bei den Alten, , untereinander Ebenbürtigen bleiben; mit dem 
Neuling werde man leicht fertig, indem man ihm den Titel „Er: 
cellenz” gebe. Die Erpofition war höchſt ergötzlich, da jich die Halbe 
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Tiichgenofjenichaft aus Excellenzen zujammenfegte. Tiefer gingen die 
Geſpräche links mit den Herren von Dlfers und von Uechtritz; der 
erftere, Katholik, war mit unferen evangelifchen Verhältniſſen und 
unferm Rauhen Haufe fehr genau befannt und ging lebhaft darauf 
ein. Der König, welcher dem Gejpräch zugehört Hatte, bemerfte 
plöglich, nach wenigen Jahren würde fich aus dem Rauhen Haufe 
eine über ganz Deutichland verzmweigende „Kongregation“ entwideln, 
dem ich meinerjeit3 natürlich mit Entjchiedenheit widerſprach. Herr 
v. Uechtritz ſuchte auf den verjchiedenjten Wegen das Geſpräch immer 
wieder auf den befannten, erjt als Manujfript herausgegebenen zweiten 
Entwurf der Kirchenverfaliung und Sirchengemeindeordnung für 
Preußen Hinzulenfen, bei der es ihm freilich am merfwürdigften vor— 
gefommen fein mag, daß gerade er der Präfident des evangelifchen 
Oberfirchenrats ift. Ich Habe ihn mir um jo mehr darauf angejehen, 
weil ich mich jehr lebhaft eines mit ihm 1848 in Breslau geführten 
Geſpräches firchlichen Inhalts erinnerte; er ſelbſt Hatte daran an— 
geknüpft. Auch wußte ich, wer feinen jegigen Boften Hatte einnehmen 
follen, aber nicht gewollt hat. Es ijt eine jener zum Zermahlen be- 
ftimmten Perſönlichkeiten. Erſt jpäter werden aus diefem Mehlitaub 
andere Männer hervorgehen, jo ehrenwert Herr von Wechtrig jedem 
fein muß, der ihn fennt. Jedenfalls freute ich mich herzlich, im 
feiner goldgejtidten Uniform feinen andern, mir teureren Mann zu 
fehen. Nach Tiſch blieb die Gefellichaft auf der oberjten Terrafje 
de3 prachtvollen Gartens, wo der König mir den größten Teil der 
Zeit jchenkte, in die Unterhaltung teil$ den Herrn von Voß teils 
Herrn von Uechtritz hereinziehend. Das Geſpräch betraf zunächſt all- 
gemeine firchliche Angelegenheiten; dann berührte der König mein 
ihm überreichtes Promemoria. Der König hatte fich dasſelbe von 
Niebuhr, mie diefer mir erzählte, im vollen Umfang vorleſen lajjen, 
was ſonſt nicht zu geichehen pflegt. Es waren darin Dinge an= 
gedeutet, die nicht ganz nach des Königs Sinn fein fonnten. Der 
König Hat übrigens nad) Anhörung des VBortrages nichts geäußert. 
Seßt jagte er mir, es fei feine Abficht gewejen, mit mir vor Tiſch 
eingehend darüber Rüdjprache zu nehmen, doch jei anderes dazwiſchen 
gefommen u. |. w.; er Habe fich die Sache reiflich überlegt und er— 
Häre fich mit mir vollftändig einverftanden. ES zeigte fich, daß der 
König den Gedankengang der zwölf Bogen umfaſſenden Arbeit — 
fie betrifft die Organijation de3 vom König geplanten Schwanen- 
ordens — ſcharf aufgefaßt hatte. Ich Hatte vorgefchlagen, in freierer 
Weiſe Adelskorporationen zu bilden und in den Adel hinein regene- 
rierende Lebenswaſſer rieleln zu lajjen, und zwar auf den gewiejenen 
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Wegen, und durch ſolche Erwedung chriftlicher Kräfte im Adel dem 
fogenannten Volke chriftliche Hilfe zuzuführen. Das alles Hatte des 
Königs volliten Beifall — ich weiß ja, wie er vom Adel dentt. 
Zum tiefern Eingehen fehlte hier die Zeit. Leider fürchte ich, daß 
aus alle dem nicht® wird, wie denn aus Hundert Sachen nichts wird 
und nicht3 werden kann, folange dem Throne nicht andere Kräfte, 
andere Ratgeber zur Verfügung ftehen. Holz ijt Holz, ob Buchen: 
holz oder Cedernholz, und Waller ift Waller, ob ſolches in roman: 
tiichen Gegenden oder in der Heide jtagniert; es wird jedesmal un- 
genießbar jein und ein Volk nicht erfrifchen können. ch will übrigens 
des Herrn von Voß erneute Aufforderung, ihn zu bejuchen, benußen, 
um ihm, einem wegen feiner nahen Stellung zum König und wegen 
feiner Stellung als Konfiftorialpräfident ſehr einflußreihen Mann, 
manches jagen zu fünnen, was ihm fonft jo nicht nahe fommt. Er 
hält 3. B. den Zuftand des medlenburgiichen Landvolkes ſowohl in 
fittlider als chriftlicher Beziehung für vortrefflih! Es gucdten hier 
und da auch noch andere Hörner hervor, die mich erjchredt haben. 
Herzlich freute ich mich, bei diejer Gelegenheit auch den Ad— 
jutanten des Königs, Herrn von Brauditich, kennen gelernt zu 
haben. Er ijt einer der nächſten Verwandten des Herrn von Deren: 
Nattey, jo daß wir im Geiſt bald ganz in Rattey und deilen Ber: 
hältnifjen waren. Seine Tochter ift jene junge Dame, welche eine 
große Menge der „vierzig Bilder”, die wir in unjerer Agentur ver: 
faufen, gezeichnet hat. Er führte mich hernach auf den Weg zur 
Friedenskirche, den mir der König als feinen „mwunderjchönen ſonn— 
täglichen Kirchweg, der jein ganzes Herz erquide,“ bejchrieben Hatte. 
Nachdem der König in gewöhnlicher Weiſe die Gäfte entlafjen, be- 
gaben fich alle in die genannte Kirche, wojelbit der König für fie den 
Domchor Hatte aufjtellen laſſen, der alte italienijche Kirchenmufif von 
Paleſtrina u. a. auch neuere Sachen vortrug, an denen der König 
jeine große Freude Hatte. Könnte ich e8 nur machen, daß Du je 
dieje Kehlen und Herzen fingen Hörteft! ch Habe den König gefragt, 
ob ich mir wohl die Noten einiger der ſchönen Palmen vom Direktor 
erbitten dürfe, worauf er mir erlaubte, mich bei der Bitte auf ihn, 
den König, berufen zu dürfen; er fei nicht wie der Papſt, der dem 
Kaiſer Joſeph, als derjelbe um Zujendung eines ſchönen Muſikwerkes 
gebeten, joldhe Bitte abgefchlagen Habe. Als dann aber Sailer 
Sojeph dem Papit gedroht, er, der Kaifer, werde, wenn der Papſt 
nicht willfahre, einige — ich weiß nicht welche — Gelder nicht aus— 
zahlen laſſen, habe der Papſt alfobald die Noten gejchidt. „Das ijt 
überhaupt beim PBapft das leichtefte Mittel, um von ihm etwas zu 
Wichern, Bel. Schr. II, 11 
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erlangen.” Die Noten jeien übrigens ohne Taftitriche geweſen, mas 
der Kaiſer wieder für Chifane gehalten, jo wenig babe er mit jeinen 
Mufitanten davon verjtanden. Der König fann lange auf die Weije 
forterzählen. In einem fönigliden Wagen, den fich der Herr von 
Uechtriß erbeten, fuhr ich dann mit diefem und dem Oberhofprediger 
Strauß an die Eifenbahn und mit diefer nach Berlin zurüd. 


Stuttgart, den 10. September 1850. 


Als ich heute morgen den zweiten Brief an dich geſchloſſen, eilte 
ich in die GStiftöfirche, wo der Klirchentag eröffnet werden jollte. Die 
bon außen mit Tannengewinden gejchmüdte Kirche war auch im Innern 
mit Kränzen reichlich behangen, und aus dem gefüllten Gotteshaus 
ichallte unter Polaunenbegleitung das mächtige: „Ein’ fefte Burg ift 
unjer Gott”. Oberfonfijtorialrat von Klemm hielt die FFeitpredigt. 
Darauf begannen die eigentlichen Verhandlungen in der Hoipitalfirche. 
Herr von Bethmann: Hollweg al3 Präfident eröffnete diejelben. 
Zunächſt folgten die Begrüßungen vieler Deputationen nicht nur aus 
Deutichland ſondern auch aus dem Elſaß, der Schweiz, Belgien, 
England u. ſ. w., was eine herzerhebende Überzeugung von der Macht 
der Einheit im Glauben werte, die in unferer, wenn auch ſonſt jo 
zeripaltenen Kirche lebt. Um zwölf Uhr begann die Verhandlung 
über die Sonntagsfeier. Durch Prälat von Kapff fam die Debatte in 
Zug. Es traten die verjchiedenften Männer auf, die fich auch durch 
ihre E£onfejfionellen Grundjäße jcharf von einander unterjchieden, um 
die eigentliche Bedeutung des Sonntags und die legten Beweggründe 
feiner Feier und Heiligung aufzudeden: Profeſſor Piper (Berlin), 
Profeſſor Ebrard (Erlangen), Sander (Elberfeld), Sad (Magdeburg), 
Krummacher (Berlin), Wichern (Hamburg) u. ſ. w. Das Refultat 
war, daß die Verfammlung als folche einen Aufruf ergehen läßt, 
einmal an die Obrigfeiten, um denjelben ihre Pflichten gegen das 
Volk in diefer Beziehung flar zu machen, dann gejondert davon (das 
ift mein Antrag gewejen) an die Geiftlichen und Gemeinden. Bei 
aller Berjchiedenheit jonft Herrichte unter den fait zmweitaufend, Die 
zuftimmten, in diefem Stüd große Einmütigfeit. Abends fand in der 
Stiftskirche die Aufführung rhythmifcher Choräle durch einen aus» 
gefuchten Sängerchor ohne Anftrumentalbegleitung jtatt. Der hell: 
erleuchtete Raum war gänzlich gefüllt. Ich meine, es follte allen Elar 
geworden jein, wie durch den Rhythmus und nur in ihm Choralgefang 
Volksgeſang wird und als Volkslied leicht eine Menge anderer Lieder 
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verdrängen und erjegen fann und früher gewiß auch erjfeßt hat. Es 
murden jechzehn Choräle vorgetragen, an denen auch der Entwicklungs— 
gang des rhythmiſchen Chorgejanges anfchaulich gemacht werden follte. 
As Lied trug für mich den Preis davon Michael Prätorius: 
„Ach wie weh iſt meinem Herzen, Herre Gott in diefer Zeit“. Sch 
hoffe, die Stuttgarter haben es erreicht, manchen Baftor und manches 
Gemeindeglied davon zu überzeugen, wie wichtig der Einfluß des 
rhythmiſchen Choralgejanges zur wahren Erbauung der Gemeinde ift. 


Stuttgart, den 13. September 1850. 


Da erhaſche ich die erite ruhige Stunde, und die gehört Dir! 
Die Tage gejtern, vorgeitern und heute waren fo reich, daß Sammlung 
dazu gehört, um alles Gehörte zu dumrchdenfen. Am Mittwoch waren 
namentlich zwei Momente bedeutungspoll, einmal der Augenblid, in 
welchem Dorner aus Bonn in feinem Referat „Über das Verhalten 
der Chriſten und jpeziell der Geiftlichen in politifchen Dingen” troß 
jeines gegebenen Berjprechens die politifchen Händel in Schleswig: 
Holjtein berührte. In dem Augenblid jtand der ganze Kirchentag mit 
feiner ganzen Zukunft auf dem Spiel. Die widerjprechendften Anti- 
pathieen und Sympathieen waren unter den Berfammelten angeregt. 
Bon beiden Seiten jprühete es feuer, und der Bulfan fchien der 
Erplofion nah. Da traten von Bethmann-Hollweg mit dem ganzen 
Mut eines Präfidenten, nad) ihm Stahl mit feiner niederjchmetternden 
Dialeftit und parlamentarifchen Beredſamkeit, zuleßt Generalſuper— 
intendent Nieljfen mit einem ergreifenden und bejänftigenden Wort 
gegen Dorner auf, indem er die Verfammlung glüdlich in die fait ver— 
laſſene Bahn wieder zurüdführte. Mit Hintanjtellung alles Politiſchen 
wurde den fchleswig :Holjteinischen Brüdern die chriſtliche Teilnahme 
und Fürbitte der Verfammelten zugefichert. 

Der zweite große Augenblid jchloß fich an die Verhandlungen über 
die Lage der Kirche in der Pfalz, wo ein ungläubiges Kirchenregiment 
mit jeiner Borlage für eine neue Kirchenverfaliung die Pfälzer Kirche 
aus: dem Berband der evangelifchen Kirche auszuſcheiden droht. 
Pfarrer Wagner als Vertreter der dortigen jechzig gläubigen Geiftlichen 
hatte den Bortrag und verlangte von der Berfammlung ein Zeugnis 
der Zuftimmung und Stärfung an die bedrängten Gewiljen, die bereits 
von allen deutjchen Univerfitäten bis auf zwei (Jena und Kiel) Gutachten 
erhalten Hatten, welche das Thun der Geiltlichen rechtfertigten, das der 
Kirchenbehörde aber richteten. Zur Befräftigung deſſen traten nun 
nacheinander als Vertreter von acht deutjchen Univerfitäten hervor: 
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Kirchenrat Ullmann (Heidelberg), Dr. Schmidt (Tübingen), Profeſſor 
Ebrard (Erlangen), Profeſſor Dehler (Breslau), Brofejjor Hengiten- 
berg (Berlin), Profeſſor Jul. Müller (Halle), Profeſſor Dorner 
(Bonn). So ergab ſich eine große Einheit und Macht deutjcher 
gläubiger Wilfenfchaft fund, welche in den Taufenden ihr Echo fand, 
die ihre Hand zum Mitzeugnis, das an allen Enden widerhallen wird, 
erhuben und den pfälzijchen Kirchenfürften doch vielleicht Anlaß zur 
Beiinnung und jener evangelifchen Kirchenprovinz eine Handhabe zur 
Rettung werden fann. 

Der vorgeitrige Abend gehörte mehreren Gpezialfonferenzen. 
Ich beteiligte mich an der Sitzung für Neifepredigt. Meine Teilnahme 
an diejer Sigung erjchien mir bejonders nötig, da die Verhandlungen 
fonft vielleicht nicht auf fichere Prinzipien zurücgeführt worden mwären. 

Geſtern morgen habe ich mich zunächit mit Dir im ftillen gefreut. 
E3 war ja Dein Geburtstag und zugleich das Stiftungsfeit des Rauhen 
Daufes. Gerade geitern vor fiebzehn Jahren fprach ich in der 
Hamburger Börjenhalle das erjte öffentliche Wort über das Rauhe 
Haus und durfte mich über die daran gefnüpften Hoffnungen nur 
zurüdhaltend äußern. Geſtern jprach ich Hier zunächſt „über die sort: 
Schritte der inneren Miffion im Jahre 1849.” Sch fonnte zum zweiten: 
mal wie im vorigen Jahr zu Wittenberg an demjelben Tag, num vor 
einer weit größeren Zahl gläubiger Brüder von dem Werf der rettenden 
Liebe Zeugnis geben, das Gott angefangen und wofür er mich armen, 
unwürdigen Knecht mit als Werkzeug gebraucht. Der Tag jchloß mit 
der Aufführung des Dratoriums „Meffias”, das zur eier des 
Kirchentags abends in der hell erleuchteten Gtiftsfirche, von einem 
vortrefflich bejegten Chor und Orchefter in Gegenwart von Menjchen 
aus aller Welt und des königlichen Hofes ftattfand. Wärſt Du nur 
Dabei gewejen! — Mein zweiter, am Vormittag gehaltener Vortrag 
behandelte das Thema: „Wie find die nötigen Arbeiter für den Dienft 
der inneren Miſſion zu gewinnen?” worauf die Königin, die dabei 
war, mich zu fprechen wünſchte. Sie lud mich auf den Abend zum 
Thee. Den König Habe ich nicht gejehen. 


Stuttgart, den 16. September 1850. 


Das Ergreifendfte gejtern war der Schluß des Kirchentages. Es 
war ein Gottestag, worüber aller Herzen einig find. In lebhaft 
bewegten Berhandlungen waren die großen Angelegenheiten der 
Gefangenen, der Armen, der Schulen, der Sonntagsheiligung, der 
freien Verkündigung des Wortes, der Buße des ganzen Volks, Die 
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Beugnilje feiner Auferjtegung in Chrifto, feiner Einheit in Chrifto 
durch die Herzen Hindurchgegangen. Deutiche, Franzofen, Ungarn, 
Belgier, Männer aus allen Gauen, aus allen Ständen hatten Zeugnis 
abgelegt, Gelübde erhuben fich zum Herrn, Entjchlüffe reiften in den 
Gemütern; das Ganze wurde fichtbar emporgehoben vor den Thron 
des Allmächtigen und Barmberzigen, der Gein Bolf nicht verlaſſen 
jondern Großes an uns gethan Hat, um ums über eine noch herrlichere 
Zufunft gewiß zu machen. PBrälat von Kapff jprach im Namen der 
mwürttembergiichen Geiftlichfeit, der Kirchengemeinden und des württem— 
bergijchen Volks. Es war fein leeres Wort jondern Geift und Kraft aus 
dem Herrn. Dann folgte der Oberbürgermeijter der Stadt, der namens 
der Stadt, des Rats und der Bürgerfchaft in trefflichen Worten alles 
wa3 zur feier der Woche gejchehen jei, angejehen wiljen wollte als 
ein Zeichen der Liebe, mit der die Stadt und die Bürgerichaft die 
Sache des Kirchenbundes und der inneren Million ehren, lieben und 
pflegen wolle, auch nach diefen Tagen. Hierauf trat Tholud vor, um 
die Erlebnifje der vorigen Woche zuſammenzufaſſen als ein Zeugnis 
der inneren chriftlichen Einheit zwiſchen Nord: und Giüddeutjchland, 
aber auch al3 ein Zeugnis der Wahrheit unſerer evangelifchen Kirche, 
die auferitehe. Was fie, der Nedende mit ſeinen wenigen Freunden, 
einit als Jünglinge erſehnt und woran fie nicht gewagt zu glauben, 
daß es noch möglich fei, fei jegt in die Erfüllung getreten. Ein 
Neues fomme und fei jchon da. Durch die Verfammlung ging ein 
mächtige8® Wehen des Geiltes. Da forderte da3 Präfidium zum 
gemeinfamen Gelübde in dem jchönen Liede auf: „Die wir uns allhier 
zulammenfinden, jchlagen unfere Hände ein, uns auf Deine Marter zu 
verbinden, Dir auf ewig treu zu fein.” Alles ftimmte aus tiefiter 
Seele mit ein, die mächtige Orgel fchallte dazwifchen, und linf3 und 
recht3 reichte man fich zum heiligen Bund die Bruderhand. Mit einem 
Schlußgebet aus Tholuds Mund und Herz und dem apoftolifchen Gruß 
ſchloß der dritte Kirchentag. 

Außerhalb der öffentlichen Verfammlungen ift nun aber noch jehr 
viel anderes gejchehen, das weſentlich dazu gehört und von nicht 
geringerer Wichtigkeit ift. Für die Einführung des rhythmiſchen 
Choralgejanges find bejonders unter Leitung von Bayern wichtige 
Vereinbarungen getroffen worden, desgleichen zur Einführung eines 
allgemeinen evangeliichen Kalenders, einer großen deutſchen Traftat- 
gejellichaft u. ſ. w. 

Als ich in meinem zweiten Vortrag über die Gewinnung bon 
Arbeitern für die innere Miffion u. a. auch der viertaufend Kandidaten 
gedachte, die meiſt müßig am Markt ftehen, war das für unfern 
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DOldenberg Beranlafjung, das Wort zu ergreifen und die anweſenden 
Kandidaten zu einer bejonderen Konferenz einzuladen, die denn auch 
unter Borfig vom Sicchenrat Ullmann getagt bat. Eine große 
Bahl von Profeiforen wie J. Müller, Tholud, Hundeshagen, 
Dorner, Krafft u. ſ. w. ijt dabei gegenwärtig gemwejen; es jind 
Grundlagen für einen deutichen Kandidatenbund gelegt worden, für 
den die geeigneten leitenden Kräfte in Württemberg, Baden, Heſſen, 
Frankfurt a. M., Rheinland, Sachjen, Hamburg, Oſt-Preußen u. ſ. m. 
Ihon gewonnen find. Mittelpunkt jol das Rauhe Haus jein. Der 
nächite Kirchentag wird die Kandidaten in Elberfeld verfammeln. 

Ein Schönes Rejultat des Kirchentages ijt auch dies, daß die 
jämtlichen hier anwejenden Mitglieder von deutjchen Kirchenregimentern, 
die privatim zujfammentraten, jo von Württemberg, Baden, Bayern, 
Sadjen, Nafjau, Berlin, Schlefien u. ſ. w, dahin übereinfamen, daß 
alle Sirchenregimenter erjucht werden jollten, wenn zunächſt aud) 
nur fonfidentiell, den SKirchentag und den Kongreß fünftig bejchiden 
zu laſſen, fodann daß man fortan, wenn auch nur privatim, miteinander 
in organijche Verbindung treten wolle, um einander zu jtärfen. Du 
ftehft alfo, welche Grundlagen für einen fünftigen deutjchen evangelifchen 
Kirchenbund gewonnen find. 

Sonnabend mittag aßen viele Mitglieder des Ausſchuſſes beim 
trefflichen Kaufmann Reinel. Diejer hat jchöne Verſammlungsſäle 
für chriftliche Zmwede bauen laſſen. Dorthin wurde ich jpäter von 
Kapff geführt, um einige Worte an den Schweiternbund zu richten. 
Diefer umfaßt an fünfzig chriftlich gefinnte Jungfrauen, die jich unter 
der Leitung von ſechs bis acht chriftlichen Frauen vereinigt haben, um 
an Sonntagen arme Kinder in biblischer Gejchichte zu unterrichten, 
jest deren achthundert. In der Woche bejuchen fie junge Wöchnerinnen, 
Arme und Kranke. Das Ganze ift in Folge meiner vorjährigen An— 
wejenheit und meiner damaligen Zujfammenfunft mit einigen Frauen 
im Garten von Albert Knapp zu ftande gefommen. Weiter will 
ich) Dir berichten, daß ich gejtern in Kirchheim gewejen bin. Nach 
Plochingen Hatte mir die Herzogin von Württemberg ihren Wagen 
entgegengeichidt. Du kennſt die treffliche Dame jchon aus meinen 
vorjährigen Briefen. Sie jagte mir einen Gruß von unferer Frau 
von Thun, deren Gedächtnis einem bier aus dem Munde all derer, 
denen das Reich Gottes am Herzen liegt, entgegentritt. Mit welcher 
Liebe und Berehrung über dieje teure Frau ſprach auch die Königin 
gejtern! ch jchrieb Dir jchon, daß mich die Königin zum Thee ein- 
geladen Hatte. Die Königin ijt eine Frau, die fich warm in evangeliſchem 
Geiſte ausſpricht. Sie Hat mir während der fajt zwei Stunden, Die 


ich bei ihr mar, ihr Herz in vielen Stüden ausgejchüttet. Es geht 
ein fühlbarer Riß durch die königliche Familie, da die „Herren“ es 
noch jchwer finden, fich dem Evangelium zu fügen, während die Damen 
wohl meift unter dem Einfluß der Frau Herzogin demjelben zugethan 
ind. In der Königin und ihrer Tochter fand ich unerwartet Leferinnen 
unferer liegenden Blätter, von deren gefegneten Wirkungen namentlich 
in diejen hohen Ständen ich immer mehr höre. — Nach der Tafel 
bei der Frau Herzogin machte ich einen längeren Spaziergang durch 
die wunderichön gelegene Stadt. Die dortigen Geiftlichen find treff- 
lie Männer. 

Einer der Helfer führte mich zu einer wunderlichen Kranken, die 
zu den jogenannten „württembergijchen Beſeſſenen“ gezählt wird. ch 
glaube aber nicht an die fpezifiich württembergiiche Beſeſſenheit. Die 
Erjcheinung der alten jechzigjährigen Sünderin und die Äußerungen 
derjelben über ihr Elend mit greulichem Gejchrei waren widerwärtig. 
Nachher jollte ich die Rettungsanjtalt „Baulinenpflege” bejehen und in 
der Anjtalt einige Worte zu den hier am Ort wohnenden Freunden der 
inneren Miffion reden. Als ich aber binfam, war das ganze große 
Haus von unten bis oben mit Menfchen gefüllt, und nicht bloß das, 
e3 ftanden die Straßen und die Gärten fo gedrängt voll Menjchen, daß 
man hätte glauben mögen, e3 handle fich um einen VBolfsaufitand. Aus 
mehreren Dörfern waren große Scharen herbeigezogen. In der Anjtalt 
zu fprechen war unmöglich, ich hätte mich aufs Dach begeben müjjen, 
darum gingen wir in die Kirche, und nach einer PVierteljtunde jtand 
ih auf der Kanzel von Kirchheim. Ich legte Pſalm 23 zu Grunde 
und jagte den lieben Leuten in Zeit einer Stunde, was Gott mir gab. 
63 würde mir wohl noch öfter jo gehen, wenn ich jo weiter reifen 
wollte. Sch weiche dem aber aus. Die jchönen fürftlichen Roſſe 
brachten mich dann nach Plochingen auf die Eifenbahn zurüd. Ich 
bringe Dir von der Herzogin nochmals die „Ichtweiterlichiten” Grüße, 
die jie Dir und unſeren acht Kindern ſendet. Es ift etwas Wunderbares 
un dieſe Gemeinjchaft der Liebe, die doch nur vom Himmel ber 
fommt! Was die Herzogin geiprochen, bezog ſich wieder viel auf 
Politik oder vielmehr den Geijt des Verfahrens in derjelben. Ich 
gewann einen tieferen Blif in manche Verhältniſſe; das gehört aber 
nicht in einen Brief. Jch jage Dir einmal mündlich davon. Ein Mangel 
der legten Tage, den wohl jeder gefühlt haben wird, war die Un: 
möglichkeit, einander perjönlich nahe zu fommen. Es fehlten dazu die 
nötigen Pauſen. Man fieht in den langen Namensregiftern volle 
Reihen befannter und gefeierter Männer, die nun wieder voneinander 
gezogen find, ohne untereinander ihr Angeficht erfannt zu haben. Doch 
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find mir einige wenige dennoch näher getreten, unter diefen namentlich 
der edle Prälat von Kapff, deſſen Erjcheinung und Wejen wie auf die 
ganze Verſammlung jo auch auf mich einen bleibenden Eindrud gemacht 
hat. Er ijt der Verfafjer der Preisichrift‘), die wir jeßt druden. Nach 
Schluß des Kongrelies jagte er mir das fchöne Wort: „So ift die 
Verſammlung geweſen, daß, wäre ich nicht jchon ein Ehrift, ich müßte 
nun einer werden; hätte ich Ehriftum nicht fchon lieb, jo müßte ich 
Ihn jeßt lieben.” Dem eigentümlichen Dr. Barth in Calw bin ich 
ebenfall3 perfönlich näher gefommen. Ach fann es mir fchon benfen, 
wie diefer Sonderling auf feinem Studierzimmer einen ausgejtopften 
afrifanifchen Löwen neben fich liegen hat. Er iſt einer derjenigen 
Männer, die ausjchlieglich für die äußere und innere Miſſion leben, 
um vielleicht mit die größte und umfaſſendſte Wirkſamkeit dieſer Art 
auszuüben. Unverheiratet, ohne Amt, dazu wohlhabend, kann er der 
Arbeit alle jeine Kräfte widmen. Nebenbei erwähne ih: er giebt 
jährlich jo viel Gulden für diefe Zwecke aus, als die laufende Zahl 
des Jahres beträgt, aljo in diefem Jahre 1850 Gulden und jedes 
Jahr einen Gulden mehr. Ein gleichfall3 origineller Mann der Art 
war Paſtor Ballette aus Paris, früher in Neapel, in welchem fich 
die ganze Nitterlichkeit des chriftlichen Franzofen mit einer eigentüm- 
lichen Nobleije verbunden darftellt. Noch nenne ich die drei edlen 
Brüder Legrand aus dem Steinthal und Bafel. Der eine aus dem 
Steinthal, des jeligen Oberlins Freund, durchreift jeßt ganz Deutſch— 
land, um alle die Freunde hier, die je das Steinthal bejucht, wieder 
zu bejuchen und ihnen Oberlins Bruftbild, in Relief, zu bringen. 
Er verbindet mit feinen Reifen wohl den Zwed, für die Evangeliſche 
Gejellichaft in Frankreich zu interejjieren, für die, um das Reich Gottes 
in frankreich bauen zu helfen, ein Preſſenſé aus jeinem eigenen 
Vermögen bis jet drei Millionen Frank verwendet hat! Ferner nenne 
ich den Schweizer Prediger Oſchwald, dejien Schrift über Die 
Sonntagsfeier preisgefrönt wurde, den Ober-Regierungsrat Peſtalozzi 
aus Zürich, den neu ernannten Konfijtorial:Präfidenten von Wächter, 
Spittler u.f. mw. Unter den Frauen ift mir namentlich die Schweiter 
Schillers, verehelichte Frau Junot aus Rudolitadt, näher getreten, 
auch durch ein eingehendes Schreiben, in welchem der Geiſt Echillers 
in Chriſto verflärt erfcheint. Heute habe ich noch einige Stunden in 
dem einfachen Haufe der Freifrau von Gemmingen zugebracht, der 


1) von Kapff, Prälat, „Die Revolution, ihre Urfachen, Folgen und Heil: 
mittel. Dargeftellt für Hohe und Niedere.“ Gefrönte Preisfchrift. Agentur 
des Rauhen Haufes. 1850. 
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Schwiegermutter Tholuds, den ich dort mit feiner liebenswürdigen 
Frau noch einmal länger gejprochen habe. Die Abendftunden verlebte 
ih im biefigen Waijenhaufe mit 175 Kindern, wo der mir längit 
befreundete Kameralift Riecke die Vermwalterftelle verfieht und wo ich 
zum Schluß nach der Abendmahlzeit der Kinder das Abendgebet 
gehalten und mir zugleicy Grüße an die Kinder des Rauhen Haufes 
erbeten habe, die beftellt werden follen. Eine Mufteranftalt ift das 
biefige Waiſenhaus nun freilich nicht, will es aber auch nicht fein. 
In den Hausandachten hier Habe ich den Brauch gefunden, daß die 
Schar der Kinder zum Schluß den aaronitifchen Segenswunſch ſpricht; 
Herr Dldenberg, der bei einem Stadtrat wohnt, berichtet, daß der 
Bater die Schrift lieft, eines der Kinder den Katechismus betet und 
die Mutter den Gegen fpricht. 

Von mancher ftillen Frucht des Kirchentages höre ich hie und da 
zufällig, namentlich auch, wie mancher Teilnehmer jchon in der Kirche 
den Entſchluß ausgefprochen Habe, vom andern Tag an mit der 
Hausandacht in der Familie zu beginnen, und wie Brautleute, die fich 
zur Kopulation meldeten, auf den Sirchentag ſich beziehend vom 
Pfarrer Bibeln Holten, um in ihrem neuen Hausftand die Haus: 
andacht einzuführen; nach dem, was fie dort gehört und gejehen hätten, 
ginge es nicht mehr anders. 


Gernsbach in Baden, den 20. September 1850. 


Seit vorgejtern bin ich auf einer jogenannten „Fußreiſe“ zu 
Wagen mit Oldenberg und Weiß und benube die einzige findbare 
Stunde früh, um bei Dir zu fein und Dich, fo mangelhaft es ift, 
zur Teilnehmerin all des Guten zu machen, da der Herr mir fo 
reichlich gegeben hat. Am Mittwoch nachmittag rüdten wir mit dem 
Poſtwagen in Calw ein. 

Hier war da3 Hauptaugenmerk für uns auf Dr. Barth gerichtet. 
Bis vor etwa zwölf Jahren war er Pfarrer in Möttlingen, nun 
wohnt er bier al3 PBrivatmann. Er ift ein Segen für nicht zu Zählende 
in der Chrijtenheit und in der Heidenwelt; nur gilt er nichts unter 
den Zeuten feiner Baterjtadt: Der Prophet gilt nirgends weniger, 
denn in feinem Vaterlande. Nachdem wir im „Waldhorn” zu 
Mittag geipeilt, gingen wir zu ihm und fanden Hier den Pfarrer 
Blumbardt, den wir gleichfall® in feiner Muftergemeinde Hatten 
auffuchen wollen. Barth ift ein ftattlicher Mann aus dem Schwaben- 
land, ruhig mie fie alle jind, aber gediegen; geiitig und geiftlich dient 
er den verjchiedenften Liebeswerfen; davon jprechen alle Wände in 
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einer Reihe von Zimmern, die er bewohnt. Allein in jener kleinen 
Stube, in welcher ich ſchlief, hingen Porträts von wohl mehr als 
hundert engliſchen Geiſtlichen, die er kennt. Ein anderes Zimmer 
bildet ein Muſeum, voll von Gegenſtänden, die er aus der ganzen 
Heidenwelt geſammelt hat: Gold und Edelſtein wechſeln mit Waffen, 
Kleidern, Geräten, Götzenbildern, Münzen u. ſ. w. In den Bücher— 
regalen ſtehen an achtzig Zeitſchriften, die der Beſitzer regelmäßig aus 
England, Frankreich, Deutſchland, der Schweiz, aus Oſtindien, China 
und Nordamerika erhält. In den anderen Regalen ſtehen die von 
ihm geſchriebenen Bücher: Bibliſche Geſchichte u. ſ. w. Dr. Barth 
reiſt auf alle Miſſionsfeſte, nach der Schweiz, nach Baden und Württem— 
berg. Seine Korreſpondenz geht über die ganze Welt; er ſchreibt 
jährlich an zwölfhundert Briefe nach Deutſchland, England, Afrika, 
Amerika, Aſien. Den ganzen Sommer hindurch hat er unabläſſig 
Einladungen und Beſuche, letztere von allen Enden. Die Gaſtfreundſchaft 
macht ihm viel Not und Arbeit, aber bringt ihm ebenſoviel Freude 
und Segen ins Haus. Neulich hatte er ſieben Gäſte auf einmal über 
Nacht. Als wir faum eingetreten waren, war jchon unſer Reijeplan 
umgejtoßen — wir wollten eigentlich) am gleichen Tage weiter reifen, 
mußten aber über Nacht bleiben und haben unter dem Dache unvergeßliche 
Tage gehabt. Zunächit wurde ein Spaziergang nach der jchönen und 
großen Klofterruine Hirfau ausgeführt, wozu jeder einen Wanderjtab 
erhielt, der eine einen folcden vom Libanon, der andere vom Karmel, 
der dritte vom Sinai; wieder ein anderer Stab war früher im Bejigtum 
Jung-Stillings gewejen. Wir haben bei Dr. Barth viel gelernt und 
wollen’3 behalten. Es wird Dich intereffieren zu hören, daß Barth 
jest öffentlich Hervorgetreten ift, um vor dem Milfionar Gützlaff 
als einem irreführenden Mann zu warnen und die Nichtigfeit jeiner 
öffentlich gehaltenen Reden aufzudeden; ebenjo beurteilt ihn Ephorus 
Hoffmann, der frühere Miffionsinfpeftor zu Baſel, aljo die beiten und 
umfafjenditen Kenner Chinas und feiner Miſſionsgeſchichte. Güblaff 
jcheint jelbjt zum Chinefen geworden, aber nicht im beiten Sinn des 
Wortes. 


Heidelberg, den 21. September 1850. 


Mit einem jchwäbifchen Fuhrmann und ein Baar tüchtiger Rappen 
ging es vorgejtern morgens weiter in den eigentlichen Schwarzwald 
hinein. Aus den Thälern entiwandten ſich Nebel, während wir bei 
nur wenig bewölktem, blau leuchtendem Himmel immer höher aufwärts 
jtiegen. Bald hatten wir das herrliche Nagoldthal Hinter uns, um 
in das gleich herrliche Enzthal Hinabzufteigen, wo der befannte Bade: 
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ort Wildbad uns einige Erquidung gewährte. Die Armen, die um 
ihrer Gejundheit willen wochenlang an ſolchem Orte wohnen müſſen! 
Die Umgegend ift freilic” wunderſchön. Von Hier ging’3 Weiter zu 
Fuß. Das Biel war der fjogenannte Dobel, ein Plateau, das die 
Waſſerſcheide zwilchen Oſt und Weit jcharf fenntlih macht. Das 
Steigen hat Mühe gemacht, und ich fühle es noch, doch wurden wir 
reichlich belohnt, indem ſich plößlic) das ganze NRheinthal vor den 
Bliden der Ermüdeten ausbreitete. Ein Intermezzo bot die Hochzeit 
eines Arbeiter auf dem Dobel. ch ſchenkte dem jungen Paar mit 
einigen wohl nicht ganz unnötigen Einfchärfungen mein Neues Tejtament 
zum treuen Hausgebraucd). Nach jtundenlangem Bergab gelangten wir 
endlich ins Murgthal, um die Nacht in Gernsbach zu bleiben. 
Unfer Weg ins Murgthal war derjelbe, den voriges Jahr die Reichs: 
armee gemacht Hat, um die bübijchen Injurgenten aus Gernsbach zu 
verjagen. Die Abendjtunden am Ponnerstag Habe ich bei Pfarrer 
Dr. Kayjer zugebradht, dem Schwiegerjogn Pfarrer Zimmers in 
Frankfurt a. M. Mir lag daran, aus jeinem Munde Näheres über die 
badijchen firchlichen Zustände zu erfahren, was mir denn auch reichlich 
gelungen und bei der trefflichen Perſönlichkeit Kayſers jehr wert ift. 
Das chriftlicde Weſen, ſoweit es in den untern Ständen bier eine 
dauernde Wurzel gefaßt Hat, ift durchweg krankhaft pietiſtiſch. 
Charafteriftiich ift Hier im Schwarzwald ein gewiſſer Stumpffinn 
unter den Bauern, der ſich auch in den Hiefigen chriftlichen Kreiſen 
geltend macht. Unter den Gebildeten joll wenig chriftliches Wejen 
berrichen. Die Kluft zwijchen dieſen und den chriſtlich gejinnten 
Leuten unterer Stände ift groß und wird immer fchroffer, bejonders 
durch die Schuld der letzteren. Befejtigt wird fie noch mehr durch 
das Bejtehen zweier Vereine für innere Mifftion; zur Gründung des 
einen derjelben, deijen, der die freiere Richtung vertritt und den Weg 
in die Kreife der höheren Bildung gefunden Hat, habe ich, wenn auch 
ohne es damals zu willen, mitgewirkt. 

Wenn Du einen Tag mit Ullmanns zujammen lebtejt, wie mir 
jolches hier vergönnt war, Du würdeſt Dich an dem Geiſt der Liebe 
und Sinnigfeit, der unter diefem Dache herrjcht, erquiden. Ullmann 
ift einer der vielen Profeſſoren, die in den lebten beiden Jahren durch 
die Wecrufe der inneren Miffion in ein neues Stadium ihrer Wirkſamkeit 
getreten und thatjächlich Vertreter von Intereſſen geworden find, die 
ihnen ſonſt fern gelegen. Soweit mir das zu jehen vergönnt ift, 
beobachtete ich an jenem reichen Gefchichtsforjcher unferer proteftantijchen 
Kirche den aus dem Gemüt hervorbrechenden Drang rettender Liebe. 
Die Sache der inneren Miſſion dringt hier von dieſen Spiken aus 
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an Stellen, die wieder belebend und gejtaltend in weitere Kreife des 
öffentlichen Lebens zurückwirken. 

Vor meiner Anfunft in Heidelberg Habe ich einige Stunden in 
Bruchſal zugebradt, um dort durch den Anftaltsgeiftlichen Eintritt 
in eins der badijchen Gefängnilje zu erlangen. Schon nach einer 
halben Stunde befand ich mich in dem bier feit zwei Jahren eröffneten 
fogenannten pennjylvanifchen Gefängnis mit etwa vierhundert Gefangenen, 
deren jeder in einer Einzelzelle wohnt. Bruchjal birgt in drei Gefängniijen 
mehr denn taufend Gefangene. Das Frauengefängnis ift auburnſch!), 
das Zuchthaus für Männer pennſylvaniſch, nur das leßtere befichtigte 
ih. In vier Flügeln wohnen im ganzen vierhundert Gefangene und 
zwar in drei Etagen übereinander. Man Hört nur das Geräufch der 
Arbeit, wenn man durch die Räume geht. Pfarrer Heinz, der 
Anftaltsgeiftliche, Hat die ftrengften Beobachtungen über den Erjolg 
dieſes Strafverfahrens angeftellt.e Das Rejultat ift, daß fünf Sechitel 
der iloliert wohnenden Männer dankbar dafür find, getrennt von den 
anderen Mitgefangenen wohnen zu dürfen; namentlich gilt dieſes von 
den mehr Gebildeten unter den politiichen Gefangenen, deren bier 
infolge ihrer Verurteilung wegen der Beteiligung an der Revolution 
mehrere Hundert die entehrende Zuchthausitrafe abbüßen. Der Berfehr 
mit den Wärtern, mit dem Direftor und den Geijtlichen (es find bier 
zwei evangelifche und zwei fatholijche Geiftliche thätig) giebt den 
Gefangenen hinlänglich Gelegenheit zu Ausſprachen mit Perjonen, 
bon denen ein fittlicher Einfluß erwartet werden darf. Dazu fommt 
der tägliche Unterricht. Vielen der Gebildeten, namentlich früheren 
höheren Staatsbeamten und Geiftlichen ift die Teilnahme am Religions: 
unterricht anfänglich erlaffen worden. Dieje haben aber jelbjt gewünjcht, 
Dabei gegenwärtig fein zu dürfen. Der jonntägliche Gottesdienft ift 
allen eine Freudenftunde ine reichhaltige Bibliothek nicht bloß 
erbaulichen jondern auch unterhaltenden und wiljenichaftlichen Inhalts 
fommt noch Hinzu. Pfarrer Heinz machte mir den Vorfchlag, alle 
evangelifchen Gefangenen in ihren Zellen der Reihe nach aufzujuchen 
und mich mit ihnen zu unterhalten, was mir leider unmöglich war. 
Doch jah ich einige, und unter Ddiefen einen mir fehr teuren Mann. 
Es war der frühere föniglich ſächſiſche Beamte P., der fich bei einem 
Aufitand im Königreich Sachjen beteiligt hatte und dann nach Baden 
gegangen war, um bier die Revolution organifieren zu helfen. ®., einit 
im höheren Staatsdienit als Juriſt und Sameralift ftehend, war zu 
ſechs Jahr Zuchthaus verurteilt worden. Die von ihm gemachten 
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Erfahrungen über die jchnöde Selbitjucht des Beamtenjtandes, welche 
er aller Orten wieder gefunden, gab ihm den Anjtoß zur Teilnahme 
an der Revolution. Er Hatte gehofft, daß auf diefem Wege ein beijerer 
Zuſtand der Wahrheit im Volksleben erftehen würde. Nun verurteilt, 
war er zur Bejinnung gefommen, und durch das Hören des göttlichen 
Wortes war in ihm, der vordem bereit bis zur vollitändigen 
Gottesleugnung Herangereift war, woraus er ſelbſt gar fein Hehl 
machte, durch Gottes Geiſt der Glaube wieder erwedt worden. Heinz 
führte mich zu ihm als zu einem Belannten. Er hatte ihm jchon 
vordem bon meinen Schriften zu lejen gegeben, die Denkſchrift, die 
zsliegenden Blätter und einiges andere; dadurch war dem Gefangenen 
noch flarer geworden, wie nur auf dem Wege der Wiedergeburt des 
Volkes aus Chrifto das erreichbar jei, was er auf revolutionärem 
Wege, von Blindheit gejchlagen, vergeblich angeftrebt. Es war wohl 
tief fchmerzlich, den edlen, jchönen Mann, den Mann von hoher 
Bildung jo in der Hüchtlingsjade mit der Bibel in der Hand vor 
ſich jtehen zu jehen, aber auch mächtig ergreifend, aus feinem frohen 
Munde das Zeugnis zu. hören, wie ihm im Evangelium das Licht 
der Freiheit und der Herrlichkeit der Kinder Gottes aufgegangen. 
Gewiß war ihm durch meinen Bejuch eine hohe Freude zu teil geworden, 
wie mir mein Gott und Herr hier von neuem ein Zeugnis bon der 
heiligen Verpflichtung der inneren Miſſion an den armen gefangenen 
Brüdern gegeben Hat. ch Habe verfprochen, dem teuren Gefangenen 
einmal zu jchreiben, und will mein Wort halten. Leider blieb mir zu 
noch mehreren Bejuchen diejer Art die Zeit nicht, auch konnte ich mir 
feine Abjchrift des ergreifenden fchriftlichen Befenntnijjes von P. ver: 
Ichaffen, daS Pfarrer Heinz mir nachher vorlas. 

Aus dem Bruchjaler pennfylvanifchen Gefängnis Habe ich mir 
über Erfahrungen auf dem Gebiete der Verwaltung, bejonders auch 
aus den Inſtruktionen der Gefangenwärter eine Reihe jchäßbarer 
Notizen gefammelt, die feiner Zeit zu gebrauchen fein werden. Der 
Stand des Gefängnilfes jcheint mir bier ein vortrefflicher zu fein. 
U. a. liegt ſehr viele8 Gute in der Stellung der Geiftlichen, die vom 
Direktor völlig unabhängig und direft unter den Minifter gejtellt 
find. Täglich Halten der Dberbeamte, der Direktor, die Geiftlichen, 
der Arzt und die anderen Beamten eine Konferenz über das, was 
täglich) not thut. Heinz hat für das Kirchenjahr eine Lejetafel der 
Heiligen Schrift eingeführt, die jeder Gefangene in Händen bat und 
nach der er täglich den bejtimmten Abjchnitt lieſt, der beim Religions- 
unterricht zu Grunde gelegt wird. Auch die Katholifen dürfen mit 
Buftimmung ihrer Geiftlichen dieſe Tafel benußen, wie fie auch alle 
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ohne Ausnahme gleich wie die Evangeliſchen Bibeln in Händen haben. 
Die Zahl der Wärter beträgt dreißig. Jeder Hat von früh 4'/2 bis 
8 Uhr abends Dienft, der nur durd eine Mittagspaufe von einer 
Stunde unterbrochen wird. Alle vierzehn Tage hat jeder einen Sonntag 
frei; dagegen vergleiche man die brutalen Einrichtungen im Naugarder 
Gefängnis, wo die Wärter nur alle jechzehn Sonntage einen halben 
Sonntag frei haben! Es ift noch Hinzuzufügen, daß die oberjte Aufficht 
über alle Gefängnilje in Baden Herr von Jagemann führt, der 
feinen Sig in Karlsruhe hat, von wo aus er alle vier Wochen jedes 
Gefängnis infpiziert. Er gebraucht dazu für ein Gefängnis oft 
mehrere Tage, da er jeden Gefangenen in feiner Zelle aufjucht, um 
ſich perjönlich über feine Lage und feine Bedürfniffe zu unterrichten. 
Dich kann alles diejes weniger interefjieren. Ich habe es Hauptfächlich 
mir zur Erinnerung aufgejchrieben. 


Frankfurt a. M., den 22. September 1850. 


Wie Du fiebft, bin ich ftarf im Rüdzuge. Mein Quartier habe 
ich Hier im „Schwan“ genommen, wo des Treibeng fein Ende ift. 
Freitag nachmittag trennte ich mich von Oldenberg und Weiß, die 
nah) Rajtatt reiften, um einen dort ftationierten Landsmann, den 
Seldprediger Coſak aus Königsberg i. Pr. zu bejuchen. Die preußifchen 
Feldgeiftlichen haben durch ihre gläubige und eingreifende Verkündigung 
ein großes, gejegnetes Arbeitsfeld in dem firchlich noch in den Kinder: 
ſchuhen einhergehenden Baden gewonnen. Überhaupt finde ich, daß 
die bejjer gefinnten Badenſer mit der Anweſenheit der Preußen hier 
jehr zufrieden find, wiewohl die aus dem größeren Militäraufwand 
entipringenden Unkoſten anfangen, unerträglich zu werden. Mit den 
genannten zwei Freunden wollte ich in Heidelberg wieder zujammen= 
treffen. Geftern abend aber Haben fie mir abgeichrieben, weil fich 
für fie Gelegenheit bietet, der in der Nähe von Raſtatt jeit vierzehn 
Tagen wirkenden fatholifchen „Miſſion“ beizumohnen. Zu den täglichen 
Predigten, die von ftet3 neuen Predigern abgehalten werden, jtrömte, 
troßdem der Aktus ſchon vierzehn Tage währt, eine ungeheure Menge 
fatholifchen Volks hinzu. Warum Haben wir Protejtanten jolche 
Miffionen nicht? Dafür haben wir freilich in der lebten Woche 
unferen Sirchentag gehabt. Doch ich wollte meinen Reiſebericht noch 
ergänzen. — 

Freitag abend fam ich in Heidelberg an. Am Bahnhof jah ich 
einen mwohlbefannten Mann mit jcharfem Blick umberjpähen; es war 
der würdige Legrand aus dem Gteinthale. Du wirft ihn nächitens 
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auch in Hamburg fehen, wo er uns bejuchen will. Beim Sirchenrat 
Ullmann von diefem und jeiner lieben rau freundlich aufgenommen, 
blieben wir am Abend mit Legrand zujammen. Legrand erzählte 
bier, wie er fich in Paris bei Louis Philipp, dem Königlichen Hof, 
bei den Miniftern u. j. w. bemüht babe, den chriftlichen Seen zum 
Heil der Fabrifarbeiter — wobei Legrand in feinen eigenen Fabriken 
mit beitem Beijpiel vorangegangen ift — Eingang zu verjchaffen; er 
erzählte in der befannten einnehmenden, ritterlichen, fejten und mutigen 
Art, mit der Franzojen auf diefem Gebiet zu Handeln pflegen. 
Später jprach er über eine wahrhaft chriftliche Anwendung des Reich— 
tums, worüber diefen reichen Mann zu Hören mir unvergeßlich war. 
Herr Legrand beiteht darauf, daß jeder von dem, was er jährlich bat, 
den zehnten Zeil für Zwecke des Reiches Gottes abgebe, nicht als ob 
es dann dabei bleiben jolle, vielmehr verficherte er, daß, wenn der 
Behnte als das Eigentum Gottes, woran der menschliche Befiger alles 
Anrecht verloren habe, verwaltet werde, die Folge fein würde, daß 
jeder (er jpricht von Wohlhabenden und Reichen) auch noch einen 
zweiten und dritten Zehnten binzulegen bereit jein würde. Ob das 
Geben des Zehnten vom Einfommen das richtige Prinzip für das 
Wohlthun und Mitteilen ift, bezweifle ich, weil es gejeglich erjcheint 
und weil das, was abzugeben wäre, für viele Menjchen zu viel, für 
noch mehr Menjchen aber zu wenig jein würde und der Sinn des 
Alten Teftaments zugleich noch ein anderer ift, indem nämlich im 
Zehnten das Ganze dargeftellt wird, daS dem Herrn gehört, das 
aber ein jeder mit einem ganz anderen Maße, als e3 gewöhnlich ge— 
ichieht, abzumeijen und abzumägen hätte, um feftzuftellen, was er davon 
den Zwecken de3 Herrn ummittelbar zumenden müßte. Den un: 
genannten Verfaſſer des in den „liegenden Blättern” veröffentlichten 
Briefes') über die chriftliche Verwaltung des Reichtums Habe ich in 
Stuttgart perjönlich und von Angeficht kennen gelernt. Er wird mir 
für Die „esliegenden Blätter” nächjtens einen Aufſatz mit jeinen 
Meinungen über den „SZehnten” ſchicken, welche denen des Herrn 
Legrand jehr ähnlich fein mögen. Mir Hat fi) das Bild Diejes 
großen Mannes, den die Welt nicht fennt und der recht eigentlich ein 
Schagmeifter des Herrn ift, tief eingeprägt. ch möchte Gott bitten, 
doch einmal in unſer Hamburg hinein ein Licht von jolchen Koryphäen 
bhineinleuchten zu lafjen; aber an den goldenen und filbernen Herzen 


1) Gemeint iſt der Auflas: „Ein Wort über den Kommunismus an alle 
Stände; ein offener Brief an den Herausgeber.” Fliegende Blätter, Serie VII, 
(nachträgliche) Beilage zu Nr. 5. Vergl. die offene Antwort in Nr. 6, ©. 188 
(Antwort Wicherns). 
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der meijten werden jolche gottmenschliche Erjcheinungen, wie fie nur 
aus Chrifto und Geiner Liebe geboren werden, meijt ungejehen und 
unempfunden vorübergehen. Noch bemerkte ich, daß in den Stontor: 
büchern der Steinthaler Legrand (Bater und Söhne) num jchon feit 
fangen Zeiten ein fürmliches „Zehnten-Konto” eröffnet iſt. Jedesmal 
am Jahresabſchluß wird der Zehnte des ganzen Jahreseinkommen als 
dem Befiger nicht gehörig weggejchrieben. Es ift befannt, daß es 
vorzugsweiſe dieſe Familien find, durch deren großartigen Betrieb 
mehrere protejtantifche Gejellichaften und Alnftalten Frankreich! und 
der Schweiz erhalten werden, daß eben Diejer Kreis chrijtlicher 
Männer es ift, der jährlich den größten Teil des bei diejen Gejell- 
ichaften und Anftalten entjtehenden Defizits zu deden pflegt. Der 
eigentliche Zwed meiner Reife nach Heidelberg und Des dortigen 
Aufenthalt3 war ja übrigens die Nitor-Stiftung. Wir Haben denn 
auch nicht nur einer Sitzung des Stiftrats beigewohnt jondern find 
auch nach Walldorf gefahren, um dort mit den Hauptmitgliedern 
des dem Stiftrat untergeordneten Verwaltungsrats, dem Bürgermeifter 
und den zwei Geiftlichen beider Konfejfionen zu beraten und das an— 
gefaufte Land zu befichtigen. Eine traurige Rolle jpielte der evangelijche 
Geiſtliche dem katholiſchen Dekan gegenüber. Auch hat es mich jehr 
intereffiert, in Walldorf das Haus zu jehen, aus dem der alte Aſtor 
einft in einer Bauernjade auszog, nicht ahnend, daß fein Enfel als 
der Nachfomme eines Großvaters, der der reichite Mann Amerikas 
geworden, den heimijchen Boden wieder betreten würde. Es joll der 
Anblick dieſer urjprünglich großväterlichen Wohnung in Walldorf den 
jungen Aftor, den Du ja neulich bei uns gejehen Haft, als er behufs 
der Aitorftiftung uns bejuchte, tief ergriffen haben. Es ift ein kleines 
Häuschen an der Hauptitraße des fogenannten Dorfes, mit einem 
fleinen Vorderhof, den eine große Dunggrube umjchlieft. Gut, daß 
dem jungen Mann ein Gefühl von der Vergänglichkeit des irdiſchen 
Guts nicht verlafien Hat. Er hat fich bei einer Gelegenheit lebhaft 
darüber geäußert, daß man in Amerifa annähme, daß der Beſitz eines 
Reichtums über das dritte Gejchlecht nicht Hinauszureichen pflege. Von 
dem fahlen Gottesdienjt, dem ich in Heidelberg am Sonntag morgen 
beigewohnt, ſollſt Du nichts Weiteres hören; die gelehrte und künftlich 
aufgebaute Predigt wird die meijten Zuhörer, welche den unteren 
Ständen angehörten, wenig erbaut haben. 


1851. 


Nahdem König Friedrih Wilhelm IV. im Jahre 1842 behufs Ausbildung 
von Gefängnisauffehern zwei Benfionsitellen zunächft auf drei Jahre im Rauhen 
Haufe gegründet hatte, dann 1844 jener Kontrakt zwijchen dem Kuratorium 
der Brüderanftalt und der preußijchen Regierung abgejchloffen worden war, 
wonad das Kuratorium fich verpflichtete, je zwölf Brüder vorwiegend für den 
Strafanftaltsdienft in Breußen vorbilden zu laffen (j. Band I., ©. 338), wurde 
das Bahr 1851 durch ein Zwiefaches bedeutungsvoll, einmal dadurd), daß 
Wichern auf Grund feiner Mitteilungen über den Zuftand der preußifchen 
Gefängniffe und nad) Berftändigung des Minifters des Innern mit dem Minifter 
der Juſtiz mit einer fommiffarifhen Reviſion aller preußiſchen Gefängniife 
betraut wurde (f. den Brief vom 14. Januar 1851), ſodann dadurd), daß die 
auf Antrag des Minifters des Innern und des Miniſters ber geiftlichen ꝛc. 
Angelegenheiten gegebene Kabinett3ordre vom 17. Juli 1851 fortab den Staats 
penfionären des Rauhen Haufes den Dienſt in preußifchen Gefängnifjen offen 
hielt. Die bon Wichern im Laufe der Jahre im Intereſſe einer Gefängnis» 
reform in Preußen abgefaßten Gutachten ꝛc. follen in einem befonderen Bande 
zum Abdrud gelangen. Bon feinen Revifionsreifen, auf denen die meiften 
der nadjtehenden Briefe gejchrieben wurden, fallen zwei in das Jahr 1852 
(nad) Rheinland-Wejtfalen und nad Dft:, Weftpreußen und Pommern), die 
Dritte in das Jahr 1853 (nad) Brandenburg, Schlefien und Sadjen). An dieſe 
Iegtere Reife ſchloß fi ein Beſuch der Gefängniſſe im Königreih Sachſen. 
Meitere Gefängnisreifen unternahm Wichern 1857, 1859, 1860, die beiden letz— 
teren ohne eingehende brieflihe Aufzeichnungen. Das Jahr 1851 wurde 
noch dadurch bedeutungsboll, daß Wichern als Vertreter der deutjchen inneren 
Miſſion der Einladung von Sir Eulley Eardly, dem Präſidenten der 
Evangelical Alliance, nad) London Folge leiftete. Direft von London aus eilte 
er dann Mitte September nad) Elberfeld zum Kirchentag, um bier ein Referat 
über „die innere Miffion in ihrer nationalen Bedeutung für Deutſchland im 
Hinblid auf die Reformation” zu Halten (fiehe Oldenberg, Band I, ©. 181 ff.) 
Leider fehlen Briefe über diejen ſowie über einige andere Kirchentage, da 
Wicherns Gattin mehreren Kirchentagen perſönlich beigewohnt hat. 


Berlin, den 13. Januar 1851. 

Daß ich Hier glüdlich angelommen bin, fiehft Du. Auf der Fahrt 
las ich in der Eottafchen Quartaljchrift den Riehlſchen Aufſatz über den 
„vierten Stand”. ch ftimme dem ganzen Inhalt mit vielleicht geringen 
Ausnahmen bei. Vieles von dem, was der Verfaſſer al3 Urfache des 
proletarijchen Künftlerlebens nennt, und welche Mittel anzumenden find, 
jenem großen Notitand zu ftenern, ift fchon oft ebenfo von mir und 
anderen in der „Denkſchrift“ ausgejfprochen worden. Wenn in den 
Künjtlern erit wieder der Trieb zur Wurzelung im Handwerk entiteht, 
wie bei den Handwerkern der Schwindel, Künftler zu werden, die 
Köpfe und Herzen verfchroben und die Leute ruiniert hat, jo wird das 
Proletariat in beiden Kreijen aufhören. Das über die Geiftesproletarier 
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zu Sagende fteht ebenfo in meinen Auffägen über „Die Proletarier 
und die Kirche” in den Fliegenden Blätter von 1848 (Nr. 15 u. 17), 
Was Riehl über die Handwerferherbergen, die Verhältniſſe der Gejellen 
und des Gefindes überhaupt zu den Familien jagt, ift unfer jeit lange 
verhandelte® Thema und der Gegenftand unabläffigen Denkens und 
Arbeitens, damit es bejjer werde. ch bin davon überzeugt, daß 
weder Theologie noch erbauliche Mittel und Mittelchen dem franfen 
Volkskörper allein aufhelfen können, fondern daß auch der Staat zur 
fittlichen Wiederherftellung desfelben feine hohen und wichtigen und 
ihm allein zufommenden Aufgaben bat; deswegen thut mir um Des 
Mannes und der Sache willen der mitleidige Seitenblid auf die innere 
Miffion leid. Das Ganze zeigt, daß Riehl fich über die Aufgabe, 
welche das Chriftentum, das gewiß nicht mit der Inſtitution der 
Kirche an allen Punkten zufammenfällt, aber al3 Reich Gottes Staat 
und Kirche und damit das ganze Leben durchdringen joll und muß, 
im Bolföleben Hat, nicht Har if. ES folgt nun aus alle dem die 
Verpflichtung, den vortrefflichen Mann aufzufuchen und ihm darüber 
noch Klarheit zu verjchaffen, damit wir zufammengehen fünnen. Es 
wird fogleich deswegen nach Wiesbaden gejchrieben, und wir wollen 
jehen, ob wir anknüpfen fünnen. 

Mit jolcher Beichäftigung bin ich alfo Sonnabend hier angefommen. 
Den Abend bin ich zu Haufe geblieben. ch Habe einen Aufjag von 
drei Bogen und mehr zufammengearbeitet, zu dem ich in Hamburg 
jchlechterdings die Zeit nicht finden konnte. Derfelbe tft für England 
bejtimmt, um den dortigen freunden, welche beim Centralausichuß 
angefragt hatten, über die innere Miffion in Deutſchland Auskunft 
zu geben und zu verfuchen, fie zur Geldunterftüßung zu veranlafjen. 
Daran fchließt fich der hier in diefen zwei Tagen immer wieder 
aufgetauchte Wunsch der Freunde, daß ich diefen Sommer nach England 
reifen fol, um dort mit den englifchen Männern des Reiches Gottes 
fruchtbare Verbindungen einzuleiten und um ein Zufammenwirfen und 
gegenjeitiges GSichhelfen der beiden Nationen auf dem Gebiet der 
inneren Miffton in vollem Sinne, jo Gott will, möglich zu machen. 
Vielleicht, daß Bethmann-Hollweg dann mitgeht und wir beide die 
Milfion gemeinschaftlich übernehmen. Dazu muß ich aber noch Englifch 
lernen, und ich erinnere hiermit Herrn Dldenberg daran, daß er feinen 
Auftrag, mich diefertwegen zu mahnen und zu treiben, bis jegt nicht 
jehr löblich ausgeführt Hat. 

Es gärt hier in vielen Herzen. Es Handelt ſich um nichts 
Geringeres al3 um eine vollftändige Revifion des Zujtandes der 
Gefängnijje und darum, Mittel der Abhülfe zu finden, wie fie eben 
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die innere Miſſion zu bieten vermag. Die Verhandlungen mit dem 
Miniſter ſind eröffnet. Die gewichtigſten Stimmen ſind für uns. Mir 
wird, wenn es dazu kommt, daraus eine große, umfaſſende Arbeit, 
die man mir anzuvertrauen gedenkt und die, wenn der Herr ſie ſegnet, 
ein Neues auf dieſem Gebiet der Nacht anbahnen kann, zufallen. Wer 
hätte vor fünf Jahren, als dieſer Gedanke und die Hoffnung zuerſt 
ausgeſprochen und an die Macht Chriſti gewieſen wurde, zu glauben 
gewagt, daß wir jo bald ſchon an das Thor der Erfüllung geführt 
werden fönnten? Aber ich bin dejjen gewiß, der Herr wird fich in 
unjferm Bolt noch weiter die Krone über dem Staatsmafchinentum und 
dem Humanismus erobern. Nur follen die Knechte fommen und nichts 
andres wollen al3 Ihm dienen. Aber, o der Faulheit und der Schande, 
der Jammertöchter unſrer Selbjtjucht! 

Noch manche andere Sachen verwandter Art haben fich Hier mit 
einemmal in den Weg gelagert, jo daß das rajche Hindurchgehen gar 
nicht möglich ift. Hätte ich nicht nächite Woche meine Bibeljtunde zu 
halten und am Mittwoch und Sonntag die Abendpredigt übernommen, 
jo bliebe ich einfach vierzehn Tage bier. Geſtern mittag haben wir 
eine mebrjtündige Konferenz des Gentralausjchujjes gehabt. Der arme 
Freund Mühler fieht jehr angegriffen aus; die fortgehenden Leiden 
feiner Frau greifen ihn ſehr an, dazu die vielen und wichtigen Arbeiten 
des Oberfirchenrates, in welchem er eine Hauptperſon geworden ift. 
Geſpeiſt Habe ich mit Bethmann-Hollweg und dann mehrere 
Stunden teil3 mit ihm teil$ ohme ihn beim Grafen von Kraſſow 
und Herrn von Kleiſt zugebracht, die tief in Kammerarbeiten fißen. 
Bei Lüde traf ich die ganze Partei der Außeriten Rechten, wovon 
viele der jtrengen Kreuzzeitungspartei angehören. Durch alle chriftlichen 
Kreife geht Hier jegt wegen der politiichen Fragen ein tiefer Rip; 
es find feineswegs alle cyriitlichen Politiker mit der Kreuzzeitung eins, 
was ich immer wußte; folches aber wieder unmittelbar zu ſehen und 
zu hören, ift doch etwas anderes. Bon Trendelburg iſt aus der 
Kammer getreten, und viele andere wollen es, u. a. auch von Bodel- 
ſchwingh, da fie feine Oppofition machen wollen. 


Berlin, den 14. Januar 1851. 
Mir thut bei der Unruhe der Arbeit, wie fie mich zuleßt in 
Hamburg drängte und drüdte, diefe andere Arbeit in Berlin ehr 
wohl. Wieder find mir in der Berliner Heberei einige Mußeftunden, 
ſolche in denen ich jchreiben und lefen kann, die liebiten. So habe 
ih; mich gejtern morgen bis neun Uhr mit Schriftauslegung des 
Evangeliums Johannis bejchäftigt, wozu ich mein griechijches Teftament 
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und einiges Handwerkszeug mitgenommen babe. Am Abend von halb 
acht Uhr an Habe ich eine wahre Erquidung an der Charafterijtif des 
großen Rektor von Rugby, Thomas Arnold, gehabt, über den ich 
die jchöne Arbeit eines Unbekannten gefunden. Mich haben in diejen 
Tagen vielfach allgemeine politijche Fragen bejchäftigt, wie das in Berlin 
nicht anders möglich ift, und Habe darüber nicht wenig Händel und Ber: 
bandlungen mit Männern wie Graf von Kraſſow, von Bethmann— 
Hollmweg, von Kleift-Regomw u. a. geführt und dazwiſchen meine 
Meinung behaupten müſſen, die nicht immer Beifall gefunden bat. 
So Hat es mich denn nicht wenig gejtärft, aus dem Munde des Thomas 
Arnold zum Teil dasfelbe mit denjelben Worten wiederzufinden, was 
ich in politiichen Dingen als das Rechte erfannt. Das macht mich 
um jo gewiſſer und verpflichtet mich um jo mehr, die ſelbſtgewonnenen 
Gedanken feitzuhalten und die eingefchlagene Richtung weiter zu ver— 
folgen: die Befämpfung der Unlauterfeit, auch der Vorurteile unter den 
fogen. Konjervativen und die Geltendmachung der Wahrheit inmitten 
der Unmwahrbeit und Unlauterfeit unter denen der Linken. ch danke 
Gott in diefem Augenblid, nicht berufsmäßig, auch nicht durch bürger- 
liche Verhältniffe al3 Preuße oder Witrttemberger mit diefen politifchen 
Dingen irgend etwas zu thun zu Haben. ch gerate darüber mit allen 
in Krieg und könnte innerlich leicht aller Feind werden. &3 jcheint 
mir die Wahrheit geteilt, gevierteilt! ch fehe feine Partei, der ich 
angehören möchte, und es ift Pflicht, denen, welche meinen, daß man 
zu ihrer Partei jteht, zu jagen, daß fie fich irren und warum. Diejer Ri 
geht, wie jchon von mir bemerkt, ſelbſt durch die fonjervativen reife 
Deutjchlands, und liegt durchaus nicht auf der Oberfläche. Die Politik 
des Chriſtentums, nicht die der Kirche, auch nicht die der jebigen 
Konfervativen, auch nicht die Politik derer, die fich jetzt die „chriftlichen 
Politiker” nennen, — diefe Mutter unferer politifchen Zukunft muß 
erit noch ihre Kinder gebären, und ihnen wird dann das Vaterland 
gehören. ch Habe mir diesmal bier in Berlin die Aufgabe -gejtellt, 
Mitarbeitern der Neuen Preußifchen Zeitung fo gut, oder vielmehr 
jo ſchlecht ich's kann, meine Anfichten auseinanderzujegen. Es hängt 
jich aber an diefen Kopf ein ungeheurer Schwarm bejchränfter Menjchen, 
denen dieje Zeitung eine Ergänzung der Bibel für Politik geworden, 
dazu eine Herde politifcher Frauen und junger Damen, jo daß es ein 
Weſpenneſt ift, das ausgenommen werden müßte. Das kann man aber 
ruhig den Schreibern überlaſſen. Den Abend war ich eine Stunde 
bei dem neuen Minifter des Innern, von Weftphalen, der mich auf 
ſechs Uhr zu Sich beftellt Hatte; nachher fam auch der Präfident 
von Buttfamer und einer der Geheimräte Hinzu, den ich ſchon von 
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der oberjchlefifchen Sache her fannte. Der Minifter unterhielt fich nur 
über den Stand der Gefängnilje in Preußen und eröffnete mir, daß 
er die Abficht Habe, mich mit dem Kommijjorium einer Revifion aller 
preußifchen Gefängniffe zu betrauen und Vorſchläge entgegenzunehmen, 
wie eine gründliche Reform derjelben, namentlich des ganzen Beamten= 
weſens, auszuführen fe. Wir wollen nun jehen, was daraus wird; 
die erſte Schwierigkeit liegt in der oberften minifterialen Verwaltung, 
die der Minifter aber durch feine Machtvollkommenheit brechen wird. 
Hier liegt die Macht, welche bis dahin allen anderen Beitrebungen an 
eriter Stelle entgegenftand und umüberfteiglichen Widerftand leiftete. 
Wie ich höre, Hat auch der Minifter von Manteuffel jchon fein Ja zu 
zu einem Kommifjorium gegeben. Wenn es dazu füme, würde das 
eine große Aufgabe und Arbeit mit einer Verantwortlichfeit fein, über 
die ich mich jehr würde zu prüfen haben. 

Der Herr behüte und beichirme Euch und erhöre alle unjere Gebete 
für ung und füreinander. 

Berlin, den 15. Januar 1851. 

Gejtern babe ich mehrere Stunden mit Stahl zugebracht und 
ihn, was bei ihm viel jagen will, meift nur über politijche Dinge 
gehört. Ich Habe mein jchon angedeutetes Verfahren fonjequent durch— 
gejeßt und mich, joweit ich das überhaupt wagen kann, gegen meine 
biefigen Freunde namentlich über die Partei der Neuen Preußijchen 
Beitung, die jegt faktiſch am Ruder ift, jo ausgeiprochen, daß diejelben 
willen, was ich an derjelben nicht billige, und das ijt recht vieles. 
Da Habe ich num zu meiner nicht geringen Freude, wie ich das zum 
Zeil auch jchon wußte, Stahl in jehr wejentlichen Dingen zuftimmend 
gefunden. Wagner perjönlich ift, wie er behauptet, von Holz und iſt 
mit ihm nichts anzufangen. ch meine, er ift unter Einflüfjen, Die 
ihn borniert machen und hindern, daß der Bußprediger erſt einmal jelbit 
Buße thue und feine Sünden erfenne. Übrigens find von Radowik 
und von Gerlach troß aller politifchen Heße und Gegenjäße doch noch 
chriftliche Freunde geblieben; aber die Anhänger beider find zum Teil 
tief erbittert. Auch von Manteuffel jcheint ganz in den Händen der 
„Neuen Preußifchen”. Es wird fich nun zeigen, was für Bofitives jie 
nach jo viel Zerjtörung mancher in der That arger Prinzipien werden 
bieten fönnen. ch perjönlich glaube nicht an viel Rofitives; die 
Summe wird die Wiederherftellung des vorrevolutionären Standes 
jein, und damit wäre nicht3 gewonnen ſondern fogar viel verloren. 
Doch wage ich das nur in Freundesfreifen zu jagen. Der König ift 
fehr jchlimm daran und verwirrt. Die ganze Entwidelung der Ge: 
Ihichte ift ja ein Veitstanz unvereinbarer Widerjprüche. 
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Berlin, den 16. Januar 1851. 

Als ich vorgeftern abend aus der Sitzung des Gentralausjchufies 
nach Haufe fomme, erhalte ich durch einen Erpreßboten die Aufforderung, 
gejtern nach Potsdam zum König und zur Königin zu fommen. So 
war der ganze Tag für einen andern Zwed dahin und ich mußte, 
was ich ſonſt vorhatte, aufgeben. Doch benußte ich die Morgenftunden 
nach dazu, dem neuen Minijter des Kultus von Raumer meine Auf: 
wartung zu machen, der mich annahm und anderthalb Stunden bei 
fich behielt. ch kannte den Herrn ſchon von Frankfurt a. d. D. ber, 
und er empfing mich mit den Worten, daß er damals wohl nicht habe 
ahnen können, daß wir ung hier im Minifterialgebäude einft wieder 
treffen würden. Da in diefem Jahre von diefer Stelle und dem 
Minijter des Innern aus die Erneuerung des Kontraftes betreffend 
die Staatspenfion für die Brüderanjtalt ausgehen muß, ijt es jehr 
wichtig, dab Hier die Überzeugung von dem Werte unſrer Brüderarbeit 
entitehe. Die Notwendigkeit einer Reform der preußiichen Schullehrer: 
jeminare bildete den Hauptjächlichen Gegenjtand der Unterhaltung. 
Daß Stiehl durch jein politiiches Benehmen, das freilich mehr als 
unvorfichtig war, im Minifterium feinen Kredit verloren hat, ift jehr 
zu beflagen. Bei Herrn von Raumer wie bei Herrn von Weitphalen 
babe ich auch die oberjchleitiche Sache wieder angeregt und bin zu 
neuen Eingaben an das Minifterium von beiden Seiten ermuntert 
worden. Um zwölf Uhr war ich in Potsdam. Der König aber 
war — auf der Jagd. Da ich mir feinen Rat wußte, wandte ich 
mich an den Hofmarichall Grafen Keller, der mir zunächſt mitteilte, 
dag Minifter von Stolberg mich im Schloſſe aufjuchen werde. 
Derjelbe fam denn auch jogleich mit feiner lieben, prächtigen Frau 
und war jo herzlich und vertraut, als hätten wir ung jchon viele 
Sabre gefannt; und das war auch der fall gewejen, obwohl wir ung 
nie geiprochen Hatten. Er nannte fich den „abgejeßten” Minijter, als 
die Rede auf Politiiches fam. Unſere Unterredung, die faſt zweijtündig 
war, bezog ſich auf Heiligengrabe, wo die ältejte Tochter Stolbergs 
Hbtijfin werden jol. Die Familie wünfchte darüber meinen Rat. 
Ich konnte gründlich Auskunft geben. Eine Organifation diefer großen 
Stiftung würde zu einer inneren Wiederherjtellung aller diejer Stif— 
tungen führen und uns protejtantifche Klöſter Schaffen können, wie jie 
je hätten fein ſollen. Darum ift das, was jest geichieht, ſehr wichtig. 
Vorläufig wird alles Weitere brieflid mit ihm verhandelt werden. 
Bei Niebuhr Habe ich dann zu Mittag geipeift und mich an der 
föftlichen Frau, geb. von Wolzogen, gefreut. Sie grüßt Dich aufs 
berzlichite. Endlich abends jechs Uhr meldet ein Diener, der König 
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erwarte mich gegen fieben Uhr. Niebuhr brachte mich aber gleich zum 
König mit der Bitte, mich gegen fieben Uhr, des Bahnzuges wegen, 
entlafjen zu wollen. „Das foll gefchehen,” jagte der König. Als 
der König die Bemerkung fallen ließ, es jei noch Zeit, denn er habe 
den Zug noch nicht pfeifen Hören, mußte ich an jenen König denen, 
der jchlechterdings feine Uhr kennt, der, wenn er willen will, was die 
Uhr ift, auf dem Zifferblatt mit dem Finger nachrechnet. Ich fand 
den König übrigens diesmal viel frifcher ald das vorige Mal. Da 
ich ihn jedesmal allein jehe, jpricht er fich bis ins Herz über das aus, 
was ihm bejonders anliegt, wobei dann unermeßlich viel vorkommt, 
fo daß es jchwer ijt, alles nachher zuſammenzufaſſen. Er ſprach 
diesmal auch über politifche Dinge, am meiften aber über jeine 
eigentlichen Hoffnungen in Bezug auf zukünftige kirchliche Geftaltungen‘; 
jeine auf die evangelifche Kirche gejeßten Hoffnungen find jo gering 
und jchwach, daß es mit ihr aus wäre, wenn der König recht Hätte. 
Am merfwürdigjten war mir diesmal, was er über fich jelbit, den 
König, jagte und wie fcharf er den jogenannten summus episcopus, 
die höchite Biſchofswürde, fritifierte: fie jei bei ihm nur „in Kommiſſion“ 
gegeben; „Zitel und Würden fann ich wohl verleihen, die find aber 
nicht3; ein Amt in der Kirche habe ich nicht zu vergeben, daran liegt 
alles.” ch kam erft nach zehn Uhr Hierher zurüd, und was heut zu 
thun ift, liegt wie ein Berg vor mir. Sch erledige diesmal in Berlin 
nicht die Hälfte. Heute morgen gehe ich zunächit zum Legationsrat 
von Sydow, der meine Belanntichaft wünjchte; dann will ich den 
Präfidenten des Oberfirchenrats, Herrn von Uechtritz, bejuchen, 
mittags jpeife ich bei General von Thun, dann Habe ich mit vielen 
jo vielerlei zu bejprechen. Wenn irgend möglich, will ich auch nach 
Bethanien. | 
Berlin, den 17. Januar 1851. 

Wir haben heute abend die zweite Verſammlung des Central: 
ausschujfes und kommen vorwärts; Du wirft es fchon erfahren. Heute 
abend geichieht zunächit die Umfchreibung des Warſchowitzer Inſtituts 
an den Centralausſchuß in gerichtlicher Form. Dann haben wir einen 
fiheren Punkt für den Südoften und noch eine jchöne anderweitige 
Aufgabe für die dortige evangelifche Kirche. Bezüglich der geplanten 
Gefängnisreform, an deren Einleitung fortwährend gearbeitet wird, 
babe ich mir klargemacht, daß ich mir dazu einen preußifchen, beamtlich 
routinierten Mann als Mitarbeiter erbitten muß, und jind dafür in 
Vorjchlag zwei vortreffliche, mir befreundete und befannte Männer 
voll Glaubens, Liebe, Einficht und praftifchen Geſchicks auserfehen. 
Snethlage brachte mich zuerjt auf den rechten Gedanken. Sodann 
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jah ich auch Land fir Erfüllung meines dahin gehenden Planes, daß 
der Gentralausfhuß die Aufftelung von „fünfzig Arbeitern der inneren 
Miſſion“ übernehme, wodurd die beftehenden und anfangenden Brüder: 
anjtalten miteinander in Verbindung gebracht und Einrichtungen wie 
die Kolportage zum erſten Male ordentlich organijiert werden fönnen, 
Es muß der Kirche vorgemacht werden, jo wird man ſchon begreifen, 
wie ed geht. Auch unfere Gefängnisarbeit befommt dadurch erjt einen 
größeren, fejteren Hintergrund und Ausficht auf praftiiche Durchführung, 
jonft bleibt doch alles bloß auf dem Papier. Ein gemwiljer Freund 
im Gentralausjchuß erklärte mir feine Bereitwilligfeit, für den Zweck 
der Ausbildung von fünfzig Arbeitern im erjten Jahre taufend Thaler 
Beitrag zu geben. Gejtern hat mir die Befanntichaft mit dem Geh. 
Legationsrat Herrn von Sydow viel Freude, aber auch viel Schmerz 
bereitet, indem fich bier recht hHerausftellte, wie tiefeinfchneidend der 
Bruch zwifchen den chriftlich gefinnten politischen Freunden ift, je wie die 
einen und die andern über die deutiche Frage denken. Bon Sydow 
bat ſich darüber jehr eingehend gegen mich mit viel Milde und 
Bejonnenheit, die jeine Gegner tief bejchämen müßte, ausgejprochen. 
Bon Sydow ijt die rechte Hand von Radowitz geweſen und ift noch 
heute Preußifcher Gejandter in der Schweiz und Württemberg. Der 
König will ihn aber nach der Schweiz wegen der Neuenburger Frage 
und nad) Württemberg aus befannten Gründen, die im Benehmen der 
Württembergiichen Majeftät gegen den König von Preußen liegen, nicht 
entlaſſen. Es war jehr dicht daran, daß Herr von Sydow mit mir 
nach Hamburg in Rauhe Haus gereift wäre. Er foll e3 ſchon vor— 
gehabt und mit feiner Frau, die zum Katholizismus neigt, beiprochen 
haben. Über die deutfchen Kirchenverhältniffe hat Herr von Sydow 
etwas trojtlofe Anfichten, ebenſo über die jchmweizeriichen, welch leßtere 
er jehr genau fennt. Nachher ſah ich den Präfidenten des Ober: 
firchenrats von Uechtrig längere Zeit. Der Oberfirchenrat hat jeßt 
feine perjönlichen Kräfte; es ruht alles auf unferm Mühler, der 
durch feine bortrefflichen Arbeiten den Oberfirchenrat durch einen 
großen Teil der jchwierigften firchlichen Erledigungen hindurch geführt 
bat; die befannten Erlafje in der freigemeindlichen und in ber hyper— 
IutHerifchen Sache find von dem genannten Freunde. 


Berlin, den 25. Januar 1851. 
Wir aßen gejtern nach der Situng, die bis Halb elf Uhr abends 
gewährt Hatte, gemeinichaftlih: von Bethmann-Hollweg, von 
Mühler, Graf von Schlippenbadh, Schmieder, Nathufius, 
Abendroth u. f. w. Es waren die altpreußifche Partei, der Ober: 
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firchenrat, die preußiiche Schule, das märkiſche Junfertum im Bunde 
mit der lutheriſchen Orthodorie, die Union, die Volksjournaliftif u. ſ. w. 
— und nicht in ihren fchlechteften Häuptern — vertreten. Was wir 
gegeilen, weiß ich nicht, aber wohl, was gejtritten und disputiert ward. 
Alles war in Harniſch, und es wurde mit feinem und grobem 
Geſchoß gearbeitet, deſſen fich namentlich unjere „Ritter“ und zwar 
„lutheriſchen Ritter” bedienten. Zum Ziel famen wir doch nicht und 
ebenjowenig zur Einheit über Minifter von Manteuffel und die Neue 
Preußifche. Da zulegt ein fürmliches Präfidium entjtand, blieb alles in 
guter Ordnung; der beite Schluß war das Bekenntnis, daß im Glauben 
an des Herrn Wort alle einig feien, und daß es vortrefflich wäre, 
daß fich im Centralausſchuß jo verjchiedene Geifter troß aller Diffe: 
ren; im politifchen Arbeiten in einem Glauben vereinigt fänden; 
von Bethmann=Hollweg fommt dies Frühjahr zu und. Was mid) 
Hoch gefreut hat, ift dies, daß die perfönlichen Berhältniffe durch die 
politijche Differenz zwijchen uns nicht geftört werden, jondern daß die 
frühere Freundichaft in vollem Umfange fortbeiteht. Aber die „Junker“ 
und die ihnen angehören leſen das „Preußifche Wochenblatt” nicht. — 
Sch habe nun Näheres über von Bethmann-Hollwegs Verhältnis zum 
König erfahren. Bon Bethmann-Hollweg hat mit dem König in ein- 
gehender Korrefpondenz geitanden und Hat fich der König in allen 
Stüden zulegt zuftimmend erklärt, nur nicht in Beziehung auf einen 
Punkt, die „Bolitif der AIntereifen”. Als von Bethmann=Hollmweg 
nach Berlin fam, wollte hier eine ganze Schar zu jeiner Partei über- 
treten; da wurde bei jenem Diner auf Veranlafjung der Gegner von 
Bethmann-Hollwegs der Schlag gegen ihn fo geführt, daß fich nach 
Tiſch der König laut gegen Bethmann=Hollweg erflären mußte; von 
da an trat dann die Schar der ftillen Freunde zurüd. Die jtehen 
alle noch Heute zu ihm als heimliche freunde, feiner aber wagt 
berborzutreten. Immerhin bat das „Preußische Wochenblatt” jebt 
Ion über fiebzehnhundert Abnehmer, mehr, als man jemals zu 
hoffen gewagt hatte. 


Berlin, den 29. März 1851. 

Es war mir nicht die Hleinfte Freude, daß ich auf der Eiſenbahn 
mit unjerm Freund Paſtor Hanjen aus Schleswig zujammentraf, 
der fich auf der Reife nach Erlangen befand. ch habe in ihm ganz 
den alten, früheren Hausfreund wiedergefunden, der nım freilich in 
eine gar trübe Lage geraten ijt. Sch laſſe es dahingeftellt, ob es 
einen Troft gewähren fann, daß er nur einer von etiva hundert 
jchleswigichen Geiftlichen ift, die infolge der jchleswigjchen Kataftrophe 
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ohne Amt einhergehen; außer diefen find es etwa fünfzig Schullehrer 
und ich weiß nicht wie viele andere Beamte vom Zoll, von der Juſtiz 
und jonftigen Verwaltungszweigen. Welch ein Zuftand! Wie viele 
Arbeiter für die innere Milfion wären da auf einmal disponibel, 
wenn das tüchtige Leute wären. Die werden dazwiſchen nicht fehlen, 
im großen und ganzen aber, jagte mir Sanfen, fei die Zahl ber- 
jenigen, die an folchen Beruf denken könnten, eine ſehr geringe. Hat 
fi) doch nach feiner Ausjage faſt feiner nur einmal um die zer- 
jtreuten Lazarettkranken befümmert. Es jcheint wohl feiner dazwiſchen, 
bon dem man gewiß fein dürfte, er ſei noch fir andere Leiftungen 
und Mrbeiten berufen. Die firchlichen Zuftände im Schleswigjchen 
müſſen erjchredend fein. Was für ein trauriges Zeugnis für die bis- 
berige firchliche Wirkſamkeit dajelbjt, daß fich in folcher Zeit nicht in 
den Gemeinden ein Kern findet, der ſich aufmacht, fich mit Gottes 
Wort ſelbſt zu Helfen! Ach glaube, die Folge wird fein, daß Die 
Baptiften und folche Leute einen ungewöhnlichen Erfolg haben werden. 
Außer Hanjen traf ich im Mecklenburgiſchen nachher noch unfre liebe 
Freundin X. Da fie felbjt dem fonjervativen Nitterftande angehört, 
war mir die Mitteilung über dortige Zuftände jehr wichtig; fie 
beftätigte mir, daß ich mich in diefer Beziehung thatjächlich nicht ge- 
täufcht hätte. Die Zuverficht zum Sieg der fogenannten „Reaktion“ 
ift unter den dortigen Konjervativen jo groß, daß deswegen alles zu 
fürchten ift. Wer Fleiſch für feinen Arm Hält, muß umfommen. 
Zum „Ronjervatismus” in den reifen, denen diefe unfere Freunde 
angehören, gehört namentlich auch die Zuverficht zu den Vfterreichern, 
zum Haufe Habsburg. Der Widerwille gegen Preußen ijt im Steigen. 
Einer äußerte neulich: „Lieber will ich Pohle (er ijt einer der Erz- 
demofraten der mecklenburgiſchen Eonitituante) zum Großherzog haben, 
als daß wir Medlenburger an Preußen gebunden wären.” Die 
1848/49 in ihrer Angjt und weil fie es für einen Notanfer anfahen, 
den Namen des Herrn in ihren Mund nahmen, find nun über alle 
Berge und Haben fich vom Pietismus wieder losgemadt. Die Kreuz- 
zeitung, die bis dahin eine fichere Stüße war, ift jebt, da fie nicht öſter— 
reichijch ift und den hohen Ständen zur Zeit mit der Buße auf den 
Leib rückt, nicht mehr „gut“, gilt bereit3 als „liberal“. Einer diefer 
hoben arijtofratifchen Herren, der zugleich „lutheriſch“ und noch einer 
von denen ift, der den Pietismus über alles, vielleicht noch mehr als 
die proletarifchen Haufen fürchtet, die ihm 1848 fein Schloß ver- 
brannten, fuhr mit auf dem Zuge. Unjere Freunde aber juchten mein 
Zufammentreffen mit diefem jo ernitlich zu verhindern, daß fie den 
bisherigen Wagen, in welchem auch er fich befand, verließen, nachdem 
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fie Äußerungen desſelben über meine arme Perſon und feinen Wider- 
willen gegen diejelbe vernommen Hatten. Wie tröftlich waren dagegen 
andere Mitteilungen aus dem Mecdlenburger Land, namentlich auch 
über die Wirkſamkeit einzelner Geiltlichen, an denen unjere Be— 
jtrebungen verborgene, aber herzlich verbundene Freunde Haben. 


Berlin, den 31. März 1851. 


Geftern bin ich nicht zu einem Brief an Dich gefommen. Noch 
in der Frühftunde fam der Oberftleutnant von Bülow aus Niesky 
und unterhielt mich bis zur Kirchzeit. Er beftätigte mir, Daß der 
Paſtor Köppen wieder von den Irvingianern zurüdgetreten jei und 
daß ihn der Kirchenvorftand der Thomasfirche ohne feine fürmliche 
Bitte um Wiederaufnahme nicht wieder anftellen will, worin er recht 
bat; ebenfo hörte ich, daß der befannte General von Rudloff, der 
Berfaffer der „Schottifchen Kirchengejchichte”, fich wieder von den Ir— 
vingianern getrennt und darnach in die Brüdergemeinde zurücgezogen 
bat. Jetzt wollte von Bülow im Auftrage der Brüdergemeinde zum 
Prediger Williger, einem lieben, trefflichen Freund, deſſen Ge: 
meinde wie feine lebt und blüht und in der fich nun ebenfalls ein 
Irvingianer mit der ausgefprochenen Abficht niedergelajjen hat, um 
bier eine Srvingianifche Gemeinde aus den Gläubigen zu bilden, was 
ihm bereit3 jo weit gelang, daß die Verwirrung jehr groß geworden 
ift. Herr von Bülow erinnerte mich lebhaft und mit Dankbarkeit 
daran, wie lebendig ſich die Brüdergemeinde durch Erbauung von 
Rettungshäufern, Unterbringung von entlaffenen Gefangenen, Kolpor— 
tage, Bolkzfchriftenverbreitung u. ſ. w. in faſt allen mir befannten 
Brüderorten zu Niesky, Neufalz, Gnadenfrei, Gnadenfeld, Neudieten: 
dorf und Herrnhut an der inneren Miffion beteiligt, jo daß Die 
Brüdergemeinde mejentlich al3 erhaltendes und belebendes Salz mit- 
wirt. Zur Kirche war ich bei Büchjel, der mir wieder zu viel 
politiſierte. Jene Stelle im Evangeliften, wo fie Jefum zum König 
machen wollten, und die Speifungsgejchichte war ihm erwünſchter 
Anlaß, gegen die Demokratie zu eifern. Ich fand es abgeichmadt ; 
alle andern, die ich darüber gehört, fanden es jehr jchön. Es kommt 
auf den Mafitab an. Ja, wenn die Bibel nur für Preußen oder 
die Mark Brandenburg gejchrieben wäre! Mich verdrießt beim Ge: 
brauch der Heiligen Schrift nicht3 mehr als jolche Gewalt, die ihr 
angetdan wird. Wie it die Wahrheit doch jo viel Lieblicher und 
tröftlicher! Übrigens ſah ich viele Freunde, alte und neue, welche 
die Kirche mit gefüllt Hatten. 
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Berlin, den 2. April 1851. 

Gejtern abend ift num in der Befprechung mit dem Minijter des 
Innern die Gefängnisfache zum vorläufigen Abſchluß gelommen. ch 
ftelte nochmal als Bedingung, daß die Kommiifion nach meinem 
Wunsch zufammengejeßt werde, was mir zugefagt if. Übrigens habe 
ih nicht nur die Revifion der Kriminalgefängnilfe jondern — wozu 
Verhandlungen mit dem AJuftizminifter angefnüpft worden waren — 
auch die der Juſtizgefängniſſe, deren ebenjoviele als der andern find. 
Es ift die größte Arbeit, die mir bis dahin in meinem Leben zuteil 
geworden iſt. Die Aufgabe ift mir nac) der Erklärung des Minifters 
aufs weitefte und unbejchränfteite geftelt — nebenbei joll fie fid) 
auch auf den Zuftand der entlaffenen Gefangenen und die betreffenden 
Einrichtungen dafür beziehen. 


Berlin, den 2. April 1851. 

Als ich Heute aufbrechen wollte und fchon auf der Treppe war, 
fam General von Gerlach, der mir eine Einladung zum König auf 
morgen überbrachte. Bon meinem diesmaligen hieſigen Aufenthalte 
befommjt Du jchwerlich eine Borjtellung, da ich die Führung meines 
Tagebuches in meinen Briefen, wie es früher gejchehen, nicht Habe 
möglich machen fönnen. Gonntag, Montag und gejtern find mit 
Sißungen des Gentralausschuffes Hingegangen. Die Tage find jehr 
reich gewejen, die Freunde find einander jo viel näher gefommen, und 
der Herr hat unfere Gebete, mit denen wir bor Ihn getreten find und 
um Seinen Segen angerufen haben, erhört. Unter den Gegenftänden, 
welche vorläufig bejprochen und geordnet find, fteht der Kongreß für 
innere Miſſion oben an. Es fol fünftig mehr Zeit für freie Kon— 
ferenzen gelafjen werden. Außerdem joll jeder Tag mit einer gemein 
famen Andadt in der Kirche fchließen. Die zur Berhandlung 
fommenden Gegenjtände in den großen Plenarverfammlungen werden 
unter andern fein: die Sorge für die fonfirmierte Jugend, die eigent- 
liche Predigt des Wortes unter den Armen, namentlich in den großen 
Städten, die Aufgabe der inneren Miffion unter den Höheren, 
gebildeten Ständen (hier fol auch die Univerfität Berüdfichtigung finden) 
und die Notwendigkeit der inneren Miffion im Stande der Geiftlichen 
(das Thema iſt etwas anders zu fallen). Ich Habe übernommen zu 
behandeln: „Die innere Miffion in ihrer nationalen Beziehung für 
Deutichland, im Hinblid auf die Reformation.” Sch denke dabei an 
den welthiſtoriſchen Beruf der evangelifchen Kirche und an die deutjch- 
evangeliiche Kirche ald das Herz ber Reformation. Außerdem hat 
der Gentralausfchuß noch eine ganze Neihe anderer Beſchlüſſe gefaßt: 
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er nimmt die Sade in Warjchomwig in die Hand und geht direft an 
die Minifter, um jo, wenn möglich, die Bande der Bureaufratie zu 
zerbrechen; er wendet ſich an das fächfilche geiſtliche Minifterium und 
beantragt eine Empfehlung der inneren Miffion, um auf dieſe Weife 
im Königreich den wahrhaft unfinnigen Widerjtand der Geiftlichkeit zu 
überwinden und ihr für alle Zeiten den Einwand der Nichtamtlichkeit 
der inneren Milfion zu nehmen. Der Centralausſchuß ift von jehr 
bedeutjamer Seite dazu aufgefordert worden; ſonſt hätte er den Schritt 
nicht gethan. Ferner haben wir eine Eingabe an den evangeliichen 
DOberfirchenrat hier, bejchlofjen, daß derjelbe der Kirche die Fürbitte für 
das Werk der inneren Miffion empfehlen und verjuchen joll, diejer 
Fürbitte zugleich eine Titurgifche Stellung zu geben. Überdies ift 
das Verhältnis zu England und Schottland ernitlich und zwar mit 
der Vorausjegung beiprochen, daß ich zur Befeftigung des Bundes 
mit den dortigen Freunden der inneren Miffion und zur gegenfeitigen 
Förderung gemeinjamer Arbeit dorthin reifen fol. Das Wichtigfte 
endlich ift der Beſchluß, daß wir fünfzig Arbeiter in den bejtehenden 
Brüderanftalten ausbilden laſſen wollen, wozu 15000 Thaler not» 
wendig find, die wir freilich nicht haben. Doch ijt der Glaube da, 
und der Anfang wird gemacht. 

Eben läßt mir der König jagen, daß er mich morgen um zwölf 
Uhr erwartet. Es ift noch ein wichtiger Gegenftand, über den man 
mich zu Rate ziehen will, der bier in diefem Augenblid Kirche und 
Polizei ernft beichäftigt! Die Aufhebung der Frechen Häuſer vom 
1. Januar 1846 rächt fich bereit3 und jet weiß die Polizei, nachdem 
die Geiftlichkeit in großen Deputationen vor den König getreten ift, 
nicht weiter. Daß aud) das Veto der Geiftlichen ein Hundertlöpfiges 
Ungeheuer nicht zu bändigen vermag, ift vom Bolizeiheren am beiten 
einzujehen. Heute abend habe ich eine Konferenz mit den beiden 
Miniftern von Weftphalen und von Raumer zur Regelung der 
Stiftsangelegenheit auf Grund eines von mir verfaßten Promemorias, 
worüber ich bereit3, wie Du weißt, mit Minifter von Stolberg 
diefer Tage verhandelt habe, defjen Tochter man als künftige Übtiffin 
wünſcht. Die Stellung, welche ich der Äbtiffin in meinem Promemoria 
angewiejen babe, findet man noch nicht genügend geklärt. ch habe 
unter anderem proponiert, dem Kollegium der Stiftsdamen die Wahl 
eines Paſtors abzunehmen, um folche der Äbtiſſin allein, aber in 
der Form zu überlafien, daß fie den betreffenden Kandidaten dem 
Könige in Vorfchlag zu bringen Hat. Du fiehft, wie viele Sachen 
mich Hier bejchäftigen, und es find deren noch mehrere; u. a. ijt die 
Rede davon geweſen, mich zu einer Fraktionsfigung der Kammern in 
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betreff der oberſchleſiſchen Zuftände einzuladen. Lebteres habe ich ab- 
gelehnt, damit die Behandlung dieſes Gegenftandes frei von allem 
Partei- und Fraktionweſens bleibe. Auf einen fürzlih an den 
Minifter gerichteten Antrag betreffend Oberfchlefien ift eine eigene 
Miniſterialkommiſſion nach DOberjchlefien gejchidt morden, und die 
Verhältniſſe jcheinen fich zu ebnen. 


Berlin, den 3. April 1851. 

Es ift mir eine Wohlthat, daß ich nach einem jo unruhigen 
Tage wie dem gejtrigen noch einmal mit Dir reden fann. Der Tag 
hat mir abermals jo viel Neues gebracht und fo viel Blicke in die 
mannigfachen Mühen des öffentlichen und häuslichen Lebens geöffnet, 
daß Sein Anhalt mit zu den wejentlichiten Bereicherungen meiner 
diesmaligen Erfahrungen gehört. Soeben verläßt mich ein junger, 
treffliher Mann Namens Devaranne, der mich 1848 bier auf: 
gefucht Hat. Er iſt Fabrifant und nimmt bürgerlich eine ſehr 
geachtete Stellung ein. Sein ganzes Herz gehört dem Reiche Gottes; 
feine Aufopferung und Hingabe für die Zwecke desjelben find wohl 
eine jeltene Erjcheinung. Er iſt der Urheber und Leiter des Frauen— 
vereins in der Dreifaltigfeits-Barochie, über den er diefer Tage einen 
neuen Bericht herausgegeben hat, der mir fchon in Hamburg befannt 
getworden war, jo daß ich mit ihm darüber fprechen fonnte. Der 
Betrieb der perjönlichen Armenpflege bildet den Kern der auf Die 
Parochie bejchränften Arbeit, an der fich in immer weiteren reifen 
Frauen in verjchiedener, aber wohlgeordneter Weije beteiligen. Eben 
diefe perjönlichen Bemühungen, ferner die SKindergottesdienfte, Die 
Stobwafjer jchon vor fo vielen Jahren in diefer Parochie zuerjt 
begonnen, die gläubige Predigt, die ſeit lange in diefem Kirchipiel 
gewirkt, Haben neue Kanäle gegraben, in denen Waller des ewigen 
Lebens fließen. Bedauernswert ift nur zu jehen, wie wenig fich die 
Geiſtlichen um dieſe Bejtrebungen befümmern, wie fie diejelben mit 
Eiferfucht anjehen, wie wenig fie es veritehen, die vorhandenen 
Kräfte in der Gemeinde als ihre Gehilfen zu gewinnen und zu 
gebrauchen, um mas fie doch fort und fort gebeten werden! Wenn 
irgend etwas, jo thut die Gewinnung frifcher Kräfte im geiftlichen 
Stande not, und daß alle diejenigen, die das erfennen und an= 
erfennen, ihre Stimme laut und vernehmlich erheben, und daß neue 
Wege, die zu diefem Ziele führen, gebaut werden. Es wird das ein 
Hauptfapitel fein, über das ich heute in Charlottenburg werde zu 
hören und zu fprechen haben. Und num noch ein Wort vom gejtrigen 
Tage. ch war geitern zu zwei verjchiedenen Minifterial-Konferenzen 
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bon den beiden Miniftern des Kultus und des Innern aufgefordert 
worden. Die erfte bezog fich auf die bewußte Stiftsangelegenheit, in 
der e3 gelang, den referierenden Geheimräten gegenüber einige über 
Bord gemworfene lebendige Wejen vom Tode, zu dem fie jchon 
beftimmt und verurteilt worden waren, zu retten, und dad war um 
fo erfreulicher und tröftlicher, al3 diejelben in der That für Säulen 
zu achten find, ohne die eine gedeihliche Entwidelung der ganzen 
Sache nicht zu erwarten iſt. Dagegen gelang es, einige andere 
„Säulen“, die gehalten werden follten, zu ftürzen, und wieder andere 
Leute auf Wartegeld zu fegen, um fie jo unjchädlich zu machen. Die 
Konferenz zeigte mir wieder, wie diefe Dinge behandelt werden und 
wie der Wille des Königs und der der Minifter an dem Willen 
folder Referenten zericheitern können. Intereſſant waren übrigens 
die in diefer Konferenz gehaltenen Vorträge über die Nechtöfrage, ob 
die Damenftifte ald „Lirchliche Anftalten” gelten können, was verneint 
werden mußte. Davon nämlich hing ab, ob fie künftig als Beſitz— 
ftand des Evangelifchen Oberfirchenrat3 betrachtet werden jollen. — 
Die zweite Konferenz'), zu der mich die beiden Minifter eingeladen 
hatten, bezog fich auf einen ganz anderen Gegenstand, der hier wegen 
feines Schmubes feiner Erörterung und Auseinanderfegung fähig iſt. 
An derfelben nahmen aber außer den beiden Miniftern noch der 
Bolizeipräfident von Hinkeldey, die Geheimen Medizinalräte Barey 
und von Horn, endlich etwa vier bis fünf Räte aus dem Minifterium 
des Innern teil. Eine feierliche Deputation der hieſigen Geiftlichkeit, 
die am Schluß der vorigen Woche vor dem Könige erichienen war — 
Nigih und Knak ftanden an der Spitze —, wurde Beranlafjjung 
zu einer Kabinettsordre und dieſe wieder zur Berufung der eben er: 
wähnten Konferenz. Ich wünſchte, die Verhandlungen wären nicht 
im Hotel des Minifter8 de3 Innern fondern auf dem Markt von 
Berlin geführt worden. Das Rejultat war: Berlin ift in al jeinen 
Ständen und Straßen ein Sodom und Gomorrha. Ich Habe mir 
die entjeglichen Zahlen, die das Ffonftatieren, gemerkt, und die vom 
Polizeipräfidenten entworfenen Bilder ftehen unauslöfchlich in meiner 
Seele. Die weitergehenden Erörterungen führten nach Breslau, 
Wien, Prag, München und anderen großen Städten. Es wurde bei 
der Verhandlung vielfach die Disziplin und der Gehorfam offenbar, 


) über die im Vorftehenden erwähnte zweite Konferenz waren ungutreffende 
Auslaffungen in die Öffentlichkeit gedrungen; Wichern ward von Paſtor Orth 
in Berlin in der „Evang. Kirchenzeitung” (1851, Nr. 45 u. 46) angegriffen. 
Der Angriff wurde in derfelben Zeitichrift (Nr. 55 u. 56) zurückgewieſen. 
(f. Oldenberg IL, ©. 150 u. 151.) 
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der in der Beamtenwelt herrjcht, auch der Ernſt einer Polizeigewalt, 
welche weiß, daß fie den Herd der Refidenz zu überwachen berufen 
it, auf dem der Braufefjel der fünftigen Revolution ind Kochen zu 
bringen verfucht wird. Auch der Ernft, mit dem der König diefen 
Erjcheinungen folgt, trat an manchen Stellen als die mahnende Hand 
eines heiligen Gewalthabers hervor. Als die europäiſchen Hauptitädte 
gemuftert wurden: London, Paris, Petersburg u. . w., ſagte der 
Rolizeipräfident in Beziehung auf Hamburg: „Wenn in diejer Be— 
ziehung bei uns eine Wirtichaft und Schamlofigfeit herrſchte wie in 
Hamburg, jo wäre ich wert, daß mein König mich mit Nuten und 
Bejen aus Berlin peitfchen ließe.” ch bezweifle meinerfeits, daß 
fi) die Dinge in Hamburg finden, deren Erijtenz in Berlin dargelegt 
wurde. Wir jtanden vor der Frage, was gejchehen, was nicht 
geichehen jolle. Offenbar hielten die Herren außer den Miniftern mid 
für einen Mann, der binfichtlicy der Mißbilligung des Verfahrens der 
Polizei mit den protejtierenden Geiftlichen übereinftimme. Als mid) 
die Minifter deswegen zu einer Nußerung meiner Anficht veranlaßten, 
mwunderten fich die Herren, daß jie fich in ihrer Meinung geirrt und 
daß fie in mir jemanden fanden, der in Europa in diefem Stüd 
ziemlich gut Beſcheid wußte, der deswegen über das Verfahren der 
Polizei, wie es fich neuerdings gejtaltet Hat, nicht den Stab brechen 
fonnte und wollte. Ich Hatte nun den Boden gefunden, auf dem ich 
andrerjeit3 darlegen konnte, wie die Entrüftung der Geiftlichen freilich 
eine Berechtigung und zwar eine jehr große in fich trage, daß gewiß 
jene polizeilichen Maßregeln nicht, wie von jenen Unfundigen ver— 
langt wurde, mit einem Schlage oder überhaupt aufgehoben werden 
fönnten und dürften, daß aber auch die Polizei, und zwar bie 
Gittenpolizei, fich zu erinnern habe, wie fein Gejeß, feine Maßregeln 
der Gewalt, feine Klugheit, auch wenn fie gleich die Summe aller 
franzöfifchen, ruſſiſchen, öfterreichifchen, englifchen Polizeiwiſſenſchaft 
und »Weisheit jei, im jtande wären, die Hydra zu töten, daß das Gift 
gegen diejes Gift vielmehr allein im Chrijtentum liege, deijen Gering- 
ſchätzung in allen Klafjen der Bevölterung die Übergewalt diejer Er- 
icheinung allein möglich gemacht habe. Was auch font polizeilicher- 
ſeits gejchehen möge, es müjje von der Art fein oder werden, daß 
die Polizei namentlich in den proteftantiichen Großjtädten — und 
zwar mit gutem Gewiljen — zujammenwirfen fönne mit Bejtrebungen 
wie denen der City Mission in Zondon; ich mußte die Herren daran 
erinnern, daß in Zondon die Bolizei City Missionaries in ihrem Dienjte 
babe. Was vor allen Dingen not thue, fcheine mir zunächit dies, 
daß die Sachlage, wie wir fie heute abend gehört, den protejtantijchen 
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Geiftlichen befannt werde; fodann, daß in einer oder mehreren 
Kommiflionen, die zu dem Zwecke gebildet werden möchten, die Geilt: 
lichen mit berzugezogen werden, damit fie mit beraten fünnten, was 
gegenüber jolchem Berfall der großen Städte ihrerjeit3 zu thun jei, 
mit anderen Worten, daß fünftig die betreffenden ſtädtiſchen Ge— 
walten in diejer Richtung Hand in Hand mit den Beftrebungen der 
Kirche gehen und an diefe die Forderung der Hilfe, wie fte fich jetzt 
mwejentlich ini den Bejtrebungen innerer Miffion verförpere, der man fich 
nicht ſchämen, jondern der auf allen Gebieten zu dienen die eigentliche 
Ehre unferes Volkes und auch die ihrer Machthaber werden müſſe, 
ftellen möchten. Der Bolizeipräfident von Hinfeldey ergriff dieſe 
Gedanken mit Lebendigkeit und ftimmte ihnen vollfommen bei. ch 
machte dann noch auf einen Hauptſchaden aufmerfjam, nämlich auf 
den Mangel an Snftituten zur Aufnahme von herrichaftslofen weib— 
lichen Dienftboten, an Miylen, für welche in Hamburg, bis jebt 
wmwenigjtens, feine Herzen zu gewinnen find. Dies gab dann neue 
Verhandlungen, die fchließlich Herren von Hinfeldey zum vollen Ein: 
gehen darauf veranlaßten. Sollte es endlich dahin fommen, Dies 
Ziel auf dem Wege von Polizeiverfügungen zu erreichen, nachdem 
unfere Kirche den an fie geftellten Forderungen gegenüber nur Indolenz 
und Schwachheit gezeigt und den freiwilligen Bejtrebungen der 
inneren Miffion feine Unterftügung gejchentt Hat?! Wer weiß! Das 
Reſultat der Konferenz war der Beichluß, dab Präfident v. Hinfeldey 
eine ausführliche Denkichrift über den Stand der Angelegenheit ver: 
faſſen lafljen fol und daß auf Grund diefer Schrift und auch jchon 
vorher Kommijjionsberatungen ftattfinden jollen, zu denen man die 
betreffenden Geiftlichen Herzuziehen will — ein Punkt, den ich be: 
jonders urgiert Habe. Man wünſchte zu jenen Beratungen entweder 
meine Sierherfunft oder ein ausführliches jchriftliches Gutachten, 
Forderungen, denen ich mich nicht entzogen babe. 

Wenn ich mich dem allen gegenüber nun an die anderen, gejtern 
über die jogenannten rein firchlichen Verhältnifje in Preußen gepflo= 
genen Beiprechungen erinnere, jo fommt e3 mir freilich vor, als ob 
der Geijt der gefährlichite wäre, der fich bis zu jener jublimen Höhe 
binaufgejchroben hat, von welcher gleichnismweife gejagt werden fünnte, 
man verjuche, Hungrige Menfchen mit jchön gemalten Apfeln zu 
fättigen oder Gefangene mit Schredbildern zu beſſern. Es fand 
gejtern abend irgendwo eine Konferenz ftatt, mit deren Mitgliedern 
ich hintennach hatte beiſammenſein jollen; bier jollten die Vereins: 
lutheraner von Mitgliedern de3 oberjten Kirchenregiments vertraulic) 
gehört werden, um zu vernehmen, was die „Konfeljionellen” eigentlich 

Wichern, Sei. Schr. I. 13 
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wollen. Sie fümpfen zum Teil ebenfo nur für eine Doftrin wie die 
jogenannten Unioniften, welche in ihrer neuejten Eingabe an die 
Kammer bis zum Fanatismus des Doktrinarismus fortgejchritten zu 
jein jcheinen, die jelbft die Geſchichte ſcheinen vergeſſen zu Haben, ja, 
die blind geworden find und den Boden nicht erfennen, der allein ihre 
Füße trägt. Alle diefe Dinge find jo ernſt und jo jämmerlich, das 
Volk Hat fich in alledem fo gleichmäßig firchlicy wie politijch verrannt, 
daß Chriſtus allein unſer Trojt bleibt. 

Morgen abend gehe ich nach Spandau, um unjere beiden dort 
itationierten Brüder zur bejuchen, und reile Sonnabend früh zu Euch. 
Wie freue ich mich auf das Wiederjehen ! 


Haßberg, den 18. Juli 1851. 
Ihr lieben Hausgenojjen! 

Nach zwei Stunden find es gerade acht Tage, daß wir von Euch 
gereift find. Jetzt vor acht Tagen war es um diejelbe Stunde, wo 
hr lieben Mädchen mir Eure fchönen Lieder noch einmal janget und 
mit den Gchmwejtern halft, daß wir dem Vierländer jeine Kirjchförbe 
leerten; und gleich darauf, als ihr Mädchen abgezogen waret, zogen 
die Knaben und Brüder heran mit ihrem jchönen und wahren Xiede : 
„Aber Reifen fein Vergnügen, wenn Gefundheit mit uns geht” —, 
wiewohl ich doch, offen gejagt, mancherlei gegen das Reijevergnügen 
babe. Vorigen Freitag ging es raſch mit der Eifenbahn nach Kiel und 
den andern Tag viel langjamer und teurer hierher nach Haßberg, das 
man ein „Bad“ nennt und wo ich num verjuchen joll, meinen Kopf mir 
mwajchen zu laljen, ob in dem großen Seekübel die Kopfichmerzen fich 
erfäufen lafjen wollen. Es liegt aber auch in diefem Stüd nicht an 
des Menschen Wollen und Laufen jondern an Gottes Erbarmen. 
Das Beite und Seligſte ift, alles geduldig abwarten fünnen. ch 
babe inzwijchen Euch Lieben alle und viele in meinen Briefen noch ins— 
bejondere grüßen laſſen, die Brüder und Schweftern, die Knaben und 
die Mädchen, die Kandidaten und alle andren Mitarbeiter und Haus: 
genoſſen, Peters, Dreeſen und Zickow nicht zu vergeifen. 

Da dente ich mir nun, daß alle auch gerne wiljen möchten, wie 
es bier ift, und wiewohl ich nicht damit fertig werde, es zu be= 
jchreiben, will ich doch damit anfangen. Wir wohnen im „Bad 
Haßberg”, das iſt ein Haus von etwa fechzig Fuß Länge, wo man ung 
eine Eleine Stube, jo groß wie Vogt Peters jeine, eingeräumt hat. 
Hinter und wird gekocht, und jeitwärts hat die Frau Wirtin ihre 
Stube; da wird gejchwaßt; vor der Thür ift ein Pla für die Wirt: 


— 19 — 


Ichaft — es find aber feine Gäjte da. Der Platz ift Halb jo groß wie 
der Spielplaß vor dem Mädchenhaufe, rundum Büfche von Jasminen 
und lieder, inmwendig einige Anfänge von Blumenbeeten. Eben war 
ich draußen und bejahb mir rechts die großen, prächtigen weißen 
Blumen, die da plößlih in Mafjen auf den Büſchen gewachfen 
waren —, als ich aber genauer zujah, waren es wohl zwölf weiße 
Nachtmügen, die Stine da aufgehängt hat. Der gewöhnliche Gaft, der 
auf diefem Pla vor dem Fenfter jpazieren geht, ift eine Art Mops, 
ein Ohr trägt er jpis in die Höhe und ein Ohr läßt er lang hängen. 
Dabei beſieht er mich und ich bejehe ihn, aber wir verjtehen ung 
noch nicht. Der dicke Friedrich würde es wohl bald beijer aus— 
fundichaften, was der Herr Mops im Sinne Hat. Am Hafelbufch 
faß eine noch ganz griefelgraue junge Ente mit mehr Saaren als 
federn auf dem Leib; die fam heraus aus dem Beet und watſchelte 
einer älteren Schwefter entgegen. Als fie dicht aneinander gefommen 
waren, drehten jie einander gar unhöflich den Rüden oder Schwanz 
zu, ftrenjelten aneinander, wie die Chineſen oder Japanejen einander 
die Naſen ftreichen, wenn ſie fich grüßen, und dann watſchelten fie 
wieder gemeinfchaftli” über die Einfaſſung des Beetes durch eine 
Menge Blumen hindurch, Hinter einen Stodrofenbufch und dann unter 
die Dornhede. Ein Glück, dachte ich, daß Vogt Peters bier nicht ift, 
der hätte die Enten bald anders gelehrt. Hinter dem Buſch aber 
muß ein Hahn feine Hütte gebaut oder fich eine Laube eingerichtet 
haben, denn er kräht immer fort — auch in diefem Augenblid, er 
ift jchon ganz heifer geworden —, und die „junge Mutter” behauptet, 
er ſei der Negenprophet, und bis jet bat fie recht. Ihr jeht, in 
Haßberg ift nichts Beſonderes, denn der Himmel über uns ift wohl 
hoch und blau, das aber ift er im Rauhen Hauje auch. Aber das 
Raube Haus ift bier nicht, fein einziger fröhlicher Junge, fein fröhlich 
Mädchen, nichts von Euch lieben Kindern und Brüdern und Haus— 
genofjen, denen man die Hand drücdt und mit denen man jich von 
Herzen verfteht. Zwar Kinder find Hier auch. Wenn wir aus 
unferm Kleinen Garten berausfommen, jteht linfs das Schulhaus. 
Den Schulmeifter haben wir ſchon aufgefucht, aber noch nicht getroffen. 
Die Straße ift aber immer voll Jungen und Dirnen, die im Sand 
grabbeln, die Müsen tief abziehen und dann Schillinge haben wollen; 
fie fcheinen lieber auf der Straße zu fein als in der Schule. Wir 
haben uns num von der Agentur Bilder und Katechismen und Dergl. 
bejtellt; die wollen wir den Kindern geben und fie in den Häufern 
befuchen. Einige Bejuche in den Häufern haben wir jchon gemacht; 
es fieht aber elend darin aus. Der alte achtzigjährige Steinflopfer 
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hat uns faſt am meijten gedauert; wie elend ijt doch jo ein armer 
alter Menjch, der jeinen Gott nicht fennt. Heute abend nach ſechs 
Uhr wollen wir zu ihm und ihm den 90. Pſalm vorlejen, da3 haben 
wir ihm verfprochen. Bon Gottes Wort und unjerm Heiland fcheinen 
die Menjchen Hier nichts zu willen, bis jet wenigſtens haben wir 
noch feine Spur davon gefunden; es fümmert fich, wie es uns vor: 
fommt, auch niemand um fie. Alle aber klagen über Not und beteuern 
ihr irdifch Elend, und das ijt denn auch wohl groß genug; Freude 
haben fie wohl nie in ihrem Leben gehabt. Auf den Himmel freuen 
fie fich auch nicht. Wir wollen deswegen fuchen, ihnen einige Bücher 
und Sachen zu verteilen, und ihnen dabei gute Worte jagen, vielleicht 
trägt das doch noch einmal Frucht. 

Bei Haßberg ift Freilich auch noch vieles andere zu jehen. 
Grade über unjern Weg vor der Thür geht es einen kleinen Berg 
hinan. Oben auf jteht ein „Tempel“, wie fie es nennen, ein rundes 
Häuschen von Holz und Stein zum Wusguden. Aber da iſt es 
ihön! Im Norden das weite, belle, hohe Meer, die Dftfee mit 
Segelichiffen aus Dänemark, Schweden und Rußland; in der Gee 
treibt die Sonne ihre Malerkunft und bat hier eine Meile weit alles 
bimmelblau übergojjen. Dazwijchen liegen große Streden Waſſers in 
GSilbergrün jtrahlend wie Wiejen; dann glänzt eine weite Fläche 
Waſſers, wie wenn ein Brunnen von Perlen von unten bervorquellte; 
es iſt eine Gottesarbeit, die weite See — und oft möchte ich wohl 
in den Schiffen fein, die darüber Hinfahren mit weiten, fröhlichen 
Segeln. Und nun links im Weiten prächtige Güter und Schlöſſer 
an einem Binnenjee, der drei Stunden im Umfang bat; da wohnt 
ein Graf Holftein, noch ein junges Blut. Seinen Onfel und jeine 
Tante kenne ich wohl, derjelbe it ein großer Freund unferes Gottes 
und that namentlich viel, die Heilige Schrift unter Chriften und 
Heiden zu verbreiten. Die Frau iſt noch jet eine der treuejten 
Siüngerinnen unjeres SHeilandes und Hat auch Euch jehr lieb; fie 
wohnt auf Geeland, jenjeit3 des Meeres. Diefen jungen Grafen 
fenne ich aber noch nicht, er iſt auch jet nicht Hier, jein Beſitz ijt 
aber herrlich und prächtig; er Hat auch einen großen Uhu gefangen, 
bon dem ich an meinen Carl gejchrieben Habe. Links nad Süd— 
weiten wohnt ein Herr von Buchwaldt, in deſſen Waldgarten die 
berrlichiten Buchen und Eichen jtehen. Gein Haus aber gudt in 
feinem weißen Kleide und mit jeiner roten Dachfappe gar luftig durch 
die Wälder über die langgeftredten Wiefen und über die See in Die 
blaue Gottesweite! Ach habe mir diefer Tage erzählen lafjen, wie 
in diefem Haufe einjt die Kaiferin Katharina von Rußland erzogen 
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worden ift, wie im fernen Banfer dort, einem herrlichen Gut, deſſen 
Wälder man von unferem Haufe aus noch fieht, der alte Landgraf 
von Helfen wohnte, der zu den wunderlichen Heiligen gehörte, Die 
fi mit viel Goldmachen bejchäftigten, wovon ihm namentlich der 
alte Papa Claudius abgeholfen Hat, wie mir jein Sohn erzählte, 
der hier nach Dften eine Stunde Weges entfernt Paſtor it. Man 
merft es dieſem bald ab, daß er mit dem Wandsbeker Boten ver: 
wandt jein muß. Denn „der Apfel fällt nicht weit vom Stamm” ift 
ein Sprichwort, das hier wahr geworden ift. 

Nachmittags. Weiter bin ich nun heute morgen nicht ge— 
fommen, Ihr lieben Rauhhäusler, und was noch fehlt, müßt Ihr Euch 
von den andern in meinem Haufe erzählen lafjen, denn die befommen 
täglich Briefe. ch Hoffe, Herr Rhiem jchreibt mir auch bald einmal 
wieder, wie es geht, und unter Euch andern fchreibt uns auch wohl 
einmal ein Knabe oder ein Mädchen, damit wir doch jehen, daß hr 
uns nicht vergeßt. Das mollte ih Euch noch jagen, daß fein 
Morgen und fein Abend vergeht, wo wir nicht in unferm Morgen: 
und Abendgebet des ganzen Rauhen Haufe vor dem Herrn gedenfen, 
aller Knaben und Mädchen, aller Brüder und Schweitern und aller 
andern lieben zsreunde, die dazu gehören. Gott wird unjere Gebete 
erhören. Aber alle müſſen auch ihr Herz aufthun, daß Er, wie hier 
bei uns jo auch dort bei Euch eine Wohnung finden kann, in der Er 
gern wohnt. Haltet nur alle in Liebe und Frieden zujfammen und 
vergeßt nicht, daß der Herr ein ſtetes Auflehen auf uns bat. Mein 
Verlangen ift, recht bald wieder von Herrn Rhiem zu hören, daß er 
Freude an Euch Hat und nichts Schlimmes vorgefallen if. Wenn 
wir dann wiederfommen, wollen wir uns herzlich miteinander freuen. 
Wir grüßen alle vom Erften bis zum Letzten. 

Euer treuer Freund und Hausvater 
Wichern. 


Haßberg, den 23. Juli 1551. 
Liebſte Mutter! 

So einfach und gleichförmig unjer armes Leben bier —— ſo 
viel Nutzen und Segen werden wir doch, hoffe ich, davon haben; ob 
auch leiblich — das ſteht in Gottes Hand. 

Die Badegeſellſchaft hier Hat ſich noch um einige Damen aus 
Hamburg vermehrt. Da wir nun aber einmal in einem ganz abjonder: 
lichen Geruch ſtehen — man kennt uns allgemein —, jo jcheint feine 
Neigung vorhanden, fi mit uns zu thun zu machen, und jo Haben 
wir von diefem Umſtand den Vorteil, eine Art Einfiedlerleben führen 
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zu können. Inzwiſchen entwidelt fich daraus für ung eine erwünſchte 
Welt. Nicht nur können wir unjre Umgebung beobachten und etwas 
von einer ungeheuren Kluft bemerken, die aus Mangel an Geiſtes— 
gemeinjchaft entjteht, — ſondern wir haben auch ſoweit eine Reihe 
von Thüren und Fenjtern gefunden, um in die und umgebende Mtenjchen: 
welt bineinzubliden und zwar mit Fernrohren, welche uns auch das 
Entlegene näher bringen. Was wir da fehen und fennen lernen, iſt 
gar trauriger Art. So bejuchte uns neulich ein Hauptmann W., 
welcher in Lütjenburg in Garnifon ſteht. Mir war jehr merkwürdig, 
was derjelbe uns als fein und vieler Urteil in der Armee und fonjt 
im Lande mitteilte. ch hörte da ganz dasjelbe, was ich jo oft über 
die Schleswig:Holfteiniche Sache in unfern vier Wänden alö meine 
Anficht geiagt, die mich in dem ganzen Handel oft jo zurücdhaltend 
gemacht hat. Jener Offizier zürnt mit vielen feiner Kameraden darüber, 
dag die Führer der — mie er überzeugt ift — an fich guten und 
nicht revolutionären Bewegung fich jo tief mit revolutionären Elementen 
eingelafjen, und über die Art und Weije, wie fie fich von denfelben 
ipäter öffentlich losgefagt haben. Man Hat fich vor ihnen gefürchtet 
und ihnen gejchmeichelt, und fie nach außen Hin dann wieder verleugnet; 
jo jei das Unwahre und Ungerechte in die ganze Schleswig-Holfteinfche 
Sache hHineingefommen, aus der man bald Habe jchließen müſſen 
— mas auch der Erfolg bewährt hat —, daß fein Segen darauf ruhen 
werde. Mir it die Stimme um jo wichtiger, als der, welcher fie führt, 
keineswegs in allem einen jtrengen Maßjtab anzulegen geneigt ift, 
dejien ich mich nie habe weigern fünnen und wollen. Bon manchen 
andren Geiten Habe ich dasjelbe in verjchiedener Weile bejtätigen 
hören. Noch jchlimmer fieht das Hiefige Weſen aus, wenn man 
jeinen Blid auf die gejellichaftlichen Zuſtände richtet, namentlich 
auf das Verhältnis der Gutsherrn und Inſten (Tagelöhner) und Bauern. 
Wir haben darüber viel aus vieler Munde gehört, — aus dem Munde 
von Geiftlichen, Schullehrern und Leuten mancherlei Art. Als Summa 
ergiebt fich, daß das ganze vielbelobte Holftein von einer tiefgehenden 
lozialijtiichen Gährung durchzogen gewejen, die noch feineswegs zur 
Ruhe gefommen ift. Gutsheren und Inſten jtehen in einem inner: 
fichen Krieg widereinander; die lebteren haben den erjteren in dem 
„unruhigen Jahr” — in Preußen jagen fie in dem „tollen Jahr” — 
vielerlei abgedrungen und ihre äußere Lage angeblich verbejjert, indem 
fie feinen unentgeldlichen Hofdienft mehr zu thun Haben, jondern 
täglichen Lohn für die tägliche Arbeit erhalten und zum Gutsherrn 
in dem Berhältnis wie Mietsleute ftehen. Wenigjtens preijen Die 
Leute das ald Gewinn. Der Gewinn ijt aber, äußerlich genommen, 
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doch noch jehr zmeifelhaft,. da die Gutsheren ſich nun auch. nicht 
weiter um die Leute kümmern und fie laufen laljen, wahrjcheinlich 
um fie es fühlen zu laffen. Bei den Inſten zeigt fich wegen der 
getäufchten Hoffnung bereits eine Reaktion gegen die Wufwiegler; 
das find hauptſächlich die Schulmeifter. Den Gutsheren fommt das 
erwünfcht, wiewohl die meijten zittern, indem fie fich nicht verhehlen 
fönnen, daß dieſe Verhältniſſe alle miteinander in einer fommenden 
Zeit zujammenbrechen müjjen — und was joll dann daraus werden? 
Niemand kennt das Ziel und niemand Hat eine Antwort, um Mittel zu 
zeigen, weil die Löſung der Frage durch große chriftliche Bethätigungen 
der Wahrheit und Gerechtigkeit, weil das Öffnen der Brunnen des 
Evangeliums wie ein böhmijcher Wald erjcheint, in den fich feiner 
wagt, an den auch nur einzelne in weitejter Entfernung zu denken 
icheinen. Gejtern abend hat Frau Amtmann von Döring geb. Gräfin 
Broddorf (Broddorfs Haben ihr Schloß bier in der Nähe) anfragen 
laffen, ob ein perjönliches Belanntwerden mit mir ausführbar jet. 
Vielleiht hören wir auch von dieſer Seite einige Stimmen, wiewohl 
wahrjcheinlich nur wieder Frauenjtimmen. Bon den Gutsbefitern 
biefiger Gegend erzählt man fich viel, wie gar unzugänglich diejelben 
jeien. ch Habe darüber fein eigenes Urteil; nur weiß ich das als 
Urteil jolcher, die Beileres fennen und mitten unter diejfen Leuten 
leben. Die Quellpunfte, aus denen jich die Bächlein chriftlicher Lebens— 
fräfte über dad arme Volk ergießen fönnen, müſſen jehr einfam in 
den Wäldern Hiefiger innerer VBerwahrlojung und Verwilderung liegen. 
Bon diejer Verwahrlojung umgiebt uns hier in Haßberg ein bejammerns: 
wertes Bild. 

Amanda und ich juchhen bier nach umd nach die Hausſtände 
fennen zu lernen, und find bereits in jehr vielen gewejen; was wir 
da jehen und hören müjjen, ijt unglaublich: dies NRühmen mit der 
offenbaren Schande, die Auflöjung der Familie, die Zuchtlofigfeit unter 
den Kindern, die Unwiſſenheit in göttlichen Dingen, der Stumpffinn, 
der Bettelgeijt, die Anhäufung von Elend und Armut, der jtille Zorn 
gegen die Gutsherrjchaft, die zugleich die alleinige Brotherrichaft ift, 
die Verſäumniſſe dieſer legteren, welche zu Tage liegen, — das alles 
wächſt wie ein großer Wald in jprechenden Bildern täglich deutlicher 
um uns ber auf. Bon Gottes Wort ift nun vollends feine Rede, 
eine Bibel nur in den ſeltenſten Fällen im Haufe, auch fein Katechismus; 
an Kirchengehen denft noch viel weniger ein Menjch, man lacht darüber, 
dag man ihnen jolches zumutet, und nun vollends die Hausandacht! 
Das Dorf hat in fich einen orthodoren aber ruhmredigen Schulmeiiter, 
mit dem jich aber doch vielleicht noch etwas anfangen läßt, obgleich 
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er jich bis dahin um nichts befümmert hat. Das Dorf gehört mit den 
umgrenzenden Dörfern zur Stadt Lütjenburg, wo zwei Pajtoren find, 
zu benen aber jo gut wie niemand in die Kirche gehen joll; Sonntag 
wollen wir bin. Leßten Sonntag hörten wir Claudius in Bleden- 
dorf. Der Gottesdienjt war jchlecht befucht. Die Predigt war wohl 
evangelijch; doch begreift man, daß fie feinen Menjchen in die Kirche 
zieht. Die Prediger rundum wurden uns als Rationaliften bezeichnet, 
in deren Gemeinden es noch trauriger beitellt jein jol. Wahrlich, 
diefem Lande thut die innere Miſſion not! Vergegenwärtige ich mir 
alle jene jchweren fittlichen und kirchlichen Notſtände, — da, liebe 
Mutter, will fich das Herz mit Thränen füllen über den Jammer des 
Volks, das feinen Hirten Hat. Möchte der Herr Seinen Fenergeift 
jenden, die Herzen zu entzünden, daß fie Zeugen Seines Lichtes in 
jo viel Finfternis werden! Daß fich hier etwas ausrichten ließe, 
davon überzeugt uns die tägliche Erfahrung bei den Bejuchen, die wir 
in den Häuſern hin und ber machen. Amanda ijt bier jchon befannt 
al3 die „Bilderfrau”; oft ift fie von zwölf bis fünfzehn Kindern 
umringt, unter denen jie Bilder und Bibelblätter, auch wohl bie und 
da ein Gebetbüchlein verteilt. Sie fnüpft dann gerne Gejpräche mit 
den Kindern an und jtreut Samen aus, der unter treuem Gebet doch 
noch Frucht bringen fann. Wir lejen auch jonjt in den Häujern aus 
der Heiligen Schrift vor — im übrigen thun die jchon erwähnten 
Bibelblätter jehr erwünjchte Dienftel Du fiehjt, geliebte Mutter, daß 
ic) Deine Kinder, wenn auch nur in geringem Maße, mühen, etwas 
zur Förderung des Reiches Gottes zu thun. Begleite uns mit Deiner 
Liebe und Deinem Segen. — Sorge doc) dafür, daß unjeres Heinrichs 
Geburtstag recht feitlich gefeiert werde. Und nun Gott befohlen! 
Dein treuer Hinrich. 


Seebad Haßberg, Ende Juli 1851. 
Geliebte Mutter! 

Als ich hierher fam, war ich in der That jchlimmer daran, als 
Ihr alle gewußt Habt. Ich konnte weder gehen noch fahren ohne 
tief dringende Schmerzen, und ein Händedrud eines Freundes jchnitt 
mir ind Gebein. Hatte ich doch die Singjtunden ausfegen müſſen, 
weil jede Bewegung der Hand, mit der ich den Taft angab, mir 
einen Stoß ind Gehirn gab. Ich verbarg, was ich litt, um Euch 
nicht zu beunrubigen, und nun darf ich Dir mit Freude jagen, Daß 
Gott mir die Dftjee zu einem Bethesda gemacht Hat. Fröhlichen 
Herzens — joweit das in Ddiefer Welt Mühen möglich ift — und 
vor allem freien Hauptes und an allen Gliedern gejtärft fehre ich 
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zurück und bin frei von der Sorge, daß meine Herſtellung nur die 
Täuſchung eines Augenblicks iſt. Vielleicht iſt es mir möglich, wie 
mir hier geraten worden, die Kur in einem engliſchen Bade fort— 
zuſetzen. Dafür bekommſt Du denn auch einen geſunden Sohn wieder 
und in ihm hoffentlich einen ungebrochenen Arbeiter, der bei ſeinem 
alten Wahlſpruch bleibt, daß er nicht älter ſondern jünger werden 
will — was freilich nicht möglich durch Meerwaſſer fondern durch 
das tägliche Trinken aus dem Becher des ewigen Waſſers des Lebens, 
und das fehlt uns ja nicht. 

Freitag zwölf Uhr bläft bier das Poſthorn vor unjerm Fenſter, 
und dann geht’3 landeinwärts ins Rauhe Haus. Was mir dann noch 
für dies Jahr an Arbeit bevoriteht, liegt wie ein drei- und vierfach 
getürmtes Gebirge vor mir: England — Elberfeld — die Gefäng- 
niffe Preußens; im Hintergrunde immer das Rauhe Haus, oder auch 
im Bordergrunde; dann der unterbrochene Konfirmanden-Unterricht 
meiner eigenen Kinder und viel anderes, zum Teil Schweres. Aber 
an alles fnüpfen fich doch Verheißungen, und oft ift mir’, als ob 
ih jest erjt meine eigentliche LXebensarbeit beginnen ſollte. Das 
Herz iſt jo voll und die Hoffnung fo mädtig und der Glaube troß 
aller Anfechtungen jo zuverfichtlich, daß ich mich zuleßt doch nur zu 
freuen weiß darüber, daß e3 einen Himmel giebt, in dem fich alles 
vollenden wird und wo wir mit Augen jehen werden, was wir bier 
nur als jchwache Kinder geahnt und mit Zittern unter taufend 
Straucheln erftrebt haben. Gott jegne Di, Du liebe Herzendmutter, 
für Die Liebe, mit der Du uns auch diesmal wieder geholfen. Wie 
freuen wir uns, wenn Du uns am Sonnabend mit unfern Kindern 
nach Altona entgegenfommen wirft. Amanda Hat fich alles jo jchön 
und lieblich ausgedacht und Dir ausführlich gejtern gejchrieben. 
Grüße die lieben Kinder alle, von unjerer Karoline bis zum „Bürger: 
meifter Uli”, und die Schweitern und alle Hausgenojjen, und vergiß 
auch die Küchenmädchen nicht! In treuer Liebe Dein Hinrich. 


London, den 23. Auguſt 1851. 

Endlich bin ich Hier in London angefommen, das Herz voll von 
Bünfchen und Gebeten. Du glaubft nicht, wie ſchön die Umgegend 
Londons ift: grüne Wiejen mit taufend jchönen Bäumen darauf, da= 
zwijchen mächtige Häufergruppen, überall Anfänge neuer Städte, die 
London rings um fich herum gebiert; die Bauart der Häufer ift ſchön 
und zierlih. Ganz anders in der Stadt jelbjt, — welch ein Trubel 
bier. ch ftieg in einem jchlichten Hotel ab. Nach dem Umfleiden 
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ging ich jofort zu Bunfen, dem ich’3 verjprochen Hatte. Der englijche 
Portier übergab mir jogleich einige Karten jolcher, die mich Hier jchon 
gejucht Hatten, u. a. eine briefliche Einladung von Lord Shaftesbury, 
der mit mir Londoner Anftalten zu bejichtigen wünſchte; es Hatte aber 
tags zuvor fein jollen, als ich noch nicht hier war. Bei Bunſens ftand 
jeit zwei Wochen ein Zimmer für mich bereit, in das ich jogleich 
umjfiedeln mußte. 

Gejtern Habe ich gleich einige hiefige Einrichtungen in Augenſchein 
genommen, tie fie gerade nahe lagen. Es traf fich jo, daß es 
möglich wurde, mit der älteften Tochter des Gejandten und Dr. Bauli, 
der mir ein treuer Ratgeber ift, in einen der ärmiten, elendejten 
Teile Londons zu fahren. Unter dem Schuße Lord Shaftesburys 
und unter der Leitung eines früheren Lehrers, der diefem Zweck fein 
Leben gewidmet Hat, bejteht dort jeit etwa zwei Jahren ein Inſtitut 
zur Erziehung junger jtrafentlajfener Diebe, welche man beabjichtigt 
auswandern zu lalfen. ch traf etwa dreißig HZöglinge an, die fich 
bier freiwillig fammeln lafjen, um im Notwendigjten unterrichtet zu 
werden, bejonders in Gottes Wort und allerlei Handbeichäftigung. 
Manche find ſchon ausgewandert. Ach las Briefe von dieſen aus 
Adelaide und Nordamerifa an Lord Shaftesbury gerichtet, die durch 
ihre zutrauliche Sprache das Herz erquidten. Der eine wollte dem 
Lord im Vertrauen berichten, daß er fich nächjtens in Adelaide ver— 
heiraten werde, der andere Hatte beſchloſſen, jeine Farm, die er fich 
mit jeiner Hände Arbeit erworben, zu faufen, ein dritter forderte 
den Lord auf, als Mitglied des Parlaments dahin zu wirken, daß 
diefes ich davon überzeuge, wie durch ragged schools die Diebe 
Londons könnten befehrt werden. Übrigens wirde mich niemand davon 
überzeugen, daß alle in diejer Anjtalt geltenden Grundſätze die richtigen 
find. Um nur eins anzuführen: es ift den Zöglingen jchlechterdings 
verboten, untereinander davon zu Sprechen, was für Unthaten fie früher 
verrichtet haben, der Vorfteher aber fand nichts dabei, aus der Maſſe 
diejen oder jenen hervorzurufen und dem Bejucher zu erzählen, mie 
viele und was für Diebftähle gerade dieſer oder jener früher begangen 
hatte. Die Briefe, welche die Entlafjenen an die Anjtalt fchreiben und 
die in der That erfreuliche Außerungen enthalten, find nicht nur emfig 
gefammelt und gedruct, jondern von einem Teil der Jungen, die an 
der Preſſe beichäftigt werden, ſelbſt gejest (!) und jo in die Welt 
hinausgeſchickt, — und dies alles, weil dergleichen notwendig jei, um 
das Publikum zu intereffieren und um Geldbeiträge zu erhalten. 
Trogdem iſt das Ganze eine große Wohlthat und die Anftalt würde 
gewiß auch äußerlich anders daftehen, wenn man mehr Mittel Hätte. 
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Eine weitere Einrichtung, die wir gejtern genauer bejichtigten, ift eins 
der neu eingerichteten Bade: und Wafchhäufer, eine Einrichtung, deren 
Wert nicht Hoch genug angejchlagen werden kann, zumal in einer 
Stadt wie London. In langer Reihe ftehen Hier, wenn ich nicht irre, 
bundertfünfzig bis zweihundert Frauen nebeneinander, die die Wäſche 
ihres Haushalte bejorgen, wajchen, plätten, mangeln, die Wäfche 
trodnen u. f. w. Die Einrichtung ift mufterhaft und hat mich befonders 
noch deswegen interejjiert, weil neulich über ihre Anwendung auf 
Hamburg ein vortrefflicder Auffag in unjeren „Nachrichten“ jtand. 
Der Preis fir die Benußung des Inftituts ift ein unglaublich geringer. 
Die Hände der wajchenden Frauen find ein Ausbund von Fleiß, die 
Gefichter jind fröhlich, jo daß man jeder großen Stadt derartige Inſtitute 
wünjchen möchte. Mit der Wäjcherei ift eine Badeanjtalt verbunden, 
auch Regenbäder und Dampfbäder werden verabfolgt und das alles 
für wenige Pfennige. Eine diefer Bade: und Wajchanftalten in der 
St. George’s Street wird derartig frequentiert, daß man genötigt ift, 
jie zum Gebrauch für zweitaufend Perſonen zu erweitern. Das 
Ganze ijt auf Aktien unternommen, die jehr gute Zinſen tragen. 


London, den 25. Auguft 1851. 

Das iſt mir klar geworden, daß die bejte Lebensregel beim 
Aufenthalt in London die Refignation ijt, mit der man allein etwas 
ausrichtet. Nur wenn man fic) auf wenig beichränft, ijt etwas aus- 
zurichten. Ich bin erft drei Tage bier; was ich bis jeßt gejehen und 
wovon ich zu lernen Gelegenheit Hatte, it um mich ber zu einem 
Walde herangemwachien. 

Bon der Evangelical Alliance und ihren Berjammlungen jehe 
ih) am wenigiten, eigentlich nichts und doch genug, um mic) zu über- 
zeugen, daß das nicht das Band ift, von dem wir ung dürfen umfajjen 
lafjen. Die Engländer können offenbar noch mehr reden als wir 
Deutichen, und ihr Gefichtspunft ift dabei ein ziemlich magerer. Die 
Richtung, von der diefe Beitrebungen ausgegangen, jcheint fich aus- 
zuleben, und ein anderes muß fommen. Cs liegen die bis jebt 
gepflogenen Verhandlungen gedrudt vor mir; fie werden ohne Reſultat 
bleiben und zwingen mich zu diefer Überzeugung, teils infolge der 
ganzen ins Blaue gezeichneten Anlage, teils durch hervortretende 
Thatjachen, die von einer Engberzigfeit zeugen, die fich in Deutjchland 
etwa nur in den rüdjichtslos vorgehenden praftiichen Beftrebungen 
desjenigen Pietismus zeigen, dem der Ather der chriftlichen Intelligenz 
und die Freiheit der deutichen Willenichaft abgeht. Man rechne dazu 
das Abgelebtiein der bijchöflichen Kirche, die krampfhaften Verſuche 
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des Pufeyismus, die alte Leere der Hochkirchlichkeit mit neuen Tönen 
ftatt mit frifcher Wiffenfchaft auszufüllen oder ftatt mit einem Gab 
in die römijche Kirche überzufpringen. Man rechne ferner dazu den 
Unglauben der gebildeten Maſſen, die zu David Strauß ſchwören 
follen und unter deuticher Theologie nur Straußfchen Bantheismus ver- 
ftehen, den furchtbaren Berfall von Zucht und Sitte, die Verſunkenheit 
in alle Laſter bei den unterften Klaffen, — jo droht auch Hier wie 
bei uns eine kirchliche Kataftrophe, in der ein gut Teil des Alten in 
den Abgrund fahren, andererjeit3 aber auch ein Neues beginnen wird, 
worauf wir hoffen, wovon aber Gott allein weiß. Doch wer will hier 
ein Prophet fein?! Die Menjchen und Dinge, die ich jehe und Höre, 
zwingen den Geiſt in die Zukunft, und je mehr Thüren fich mir 
aufichließen, deſto hoffnungsvoller wendet fich der Blid in das Gebiet, 
das den meijten ungewiß deucht, das aber an Ungemwißheit durch den 
Blid in die Gefchichte und den vergleichenden Blid in die Gegenwart 
unfres teuren armen Volkes und Baterlandes verliert. 

Was mich bier ganz bejonders feilelt, ift zunächit das Volksleben, 
aber nicht bloß wie fich dasjelbe von außen anfieht, fondern vor allem 
die verichiedenen Bejtrebungen der inneren Miffion, die auch hier die 
größte Zukunft Haben, — endlich die lebendigen Menfchen, mit denen 
ich zu verkehren Gelegenheit habe. Borgeitern war mir endlich vergönnt, 
auch das wahrhaft glänzende House of Lords mit jeinem goldenen 
Thron im goldenen Saal und dem berühmten Wollſack zu jehen. 
Alles war über die Maßen Herrlich und groß, zu groß im Bergleich zu 
dem bejcheidenen Saale des Haufe® der Gemeinen, dem Siß der 
eigentlichen Macht des meltbeherrichenden Eilandes. Leider find beide 
Häufer leer; die diesjährige Saifon ift zu Ende und alle Barlaments- 
mitglieder von London abmwejend, jo daß deswegen auch niemand 
bon ihnen Hier angetroffen werden fann. WBielleicht wird mir das 
ein anderes Mal zu teil. Du ſiehſt, daß ich, jo Gott will, glaube 
und Hoffe, nicht zum legtenmal Hier gewejen zu fein. Durch Herrn 
von Bunjens Vermittlung war es mir möglich, alles zu jehen, auch 
die ſonſt nicht zugänglichen Räume des Parlamentsgebäudes. 

Gegen die Pracht des Parlamentsgebäudes fontraftiert gewaltig 
das Bild des Elends, das uns vor Augen trat, al® wir abends um 
zehn Uhr noch einen Ausflug in die Lambeth-Stadt, einen der ärmften 
Stadtteile, unternahmen. Wir waren unferer vier: der junge Bunfen, 
Dr. Pauli, Profeffor Lieber aus Nordamerifa und ih. Wir Hatten 
die jchlechteften Kleider angezogen, alle8 Geld abgelegt und wollten 
jo einen jener Sonnabend-Abendmärfte mit ihren ftaunenerregenden 
Schredlichkeiten aufjuchen. Taufende armer Leute wogten hier zwifchen 
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den weit geöffneten Läden auf und nieder, um ihren Vorrat auf 
Sonntag einzufaufen. Pfandhäufer, Theater u. |. w. fehlten natürlich 
nicht; Bettler aller Art zogen fingend umber, dazu Mohren, Krüppel, 
Blinde, ftet3 mit offenen Händen, teil3 mit Zetteln um den Hals, die 
ihr Elend bejchrieben. Den Höhepunkt bildeten die Schnapsläden. In 
einen derfelben fehrten wir ein. Ungeheure Oxhofte paradierten im 
Hintergrunde; die Schnapsjchenfer in Hemdsärmeln arbeiteten von 
Schweiß triefend, um ganze Herden von Lumpenkerlen mit zerfegten 
NRöden zu bedienen, und zwijchen al diefen Männern eine Menge 
von Weibern, alle Branntwein trinfend mit Kindern an der Hand 
und Kindern an den Brüften! In einigen der andern Buden dieſer 
Art ging es noch greulicher her; freche Weibsbilder, Freifchend und 
jaufend, winkten die Männer an fih. Wie aber läßt fich das alles 
bejchreiben?! Um Mitternacht verließen wir dies Schaufpiel und 
famen dann bald wieder in anftändige Straßen. Was ich fonjt geſehen, 
läßt fich nicht fchildern; es ift ärger, als was Hamburg und Berlin 
je in ihren nächtliden Mauern gejehen. 

Am Montag morgen gaben mir die nacheinander fommenden 
Bejuche von unjerm Stadtmilfionar Dftermoor, Paſtor Wallbaum 
und Dr. Schöll die erjten näheren Einblide in die biefigen Verhält- 
niſſe ſowohl der fünf deutfchen, voneinander unabhängigen Kirchen 
al3 auch der zerftreuten armen Deutſchen. Es jteht faft in jeder 
Beziehung ſchlecht; die weitere Entwidlung der Stadtmiffion unter 
den 20000 Deutichen Hier ift dringendes Bedürfnis. Der weitere 
Montag wurde dann dazu verwandt, mit dem von bier aus fünf 
englifche Meilen aber immer noch in London felbjt gelegenen großen 
Deportationsgefängnis Pentonville befannt zu werden. Mir ift das 
vollftändig gelungen, indem der preußifche Gejandte mich nicht bloß 
zum Kaplan fondern auch zu einem der fünf oberſten Direktoren der 
engliſchen Staatögefängnifje führte. Ach Habe viel von ihm gelernt. 
Er lud mich ein, mit ihm nach der Inſel Wight in das große Gefängnis 
Parkhurst für über fünfhundert jugendliche Verbrecher zu reifen und 
namentlich” auch die Philanthropic genannte Privat » Knabenanftalt, 
eine Art Rettungsanftalt zu Red Hill in Augenfchein zu nehmen. 
Die Anftalt ift Mettray') nachgebildet, alfo eine Enkelin des Rauhen 
Hauſes. Die übrigen Hauptgefängnifje jollen in den nächiten Tagen 
aufgefucht werden. Mit den Einzelheiten unfrer Beiprechungen, die 
ſich namentlich auf die Stellung des Perjonals, die Stellung der Kirche 
zu den Gefängnijjen und die Prinzipien der Verwaltung bezogen, 
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will ich Dich nicht unterhalten. Weit mehr würde Dich intereljieren, 
wie wir den Abend auf dem Landfitze des Herrn Gurney zugebracht 
haben. Gurney ift der Bruder ber jeligen Frau Elifabeth Sry.) Es 
war faum zu bemerken, daß wir in einer Quäferfamilie weilten. 
Mehr als dies Quäkertum trat der Reichtum und alles überwiegend 
die Liebeswürdigfeit der herrlichen Familie, namentlich die des ehr: 
würdigen alten Herrn Gurney bervor. Kaum waren wir miteinander 
in den jchönen Park mit feinem weiten ſammetnen Rafen eingetreten, 
al3 mich Frau Bunfen, die verheiratete Tochter des Haujes, Verfaſſerin 
des Buchs über Eliſabeth Fry, aufforderte, fie in die einjtige Wohnung 
der großen föniglichen Frau zu geleiten. Wir gingen dorthin über 
Rajen hinweg, unter lebendigen Erinnerungen an die jelige Freundin 
der Gefangenen. Das Wohnzimmer war noch jo eingerichtet wie 
damals, al3 Elijabeth Fry darin lebte; zur Rechten ein großes Speije- 
zimmer, in welchem der König von Preußen mit ihr zur Tafel gejeilen, 
nachdem er mit ihr Newgate bejucht Hatte. Der Geiſt der hohen Frau 
lebt offenbar in der ihr angehörigen Familie fort, die ihren Fußtapfen 
nachfolgt. Daran fchloß ſich ein Abendeifen, bei dem der reichte 
Glanz an Silber und Kiryitallen entfaltet wurde. Galadiener warteten 
auf. Hernach ſetzten wir in den mit dem Haufe verbundenen Treib- 
häujern unsre Gejpräche, immer neue Fäden anfpinnend, fort. ch 
unterhielt mich viel mit der trefflicden Mrs. Raffles, einer jehr 
merkwürdigen Frau, ebenfo mit dem Herrn Burton, Sohn jenes 
berühmten Mannes, der jo weſentlich mit an der Sklavenbefreiung 
gearbeitet hat. Du kannſt denken, daß es mir feine geringe Freude 
war, gerade bier mit Herrn von Bethmann-Hollweg zuſammen— 
zutreffen. Wir famen erjt fpät wieder zu Haufe. 


London, den 26. Auguft 1851. 

Es wird täglich das Programm jchon für den folgenden Tag 
gemacht, wozu die verichiedenen Glieder des Bunſenſchen Haufes ihre 
Beiträge liefern. Du glaubft nicht, mit welcher Liebe und Aufopferung 
Bunfens Fürforge treffen, mir die erwünſchten Thüren zu öffnen, 
damit ich die rechten Männer fennen lerne und die wichtigjten Inſtitute 
zu rechter Stunde in Augenschein nehmen kann. Ohne diefe Vermittlung 
würde mir nur der geringite Teil von dem, was mir jet zugänglich 


ı Elifabeth Fry hatte das Rauhe Haus am 19. Auguft 1541 beſucht. 
Vergl. „Elif. Fry, Leben und Denktiwürdigfeiten”, 2 Bde. 2. Aufl. Agentur des 
Rauhen Haujes 1850; ebendafelbjt erfchien (aus der Feder der zweiten Tochter 
Wicherns): „Barmderzige Liebe. Leben und Wirken der Elif. Fry und Amalie 
Sieveking“. 
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wird, befannt werden. Dazu fommt, daß an fümtlichen Mahlzeiten 
Säfte teilnehmen, wodurch ſich mir gleichfall® wichtige Beziehungen 
niannigfachiter Art erjchließen. 

Ich wollte nachträglich noch einiges von Sonntag erzählen. Nach 
dem gemeinjchaftlichen Frühſtück jammelte fich der engere Kreis des 
Haujes und einige Hausfreunde der Bunfenjchen Familie, Profeilor 
Gerhard, Frau Profeffor Wagner, Profefjor Lieber zur Sonntag: 
morgen Andacht im Wohnzimmer. Bunfen jelbit Hielt die Andacht. 
Gejungen wurde aus Bunſens Geſangbuch. Die Tochter begleitete 
den Gejang auf einer Hausorgel. Dann folgte die Vorlefung der 
Evangelienabfchnitte mit anjchliegendem Gebet; bei leßterem fniete man. 
Außer dem föftlichen Böhmſchen Gebet: „DO tiefe Gnade Gottes ıc.“ 
folgte das allgemeine Kicchengebet, VBaterunfer und Gegen. Das 
Ganze erfüllte mit wahrer Andacht. Was fagft Du aber dazu, daß 
die Andacht von Anfang bis zu Ende von Trommel: und Pfeifenklang, 
von echter Janiticharenmufif im St. James’s Park begleitet wurde und 
dad in — London! Und zwar findet dies Konzert jeden Sonntag 
morgen anjchließend an die Barade der Königlichen Garde jtatt. Nach 
der Andacht bejuchte die Familie den Gottesdienft, und zwar bejuchte 
man verichiedene Kirchen. Profeſſor Lieber und ich wählten die bijchöf- 
lihe Kirche: St. Paul und Barnabas, nicht bloß um einmal einem 
epijfopalen Gottesdienjte beizumohnen, jondern auch, weil gerade in 
dieſer Kirche die Pujeyiche Richtung, welche angeblich die hochkirchliche 
Partei zum Romanismus hinüberführt, in Predigt und Liturgie am 
Eonjequenteften durchgebildet iſt. Der Altar iſt reich mit Gold und 
Lichtern bededt; an demjelben fteht in weiße Chorhemden gekleidet 
der Sängerchor, Männer und Knaben, und zwar in Stühlen wie 
Ehorherren in der römischen Kirche. Die Liturgie wurde von drei 
verichiedenen Geiftlichen gehalten und zwar teild von einem Bult teils 
vom Altar aus. ch fonnte ihr mit dem Book of Common Prayer in 
der Hand gut folgen. Die langen Gebete und altlirchlichen Symbole 
wurden vom Priejter in voller Ausdehnung und in einem einzigen 
Zone fingend vorgetragen, worauf ftet3 die Gemeinde antwortete. 
Wenn auch zugegeben werden muß, daß diejfe Singweiſe bejjer ijt als 
das chaotiiche Sprechen aller und daß die Gemeinde mujterhaft ein— 
gejungen war und die Priefter wirklich rein fangen, jo wurde doc) 
durch die Andauer des Singen und namentlich durch die raſche Fort- 
ftürzung diefed ewig monotonen Rezitativ das Nervenſyſtem mitunter 
zum Berfpringen gereizt. Die nun folgende Predigt fonnte ich bei 
geipannter Aufmerkſamkeit wohl veritehen. Mit Eifer fchärfte der 
Prediger ein, dat die engliiche Kirche das Reich Gottes jei, von dem 


=. — 


der Herr ſage, es jei nicht von dieſer Welt, und zwar namentlich 
deswegen, weil in ihr die apojtoliiche Nachfolge der Bijchöfe und durch 
fie wieder die andren Ämter der Kirche gefichert fjeien u. f. w. Die 
Andacht der Gemeinde war groß; die Verjammlung jchien keineswegs 
aus der fogenannten fafhionablen Welt zu bejtehen, wohl aber aus 
vielen jungen Männern und namentlich auch Kindern. Gern hätte ich 
noch dem Heiligen Abendmahl beigewohnt, doch darf Hier niemand 
außer den Kommunikanten anmefend fein. Nach Tifche blieb wenig 
Beit, da wir dem Nachmittagsgottesdienft im deutjchen Hojpital, den 
Paſtor Wallbaum hielt, beimohnen wollten. Die Magerfeit des 
deutjchen Gottesdienftes und auch die der Predigt in dem kahlen Bet: 
faal ftach gegen das ab, was ih am Morgen gejehen und gehört. 
Das Hospital ſelbſt ift einfach und zweckmäßig eingerichtet, fünf Kaiſers— 
werther Diafonijjen arbeiten darin. 

Nach Haufe zurüdgefehrt traf ich Dr. Marriot und den trefflichen 
Pfarrer Legrand aus Bajel, ferner Krummacher aus Berlin und 
unfern Cramer aus Genf. Das Zujfammentreffen mit legterem war 
für uns beide ergreifend, es wedte die lebendigften Erinnerungen an 
unjern feligen Syndikus. — Mit diefer Gejellichaft unternahmen wir 
dann einen Bejuch im House of Refuge bei Weftminfter, das mit 
einer ragged school dajelbjt verbunden iſt. Die Anjtalt ift in einer 
früheren Diebeshöhle untergebracht. Das Schlafzimmer der armen 
Kinder war einjt „Diebsichule”, d. h. eine Schule, in der junge Knaben 
igitematifch zu Tafchendieben ausgebildet wurden. Gie mußten von 
Sprungfedern, die mit Gloden in Verbindung ftanden, Gegenjtände 
behend entnehmen, ohne daß die Glocen ſich bewegten; je nach dem 
Maß ihrer Gewandtheit dabei wurden fie hernach zur Tafchendiederei 
verwandt. 

London, den 27. Auguft 1851. 

In meinem lebten Briefe erzählte ich Dir von dem Beluch bei 
Herrn Gurney und dem in der Kleinen Billa jeiner jeligen Schwefter. 
Im Fluge führte uns dns jchöne Ziweigefpann durch den Tumult der 
Rieſenſtadt in unfer ftilles Heim zurüd. Für gejtern nachmittag und 
abend waren einige Stunden dazu auserjehen, mir im biejigen 
botanischen Garten neue Schönheiten, welche menjchlide Kunſt im 
Bunde mit den reichen Gaben der Natur gejchaffen, zu zeigen. Da 
da3 Wetter aber jchlecht war, jo famen wir nur bis an die reizende 
Billa eine Schwiegerſohns des Herrn Gurney in Regent’s Park und 
nahmen dort um jechd Uhr den Thee. Dieſe Billen muß man jehen, 
um zu verftehen, was englifcher Komfort ift. Auffallend ift die 
Kleinheit aller Räume, die aber gerade deshalb bejonders heimijch und 
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behaglich jind, jo daß man fich den Winter herzuwünſcht, um fich mit 
der Familie um den traulichen Kamin jammeln zu fönnen. Graf 
Pourtal&3, von Bethmann-Hollweg und die Bunjenjche Familie 
erhöhten durch ihre Gegenwart die Freude an diefem Bejuch. Der Abend 
jammelte in Bunfens Haufe wieder einen weiteren Kreis deutjcher und 
franzöfiicher Männer, die auf irgend einem Gebiet der Wiſſenſchaft 
ihre Heimat haben, u. a. Profeſſor Dr. Trendelenburg aus Berlin. 
Während die Damen allein blieben, vereinigte der Hausherr jeine 
Gäſte und Freunde, um ihnen aus dem bald ericheinenden nenejten 
Band feines Werkes über Agypten einige Abjchnitte vorzulefen. Zeit 
zur Beſprechung nachher war nicht vorhanden, ſonſt würde es nicht 
an vielem Widerjpruch gefehlt haben, obgleich wohl jeder mit Erhebung 
hörte, wie der Verfaſſer in feinem glänzenden Bortrag dem germanijchen 
Volksſtamm feine weltgefchichtliche Stellung gegenüber den romanijchen 
und afiatiichen Gejchlechtern präzifierte. Heute morgen entichied ein 
zufälliges glüdliches Ereignis, daß ich mit mehreren biefigen Freunden 
zum eritenmal in die „Exhibition“, wie hier der große Glaspalajt 
allgemein heißt, geführt wurde. 


2ondon, den 29. Auguit 1851. 

Sortjegung. Es würde thöricht fein, über jenes Wunderwerf 
der Welt, namentlich, wenn man nur fo flüchtig wie ich Hat hinſehen 
fönnen, mehr zu jagen. Was mich im einzelnen bejonders angezogen 
hat, find die Gobelins, die italienifchen Moſaiken und die Holz: 
jchnigereien. Bon der Größe und Pracht des Raumes macht fich ver: 
geblich jemand eine Borftellung, der ihn nicht mit Augen gejehen hat. 
An ſechzig- bis fiebzigtaufend Menjchen follen fich Hier täglich bei: 
jammenfinden. Es iſt ungefähr, als wenn unſer AJungfernitieg in 
Hamburg mit Menfchen angefüllt und mit Glas überwölbt wäre. 
Mittwoch brachte ich den ganzen Tag bis Abend teil in Newgate 
teils in Ermittelungen über die City Mission zu. Newgate iſt das 
berühmte Gefängnis, in welchem einft Elifabeth Fry ihre Wirkjamfeit 
in der Welt der Gefangenen begann. — Die Ermittelungen über Die. 
Stadtmiſſion haben mir viel Zeit gefoftet und werden noch mehr Zeit 
fojten. Schon den Dienstagvormittag hatte ich in Wejtminjter bei 
einem der ausgezeichnetjten der hieſigen Stadtmilfionare zugebradit. 
Auch er hat in einer früheren Diebshöle eine ragged school begründet, 
in der ich ihn traf. Alle diefe Räume dienten einjt zu regelmäßigen 
Berjammlungen von Leuten, die bis dahin meiſt von Raub und 
Diebitahl gelebt haben. Als er feine Arbeit begann, mußten in 
jener Gegend dreihundert ungetaufte Kinder auf einmal getauft werden, 
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in einem andern Stadtteil Londons waren es deren ſiebenhundert. Die 
Greuel und heidniſche Verjunfenheit der muckery, d. 5. „Rabennejter” 
der vielen verworfenen Stadtteile Londons läßt fich gar nicht bejchreiben. 
Nachdem ich die Arbeit an mehreren einzelnen Punkten fennen gelernt, 
habe ich denn am Mittwoch fajt den halben Tag in der office der 
Stadtmiffion zugebracht. Die office iſt das Bureau der Gejellichaft 
und füllt ein ganzes Haus mit Kontoren u. ſ. w.; es ijt zugleich der 
Sitz der beiden Sefretäre Dr. Robin und Garmwood; beide find 
Geiftliche, der legtere war ein bijchöflicher, der erftere war von der 
Diffenter-Kirche. Hier Habe ich über alles die eingehendite Auskunft 
erbeten umd gefunden und bald gejehen, daß die in London und 
Hamburg gemachten Erfahrungen faft in jeder Beziehung zuſammen— 
treffen. Am Montag werde ich eine monatlich mwiederfehrende Ver: 
jammlung aller zweihundertfünfzig Stadtmiſſionare bejuchen. — Eine 
andere Sache, die mich vielfach bejchäftigt, find die fogenannten lodging 
houses, Wohnhäufer für arme oder herabgefommene Familien, oft 
für einige Hundert Berfonen und Familien. Prinz Albert und Lord 
Shaftesbury, jeßt leider verreift, jtehen an der Spiße diefer großartigen 
Unternehmungen; teils baut man ganz neue Häuſer, teils renoviert 
man alte. Es dürfte jchwerlich ein Unternehmen geben, das in 
fittlicher Beziehung zufammen mit den andern chriftlichen Beftrebungen 
tiefgehender wirft als dieſes. In fajt allen lodging houses (ich bringe 
die Riſſe und Pläne mit) Habe ich chriftliche Männer als Hausväter 
(Superintendents) gefunden, die zugleich Hausgottesdienft Halten. Auch 
die Stadtmijfionare verfehren hier, um regelmäßige gottesdienftliche 
Verfammlungen abzuhalten. Zwiſchen alles diejes Hindurch geht der 
dur mein Wohnen bei Bunjen ermöglichte Verkehr mit den inter> 
eſſanteſten Männern. Die Berhältnifje des Orients, Amerifas, der ver: 
Ichiedenften europäifchen Länder werden fortwährend von den Kundigſten 
und zwar von Augenzeugen beiprochen. Geftern abend fieben Uhr war 
ich zum erjtenmale bei Sir Eulling Eardly, Baronet auf Belvedere 
in Kent, zu Mittag geladen. Es waren wohl zwanzig bis fünfund— 
zwanzig Männer, teil$ aus England, teils aus Frankreich, Italien 
und Deutjchland gegenwärtig. Da Sir Eardly jährlid £ 25000 zu 
verbrauchen hat, war es nicht zu verwundern, daß in Belvedere etwas 
von engliichem Luxus und Komfort zu finden war. ch denke dort 
nächſte Woche einige Tage zuzubringen. 


London, den 30. Auguft 1851. 
Sch Ichlafe im ganzen wenig, dennoch bin ich jedesmal beim Auf: 
itehen erquidt. Troß der ganz veränderten und oft wechjelnden Lebens» 
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weile, fommt mir faum eine Empfindung von Kopfſchmerz. Du follft 
Dich alfo darüber beruhigen und mit mir freuen. 

Geftern war num der Tag, an dem die deutjchen Angelegenheiten 
bejprochen werden jollten, und ich habe deswegen zum erjtenmal 
den ganzen Tag in Freemasons’ Hall zugebradjt. Da man jeden 
Morgen bis zwölf Uhr erbauliche Zufammenfünfte hält, die mir, auch 
wenn ich alles Englijche leicht verjtände, zu viel würden, jo war Die 
für Deutjchland übrig bleibende Zeit recht furz, was mir als ein 
Glück erichienen iſt. Die Zeugniſſe aller einfichtigen Deutſchen, die 
hier länger gelebt (und ich habe deren bis jegt eine große Menge, 
namentlich Geiftliche und Theologen aller Art, die Deutfchland genauer 
fennen, auch ganz unabhängig vom Bunſenſchen Haufe geiprochen), 
ftimmen darin überein, daß den Engländern unſer Deutichland ein 
bollftändig unverftandenes Land ift, das zu verſtehen die Engländer 
wenig Fähigkeit befigen, jolange fie nicht von fich und ihren Ver— 
hältniſſen abjfehen gelernt und mit Ernft begonnen haben, den Geift 
und die Geſchichte unſeres Brudervolfes zu jtudieren. 

Von alledem zeigten fich auch gejtern vielfach Belege, einige Male 
protejtierten Deutiche und Engländer mit Lebhaftigfeit gegeneinander. 
Im allgemeinen jchienen die chriftlichen Engländer, von ihren Bericht: 
erjtattern, meiſt Sudenmilfionaren oder englifierten Deutſchen und 
Geftierern veranlaßt, Deutichland als ein mit Heidentum und Tyrannei 
bedectes Land anzufehen, dem fie, die Engländer, Freiheit und 
Evangelium zu bringen haben. ch muß leider jagen, daß unfere 
Deutichen, die gejtern zum Wort famen, nicht grade ſehr viel dazu 
thaten, dieſe Meinung zu zerjtreuen, jondern fogar manches redeten, 
um den Irrtum zu befejtigen. Es fam doch in der That darauf an, 
gegenüber diejer Nation die Würde des VBaterlandes aufrecht zu erhalten, 
nicht bei Engländern zu betteln und fich vor Engländern tief zu beugen, 
fondern mit dem Bewußtſein vollftändiger Ebenbürtigfeit den Engländern 
die Bruderhand zu reichen, dabei aber nicht zu verleugnen, was Gott 
fihtlih an ung gethan Hat, zugleich feit und Far zu bezeugen, was 
für einen großen Beruf Gott unferm Bolf und zwar im Bunde mit 
England (in welchem Bunde fich) beide Völfer zu ergänzen haben) 
gegeben bat. Nachdem unfer Krummacher aus Berlin über den 
Stand des Unglaubens in Deutjchland geredet und dann Tholud 
mit Feuer und Liebe Zeugnis von dem auf den deutjchen Univerfitäten 
wiedererwachten Glauben abgelegt, jprac) von Bethmann-Hollweg 
über das Kirchenbundstomitee al3 dejlen Deputierter und forderte zur 
Beichidung des Kirchentages in Elberfeld auf, was mit großem Beifall 
aufgenommen wurde. Dann las Profeſſor Ebrard eine lange, für den 
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Zweck abgefaßte, abgeichmadte Abhandlung über das Bapjttum in Deutjch: 
land vor, an deren Schluß verjchiedene Engländer dagegen proteftierten, 
daß ihr Name unter einen in Vorſchlag gebrachten Aufruf gedrudt 
werde — für Ebrard ein harter Schlag, da gerade er den unglüdlichen 
Gedanken, einen Zweig der Evangelical Alliance in Deutjchland zu 
jtiften, genährt hatte. Jnzwijchen war es Mittag geworden. — Nach 
twiederöffneter VBerfammlung um jechs ein halb Uhr mußte ich mich doch 
bequemen, das Wort zu nehmen, und that e3 in Gottes Namen. Wie 
die meiften früheren Redner bediente ich mich eines Anterpreten, was 
verhältnismäßig gut ging. Da die Engländer meinen Namen mit dem 
der inneren Miffion zufammenzudenfen gewöhnt jind, fonnte ich das 
Zeichen allgemeinen Willkomms bei meinem Auftreten für die Sache 
als folche in Anspruch nehmen und that es. 

Mein Zwed war, den Engländern nad) Kräften flar zu machen, 
was uns in Deutjchland die innere Miffion ift und was nicht (Inner 
Mission — nicht Home Mission), und fie zulegt zu überzeugen, daß 
das Werk überhaupt ein Werk der Öffentlichkeit jei und als folches 
ein internationales, bei dem namentlich England, Frankreich, Deutjch- 
land und die Schweiz lebendig zuſammenwirken müßten, wijjend, daß 
wir an der Schwelle einer neuen Epoche der Weltgejchichte jtehen, die 
eine Epoche des Heils nur dann werden werde, wenn Chriftus und Seine 
Menjchen und Bölfer rettende Herrlichkeit auf unferem Banner gejchrieben 
ftehe. Im Namen des Gentralausjchuffes reichte ich ihnen die Bruder: 
hand und lud fie ein, zur Befiegelung des Bruderbundes der Freunde 
des Neiches Gottes unter unjern Völkern nach Elberfeld zu fommen. 
Das folle unjere Evangelifche Alliance fein. 

Das ift einiges von dem, was ich entwidelte. Der oft in Die 
Nede fallende Zuruf der ganzen Berfammlung, das “hear! hear!” 
und der Applaus mit Händen und Stöden hatte als Berförperung 
des lebendigen Rapports zwijchen Redner und Zuhörer zugleich Die 
Bedeutung eines Bandes, das fich zwifchen beiden Seiten bis zum Schluß 
der Nede immer fejter zog. ES ſchien in der That durch mein Wort 
das englifche Herz getroffen, die Ehre des Vaterlandes gefichert und 
die nationale Handreichung mehr angebahnt zu jein, wenn ich nach 
den Zurufen am Schluß der Rede urteilen darf. Die darnach an mich 
ergangene Aufforderung, am Montag, den 1. September abends in 
einer großen öffentlichen Verſammlung in Exeter Hall, einer der 
größten Näume Londons, noch einmal zu reden, habe ich angenommen, 
zumal Sir Harry Verney, Parlamentsmitglied, den Borji für jene 
Berfammlung übernommen und die Sache um fo weniger als Partei: 
fache erfcheinen fanı. Gott wolle denn auch dazu Seinen Segen 
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geben! Ach bin auch der Einladung des Sir Harry Verney, Bart., 
gefolgt, von heute nachmittag an bis Montag auf feinem fchönen 
Landſitz Elaydon Park, Budinghamihire, mehrere Meilen von London 
zuzubringen. 


Montag, den 1. September 1851. 


In einer Bierteljtunde geht es mit Sir Harry, bei dem ich feit 
Sonnabend nachmittag ein echt englijche® Leben geführt, von hier 
zurüd nad) London. Lady Verney, Sir Harrys Gemahlin, Tpricht, 
wie Sir Harry felbjt, vortrefflic” deutfch und ift überhaupt eine 
hochgebildete Frau, jo daß fich alles vereinigte, mir den Aufenthalt 
lieb zu machen. In dem ſehr großen Castle befindet fich zwiſchen 
den vielen großen Sälen namentlich einer, der die Bilder der Ahnen 
bewahrt, unter denen die Erinnerungen an den Vater Sir Harrys 
nicht die unintereflanteften find. Bier bis auf wenige noch übrig 
gebliebene Splitter und Feen vernichtete Standarten aus der Schlacht 
bei Waterloo, die dem Regiment des Vaters angehörten, find Denf- 
mäler des Heldenmuts, der in der Familie lebt. 

Fortſetzung. Troß des Sonntags, der jehr jtreng gefeiert wurde 
(„denn er iſt der Tag der Armen”, fagte Sir Harry), waren die 
Unterhaltungen doch ſehr mannigfaltig. Zweimal wurde die Kirche, 
einmal um 10 Uhr und dann um 6 Uhr nachmittags befucht. Die 
bifchöfliche Liturgie mit ihren gymnajtifchen Übungen im Anieen und 
Stehen fonnte man über der Andacht, welche die treffliche Predigt 
vermittelte, vergeilen. Sie war voll Wärme und evangelifchen Lichtes 
und bon einer ergreifenden Liebe des Paſtors zur Gemeinde. Es 
gelang mir, namentlich die erjte Predigt ganz zu verftehen. Der 
Pfarrer bat drei Kirchen und in diefen wird Sonntags fünfmal ge= 
predigt! Die Gottesdienste find ftets gefüllt mit den jtattlich ausfehenden 
englijchen Bauern oder vielmehr Tagelöhnern und den hHerrichaftlich 
ausjehenden Pächtern. Die Verwaltung der engliichen Landgüter 
(Sir Harry Hat mich mit dem feinen vollfommen vertraut gemacht) ift 
zum Teil ganz übereinftimmend mit der der weſtfäliſchen und in der 
Grafichaft Mark. So ift 3. B. Claydon in jechsunddreißig Pachthöfe 
zu jechzig bis drei- reſp. fünfhundert der verpachtet; den Reſt 
verwaltet der Gutsherr jelbit, wenn er will. Die Pächter haben je 
nur auf ein Jahr, wenige auf längere Zeit, etwa zehn Jahre, gepachtet; 
doch find diefe Familien zum Teil fchon zmweihundert Jahre auf dieſen 
Racıthöfen. Sir Harry führte mich in eine Reihe der bon ihm neu— 
gebauten Tagelöhner- Wohnungen, die unvergleichlich viel bejjer find 
als die unfrigen, wie denn auch die Bewohner entichieden gentiler 
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ausjehen und faum an Bauern erinnern, und nun vollends die teil- 
weije eleganten Häufer der Pächter! Der gütige Wirt wußte es mir 
nicht dringend genug ans Herz zu legen, ihn noch einmal einige Tage 
zu bejuchen, damit er mich auf das benachbarte Gut des Herzogs 
bon Bedford führen fönne, der auf zwanzig Jahre jährlich £20 000 
zur Berbejjerung der Tagelöhner-Wohnungen ausgejegt bat und um 
diefe Berbeiferungen anzubringen, große Werfjtätten mit Dampf 
mafchinen von £ 17000 Hat bauen lajjen. 

Am Sonnabend morgen habe ich in Spitalfields, einem der 
ärmiten Quartiere Londons, einen überaus lehrreichen Tag erlebt. 
Allens Pfarrei gehört zu den neu angelegten in London. Als er 
vor vier Jahren feine Wirkfamfeit Hier begann, famen eine Zeit lang 
nur dreißig bis fünfunddreißig Menjchen in die Kirche, jet regelmäßig 
deren ziweitaufendfünfhundert, jo daß man bereits Gallerieen in der 
neuen Kirche hat bauen müſſen. Außerdem werden die Wochengottes- 
dienjte ebenjo regelmäßig bejucht. Die Gemeinde ift in bewunderungs- 
würdiger Weile organifiert. Sie it in vierzehn Kreiſe eingeteilt, in 
jeden find zwei Ladys geftellt, die die Häufer bejuchen, außerdem jind 
Stadtmifftionare angeftellt, die Rev. Allen den Dilettanten weit vor- 
zieht. Wieder je jechs bis fieben Hausjtände bilden ein fleines Ganzes, 
in welchem die Hausjtände fich zum Gebet verjammeln. Am Sonntag 
bleiben jedesmal noch ca. fünfhundert Perjonen nad) der Predigt 
beijammen, die fich mit Nev. Allen zu bejprechen wünfchen. Noch nie 
iit Rev. Allen einen Tag außerhalb feiner Gemeinde geweſen oder hat 
je einen Gottesdienjt ausgejegt. Seine ragged school, jein Aſyl für 
arme entlaljene Dienjtmädchen und Lehrburfchen, die lodging houses 
in feinem Dijtrift, die Wanderung durch das arme, elende Judenquartier, 
der llberblid des nun verwüſteten Straßenfnäuels, den man auf 
Parlamentsbeichluß abgebrochen, weil das Neſt der Diebe und lieder: 
lichen Weibsperfonen in demjelben undurchdringlich geworden war, zeigte 
mir aufs neue ſowohl Londons Elend und Sündennot, andererjeits 
aber auch die heranwachſende Hilfe barmherziger, juchender Liebe. Daß 
it) dann am Sonnabend noch der Verfammlung jener zweihundert- 
fünfzig Stadtmiffionare im fleinen Saal von Exeter Hall unter Leitung 
des Sekretärs der Gejellichaft beigewohnt habe, wird Dich gewiß mit 
mir freuen. Durch Herrn Bunfens jun. Hilfe wurde es mir möglich, 
dieſe Schar von Miffionaren der Weltjtadt kurz anzureden und ihnen 
ein Zeugnis der Liebe und Gemeinjchaft des Geiſtes vom Kontinent 
zu bringen. — Da ich noch ein und eine halbe Stunde in der großen 
öffentlichen Verfammlung in Exeter Hall öffentlich reden jol und mic) 
darauf noch vorbereiten muß, fann ich heute nichts mehr hinzufügen. 
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— Bon unjerm neugefaßten Plan, den ich mit Sir Harry Verney 
und Bunjen entworfen, um eine ftehende Verbindung zwifchen England 
und Deutjchland einzuleiten umd wozu Lord Shaftesbury (leider 
jegt nicht bier) wejentlich mithelfen fol, indem zu hoffen ſteht, daß er 
fich nach Elberfeld wird ziehen laffen, — fpäter. 


London, den 2. September 1851. 

Die gejtrige Verfammlung in Exeter Hall die von jechs bis zehn 
Uhr mährte, ift für alle, die jehen wollen und fönnen, ein nicht 
täujchende3 Dokument über den Stand derjenigen Richtung geworden, 
welche in diefen Tagen unter dem Namen „Evangelical Alliance 
fo viel von ſich Hat reden machen. Wie das in England nicht anders 
möglich ijt, mußte dabei der eigentliche englijche Charakter vielfach 
zum Vorjchein fommen. ch meinerfeits bin durch die Erfahrung nur 
um jo tiefer davon überzeugt, daß mit gerechter Würdigung der 
bejonderen Vorzüge, die England für ſich in Anfpruch nehmen darf, 
wir Deutjchen nicht nötig Haben, uns vor diefem Volk zu beugen, 
vielmehr daß wir Zeugniſſe des Lebens in uns bewahren, die wir 
pflegen jollen, um den Beruf der Zufunft, der uns aufbehalten ift, 
von dem in England nur wenige eine Ahnung zu haben jcheinen, zu 
erfüllen. Mit tiefem Unmillen hat mich und mit mir manche der 
Nüchternen und Einfältigen der Geift erfüllt, in welchem nun in zwei 
großen VBerfammlungen — erjt in Freemasons’ Hall und gejtern vor 
Taufjenden in Exeter Hall — Deutjche die Ehre ihres Volkes mit 
Füßen traten und den ganzen hohlen Stolz der Engländer in 
Anſpruch nahmen, um lebhaften Beifall zu ernten (Fr. Krummacher). 
Es wäre nicht unmöglich, daß die deutjchen Zeitungen, wenn fie es 
für der Mühe wert Halten, von dieſen Verſammlungen Notiz zu 
nehmen, von diejer Schmähung Deutjchlands durch Deutfche, wenn 
auch nur leife widerhallten. Sch habe es, weil mir das Wort 
angetragen war, für gebieterijche Pflicht erachtet, ein Zeugnis von dem 
Beruf und der, wenn auch verborgenen und doch offenbaren Herr: 
lichkeit unjeres Baterlandes abzulegen, ſofern der Herr auch unter 
uns Sein Werk und Sein Heer hat, was alles übrigens ohne Dffen- 
barung eine Zwieſpalts gejchehen fonnte und geichehen if. Mber 
denfe Dir, daß es in einer andern Eleineren Verſammlung von 
Deutjchen unter dem Vorſitz eines Engländers zu einem fürmlichen 
Gezänt, ja zu Heftigem Streit der Deutjchen untereinander gefommen 
ilt, indem die joeben aus Deutjchland gefommenen in phantaftifcher 
Überjhägung Englands ihr eigenes Vaterland ſchmachvoll projftituiert 
haben, indem fie die Schwachen und geradezu unfähigen Opponenten mit 
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hohen Worten niederdbonnerten! Wenn im inneriten Gewiſſen der 
Engländer wirklich ein feineres fittliches Urteil vorhanden gemejen 
wäre, fie würden Reden, wie die geltern gehörten, die nichts als 
Weihrauch für ihre hochfahrenden Herzen waren, ficherlich nicht jo 
jauchzend aufgenommen haben. ch halte dafür, daß ein Engländer 
dergleichen feinem Deutjchen, und am wenigſten in einer großen 
deutjchen Verſammlung, ins Angeficht jagen würde, und wenn er e3 
dennoch thun würde, daß eine deutfche Verſammlung e8 an Hußerungen 
der Mißbilligung nicht würde fehlen lafjen. Gine Berfammlung wie die 
gejtrige in Exeter Hall gleicht volltommen einem Schaufpiel. Mit einem 
vierteljtündigen Gebet ward fie eröffnet, das Gebet wird mit Geſtiku— 
lationen und Deflamationen aller Art geiprochen, es ift eine „Rede“, 
die vor dem Publikum an den lieben Gott gehalten wird und fait 
immer eine jummarifche Dogmatik enthält. Der Unterjchied zwijchen 
den andern Reden und diefer iſt der, daß bei dieſer nicht geflaticht 
wird. Jeder der nachher auftretenden Redner bildet mit jeinem Speed) 
ebenfalls den Alt eines Schaufpiels. Geſtern abend debutierten etwa 
zehn Perſonen. Namentlich that fi) außer den England lobpreijenden 
Deutichen ein toller Jrländer aus Dublin hervor, der wie alle 
Nedner das Papjttum zum Gegenftand feiner fanatiichen Polemif 
machte. Er Hatte für zehn Minuten Erlaubnis zu reden, polterte 
aber ein und eine MViertelftunde fort und zwar unter fürmlic) 
rajendem Applaus der Maſſe, nach welchem er fichtlic haſchte. Der 
Amerifaner Rob. Baird war das niüchterne Gegenjtüd, aber ein 
echter burlesfer Yankee. Er fing ohne jeglichen Affeft an, geriet 
aber doch zulegt in republifanifche Begeijterung troß der anfäng- 
lichen Verficherung, daß in Amerikas und Englands Adern ein Blut 
rolle. Seine Klage ging bejonders darauf, dad die alte Welt in den 
Emigranten jo viel jchlechtes Volk Hinüberjchide, und verlangte als 
Gegenleiftung, daß wir die Emigranten, ehe wir fie abgehen laſſen, 
vorher „beijern” jollten; man jolle nicht „Zuchthäusler” und „Armen: 
Häusler“ nach Amerika jchiden (wogegen Sir Harry nachher ernitlich 
replizierte),. Was die Emigranten fonjt politijch jeien, das jei den 
Amerikanern gleichgiltig, ob flüchtige Könige, Nadifale oder Jejuiten 
— alle dieje jeien gleich willfommen, jolche gäben die beiten Bürger — 
ja jelbjt der Papſt möge fommen und jolle willtommen jein; denn dort 
im Lande der Freiheit „würde er nicht mehr Papit fein fönnen” u. ſ. w. 
(riefiger Applaus auf dieje Lüge — denn der Papſt würde in Nord- 
amerifa vielleicht mächtiger al3 anderswo ſein). Es folgten dann 
noch gleich) neue arge Angriffe auf die römijche Kirche mit Hundert 
Witen über das Papfttum und Rom — ſtets mit der Einbildung, 
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daß die Evangelical Alliance jene gewaltige Heeresmacht ſei, Die 
diefen Siegeszug auszuführen vermöge, während fie feine einzige That 
außer den auf den von ihr veranftalteten Verſammlungen gehaltenen 
Reden aufzuführen vermag, während der Papſt mit feinem Kirchen: 
tum immerhin fiegreich einherzieht. Ich habe, wie Du denfen fannit, 
in all das nicht einftimmen fönnen, darf aber hoffen, die Herzen der 
Bejonnenen um fo aufrichtiger für Deutjchland gewonnen zu Haben. 
Sch ging noch vor Schluß der Verfammlung von dannen, und fo it 
das Ganze, ohne dab die Vertreter der Alliance es bemerft Hätten, 
in nicht3 verlaufen. Jedenfalls wurde durch falſche Beichlüffe unfern 
Plänen fein Hindernis in den Weg gelegt. 


London, den 2. September 1851. Spät abends. 

Bon unten berauf jchallt noch das Nollen und Jagen der Omni- 
bujje und cabs wie am hellen Tage und die Ruhe in den Straßen 
fehrt erjt nach Mitternacht einigermaßen zurüd. Daß ich mich dabei 
wohl befinde wie felten, mag Dir ein beruhigendes Zeichen jein. 
Schwer ift es hier freilich, immer bei fich ſelbſt zu bleiben, d. 5. ja 
aber für uns, bei Gott zu fein und zu bleiben; denn wir find nur 
bei uns — jo wie wir es fein follen —, wenn wir bei Ihm find, 
der allein unfer Xeben ift. — Wenn es möglich wäre, daß ein fremdes 
Haus das eigene erjeben fünnte, jo wäre da3 vor vielen andern bei 
Bunfens der Fall. Du ftellft Dir nicht vor, mit welcher Liebe man 
bier den Saft zu pflegen und ihm alles lieb zu machen bemüht ift. 
Bei der oft maßlojen Beichäftigung des Gejandten, der alle Tage 
von Freunden umlagert ift, mit jeinen Gehilfen die Kuriere bejorgt, 
dabei mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten, jet Ägypten und Hippolyt, 
raſtlos bejchäftigt ift, dürfte man nicht auf Minuten Anspruch machen, 
und Doch weiß er jeinen Freunden Stunden zu fchenfen. Da die 
Hausmutter nicht Hier ift, verfieht namentlich die ältejte Tochter 
den mütterlichen Dienft umd weiß mir durch Briefe und An— 
ordnungen alles Erdenfliche zu erleichtern und möglich zu machen, 
während der von Bonn herübergefommene Sohn George fich mir 
buchjtäblid ganz widmet und von der früheften bis zu der lebten 
Stunde des Tages mein unabläffiger Begleiter und Führer il. Go 
ſehe und erfahre ich bier in drei Wochen mehr, als andere in zehn 
Wochen würden jehen können. Selbſt die entfernten Glieder der Familie, 
die Schwägerin, Nichte von Elijabeth Fry, ſowie die abwejenden Söhne, 
von denen der eine Geiftlicher ift, helfen aus der Ferne durch Briefe 
und Ratjchläge aller Art, teils direkt, teils fo, daß ich es nur zufällig 
erfahre. 
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Bon der Evangelical Alliance muß ich zur Ergänzung meines 
Leptgejagten bier noch einiges nachholen. Schon gejtern abend Hatte 
gleich nach meiner Rede in Exeter Hall der treffliche Adolph Monod, 
ganz in den Geiſt derjelben einjtimmend, offiziell ausgeſprochen, daß 
das, was das Ehriftentum ausmache, der Geijt der Selbftverleugnung 
fei. Er erzählte unter anderem, wie er in diejen Tagen eine Lady 
bier in London gejprochen, die zu den Pujeyiten übergegangen und 
die auf fein Befragen ald Grund angegeben habe, daß bei den 
„Evangelifchen” wohl viel Worte aber wenig Selbjtverleugnung 
gefunden werde, deren Ernſt unter den Pujeyiter doch jo unverkennbar 
jei. Danach zu ftreben, daß diefer Vorwurf ein unbegründeter werde, 
jei die Hauptaufgabe der „Evangeliichen”, es gelte aljo, fich vor allem 
im Geift der Selbitverleugnung üben, u. j.w. Man hörte dies ftille 
an. Der Applaus, der bei andern Rednern das Haus durchtobt Hatte, 
fehlte. Man ahnte nicht voraus, was in der auf heute morgen 
anberaumten Berfammlung der Evangelical Alliance folgen würde. 
Ich bin nicht zugegen gewejen, habe es aber ausführlich berichten 
hören. Adolph Monod Hatte fich zu Anfang das Wort erbeten und 
jeinen Unmillen über den in der gejtrigen Verſammlung zu Exeter 
Hall fundgegebenen Geijt ſowohl in jeinem wie in feiner franzöfijchen 
Brüder Namen ausgejprochen, namentlich) über die Weife, wie dort 
der Katholizismus von „evangeliichen” Chriſten befämpft worden jei 
und ift dann davongegangen. Alles ijt verdußt gemwejen. Überhaupt 
find wir wenigen opponierenden Deutjchen darin einig, daß eine 
Übertragung der Evangelical Alliance nach Deutjchland unthunlich 
iſt, weil ſich ſolch englifches Gewächs für unjer Volk nicht paßt, 
dagegen haben wir uns namentlich mit den franzöſiſchen Brüdern 
nahe verbunden gefunden. Die Befanntichaft und Freundichaft mit 
den trefflichen Männern aus Franfreih: Monod, Verney, Meyer 
aus Paris, ift mir ein teurer, Hier gewordener Schat. Dazu find 
heute abend bei Douglas, Esq., 2.2. D., aus Cavers in Schottland, 
wohin ich eingeladen war, noch eine Reihe gleichgefinnter trefflicher 
Männer aus der franzöfiihen Schweiz und Frankreich gefommen. 
Unter allen diefen und vielen anderen Nicht-Engländern jind ganz 
andere Gedanken al3 dieje englijchen der Evangelical Alliance, Die 
zu den unjern ftimmen, gereift, u. a. der, daß fich in den ver— 
jchiedenen Ländern Europas nationale freie Körperjchaften bilden follen, 
deren jede in eigentümlicher Geftaltung nur nationale Glieder aufnehmen 
möge. Alle dieje zufammen würden die innere Einheit der einen 
evangeliichen Kirche darftellen, in welcher Gemeinjchaft dann wieder die 
Evangelical Alliance als englijche Vereinigung ein Glied abgeben 
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würde. Wir Deutjche Haben in unſerm deutjchen Kirchentag mit Zu— 
behör bereit3 den Fräftigen Anfang folcher Gliederung, auf die man 
bier mit Aufmerkjamfeit und mit dem Wunjche, ein Gleiches in andern 
Ländern entjtehen zu ſehen, Hat Hinbliden lernen. Es liegt in 
Gottes Hand, unter deijen Gegen dieſe Wünjche und Hoffnungen 
reifen werden. In England find als Engländer mit diejen Gedanken 
vorläufig einverftanden: Sir Harry Verney, Sir Culling Eardly und 
wie wir hoffen Lord Shaftesbury, mit dem jeßt. durch Bunfen 
unterhandelt wird. 

Fortſetzung: Sch Habe vorhin des Herrn Douglas, Esq., erwähnt, 
bei dem heute abend ein Thee mit wohl dreißig Männern jtattfand, 
Engländern, Schotten, Franzofen und einigen Deutjchen. Unter den 
Schotten, die ich dort fennen lernte, war auch Mr. Henderjon, der 
befannte Stifter jenes Preijes über die Sonntagsfeier, der das Erfcheinen 
der „Perle der Tage” zur Folge Hatte. Unjere dort anmefenden 
Deutjchen mühten fich wieder ab, Deutjchland möglichjt zu erniedrigen, 
um England über alles zu erheben. Als ich in das Geſpräch ver- 
widelt wurde und jo gut e8 ging in franzöfticher und englijcher 
Sprache meine Berwunderung über das Maß von Sünde und Lafter 
ausdrücte, das in England zu Tage liege, wurde das teild von den 
Deutjchen geleugnet, von den Engländern aber ftumm angehört. Um 
jo beſſer verjtanden fich die Wenigen und fchloffen ſich um jo feiter 
aneinander. 


London, den 3. September 1551. 

In der Eity ftoppte geftern neben uns eine elegante Karoſſe; es 
war der Lord Mayor, den ich bei diefer Gelegenheit einen Augen: 
blid betrachten fonnte. Er hatte feine Hand geduldig auf feinen Stod 
geitügt; ihm war die® Toben und Gähren feines Reiches nichts Un- 
gewohntes. Auf feinem Angeficht und in feiner Haltung war etwas 
von der Eity-Grandezza zu jehen, die zum Lord Mayor nur jolche 
Leute wählt, die jährlich £12 000 zujegen können. 

Unfer Ziel war diesmal das Seemannsheim in der Nähe der 
Dods. Glücdlicherweife trafen wir den bifchöflichen Geijtlichen, der 
die zum Seemannsheim gehörige Kirche und im Seemannsheim Die 
Seeljorge verwaltet. Neben dem Seemannsheim liegt das Aſyl für 
arme Seeleute. Dieje beiden Jnftitute bilden mit der Kirche und dem 
Pfarrhauſe ein Ganzes, als dejjen Stifter der Kapitän Elliot 
genannt wird, den man aus den fchönen Büjten in jedem der Häufer 
erfennt, wie denn auch in der Kirche eine Gedenktafel feines Namens 
aufgeftellt it; er jtarb 1849. Die Stiftung ftammt aus dem Jahre 
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1835. Nach einiger Zeit wird eine Lebensbejchreibung des treff- 
lichen Elliot erjcheinen, die das Leben dieſes Goldmannes auch unter 
uns befannt machen wird. In der Anftalt befinden fich Schlafftellen 
für dreihundertundzwanzig Seeleute; in der Regel find hundertund— 
fünfzig bejegt; zu Zeiten (im Winter) reicht aber der Raum nicht 
hin. Seit 1835 bis Ende 1851 iſt die Anftalt von 50 626 Gee- 
leuten benußt worden, wobei das Armen- oder Krankenhaus nicht 
mitgezählt ift, in welchem zeitweilig an fiebzig franfe Matroſen liegen. 
Alles beruht auf chriftlicher Grundlage, auch Hier find die Hauspäter 
Pfleger des chriftlicden Lebens; doch ift man bei der Annahme der 
Bewohner wenig jtreng, da ſonſt noch weniger Seeleute einfehren 
würden. Ohnehin müjjen fortwährend zwei Agenten gehalten werden, 
welche die anfommenden Matrojen ſchon auf den Sciffen ins Gee- 
mannsheim einladen. Die meiften Matrofen ziehen das gottlofe und 
zuchtloje Leben in den andern Matrojenherbergen vor. Nach Ausjage 
des mwaderen Geiftlichen it die heilfame Wirkſamkeit der Anjtalt mehr 
eine indirekte als eine direkte; die beſſeren Elemente unter den See— 
leuten werden angezogen und vor Verführungen bewahrt. Namentlich 
behält man Gelegenheit zu guter andauernder Wirkjamfeit durch ein 
ſehr jorgfältiges Bemühen, die Erjparniffe der Seeleute aufzubewahren 
und gut anzulegen. Über £ 24000 find allein im Jahre 1850 als 
erfpartes Beligtum durch die Hand des Kaffierer® gegangen. Die 
meijten derer, welche das Seemannsheim nicht benußen, bringen ihr 
Geld Liederlich durch, wozu London mehr Gelegenheit bietet, als 
irgend eine andere Stadt der Welt. Bon der fchwimmenden Kapelle 
für Seeleute, die namentlich für die Mafje der Kohlenjchiffe auf der 
unteren Theme beitimmt ift und die mitunter an Hundertundzwanzig 
Zuhörer an Bord verfammelt, fonnte ich mir nur mündlich berichten 
lajien. — Danach suchte ich vergeblich den Stadtmiſſionar J. auf, 
der fich meift nur mit „Dieben“ bejchäftigt, die Hier eine eigene 
Menſchenraſſe bilden. 

Nur kurz kann ich der längeren und fjorgfältigen Bejuche in der 
Home and Colonial School Society erwähnen. Die Anftalt, vom 
Staat unterjtüßt, bejteht aus einer Kleinkfinderjchule und einer Schule. 
für Lehrerinnen. Geit wenigen Jahren erjt gegründet, Hat fie bereits 
1500 Lehrerinnen gebildet, die nach einem forgfältig durchgebildeten 
Syitem erzogen und auch in die Kolonieen gejchidt werden. — 
Ebenjo hat mich längere Zeit der Befuch des Gefretariat® der 
„Monatlichen Traktat-Geſellſchaft“ bejchäftigt, welche jeit 1834 nur 
Traftate für die höheren Stände verbreitet und das meilt durch Poſt— 
jendung. In einem Jahr hat die Gefellfchaft vierhundert Pfund für 
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Porto zu diefem Zweck ausgegeben! Sie verfährt nach richtigen Grund- 
jäßen, indem fie auf individuelle Verhältniffe Rücdficht nimmt. Die 
größte Schwierigkeit, die fie findet, liegt darin, die rechten Schrift: 
jteller zu gewinnen. Sch Habe Hoffnung, mit der Gejellichaft durch 
ihren Gefretär eine für unfer Haus vielleicht nübliche Verbindung 
angefnüpft zu haben. Übrigens verdankt diefe Gefellichaft ihre Eriftenz 
dem großen Gottesmann David Nasmith, dem Gründer der Stadt- 
miſſion. Auch diefem Sekretariat habe ich eine längere Zeit widmen 
fönnen. Die Town Mission fängt da ihre Arbeit an, wo die City 
Mission aufhört, das heißt zwölf Meilen vom Mittelpunkt Londons. 
Längere Zeit nahm mich auch die „Gejellichaft wider den Bettel” in 
Anspruch, welche ihre Wirkſamkeit über ganz London erjtredt und eine 
eigene Unterabteilung bat, die gegen die Bettelbriefe agiert. Etwa 
ſechs Perjonen bilden eine befondere Agentur mit Sekretariat gegen die 
Bettelbriefe. Biele Wandichränfe in einer ganzen Reihe von Zimmern 
enthalten nichts als die Regiftratur ſolcher Briefe, welche von der 
Geſellſchaft für jeden unterfucht werden, der einen jährlichen firierten 
Beitrag giebt. Wie alles fo Hat fich nicht bloß die Bettelei (jpeziell 
durch Bettelbriefe), jondern es find auch die Maßnahmen dagegen 
großartig organifiert. Auf dem Red Lion Square eriftieren wohl 
zwölf Sefretariate verfchiedener Gejellichaften der genannten Art, deren 
mehrere ganze Häuſer für ihren Gejchäftsbetrieb in Anfpruch nehmen. 
Ein großer Teil verdankt dem David Nasmith feine Entftehung. 

Im Findelhauſe war wegen Abwejenheit aller höheren Beamten 
fein Zutritt zu erlangen; dasjelbe gehört zu den reichjten Anjtalten 
der Stadt. Antereffanter als dieſes war jedenfalls die nicht ohne 
pujeyitifchen Beigejhmad geleitete Anjtalt für Kranfenwartung. In 
einem eleganten Haufe wohnen der Regel nach vier Schweſtern unter 
einer Oberin, alle aus höheren Ständen, deren jede jährlich zwanzig 
bis fünfzig Pfund zahlen muß. Sie befuchen die Armen der Umgegend 
und bejorgen deren ins einzelne gehende Verpflegung durd Kranken 
wärterinnen, die Sich diefem Zweck nach überjtandener Probezeit 
immer auf zwei Jahre (in Kaiferswerth find es fünf Jahre) widmen 
müſſen. Dieſe Wärterinnen find nicht aus der dienenden jondern 
aus der mittleren Klaſſe hervorgegangen, Töchter von Pfarrern, 
Schullehrern und dergl. Ihre PVorbildung erhalten fie in zwei 
öffentlichen, nahe gelegenen Hojpitälern, welche diefe Hilfe gern an- 
genommen haben. Die Anjtalt hat jeßt neunzehn jolcher Wärterinnen. 
Dagegen finden fi die „Schweitern” jchwer; wir trafen nur eine, 
eine jehr gebildete, vornehme Dame, die ihr Landgut verlaſſen Hat 
und ganz diefem Berufe lebt. Die Wärterinnen wohnen mit den 
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Schweitern in einem Haufe zufammen. Das Ganze fteht unter der 
Proteftion des Bilchof3 von London und ift von einem frommen Arzt 
veranlaßt. Im Haufe befindet ſich nicht nur ein Betſaal, ſondern 
die Anftalt hält auch einen befonderen Geiſtlichen mit £ 150 Gehalt. 
Das Ganze ift 1848 begründet und 1849 eröffnet, aljo in feinen 
erften Anfängen, hat aber ein Anrecht auf lebhafte Förderung. Es 
ift die einzige Anftalt der Art in England. — Eine wahre Kuriofität 
von Engländer babe ich Heute abend an Herrn Morgan gefehen, 
der mich bei fich zu Tiſch eingeladen Hatte. Auf großen Trans- 
parentbildern hat er feine jozialiftiichen Pläne mit vielen Bibel: 
fprüchen veranschaulicht und fpricht von feinen Projekten, als ob fie 
längft ausgeführt wären und Taufende glüdlich gemacht hätten. Er 
hat offenbar einen Spleen und war darum fchon eine Abendftunde 
wert. Ich wußte, ich würde unjern Freund Hagedorn aus Hamburg 
dort treffen, und das war das Beite. 


London, den 5. September 1851. 

Sch bin Heute vierzehn Tage in London und fehe die raſch und mit 
Mühe zujammengebracdhten Bauftüde eine8 werdenden Gebäudes um’ 
mich gehäuft, das mein geiftiges® Eigentum werden foll, aber erft 
werden fann, wenn es jpäter gelingen wird, die allgemeinen Grund— 
lagen in der Gejchichte dieſes mit Erftaunen erfüllenden Volkslebens, 
wenn auch nur in etwas zu finden, um jo dies einzelne im richtigen 
Zufammenhang zu erkennen. Nur fo befommt das einzelne feinen 
Wert und wird zu einer Quelle fruchtbarer Erkenntnis, die ich nicht 
für mich fondern für den Beruf, der mir vertraut ift, zu gewinnen 
trachte. Gejtern Hat fich alles auf einen Punkt: das Philanthropic 
zu Red Hill fonzentriert. 

Auf einem großen Flächenraum von wohl 180 acres hat fich die 
„Entelin des Rauhen Haufes” ausgebreitet. In der Mitte eine fchöne 
gothiſche Kirche, ringsum mehrere Wohnungen für Kinder; in ziemlicher 
Entfernung davon die Farm, der eigentliche landwirtjchaftliche Hof 
mit zwanzig Kühen u. j. w. Das Innere der „Enkelin“ ift aber, fo 
fcheint mir, der „Großmutter“ nicht jehr ähnlich; der deutjche Gedanke 
ift durch die franzöfiiche Vermittlung ins englifche überſetzt und fo fich 
felbft unähnlich geworden. Es fehlt bier namentlich an der rechten 
Löſung der Perſonalfrage. Es wird nötig fein, daß ich darüber einiges 
drucden laſſe, um den Engländern verftändlich zu werden, mas jeine 
Schwierigkeiten hat. 

Du glaubjt nicht, Frau, wie viel Thüren ſich mir bier öffnen; 
hätte ich doch Zeit und drängte Elberfeld nicht! Das Wichtigfte ift, daß 
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fiid hier immer mehr Perfonen finden, mit welchen ein Verſtändnis 
möglich ift und die ein folches Verftändnis wollen, Männer, die in 
Stellungen ftehen, die ihnen einen allgemeinen Überblid gewähren. So 
wurde ich Heute morgen mit Rev. Cook zujfammengeführt, der die 
goubernementale Aufficht über das engliſche Schulmejen übt und mich 
wieder weiter an die Höchiten Regierungsftellen im Minifterium des 
Lord Landsdown gebracht bat, um mir von dort aus den vollen 
Überblic über diejes Gebiet im öffentlichen Leben des Volkes zu ver: 
Ichaffen, das feineswegs fo fchlecht bejtellt iſt, als es zunächſt von außen 
her erjcheint. Sir Eulling Eardly macht mir eben das Anerbieten, 
eine Rundreije durch einige größere englijche Städte zu machen, um 
dort mit den angejehenjten Männern behufs gegenfeitiger Annäherung 
auf dem Gebiet freier chriftlicher Liebesthätigkeit in England und 
Deutjchland weitere perfönliche Verbindungen anzufnüpfen. 

Soeben verläßt mich Arcchiteft Henry NRobert3, um mich noch 
weiter über das Wejen der lodging houses, deren Begründer er ift, zu 
orientieren. Vor allen wäre mir wichtig gewefen, Prinz Albert, den 
Gemahl der Königin, deifen Einfluß durch die Anduftrie- Austellung 
von Tag zu Tag fteigt (er ift der Schöpfer derfelben), zu fprechen — 
doch er ijt diefen Augenblict abmwefend. — Heute morgen babe ich die 
Gefretäre der hiefigen Traktatgefellfchaft und Bibelgefellichaft bejucht. 
Bon der Traftatgejelljchaft hoffe ich, Clichées ihrer vielen Bilder, die 
teilweife gut find, für unjere Agentur zu erhalten, von der Bibel- 
gejellichaft wohlfeile Bibeln für unfern „Verein für innere Miffion“ 
und zur Verteilung an die Auswanderer in Hamburg. — Endlich habe 
ich heute auch den Sekretär der fogenannten Metropolitangejellichaft 
für Berbeijerung der Arbeiterwohnungen aufgefucht und gefprochen. 
Der Beſuch war mir von größtem Intereſſe. Ich habe in die Ein- 
richtung der Gejellichaft einen gründlichen Einblid tdun dürfen. — Es 
befteht, wie erwähnt, die Abficht, einige einflußreiche englifche Männer 
zu bewegen, Schritte zu thun, um eine Gemeinfchaft zmwijchen den 
verjchiedenen Nationen, namentlich England und Deutfchland, zu ftande 
zu bringen. So meit ijt alles vorbereitet, daß Lord Shaftesbury, der 
nicht zur Evangelical Alliance gehört, veranlaßt werden joll, nad) 
Elberfeld zu fommen, und wenn irgend möglich will ihn Sir Harry 
begleiten, vielleicht noch jemand, den ich bier nicht nennen kann. Ich 
babe diefe Beiprechungen im Namen de3 Gentralausfchuffes geführt, 
da Herr von Bethmann-Hollweg ſchon hat zurüdfehren müſſen. Cine 
freie Verbindung gleichgefinnter, innerlich freier Männer zum Austaufch 
felbjtändig erworbener Erfahrungen und zur Handreichung des Geiftes, 
um die eigentümlichen Gaben zu verwerten, die Gott in die einzelnen 
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Nationen gelegt bat, ift bei einzelnen wenigen auch hier jeit lange als 
Bedürfnis empfunden worden. 

ALS ich geftern um zehn Uhr zu Bunjens zurüdfehrte, fand ich 
bier big gegen zwölf Uhr nachts einen großen Kreis von Deutfchen, 
Sranzojen, Spaniern, Stalienern beifammen, um italienifche Mufit, vor— 
getragen von einer Römerin, zu hören. 

Mein Herz ift bei Euch, Ihr Lieben, zu Haufe. Wie gern wäre 
ich bald wieder im lieben Rauhen Haufe! Aber ich glaube, ich darf 
jest nicht und muß die mir jo reichlich gebotene Gelegenheit zu lernen 
und zu nehmen treu benubßen. 


2ondon, den 7. September 1851. 

Während Bunjens auf die Terrajje des Haufes gegangen find, 
von wo aus man auf St. James’s Park hinabjchaut, habe ich es vor- 
gezogen, im Geifte bei Dir und unjern Kinder zu weilen. Es it mir 
heute am Sonntag zum voraus eine befondere freude, einmal wieder 
in einen deutjchen Gottesdienjt zu gehen, nachdem ich dreimal dem 
englijch=bijchöflichen beigemohnt habe. Das Durcheinander der Liturgie, 
in welcher jchlechthin feine Logiiche Folge zu entdeden ift — ganz 
natürlich, weil in ihr verichiedene Liturgieen, deren jede für fich allein 
jehr ſchön fein fann, durcheinander geworfen find —, zufammen mit dem 
ewigen Aufftehen und Sinieen ift fchwer zu ertragen. Dazu fommt 
der Geſang, der eigentlich gar fein firchlicher Gefang genannt zu 
werden verdient. In Frankreich joll der Gejang dem Firchlichen 
Charakter noch mehr entiprechen. Wie groß jteht dagegen der deutjche 
Choral da, und vollends der rhythmijche Choral! Ich mußte nach England 
fommen, um auch in diejer Beziehung die Gaben, die Gott unjerm 
Volfe gegeben, um jo viel höher ſchätzen und lieben zu lernen. — 
Der gejtrige Tag war von früh bis neun Uhr abends ganz ausgefüllt, 
am Morgen durch einen dreiftündigen Aufenthalt auf dem Gefretariat 
der „Sefellichaft zum Schuß des jüngeren weiblichen Gejchlecht3”. Der 
Sekretär der Gejellichaft, Mr. Talbot, Hat fich jeßt zwanzig Jahr lang 
ausichließlich mit den dahin gehörenden Gegenjtänden bejchäftigt und 
bejigt darüber die ausgebreitetiten Kenntniſſe jpeziell in Beziehung auf 
England. Er iſt eine Autorität auf diefem Gebiet wie fonjt in 
England feine eriftiert. Außer feinen unjchäßbaren, namentlich aud) 
fonfidentiellen Mitteilungen bat er fich zu jeder meiteren Auskunft 
erboten und mich in den Bejib von einer großen Menge wertvoller 
Schriften, die zum Teil nur noch in wenigen Exemplaren erijtieren, und 
in den von Abjchriften vieler ungedrudter Memoiren gefebt. Jene drei 
Stunden Haben mir ein Thor der Nacht in London und England 
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erichlofjen, deren Anbruch Gott der Herr uns noch lange, wenn es 
möglich wäre, — für immer fern halten wolle! London jteht auf einem 
furchtbaren Bulfan, wovon derjenige fich überzeugt, der tiefer Hinein- 
zufehen Gelegenheit gefunden hat. 

Die zweite Hälfte des Vormittags fonnte ich dann endlich unjern 
Deutichen, d. 5. den armen Deutjchen in Whitechapel widmen. An dem 
für fie angejtellten Milfionar Oftermoor, der drei Monate bei ung 
im Rauben Haufe gewejen, habe ich mich jehr gefreut. Die Deutichen 
liegen ihm jehr an; er bejucht jeßt regelmäßig an zweihundertundjechzig 
Familien. Ich bin durch eine große Reihe von Häufern und Wohnungen 
gegangen, in denen deutjche Familien wohnen, und habe mit Augen 
die Greuel gejehen, in die unjer armes Volk bier verfällt, ohne da 
fich ihrer ein Menſch im Baterlande erbarmte. Cie fißen hier mit den 
verworfenen Engländern eng zufammen. Armut, Liederlichkeit, Schmuß, 
Verzweiflung geben dem Ganzen ein bejammernswerte3 und für einen 
Deutichen tief demütigendes Gepräge. Biele der Väter find Bejen- 
verfertiger, die Mütter zufammen mit den Kindern Bejenverfäuferinnen, 
oder dieſe gehen mit jogenannten „Pianos”, d. 5. Drehorgeln oder 
Tambourind aus und machen Bettelmufif oder betteln gradezu. Die 
etwas weiter fommen, machen Bantoffeln, d. h. Morgenfchube, jechs 
bis zehn Paar an einem Tage. Und nun die armen Fellbereiter! Cine 
menjchenentwürdigendere Beichäftigung fann es jchwerlich geben. Früher 
hat man mir in Deutichland und dann auch in England beitritten, 
daß Felle in dieſer Art bereitet würden; jest Habe ich jene Fabrifen 
mit Augen gejehen, in denen die armen Menjchen, wie Gott fie geichaffen 
bat, in großen Tonnen bis an die Bruft ftehen. Hier müfjen fie 
mit ihren Füßen die harten Kaninchenfelle gerben und zwar durch 
Treten, damit der Menichenjchweiß zufammen mit der ſehr feinen 
Lohe da3 Harte Fell erweichen und zu Handſchuhen zubereiten fann. 
Baufieren dürfen fie dabei nicht; es it ein emwiges Stampfen und 
Stöhnen, das einen an ſolchem Orte umgiebt. Nur Deutiche und 
Srländer thun diefe Arbeit in der Not der Berzweiflung. Oftermoor 
bat bis jeßt nur einen Engländer unter diefen Arbeitern gefunden. 

Später: Nach einer joeben gehörten hohlen und bombajtijchen 
deutichen Predigt des Lic. R. will ich Dir von gejtern weiter erzählen. 
Nachmittags war auf Beranlaffung meines Hierjeins eine Komiteefigung 
der „Evangelifchen Mifiton unter den Deutjchen” angeſetzt. Es ift die 
Gejellichaft, welche unſern Oſtermoor als Stadtmijfionar unter den 
Deutjchen unterhält. Die Anmejenheit der beiden Brüder Karpe 
und Jacobi hierjelbft erjchien mir als eine gute Gelegenheit, Hand 
ans Werk zu legen, um die Anftellung noch mehrerer Stadtmiſſionare 
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aus dem Rauhen Haufe zu beantragen. Das Komitee war in zwei 
Hälften geteilt. Die einen Hatten Mut, die andern feinen; einige 
waren Vermittler. Die legteren fiegten. 

Betreffs des Philanthropic zu Newgate, der dortigen Rettungs— 
Anftalt mit jegt etwa dreiundachtzig Kindern, wollte ich noch Die 
interejjante Thatjache Hinzufügen, daß die betreffende Gejellichaft ihre 
Arbeit bereits 1788 begonnen bat. Damals war es ausgeiprochener 
Grundſatz, die Kinder nur in Kleinen Gruppen („Samilien”, jo nannte 
man fie) zu jammeln. Je nur etwa zwölf Kinder wurden mit einem 
Handwerker in einem beionderen Haufe in London untergebradht, bis 
man eine ganze Reihe von Häufern nebeneinander zu dieſem Zwecke 
gemietet hatte. Nach Jahr und Tag zeigte fich die Schwierigkeit, die 
rechten Leute zur Führung der „Familien“ zu finden. Deshalb wurde 
die Maije der Kinder etwa 1846 oder 1847 wieder in einem großen 
Haufe gejammelt. Da zeigte jich aber der Schaden diejer Einrichtung 
der Kajernierung jo jehr, daß Rev. Turner den Borjchlag machte, die 
Anftalt aufzulöfen. Wie ein Hoffnungzjtrahl wirkte plößlich die Kunde 
von Mettray. Die Oberflächlichleit des weiteren Vorgehens zeigte fich 
jeßt aber darin, daß man die Hilfe nicht in der Gliederung und in 
der Fundation diejer Gliederung mit lebendigen chriftlichen Perſonen 
jondern in der Feldarbeit im Gegenjaß zum Handwerk gejehen hat. So 
ift e3 zu diefer Farmschool gefommen, bei welcher freilid — auf dem 
Papier und der äußeren Anlage nad) — die Einteilung in „Familien“ 
al3 eine der wichtigiten Einrichtungen genannt wird. ch habe davon 
aber jo gut wie gar nichts gejehen und jpäter als Grund erfahren, 
daß zur Leitung der „Familien“ durchaus feine Männer zu finden waren. 
Die Anftalt hat in fich jelbft einen jonderbaren Kreislauf durchgemacht. 
Sie bildete ſchon 1788 im mejentlichen das vor, was man nicht hatte 
erreichen können, während fih unabhängig davon in Deutjchland 
und zwar im Rauben Haufe verwirklicht hat, was man bier angejtrebt 
hatte. Gott jegne das Rauhe Haus! 


Belvedere, den 9. September 1851. 

Um mich ber ift noch alles ftil, obwohl es gegen acht Uhr 
morgens iſt. Ich Höre nur die Schritte der Diener, welche den 
Gäften des Sir Eulling im Speifefaale aufwarten. Mein Herz ift 
bei Dir und den lieben Kindern und der Mama und dem ganzen 
Haufe; ich bin getroft und gewiß, der uns jo nahe Herr des Lebens 
wird mein Gebet für Euch erhören und Euch alles das Gute, um 
was ich Ihn auch diefen Morgen für Euch alle gebeten Habe, reichlich 
geben und es auch mir an nichts fehlen lafjen. 


u: 


In meinem oftogonen Zimmer auf dem einen Flügel des Schlofjes 
öffnet ſich mir durch vier große Fenfter eine mwunderliebliche Ausficht; 
als ich Heute morgen das Rouleau aufzog, fiel der Blif auf einen 
weiten, jchönen Raſen des Parks, den im SHintergrunde prächtige 
Baumgruppen umgeben, während unmeit des Fenſters eine herrliche 
Ceder prangt. Quer vorüber aber fließt in großem Bogen durch 
niedrige, breite Wiefen und Felder die Themje, während fich jenjeits 
der Themſe reichli” mit Wald bedecte Hügel erheben. Es ift wie 
ein Gottesjegen nach all der Unruhe in der wunderbaren Weltitadt, 
in der das Leben im verdoppelten Sinn eine Kunſt wird, eine jolche 
Stille in der Natur genießen zu dürfen. Könnte ich, nötigte mich 
nicht jo viel anderes, bliebe ich gern acht Tage bier bei Sir Eulling; 
aber es geht nicht länger als bis morgen früh, und ſelbſt heute werde 
id) mit meinem Wirt auf einige Stunden zu einer Konferenz nad 
London zurüdfehren. Sir Eulling opfert von feinem großen Bermögen 
Bedeutendes für chriftliche Zwecke. Namentlich iſt er durch mein Pro: 
memoria über die innere Milfion in Deutjchland') (dasjelbe ift hier in 
englifcher Sprache weit verbreitet, ich bin aber nicht im jtande gemwejen, 
auch nur noch ein einziges Exemplar zu erhalten) mit tiefem Intereſſe 
für unfere deutiche Angelegenheit erfüllt, und es fam ihm aus dem 
innerften Herzen, als er geftern abend in feinem Abendgebet in der 
Hausandacht auch unferes lieben Baterlandes vor dem Herrn gedachte. 
Die Abendandacht wurde um zehn Uhr im Wohnzimmer gehalten. 
Dasfelbe ift wahrhaft glänzend ausgejtattet, und auf den mit Sammet- 
tapeten und Golddekoration aufs brillantefte verzierten Wänden befindet 
fi) eine fleine, aber durch ihre Schönheit imponierende Sammlung der 
foftbarjten Gemälde von lauter Meiftern, wie Rubens u. a. Namentlich 
überftrahlt alle anderen Gemälde eine himmelfahrende Madonna von 
Murillo. Zur erwähnten Abendandacht fam zu den übrigen Haus: 
genofjen, die vorher miteinander gefpeift hatten, die Dienerjchaft des 
Haufes, nicht weniger als einundzwanzig Perjonen, Diener und 
Dienerinnen in allen Abjtufungen; die Mägde find bier wie Damen 
getleidet. Sir Eulling la3 einen Abfchnitt der Heiligen Schrift, die 
er mit einigen einleitenden Worten und dann mit einer förmlichen 
Erklärung begleitete, worauf fnieend gebetet wurde und, nachdem die 
Dienftboten fich entfernt hatten, jeder fein Licht erhielt. 

Meine Zeit in Londen mar geitern bis drei Uhr in jehr 
intereffanter Weife ausgefüllt. Zuerjt machte ich einen längeren Beſuch 
auf dem Gefretariat der Ragged School Union, zu der wohl an 

) Promemoria über innere Miffion und Deutichland ſ. Seite 178. 
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bundertfünfzig Schulen gehören, von denen einige bereit3 in glänzende 
Gebäude eingezogen find. Der Engländer thut es einmal nicht anders, 
und wo es irgend möglich ift, baut er zuerjt eine jchöne Kirche und 
dann die Anjtalt daneben, wie im Philanthropic, beim Blinden: 
injtitut u. f. w. Darnach habe ich eine Hiefige Buchhandlung bejucht 
und glaube, endlich den rechten Weg gefunden zu haben, um litterariiche 
Zufendungen von bier zu erhalten, wenn fie auch, um nach Hamburg 
zu gelangen, ihren Weg über Harburg nach Leipzig und dann von 
da wieder nad) Hamburg zurüdnehmen müljen, weil, wie $Serr 
Williams klagte, die Speditionskojten in Hamburg jo groß find, daß 
jener unerhörte Umweg ſich doch wohlfeiler ftelle. Mehrere Stunden 
habe ich mich dann unter Führung meines treuen Helfers George 
Bunfen im Britiichen Mufeum aufgehalten. Am Eingange zu den 
ägyptiichen Monumenten ijt jene wichtige Tafel mit hieroglyphiſcher 
Schrift aufgejtellt, welche zur Löjung des Rätſels der Hieroglyphen 
geführt hat. Bei den etrurifchen Vaſen fehlte mir leider Profeijor 
Gerhardt, der fich ja vorzugsweiſe mit diejen bejchäftigt Hat. Dem 
großen Publikum verjchloffen ijt jener Saal, in deijen Mitte jene 
berühmte Baje jteht, die ein Irländer jah und zerichlug und dann deren 
Wiederherjtellung durch einen Beamten des Muſeums veranlaßte. 


Fortſetzung: Ich Habe eben mit Sir Eulling einer Komitee— 
figung der englijchen Freunde beigewohnt, in der definitiv beſchloſſen 
worden ijt, eine Deputation von ſechs Männern nach Elberfeld zu jenden. 


London, den 11. September 1851. 


Vergebens würde ich mich bemühen, Di in alle die Straßen, 
Häufer, Anftalten, Gejellichaften und unter alle die Menjchen zu 
führen, die ich feit vorgeftern aufs neue fennen gelernt habe. Herrlich» 
feit und Schande, Reichtum und Elend, Tag und Nacht freuzen fich 
bier in jeder Minute, und während das Laſter Hier jchleicht und 
frevelt, jich am offenen Markt, wie wohl in feiner Stadt der Welt, 
brüſtet und in den verborgenen Höhlen heidniſcher Berfumpfung brütet, 
jinnt in dem edleren und chriftlichen Teil der Nation die Liebe auf 
Wege der Hilfe und Rettung im Glauben, ohne daß die Hundert: 
taujende, die der Strom der Geichäfte oder des Müßigganges vor: 
überjchwemmt, eine Ahnung weder von dem einen noch dem andern 
zu haben jcheinen. Mitten innen jtehen mächtige nationale Sitten wie 
fejte Fundamente, auf denen dies in eins verknüpfte Pfingjten und 
Babel ruht; durch das Leben Ddiejes Volkes leuchten einfache Grund- 
gedanken des jocialen Lebens als Sterne oder bleiben als Quellen 
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geöffnet, aus denen die Macht des Volkes ſich ſtets erneuert, in dem 
das Oben und Unten einander lebenweckend und erhellend durchdringen. 
Wir waren am Donnerstag ſchon früh auf, da Lord Shaftesbury 
nach London gefommen war. So fonnte ich denn endlich mit ihm 
zufammentreffen und ihm die Hand reichen. Er gilt für einen der 
bedeutenditen englifchen Pairs, der wie feiner die Stellung der hohen 
englifchen Lords in ihren Beziehungen zum Volk und zu deſſen Bedürf— 
nifjen begriffen und dies Verjtändnis bereit3 durch eine große Reihe von 
Thaten befundet hat. Er iſt das Haupt der meiften Hiefigen großen 
Unternehmungen, 3. B. der City Mission, der ragged schools, der 
lodging-houses u. j. w. Er iit ein jchöner, nobler, vielleicht etwas 
ftolzer Mann, ein folcher, den ebenjo das Bewußtſein englifcher Würde 
als das der brüderlichen Gemeinjchaft erfüllt. Nachmittags fuhren 
wir zwei Stunden weit, um ein Magdalenen-nititut für Mädchen bis 
zum fünfzehnten Lebensjahr fennen zu lernen. 


Unter einem der Öberinfpeftoren der Geheimen Polizei und 
mehreren anderen Offizianten, mitunter ihrer zehn, habe ich gemein: 
ſchaftlich mit George Bunfen in der folgenden Nacht eine Wanderung 
durch die verborgenen Höhlen des Laſters und der Sünde Londons 
gemacht und hier gejehen und gehört, was nur wenige gejehen haben — 
eine ganze Welt der Finfternis mit ihren Abgründen; Ratcaftle, das 
Rattenfaitell, bildet offenbar den Gipfel des Ganzen. 


Fortiegung: Jene nächtliche Wanderung hat mir den Schlüffel 
zum Berjtändnis des meijten andern, was ich bis dahin kennen 
gelernt, gegeben. Was die Stadtmijjion, was die ragged schools, 
was die Magdalenenitifte, die neuen Logierhäufer und all die andern 
Bemühungen des Staats, der Kirche und der freien Gejellichaft 
wollen, jolfen und bedeuten, ift erit einigermaßen: veritändlich, wenn 
einem der Schleier, der jeine Abgründe bedeckt hält, Hinweggenommen 
ift, und wird noch verjtändlicher, je mehr man fich in den Zufammen- 
hang Diejer nächtlichen Geftalten der Sünde vertieft. Ermwarte von 
all dem hier feine Bejchreibung. Nateaftle ift ein Quartier mit etwa 
1500 bis 2000 Dieben, Schurfen, nichtswürdigen Weibern, Bettlern, 
Mördern und Räubern — unmittelbar hinter der von Lichtglanz 
itrahlenden Oxford Street. Es bietet ein unaustilgbares Bild des 
namenlojen Jammers und der furchtbaren Gefahr, an welcher die 
Bevölferung größerer Städte laboriert. Betrunfene Weiber auf der 
von feinem Licht erleuchteten Gaſſe fingend, freifchend — Hunderte 
bon zerlumpten Kerlen und Kindern, durch den Kot und Pfuhl der 
engen Straßen wie Meereswellen mwogend, greuliche Pefthöhlen von 
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vielleicht zwölf Fuß Quadrat, worin zwanzig Perſonen ſchlafen, meiſt 
alle nackend, namentlich die vielen Kinder; dann der tiefe, furchtbare 
Keller, in den wir mit großer Mühe hinabſtiegen, um unten die 
Geſellſchaft von wohl zwanzig der gefährlichſten Diebe, in ihrem 
Unrat liegend, aufzujuchen, denen gleich) darauf mit Gejchrei wohl 
fünfzig bis jechzig andere und noch viel mehr nachdrängten — dazu 
die Erinnerung an die Totenfeier eines mit Blumen befränzten 
Mädchenleichnams, der von lauter zechenden Menfchen umgeben war, 
während die Mutter in voller Betrunfenheit ji an dem weiß: 
befränzten Bette wälzte — dann das Toben um uns ber, ein 
Kreiſchen, das die Luft erfüllte, bis wir die gierige Wolfsherde durch 
Darreichung von vielerlei Geld beichwichtigten, die jofort jauchzend 
durch die Nacht dahinjtürzte, offenbar in die nahe gelegenen gin- 
palaces von Oxford Street, wo Lichtglanz die Augen blendet — mit 
dem allen deute ich) nur an, was wir in jener Nacht gejehen. Im 
„Rattenfaftel” Hatten wir zehn Mann geheime und uniformierte 
Polizei zur Begleitung; jie führte uns mit Laternen auf den dunfeln 
Wegen, jtet3 unter Oberleitung Mr. Fields, jenes Polizei-Inſpektors, 
der von all diefer Bande in bewunderungswürdiger Weije rejpeftiert 
wird. Er ging in vortrefflicher Weiſe mit all diejen Horden um, jie 
fannten ihn auch alle. — London hat an dreizehn jolcher Quartiere. 
Mehrere haben wir bejucht, u. a. in der Umgegend der Docks, two 
wir tragiiche Scenen erlebten, u. a. auf einigen Tanzböden der 
Matrojen. Unvergeßlich wird mir die Scene in jener Kneipe bleiben, 
wo uns beim Eintritt aus einem graufigen Chorus von wohl dreißig 
Weibern bei Harfen- und Geigenjpiel ein “Rule Britannia” und 
“God save the Queen” empfing. Zum Schluß jang einer der 
nicht3würdigen Kerle das von ganz England einſt bemwunderte Lied, 
für deifen Verfaſſer Lord Byron gilt, auf General Wolfe und deſſen 
Tod in Spanien, während der ganze Chor applaudierte. Auch die 
Quartiere der deutjchen politiichen Flüchtlinge bejuchten wir, wo 
diefe und Polen mit deutichen Dirnen tanzten. Bier war uns auf 
ftrengjte angeraten, in nichts fundzugeben, daß wir Deutſche ſeien, 
weil man uns unfehlbar für Spione halten würde und daraus große 
Gefahr hätte entjtehen müſſen, die auch von den heimlich getragenen 
Scießwaffen der uns begleitenden Polizei nicht hätte abgemwendet 
werden können. — Genug davon! ch habe Dir abjichtlich nicht vor 
diefem Umzug gejchrieben; nun es aber gejchehen ijt (und unterbleiben 
fonnte e3 nicht, wenn ich Zondon oben und unten wollte fennen 
lernen), darfit Du es willen. Tags darauf Haben wir noch mit 
Mr. Talbot einige Wanderungen der Art am Tage angejtellt. 


London, zum 12. September 1851. 


Meine lieben, teuren Hausgenofjen alle! 

Wie Herzlich) habe ich mich bis in die Mitte des Jahres gefreut, 
daß ich diejes Jahr den Stiftungstag unferes Haufes mitten unter 
Euch feiern jolte! Nun muß ich aber doch wieder ferne jein und 
hoffe — jo Gott e& will — auf das näcjite Jahr. Aber dies 
Zeichen meiner Liebe, das allen jagen joll, wie mein Herz bei Euch 
ift, das ſoll nicht fehlen, ich weiß ja oder Hoffe doch, daß an dem 
Tage mich alle gern unter fich jehen. Es find Heute achtzehn Fahre, 
abends jieben Uhr, als ich zum erjtenmal in Gottes Namen unter 
viele Freunde trat und bon den Hoffnungen jprach, die fich jegt um 
uns her verwirklicht haben. Aber ich weiß es, und wir alle wiljen 
es, e3 haben nicht Freunde, auch nicht Jahre gemacht, jondern unſer 
treuer Gott und Bater im Himmel hat's gethan, den wir anbeten 
und dem zu dienen das ewige Leben iſt. Wir wollen es uns immer 
wiederholen, und ich kann es dieſes Mal über das Meer hinüber mit 
danfbarem Herzen Euch verfündigen, daß auch ich es weiß, daß 
Gott uns das alles gegeben, damit wir Geinen lieben Sohn als 
unjern einzigen Heiland erfennen und lieben und Ihm unfer ganzes 
Herz geben jollen. Dazu Hat uns big Heute unjer Haus dienen 
follen und Hat es Hoffentlich vielen gedient. Wir wollen einander 
herzlich lieb Haben und helfen, daß wir es immer mehr und auf: 
richtiger erfennen. O, wie gern möchte ich "Heute in Eurer Mitte, 
in unjerm Betjaal und in den jchönen Gärten fein und mich mit 
allen freuen und am Abend allen die Hand geben und mich mit allen 
erinnern des Guten, das Gott mir am zwölften September gegeben. 
Es jind jo viele und lauter föftliche Gaben, und ich bitte Gott, Er 
wolle es mich durch Seinen heiligen Geiſt nur recht empfinden und 
erfennen lajjen, daß ich deijen nicht wert war, bin und werde. Nur 
wer vor dem Herrn wahrhaftig im Staube liegt, fann Seine Herr: 
lichkeit jeden. Wenn Hr heute mit Euren Liedern und Gebeten vor 
Gottes Thron erjcheint, bin ich mit Euch da und freue mich und 
danfe mit, daß ich ein Rauhhäusler bin. Ahr wißt wohl, daß ich 
gerade heute einen Geburtstag feiere, und könnt in mein Haus einen 
Gruß tragen, der mir an dem Tage doppelt lebendig zurücgejandt 
wird; ihr mwißt aber auch, daß wir nicht gern von uns jelbjt viel 
unter Euch reden, deswegen davon genug! 

Wie es allen geht, davon Habe ich gehört und hoffe zu Gott, 
daß Herr Rhiem mir auch ferner Gutes berichten kann. Haltet 
Euch alle in Wahrheit zu Gottes Wort und jeid mit Andacht im 


Gebete gegenwärtig; dann wird der Segen Gottes nicht ausbleiben. 
Er Hat es ja verheißen, daß Er die alle hören will, die Jhn mit 
Ernit anrufen. 

Wie es mir gebt, das läßt fi) von London aus jchwerlich 
erzählen. Mit London iſt es gar zu arg, das ift eine Stadt wie 
eine Welt, und eine Welt, die zu einer Stadt geworden iſt. Ganze 
Straßen jtrahlen in Licht, Gold und Silber; unzählige, man jagt, 
gegen fünftaufend Omnibuſſe rollen unaufhörlich durch die Straßen. 
Taujende rennen neben= und durcheinander, das Lärmen nimmt bei 
Tag und Nacht fein Ende; durch die geöffneten Schleujen braujt der 
Strom des Weltlebens hier unaufhörlich weiter; Sinn und Bejinnung 
fommt in dies Getriebe der 2'/. Millionen Menjchen namentlich nur 
durch zweierlei — einmal, indem am Sonntag jo ziemlich alles, was 
irgend fann, ruht (es ruhen aber auch viele am Sonntag nicht), und 
fodann dadurch, dat jeder Engländer fein eigen Haus hat, worauf er 
jehr viel Hält. Darin macht er es fich heimlich und gemütlich — 
das nennt er „Komfort.“ Dies fomfortable Haus ift fein Heiligtum. 
Das mag wohl wahr jein, daß in dieſen Säufern viele, ſehr viele 
wohnen, die Gottes Wort darin lejen und miteinander in der Furcht 
Gottes wandeln; aber im ganzen iſt es übertrieben, wenn man meint, 
e3 wäre in London darin viel anders als bei uns. — Wenn hr, 
lieben Kinder, hier einen Tag in London mwäret, ich glaube, Ihr jähet 
Euch blind an all den Herrlichfeiten. Die meisten würden am liebiten 
wohl die Induſtrieausſtellung im Hyde Park bejuchen, die Prinz 
Albert erfunden hat und wohin bis jet täglich an TU 000 Menjchen 
jtrömen jollen, ein Haus, jo groß wie der Jungfernitieg, ganz von 
Glas und Eilen. In diefem Glaspalaft haben alle Bölfer der Welt 
das Beite von dem, was fie mit ihren Händen haben machen fönnen, 
ausgejtellt. Ihr folltet nur einmal die goldenen Kleider und Throne 
jehen, die die Indier aus Aſien geichidt und der Königin Viktoria 
geichenft haben. Die Königin Viktoria, die diefes große Reich regiert, 
hat unter anderm auch den £öftlichen Edelitein zur Schau geitellt, den 
die Oftindiiche Kompagnie einem der indilchen Könige abgenommen 
und dann der Königin gejchentt hat. Der Edelſtein iſt jo groß wie 
ein großes Taubenei und jo viel wert, daß er mit feinem Königreich 
bezahlt werden kann. Die Leute jtehen alle mit offenem Munde 
davor, aber was hilft einem das? Die Rufen haben viele Sachen 
aus Malachit, u. a. einen mächtigen grünen Edelſtein und eine große 
Flügelthür gejchiet, die fich ein reicher Engländer für £ 20000, d. 5. 
340000 Mart Hamb. Court. gekauft hat. Die Königin Viktoria 
hätte ich gern einmal gejehen, aber fie ift nicht Hier fondern in 
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Schottland. Sie ſoll eine ganz fleine Frau fein und ift wirflich 
fleiner al3 die Andern Frauen, weswegen e3 jet in England Mode 
ift, daß die Frauen alle recht flein zu jein wünfchen. Dazu bat fie 
ihre Kinder jo Herzlich lieb und erzieht fie jorgfältig. Da Habe ich 
denn gedacht, Du brauchit ja gar nicht erjt nach Schottland zu gehen, 
um dieje Königin zu jehen; ich dachte an eine andere fleine Frau im 
Rauhen Haufe, meine Königin Viktoria und ihre vielen Kinder, die fie 
fo lieb Hat. Prinz Albert ijt der Gemahl der Königin, er ift auch 
nicht hier, aber jein Name lebt in aller Mund; er ift ſehr Flug, jagt 
man, und jehr jchön und Hat ein Herz voll Liebe, namentlich auch für 
Die Armen und Elenden, deren es hier Hunderttaufende giebt. Prinz 
Albert ijt ein deutjcher Mann, aus dem Haufe Koburg. — Wenn ich 
aber vom Deutjchen jpreche, da bin ich wieder zu Haufe bei Euch 
Lieben allen. Weil das Porto jo teuer ift, muß jest der Brief zu 
Ende jein. Ach reiche hiermit allen die Hand und bitte den Herrn, 
Daß Er ung nahe bleibe und reichlich jegne zum ewigen Leben und 
fo das Rauhe Haus inwendig wachjen lalje, daß Er Ehre davon habe 
und wir jelig werden. In treuer Liebe und Hoffnung jehr baldigen 
Wiederjehens Euer Wichern. 


Berlin, den 15. November 1851. 

Heute früh um 9 Uhr ging ich in die Gentralausfchußfigung, 
die uns in zwei Abjägen faſt fieben Stunden bejchäftigte. Zum 
Centralausſchuß waren außer Dr. Abendroth und mir noch Senfft, 
von Pilſach, von Bethmann-Hollweg, Graf von Schlippenbad, 
von Mühler und Stiehl zugegen; die anderen Berliner fehlten. Wir 
ſind aber zu recht reellen Beſchlüſſen gekommen, erſtens zur Einrichtung 
eines offiziellen Sekretariats, zu dem ſich jemand unentgeltlich erboten 
hat. Läßt Gott das gelingen, ſo haben wir einen großen Schritt vorwärts 
gemacht. Sodann geht die Sache mit den „fünfzig Arbeitern“, die 
der Centralausſchuß aufſtellen will, jetzt vorwärts. Der Central— 
ausſchuß gebraucht dazu 15000 Thaler, von denen er durch das 
Geſchenk eines einzigen erſt 1000 Thaler hat. Aber es ſoll in 
Gottes Namen dennoch angefangen werden, und haben wir außer der 
Brüderanſtalt des Rauhen Hauſes noch die Brüderanſtalten in Duis— 
burg, Stettin, Neinſtedt und Puckenhof als ſolche beſtimmt, welche für 
die Ausbildung in Betracht kommen. — Das Rauhe Haus wird wohl 
die Stellung von zehn unter den fünfzig Arbeitern für jährlich etwa 
1200 Thaler Gegenleiſtung übernehmen. Die Verhandlung war ſo 
ſchwierig wie intereſſant; da man die Annahme der fünfzig Arbeiter 
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und ihre Sondierung mir allein übertragen wollte, habe ich ſolchen 
Auftrag nur unter der Vorausfegung übernommen, daß Geheimrat 
Stiehl mit mir zufammen beauftragt würde. Das ift nun gejchehen 
und mir jehr lieb. — Auch mit der Warfchomwiger Anftalt fommen 
wir ins reine. Das Gejchent von zweitauſend Thalern, das uns die 
Minifterien angeboten, nehmen wir jamt den Benfionen von vierzig 
und fünfzig Thalern je für die verfchiedenen Altersftufen der auf: 
zunehmenden Kinder gern an. Was noch uneben ift, wird durch 
Mitwirtung Stiehls geebnet werden. Als öfonomifcher Beirat für 
die Anjtalt ift mir Baron v. Senfft zugejtellt. — Was für uns 
wichtig ift, ift die vorläufige Notiz, daß auf meinen neulichen Antrag 
an die Minijterien nachträglich noch ein Anlauf genommen ijt, die 
Zahl der Penfionate im Rauben Haufe von 24 auf das Doppelte, 
aljo auf 48 zu vermehren, und zwar für die nächiten jech® Jahre, um 
in den Gefängnifjfen in ausgiebiger Weife Hilfe jchaffen zu können. 
Das würde uns dann eine große jährliche Einnahme fichern. ch 
hatte nur auf „Vermehrung“ angetragen, nun bat man die Ber: 
mehrung auf das Doppelte zu bringen gefucht. Die Sache ijt aber 
noch nicht feit. 

Wie liebenswürdig unfer Senfft war, kannſt Du Dir wohl vor: 
jtellen, da Du ihn kennſt. Er erzählte mir vieles von der Hochzeit 
jeiner Tochter. Er baut jegt wirklich an feiner geplanten Runkel— 
rüben=Zuderfabrit, und beſprach mit mir eingehend feine Pläne hin— 
jichtlic) der geijtlichen Verſorgung feiner Fabrifarbeiter. Im Fabrif- 
gebäude ſelbſt wird ein Betjaal mitgebaut werden, in dem täglich 
Morgenandacht gehalten und eine Kleinkinderjchule für die Heinen 
Kinder der Fzabrifarbeiter angelegt werden fol. Zur Bejorgung diejer 
Schule, zur Haltung der Morgenandachten, zum Befuch der Kranken 
und zur fonftigen Handreichung bei den geiftlichen Bedürfniffen der 
Sabrifarbeiter wird einer unferer Brüder angeftellt werden, Du kannſt 
Dir Schon denken, welcher es fein wird. Daß mit von Bethmann- 
Hollweg namentlich politifche Dinge beiprochen wurden, brauche ich 
Dir nicht erft zu jagen. Die Herausgabe einer politifchen Wochenschrift 
wird nun Doch zu ftande fommen. Der Redakteur ift jo gut wie 
engagiert. Ich Habe auch einiges über die politifchen Freunde unjeres 
Hollmeg erfahren. Am Rhein bilden fich die Leute ein, mit Hollweg 
einiger zu jein, als fie es wirklich find; völlig übereinftimmend mit ihm 
it unter den hervorragenden Männern nur Clemens Berthes. 
Zu meiner großen Freude höre ich von dem guten Einvernehmen 
zwijchen v. Bethmann-Hollweg und feinen hiefigen Freunden, namentlich 
Stahl, der im Grunde ganz mit v. Bethmann-Hollweg ftimmt und 
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den Wiedereintritt Hollwegs in die Kammer gerade deswegen gewünſcht 
bat, um an ihm doch einen Gleichgejinnten zu Haben; doch will er 
mit der Partei nicht brechen. Auch von Gerlach, dem eigentlich 
der Kampf gilt, will das Freundesband nicht zerriiien willen. Daß 
fih der Bruch, ſoweit er politifcher Natur ift, wieder wird heilen 
laffen, bezweifle ich; der Riß mwurzelt im Gewiſſen gewiljenhafter 
Männer. Was in v. Bethmann-Hollweg reagiert, it die Wahrheit 
und der Ernit, die Unmwahrheit der berrjchenden Partei zu brechen. 
Der Kampf, der jegt öffentlich gefämpft wird, exiftierte jchon immer 
vor 1848, paufierte dann aber, als es vor 1848 galt, den einen 
gemeinjamen Feind, die Revolution zu brechen, und ift num wieder 
in ganz anderer Bedeutung aufgejtanden, um, wie es jcheint, auf dem 
großen öffentlichen Lebensgebiete ausgefochten zu werden. von Beth- 
mann-Hollweg jieht ihn an als einen Kampf des Rechts und Gewiſſens 
im cHriftlicden Sinne gegen den, wie er fich ausdrüdt, Liberalen 
Sadducäismus und konſervativen Pharifäismus. — Er und feine 
vielen, aber mehr nur heimlichen Freunde, aljo die vielen politijchen 
Nitodemufje, jeden Preußens Untergang dann kommen, wenn fich 
die Regierung auf diefem Wege immer mehr verrennen werde. Doch 
Du follit nun genug davon haben. 


1852. 


Berlin, den 25. April 1852. 

Der Mann mit der goldenen Brille und dem großen Giegelring, 
mit dem Du mich auf der Eifenbahn in einem Waggon Haft abfahren 
jehen, war mir erjt recht ärgerlich, weil er mich mit gehaltlojen 
Phraſen zum Gejpräh zu nötigen fuchte, während ich doch lejen 
mußte, um auf manches in Berlin Borfommende vorbereitet zu fein. 
Als er ſah, daß ich den jtenographiichen Bericht der erjten Kammer 
las, hakte er bei einer Leſepauſe mit einigen Bemerkungen über den 
Abgeordneten Klee ein, als ob es fich von jelbjt verftände, daß man 
fich über ihn luftig machen könne. Da ich Klee kenne, ohne ihn grade 
zu lieben, ließ ich e3 nicht jo hingehen, zumal die Anzapfung offenbar 
dem bon lee freilich nicht in exemplariſcher Weile vertretenen chrijt- 
lichen Prinzip galt; ich Hatte aber meinen Reijegefährten jo in Die 
Lage gebracht, daß wir auf fehr ernſte Dinge eingehen fonnten. Ein 
beſſeres Eremplar Berliner Aufllärung fann es nicht geben. Er hatte 
Ronge perjönlich fernen gelernt, Hatte David Strauß feiner Seit 
aufgejucht und erging fi) in den jo aufgefangenen Redensarten. Ein 


— Di 


zujammenbhängendes Gefpräch über jeine Behauptungen und Ein 
wendungen war unmöglich) und wurde immer mehr unmöglich, weil 
er unfähig und nicht willig war, dem Gedankengang zu folgen, der 
ihn auf Süße brachte, gegen die fich fein Gewiſſen jträubte. Er hielt 
aber jtreng daran feit, daß Jeſus Gottes Sohn jei, wie er denn 
auch von fich glaube, daß er ein Sohn Gottes jei; er halte es nicht 
für wahrjcheinlich, daß jemand Jeſus übertreffen werde, indes nicht 
für unmöglich u. f. w. Das Merfwürdigfte war zu hören, wie er 
fic) die Lehre der Orthodoren dachte; diefelben jagten, Gott habe von 
Emigfeit her einen leiblichen Sohn bei fich gehabt, den Er nachher 
mit Seinem menjchlichen Xeibe vom Himmel herab in die Welt gejchickt 
habe u. j. w. Go famen wir dahin, daß ich ihm in vollem Zus 
jammenhang nad und nach die Grundwahrheiten des Evangeliums 
darlegen Eonnte, worauf er ganz Ohr und bewegt wurde, vieles 
fragend, um recht zu verjtehen, was das ſei und wie alles zufammen= 
hänge, denn in feinem Leben babe er das nicht gehört. Er hielt das 
Gefagte für eine ganz neue „individuelle Anfchauung”, die man jonjt 
nicht fenne und von der man font nichts wilfe! Die Berficherung, 
daß das die Lehre der Schrift und die der ganzen chriftlichen Kirche jei, 
jeßte ihn in Erſtaunen; ihre Richtigkeit erlaubte er ſich aber doch 
ichließlich zu bezweifeln. So jteht es mitten in unjerer Chrijtenheit! 

In Meinhards Hotel, wo fein Pla war, fand ich einen Brief 
von Fräulein 2. vor, die mich wegen zweier junger Leute, die der 
Familie Sorge bereiten, zu fprechen wünſchte. Das führte mich noch 
denjelben Abend in das Labyrinth der großen Gänge des Königlichen 
Schloijes, wo die Dame bei ihrer Mutter, der Generalin L., wohnt. 
Ganze Scharen von Kindern der Art gäbe es in den höheren Ständen, 
verficherte mir die trefflide Dame. Der eine der Empfohlenen, ihr 
Better, war ſchon ſehr herangewachien, aber dem Geifte nach ein Kind. 
Wir werden ihn doch wohl etwa auf ein Jahr nehmen fönnen, um 
der jorgenvollen Familie nach Kräften zu dienen; in fittlicher Beziehung 
wird er feine große Not machen. 

Geſtern (Sonnabend) bin ich um neun Uhr früh ausgegangen und 
abends elf Uhr wieder nach Haufe gefommen; ich Habe den ganzen 
Tag in der Sitzung des Kentral:Ausfchuffes zugebradht. Für den 
Kongreß find die Themata feitgejtellt: die Behandlung der Verbrecher 
in den Gefängniſſen und die der entlaſſenen Sträflinge (Wichern), über 
Jünglingsvereine (Geh. Nat Stiehl). Den Referenten über das Aus: 
wanderungswejen werden die Bremer felbft jtellen. In der Sitzung fam 
fehr viel Intereſſantes und Thatjächliches vor. Wir werden in furzem 
durch alle evangelifchen Pfarrhäufer Deutjchlands die Kapffiche Schrift : 
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„Die innere Miffion unter den Geiftlichen“") verbreitet haben. Unter den 
preußijchen Konfiftorien Hat fich nur das pommerſche gemweigert, hierzu 
die Hand zu bieten. Als neuen Eifenbahnprediger berufen wir unfern 
Pfeiffer. Auch unjer Kandidaten-Konvift ift wieder jo geordnet, wie 
ich es wünichte. 

Du weißt, daß ich dieſes Mal mit Bejorgnis nach Berlin gereiit bin. 
von Bethmann-Hollwegs politische Stellung ſchien feine Stellung 
zum Präfidium des Kirchentages wanfend zu machen. Unter ung privatim 
iſt darüber Klarheit geworden. Die Schwierigkeiten jind befeitigt und 
zwar nicht durch diplomatifche Künſte jondern durch den Geift des 
Herrn, der fich abermals zu unjerm Werf befannt Hat. ch fand 
übrigens alle Freunde, Snethlage, Mühler, Stiehl, in dem, was id) 
mir darüber jchon in Hamburg als richtig gedacht, einig. Was heute 
noch fommen wird, wiſſen wir zwar noch nicht, da wir um ſechs Uhr 
noch eine gemeinfame Sitzung mit dem Kirchenbunds-Ausfchuß haben. 
Aber ich jchreibe Dir dies vorläufig, damit Du wiſſeſt, daß Gott bis 
jo weit geholfen, und weil Dir befannt ift, wie ich mich geforgt Habe. 

Morgen, Montag abend werde ich in einer intereflanten Gejellichaft 
bei Stiehl jein, wo namentlich viele Kammermitglieder, auch jolche 
jein werden, die ich bis dahin nicht perfönlich getroffen und die unjern 
Beitrebungen ferner ftehen, 3. B. Simjon. 

Bon Stiehl Habe ich viel Lehrreiches über das Schulwejen gehört 
und viele® von dem, was ich beabjichtigte, Habe ich ebenjo bei ihm 
gefunden. Nächte Woche haben wir feinen Befuch zu erwarten, wonad) 
Du Dich richten kannſt. 


Berlin, den 27. April 1552. 

Von bier giebt es mancherlei zu erzählen. Das politifche Zer- 
würfnis, das fi) an von Bethmann-Hollwegs Perſon ſchließt, ift 
das Schmerzlichite, was man hier erfahren kann, aber es offenbart die 
Geifter und wie tief noch der Stand chrijtlicher Freiheit ift, deren fic) 
die märkiſchen und pommerjchen Freunde ſonſt ziemlich laut rühmen. 
Noch habe ich überdies feinen von denen, die über von Hollwegs Botum 
in der Diſſidentenſache ungünftig, zum Zeil mit Abſcheu urteilen, 
gefunden, der nicht Hinzufügen mußte, gelefen habe er es nicht. Aber 
es fteht einmal feſt: Der ift ein Abgefallener, und damit ift die Sache 
erledigt; die Kreuzzeitung als politiiche Bibel hat es gejagt, und jomit 
iſt Zweifel Sünde. Wir werden nod) Ürgeres erleben. Unſere große 








1) Kapffs Vortrag: „Die innere Miffion unter den Geiftlicden”, gehalten 
auf dem Elberfelder Kirchentag 1851, erichten gleich darauf in der Agentur 
des Rauben Hauſes. 
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Konferenz am Sonntag abend, in der der Central-Ausſchuß mit dem 
Kirchenbunds-Ausſchuß zuſammen tagte, ging ebenfalls in Frieden 
ab, nachdem wir vorher eine Stunde lang im engeren Kreiſe mit 
von Bethmann-Hollweg verhandelt und uns einig geworden waren, er 
ſolle die Angelegenheit nicht zur Sprache bringen, was er erſt wollte. 
Unter denen, welche der Überzeugung ſind, daß die politiſche Stellung 
von Bethmann-Hollwegs dem Kirchentags-Präſidium desſelben keinen 
Eintrag bringen dürfe, iſt namentlich auch Hengſtenberg. Wenn 
von Bethmann-Hollweg und Stahl Präſidenten des Kirchentags bleiben, 
ſo iſt damit ſeitens der großen deutſchen evangeliſchen Kirche das 
Zeugnis gegeben, daß ſie das Politiſche vom Kirchlichen zu unter— 
ſcheiden weiß und die Unabhängigkeit des letzteren vom erſteren will 
und damit anfängt, der Gefahr zu entrinnen, die Kirchlichkeit nach 
einer politifchen PBarteianficht zu meſſen. 

Geſtern Habe ich einen bunten Tag verlebt: außer der Baronin 
von Höfel, mit der ich die erſte Tagesftunde nach fieben Uhr zubringen 
mußte, um ihr für allerlei in ihrem pommerfchen Kreiſe zu raten, 
fam zunächit Graf von Arnim-Blumberg, mit dem es mancherlei 
Auseinanderjeßungen gab; jpäter war ich eine Stunde bei Peter 
bon Cornelius in deſſen Atelier, wo derjelbe mir die großen 
Gartons zum Campo santo,') die er in Arbeit hat, eingehend erörterte; 
darauf drei Stunden beim Bolizeipräfidenten von Hinfeldey, der 
mich mit dem Organismus der biefigen Polizei befannt machte. Zu 
Tiſche jpeifte ich bei General von Thun und abends bei Stichl, 
wo ich mehrere interefjante Männer traf, 3. B. Schulrat Bornemann, 
Paſtor Bachmann, Landferman, Direktor Ranke u. j. w., jo daß ich 
erſt nach zwölf Uhr nach Haufe Fam. 


Berlin, den 30. April 1852. 


Am Ende des Tages will ich Dir ein Furzes Bild von dem 
zeichnen, was ich heute erlebt Habe. Am Morgen um neun Uhr ging 
= um Ober: Präfidenten von Kleiſt-Retzow, der bei feinem 


u) Sum Gedächtnis Wicherns und feiner Xebensarbeit ftiftete der Groß— 
Herzog bon Medlenburg- Schwerin Friedrid Franz Il. nah Wicherns Tode 
gemeinfam mit Herren Arnold Otto Meyer in Hamburg einen von Hans 
Spedter, Sohn Dtto Spedters, in ÖL ausgeführten Fries in die Aula 
des Schulhaufes im Rauhen Haufe: „Die Werke der Barmherzigkeit”, nad 
P. don Gornelius. Die Fortfegung des Friefes auf der weftlihen Wand 
der Aula wurde der Anftalt fpäter von Freunden des Rauhen Haufes zum 
Geſchenk gemacht. Die Erwerbung diefer Reproduktion vorerwähnter Predellen 
war jahrzehntelang ein brennender Wunſch Wicherns geweſen. Die Original: 
entwürfe befinden fich jegt befanntlich in der Nationalgallerie in Berlin. 
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Schwiegervater, dem Minifter Stolberg, wohnt — nicht ohne eine 
jchmerzliche Empfindung darüber, daß die Gemeinjchaft des trefflichen, 
teuren Mannes und vieler feinesgleichen mit von Bethmann-Hollweg 
und deſſen Freunden, wie es jcheinen will, aufs empfindlichite gejtört 
ift. Ich freue mich, ohne politifche Verpflichtungen unter den ver: 
jchiedenen Freunden verkehren zu fünnen. Mit von Kleift Hatte ich viel 
über die NRheinlande und namentlich über die dort zu gründende 
Staatsanftalt für jugendliche WVerurteilte zu fprechen, für die wahr: 
fcheinlich, wenn nur der Finanzminifter will, ein früheres Kloſter bei 
Boppard disponibel gemacht wird und für die von uns die Geſtellung 
von Auffichtsfräften verlangt werden wird. Dann wünjchte mich Minifter 
bon Stolberg zu jprechen. Es handelte fich um das Kopfſche Inſtitut, 
das fich in innerer Auflöjfung befindet und für das man an Kopfs 
Stelle einen neuen Borfteher von uns erwartet. Die ganze Verwaltung 
liegt aber in folchen Händen, die mit uns lieber in feine Berührung 
fümen. Die Penfionierung des ſchwach und lahm gewordenen Kopf 
wird wohl das nächite fein. Dann ging’s zum Grafen Arnim: 
Blumberg, mit dem ich wegen des Diafonus an der Dreifaltigfeits- 
firche zu verhandeln Hatte. Auf elf Uhr Hatte ich Abeken verjprochen, 
mit ihm im Neuen Mufeum zufammenzutreffen, um unter jeiner 
perjönlichen Führung das Ägyptiſche Mufeum kennen zu lernen. Das 
ift jo jchön von ftatten gegangen, daß ich drei volle Stunden in einer 
vor 4 bis 6000 Jahren blühenden und lange zu Grabe gegangenen 
wunderbaren Welt geweilt habe. Gern hätte ich auch Dich und die 
älteren Kinder dabei zur Seite gehabt. Abeken Hat mit Lepfius faſt 
drei Jahre in Ägypten zugebracht, um die Hier befindlichen Schäße des 
Nillandes zu jammeln. Wir wollen einmal die Reife von Lepfius 
gemeinjchaftlich leſen. 

Die legten Abendftunden brachte ich geftern bei von Bethmann— 
Hollweg zu, von dem ich erjt gegen Mitternacht Abjchied nahm, 
nachdem wir zuvor die legte Konferenz wegen des Kirchentages gehalten. 
Unſre Beratung hat die Frucht gebracht, daß ich den engeren Ausſchuß 
(Stahl, Nitzſch, Hengjtenberg, Krummacher u. a.) habe bewegen können, 
für den Kirchentag ftatt der beabfichtigten Kleinlichen Themata ein 
großes allgemein firchliches Thema auf das Programm zu bringen; 
Ihon vor ſechs Wochen Habe ich dasjelbe jchriftlich empfohlen, ohne 
daß es Aufnahme gefunden hätte, e8 lautet: „Das Berhalten der 
evangelijchen Kirche gegen die Geftiererei, befonders den Baptismus“. 
Bor allem jollen die poſitiven Gegenmittel, Befriedigung des Gemein: 
ichaft3bedürfnifjes und die Disziplin in der Kirche zur Sprache fommen. 
Den Tag vorher Hatte ich einige Stunden bei Hoffmann zugebradt, 


240 — 


dejjen Ernennung zum Generalfuperintendenten der Kurmarf und über 
Berlin gerade an dem Tage offiziell angezeigt worden war. Wie id) 
höre, ſpricht man in Berlin nicht gern davon, denn Hoffmann iſt ja 
weder Preuße noch Konfeffionsmann und politijch liberal. Frau don 
Thun, Grafvon Arnim (in deſſen Haufe ich geitern die Abendandacht 
gehalten), Snethlages, Tippelsfirch und einige andere haben mir 
den Aufenthalt in Berlin diesmal bejonders lieb und lehrreich gemacht. 


Düfjeldorf, den 10. Juli 1852. 

Nach einer unerträglich heißen Fahrt find wir (Biol und ich) Heute 
abend hier angelangt. Bon Herrn Biol werde ich Dir Feine 
Beichreibung machen, wir werden aber ſchon miteinander fertig werden. 
Ich freue mich, daß der dritte Kommiſſar jeines Amtes entbunden ift, 
weil wir jonjt wahrfcheinlich noch langfamer vorwärts fommen würden. 
Viol iſt Strafanftaltsgeiftlicher zu Lichtenburg bei Prettin unweit 
Torgau, wo er jeit neun Jahren fteht und mit großer Liebe in jeinem 
Beruf thätig ift, für den er fich aber alle Anſchauungen lediglich aus 
der Strafanftalt Lichtenburg gebildet hat. Im firchlicher Beziehung 
gehört er denen an, die der fogenannten Union bejonders freundlid) 
find. Unterwegs gab es nichts Erhebliches außer einem Bericht Viols 
über einen Erfurter Demagogen. Dieſer jaß unter Viols Pflege eine 
viermonatliche Strafe auf Lichtenburg ab und wurde im Mai 1545 
begnadigt, wollte aber die ihm vom Juftizminifter angekündigte Amneſtie 
nicht annehmen, zumal die Strafe gerade tags darauf abgelaufen war. 
Andererſeits getraute fich der jtatt des Direktor fungierende Inſpektor 
nicht, den Proteft anzunehmen. Er wollte den Mann nicht behalten, 
während diejer nicht gehen wollte. Es muß eine ergößliche Scene 
gewejen jein. Der Gefangene war in monjtröjer Weiſe verurteilt 
worden; dadurd) ward er zum Demagogen der äußerjten Linken. Durd) 
ein anderes Verfahren hätte die Negierung fich vielleicht einen Freund 
und Fürfprecher erziehen können. So iſt es aber mit manchem ergangen. 


Düffeldorf, den 12. Juli 1852. 

Gejtern morgen haben wir denn in Gottes Namen unjere eigent: 
liche Arbeit begonnen. Wir begaben uns in das hiefige Gefängnis, 
das vierhundertundfiebzig Infaifen hat, und wohnten dem Gottesdienjt 
bei. Der katholiſche Gottesdienft ging dem evangelifchen voran; den 
legteren hielt, weil Bögehold, der Gefängnisgeiftliche, abwejend war, 
Pfarrer Kraft. Nach dem Gottesdienft Tprach ich noch einige Worte 
zu den evangelifchen Gefangenen. Unfere Beobachtungen gehören in 
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den offiziellen Bericht. Des Elends und der Berfehrtheiten haben 
wir genug gejehen. Bei Hüttemann fanden fich abend3 viele Freunde 
zufammen, u. a. war Landgerichtsrat Hoffmann anweſend, der zugleich 
Präfident des hier refidierenden Vorjtandes des großen Rheinijch - Weit: 
fäliſchen Bereins für entlaffene Sträflinge it. Diefer Verein ift mit 
großen Rechten begabt, ohne daß er feine Pflichten erfüllen fann. Pfarrer 
Kraft ijt troß jeiner reformierten Schroffheit ein interejfanter, liebens- 
würdiger Mann. Er Hat feine rau, dafür aber eine charmante 
Sammlung alter Gemälde, u. a. ein Schlachtenbild aus der Zeit gleich 
nach Guſtav Adolfs Tode, das deſſen Tod meifterlich darftellt, ferner 
einige jchöne Dürer, einen Melanchthon= Kopf mit einem zarten, 
lieblichen Ausdrud, den ich bis dahin nie an einem Bilde Melanchthons 
wahrgenommen habe. 

Nah Düſſelthal geleitete mich ein geiftvoller junger Mann von 
chriftlicher Gefinnung, ein Maler aus bHiefiger Schule; im Geſpräch 
mit ihm wurde der heiße Weg erquidlihd. Mein neulich ftattgehabter 
Beſuch bei B. von Cornelius und deſſen Cartons zum Campo santo, 
die Cornelius mir mehr noch mit dem Wort als mit dem Pinſel in 
die Seele gemalt Hat, ſowie des jungen Mannes Bejuch bei Overbeck 
in Rom wurde der Ausgangspunft teils zur Orientierung über Die 
beiden Meifter teils zur Veranfchaulichung der in der römiſch-katholiſchen 
Kirche noch lange nicht überwundenen Gegenfäge unter ihren Gläubigen. 


Düſſeldorf, den 12. Juli 1852. 

Heute morgen um acht Uhr fam der treffliche Paſtor Bögehold, 
und nur mit furzer Unterbredjung mittags haben wir bis heute abend 
acht Uhr gemeinfchaftlich in Sachen des hiefigen Gefängnifjes gearbeitet. 
Die erjte Stunde des Tages war er bei mir allein, teils um mir 
über jeine perjönlichen Berhältniffe (im Amt) Mitteilung zu machen, 
teil® benußte ich die Gelegenheit, mir einmal ausführliche Aus— 
funft über Kinkel zu verichaffen. Bögeholds Frau iſt Kinfels 
Schweſter, und Bögeholds Schweiter jollte Kinfel3 Frau werden; er 
bat fie aber fahren laſſen um der befannten Bonner Frau willen, 
die jehr viel mit Dazu beigetragen hat, ihn zu dem zu machen, was er 
geworden ijt. NKinfels Eltern wohnten unmweit Bonn. Der Bater 
war ein orthodorer NReformierter in den jteifjten Utrechter Stiefeln, 
jeine Mutter eine erleuchtete, tief gegründete ChHriftin, aber faſt 
rigoriftiich ftreng gegen ihre Kinder, namentlich gegen diejfen Sohn, 
der jchon immer einen Geiſt bezeugte, der dagegen ausfchlug. Die 
Ehrmürdigfeit der Mutter und deren durch wahrhafte Liebe und Güte 
gemilderte Strenge hielt ihn während jeiner Studienzeit noch im 
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Baum, bis er nach Berlin fam, wo er fi als Student in künſt— 
lerifche Intereſſen vertiefte und die ftrenge Lehre des elterlichen Haufes 
mit der Loſung von fich abwarf: die Welt nicht zu verachten jondern 
zu verbrauchen. Er hielt fich aber noch an einem jeidenen Faden bis zu 
feiner Rüdfehr nach Bonn. Da jtarb die Mutter und mit ihr die Hand, 
die ihn gewaltig geleitet. Der legte Klang des Ehrijtlichen ijt noch 
in den Liedern am Grabe feiner Mutter zu vernehmen, in denen er 
3. B. fang: „Ein Auguftinus bin ich nicht, Du aber bijt die Monica.” 
Jet ſtürzte er fich in die Wiſſenſchaften mit der Abficht, die ältejte 
chriftliche Kunft zu ftudieren und eine Darftellung des Heidentums zur 
Zeit des Eintritt3 des Chriftentums in die Welt zu jchreiben. Mit 
diefer Abficht reifte er nach Ktalien ıc. Bei feiner Rüdfehr huldigte 
ihm alles, auch auf der Univerfität, und feine ungeheure Eitelfeit 
wurde noch mehr gereizt, als fie es ohnehin ſchon war. Allein bald 
trat materieller Mangel ein; es fing an, ihm an Erijtenzmitteln zu 
fehlen. Sein elterliches Erbe hatte er zur Reiſe bereits größtenteils 
verbraucht; jetzt zehrte er als Privatdozent vom Bermögen jeiner 
Schweiter, die ihm haushielt. Als leßtere bald darauf Bögehold 
heiratete, geriet Kinfel in Werlegenheit und in Bitterfeit über Die 
Stellung der Privatdozenten. Er war nicht im jtande, äußerlich eine 
Stellung einzunehmen, wie er folche nach dem Anfehen, das man ihm 
einräumte, glaubte in Anfpruch nehmen zu müſſen. Er legte fich 
dann auf Schreiben in Blättern; auch das half ihm wenig, da er immer 
mehr ausgab als einnahm und durchaus nicht wirtjchaften konnte 
und wollte. Um Politik hatte er fich bis dahin nicht gefümmert; er 
rühmte ſich jogar, nie eine Zeitung zu leſen. Da wurde ihm 
angetragen, bei der Augsburgijchen Zeitung als dritter Redakteur ein- 
zutreten; er lachte darüber, weil er, wie gejagt, von der Politik nichts 
veritand. Kurz vorher hatte er Eichhorn in Bonn durch bittere Worte, 
wie fie ihm Hätten zur Strafe gerechnet werden fönnen, perjönlich 
ſchwer beleidigt. Eichhorn, der Minifter, den man in der Größe, in 
der ich ihn oft gejehen und gehört, ganz mwiedererfennen fann, ließ den 
jungen Mann nach Berlin fommen; ftatt ihn zu fchelten, war er mehr 
als freundlich gegen ihn und riet ihm dringend von einer Bejchäftigung 
mit der Politik ab, die ihn nach feinem Charakter zu Grunde richten 
werde. Er machte ihn zum außerordentlichen Profeſſor mit 500 Thalern 
Gehalt. Kinkel aber fiel von da an immer tiefer. Die nächjte 
Veranlafjung dazu war jene intriguante und geiftreiche Frau, die ihn 
in ihre Nebe zu verftrieen wußte. Sie, bereits verheiratet, eine 
Katholifin, zog ihn in ihre Klubs und geiftreichen Gefellichaften, ließ 
fi) des Abends von ihm nach Haufe begleiten und klagte ihm die 
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Zerrifjenheit ihres Herzens, er jolle fie tröften und heilen. Kinkel 
ging in die Falle und wurde ihr Geeljorger. Das Verhältnis führte 
zu den anftößigjten Ärgerniſſen. Eines Tages fuhr fie mit einem 
Kahn an ein Dampfboot, dem Kinfel, der darauf war, entgegen; als 
der Kahn an das Dampfichiff anlegen wollte, ſchlug er um, und die 
Berderberin der Seele des armen Kinkel ftürzte in den Rhein; da 
jpringt Kinfel, ein vortrefflicher Schwimmer, in den Fluß und rettet 
fie. Der Entichluß beider wird im Waller reif. Wenige Tage 
darnach kommt Kinfel zu Bögehold und verlangt von ihm, er jolle 
das bräutliche Verhältnis zwiſchen ihm und feiner Schweiter löſen. 
Bögehold, über die Untreue entrüftet, löſt natürlich das Band, und 
nun folgen die Greuel. Jene Perſon läßt fich, nachdem fie zuvor 
Proteitantin geworden, von ihrem Fatholiichen Manne jcheiden und 
Kinfel heiratet fie! Zugleich führt die neue Frau ihn in die Geſellſchaft 
der Kölner Politiker ein. Da nun aber Kinfel von Politik nichts verfteht, 
fo läßt ihn diefer Kreis anfänglich ganz gleichgültig, ebenjo achtet 
man ihn gering, bis die ihn umgarnenden Nete jenes Weibes ihn 
bald tiefer in den Kreis der eigentlichen Revolutionäre ziehen, mit 
denen er in Verleugnung alles ernſt Kirchlichen bereits völlig überein: 
ſtimmte. Man erfennt bier feine außerordentliche Rednergabe und 
agitiert dafür, ihn 1845 in die Nationalverfammlung zu bringen. 
Auf diefe Weiſe iſt Kinfel mitten in die politifche Agitation gekommen, 
in der er untergegangen ift. Won der Gemeinfchaft mit feinen chrift- 
lichen Bertwandten bat er fich jo entichieden losgejagt, daß leider 
feine Verbindung irgend welcher Art mehr übrig geblieben iſt. Es ift 
empörend, wie er Bögehold, der zu ihm eilte, als er, Kinfel, zum Tode 
mit Pulver und Blei verurteilt worden war, behandelt hat. Als Kinkel 
dann jpäter von Naugard aus noch einmal nach Köln geführt wurde, 
um dort Zeuge zu fein, Hat er Bögehold und deſſen Schweſter 
gar nicht zu fich gelaijen. Erfterer, jo jagte er, dränge fich zu ihm 
in der Hoffnung, bei dem zu erwartenden Umſchwung der Dinge 

durch ihn, Kinfel, auch jeinesteils zu gewinnen. Es iſt befannt, wie 
Kinfel nachher aus Spandau entfloh und nach Amerika entwichen ift. 
Das Ende erimmert an Heder in Baden, der lange unter der 
Einwirkung feiner chriftlich gefinnten Schweſter blieb, bis er gleichfalls 
nad; Amerika entflohb. Das Merkwürdigſte in der Entwidlung Kinfels 
liegt in dem Verhältnis der Mutter zu ihm. Nicht alle Söhne chriftlicher 
Eltern find Kinkels, aber nicht wenige Eltern machen es mit dem Chriſten— 
tum gegen ihre Söhne oder Töchter ebenſo wie jene beflagenswerten 
Eltern; fie willen in der Erziehung die evangelilche Freiheit nicht vom 
Gejeg zu unterjcheiden und bauen in bejter Meinung bei den Kindern 
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aufs Fleiſch, und das Ende davon iſt dann nicht der Geiſt, der ſich im 
Glauben mächtig erweiſt, ſondern das Fleiſch unter dem Geſetz, aus 
welchem Feinde des Kreuzes geboren werden. Der Herr wolle mir die 
Augen erleuchten und unſere Kinder bewahren! 


Werden im Bergijchen, den 14. Juli 1852. 


Sch blieb bis heute morgen in Düfjeldorf. Die Bibeljtunde 
bei den armen gefangenen Weibern, welche Bögehold hielt, war eine 
rechte Gefangenenpredigt. Die Klage der armen Weiber über den 
Direktor, der fie nach und infolge unjeres Bejuches alle insgejfamt in 
Bausch und Bogen wegen ihres lauten Wefens geftraft hat, offenbar 
um im Glanz guter Disziplin zu erjcheinen, war wenig erquidlich. 
In diejfen Gegenjägen bewegt fich das Leben der im ganzen verlafjenen 
Züctlinge. Dem Kaplan G. geſchah mit unfern Bejuch eine Ehre. 
Dafür brachte er in der Weiſe der meiften fatholijchen Geiftlichen, die 
ih) auf ſolche Veranlaſſung bejucht, eine Flache guten Weines; die 
Gefangenen waren nicht recht zum Thema der Unterhaltung zu machen, 
doch war manches aus der römischen Praxis zu lernen. Ich lieg mir 
von ihm ein römijches Geſang- und Gebetbuch fchenfen; in den dazu 
gehörenden Liedern fand ich fogleich Paul Gerhardts: „O Haupt voll 
Blut und Wunden“, Tert und Noten! Es giebt mehr der Binde- 
fäden diefer Art zwijchen den beiden Kirchen, als viele zu glauben 
geneigt find. — Die Bilderausftellung der dortigen Künftler konnten 
wir nur flüchtig jehen, namentlich bewunderte ich einige hübjche Land— 
Ichaften. — Der Regierungspräfident war verreift. Den Dezernenten, 
welcher derzeit die Gefängnilje des Sreijes unter jeinem Regiment Hat 
(der fünfte jeit drei Jahren !), fonnten wir nirgends ermitteln; feiner der 
Geijtlichen kannte feinen Namen, was Dir einen Begriff davon geben 
fann, wie die Verwaltung dieſer Angelegenheit behandelt wird. Abends 
waren wir zum Brofeffor Schirmer geladen, der mir jehr teuer 
geworden; außer mehreren Malern, Predigern und Lehrern war der 
gelehrte Miffionar Iſenberg aus Dftindien da, früher in Abeſſynien 
und Gobats Mitarbeiter. 

Leider entmwidelte fich in einem der anmwejenden jungen Prediger 
der ganze antifatholiiche Grimm vieler hiefiger Geijtlichen, vor dem ich 
mich immer entjegen muß. Was fie an der römijchen Kirche jo ſtark 
züchtigen, ihre Berdammungsjucht, üben fie jelbjt in härteſter Weije. 
Es gab einige ernſte Augenblide, wo es darauf ankam, die Chriſtlich— 
feit auch der römischen Kirche und das gemeinfam Chriftliche mit ihr — 
die Wahrheit jelbjt in ihren Srrtiimern — in warmer Weije zu betonen, 
teils aus Überzeugung, teil3 um anweſender Katholifen willen. Ich 


würde dieſes unter vielen hieſigen Geiftlichen herrſchende Weſen nie 
ertragen und fand meine Gemeinfchaft mehr unter den Künjtlern und 
edlen Frauen, die anweſend waren. 


Köln, den 18. Juli 1852. 

Hier fiße ich drei Treppen Hoch in einem ſchönen Cdzimmer 
mit Fenftern nach Oſten und Norden, und unter meinen Fenſtern raufcht 
der grüne Rhein, — auf demfelben Dampffchiffe mit ihrem Geläute und 
Gebraufe, das fchon in frühefter Morgenftunde (wenig jonntäglich) 
begann, dazu Mufitchöre, die den Luftfahrenden das Geleite geben. 
Ein größeres Durcheinander von Leichtfinn, der des Heiligen vergißt, 
und von allesüberbietendem Kirchentum, wie es mir heute morgen 
begegnete, ift ſchwerlich möglich; über all dem Treiben auf dem 
Rhein, auf den Straßen und Pläben der Stadt tönte nämlich das 
aus allen Winden fich vereinigende Glodengeläute der chrijtlichen Kirchen 
mit einem Heiligen Ernte in wunderbar jchönen Klängen, wie nur eine 
firchliche Metropole dergleichen in fich vernehmen mag. 

Wir, Viol und ich, wollten Heute in den Dom, um dort am 
Gottesdienft teilzunehmen. Die ganze Domkirche war mit Menjchen 
gefüllt. Die Predigt war fchon vorüber, das Hochamt follte beginnen. 
Wir juchten den Zutritt auf den Chor und fanden ihn leicht unter 
Weiſung der roten Portiers, deren Du Dich wohl noch entfinnft. Zuvor 
begleiteten wir teilweiſe die Prozeijion, deren Schluß ein in grüner 
Seide gefleideter Domdechant bildete, indem er die andächtige und neu— 
gierige Gemeinde mit dem Weihwaſſer bejprengte. Es mwürde abficht- 
liche Blindheit bei dem verraten, der die Andacht verfennen wollte, 
in der jo viele die Gaben, die hier geboten wurden, in tiefer Beugung 
oder auf den Knieen empfingen. — Während der Gonnen: . 
glanz die Farbenpracht der himmelanftrebenden Feniter des Chors im 
Licht verflärte, begann, nachdem der rezitative Gefang der in Weiß 
gefleideten Kirchenmänner, welche die Gejtühle des Chors einnahmen, 
berjtummt war, das Hochamt. Zunächſt ſetzte der obere Chor der 
Sänger mit voller Anftrumentalmufif ein — ein neuer Aft des 
ergreifenden Gottesdienſtes. Wie zerrinnt dagegen in weſenloſe 
Schatten, was wir als Kirchenmufit in Kirchentonzerten und in 
Konzertjälen zu hören gewöhnt find! Es war, al3 verwandelte fich 
der jteinerne Wald von Säulenbündeln mit üppigen Blumenkronen in 
eine von Geift und Lobechören erfüllte Gottesharfe, als entjtrömte 
den ineinander verjchlungenen Hallen des Tempels das Opfer des 
Danfes und das Flehen der Erlöften! Die Heiligen des Alten und 
Neuen Bundes in dem wunderbar verflärten Lichte der Sonne 
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bauchten in diefen Tönen den Geift, der fie zu des Herrn Ehre erfüllte, 
al3 Ströme der Anbetung aus und entzogen das Herz diefer armen 
Welt, um es mit den Neichtümern der Gnade zu fättigen. Als glied- 
licher Beftandteil der heiligen Muſik fügte ſich harmonifch der Dienft 
am Altar ein, und ohne Unterbrechung trugen der obere und untere Chor 
auf den Wellen der Töne, die in dem heiligen Bau auf: und niederftiegen, 
die Opfer der Kirche zum Herrn empor, bis das Ganze in ber 
Wandelung (es ift erichredend, daß fie ein taufendjähriger Irrtum ift) 
jeine Höhe erreichte. Der Prieſter am Altar erhebt feine Arme mit 
betendem leben — die Gemeinde fennt die aufeinander folgenden 
Zeichen —, und nun tritt eine Stille ein — nicht die des Todes 
jondern des Lebens. Alles ift niedergejtredt auf die Ainiee — da 
erichallt im Vollklang aller Töne und Chöre mit Orgel und Bojaunen 
ein Hallelujah und Hoſiannah, bei welchem fich die ganze Gemeinde 
wieder erhebt. Der Wechjel diejes großartigen Heiligtums bannte mid), 
bi3 unter dem lateinifchen Gejang der Chorberren die Taufende fich 
zeritreuten und auch wir den Dom verließen. 

Neben uns im Chor ftand ein ganz junger Prieſter in ſchwarzem 
Kleid; er war erfichtlich ein Fremder wie wir. Wir fragten ihn 
etwas über die Bedeutung des augenblidlich Vorfommenden; er jah 
uns an und veritand uns nicht: er war Franzoſe. Wer meiß, ob 
nicht ebenjo ein Spanier oder |taliener zugegen war; ihnen allen ijt 
bei dieſem Gottesdienjt die Heimat gleich nahe, denn der Gottesdienit ift 
aller Orten und unter allen Nationen der eine und gleiche. Liegt darin 
ein Zeugnis der Wahrheit? Der Blic auf „das Volk“, mie jte es 
nennen, überzeugt ebenjo, daß das Ganze für den Haufen der Ver: 
jammelten ein „Zungenreden” ijt, wie es der Mpojtel 1. Kor. 14 
„nennt. Warum ift die Deutung und das „Weisſagen“ daneben nicht 
möglih? Oder ift es notwendig, daß mit dem Irrtümlichen an der 
Meije diefe ganze Art des Gottesdienftes falle und zergehe? Co 
gewiß wir den Irrtum zu verwerfen und zu befämpfen haben, jo 
gewiß glaube ich, daß in all diefem für die irdiiche Kirche Bauſtücke 
der Wahrheit liegen, die bei einer Reformation der römiſch-katholiſchen 
Kirche, an die ich glaube, erhalten bleiben und dann auch uns zu 
gute fommen müſſen. ch höre den Schall des Widerjpruchs gegen 
jolche Behauptung, will mich aber heute nicht zanken, jondern mich 
auch diejer Gabe Gottes freuen, je jcehmerzlicher e8 mir beim Blid auf 
die Unfähigkeit unferer Kirche ift, daß wir feine lebensvollere Geſtaltung 
ihrer Gottesdienjte gewinnen fünnen. Je mehr wir aber an dem in 
Gottes Wort begründeten Glauben an die alleinige Wahrheit des 
geichriebenen Gotteswortes im Gegenjag zur römijchen Kirche — die 
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nicht die „Latholifche” ift — feſthalten, einen dejto größeren Anſpruch 
haben wir auf die Gerechtigkeit unferer firchlichen Gegner. 

Wir verließen die Kirche, um zum Negierungspräfidenten 
von Möller zu gehen, ſahen uns aber bald in unfjerer Wanderung 
aufgehalten. Ganze Straßen, in die wir traten, waren mit mächtigen 
Fahnen gejchmücdt, wir hörten Gefänge — und bald eröffnete jich ein 
unabjehbarer Zug von feftlich gejchmücdten Leuten. Die ganze Straße 
war mit grünem, duftendem Laube bededt; vor den Häufern waren 
lange Reihen blühender Dleander aufgejtellt, Lichter zwijchen denjelben ; 
viele Fenſter waren weit geöffnet, in den Zimmern jtanden Kruzifixe 
zwiichen blühenden Bäumen und Guirlanden. Das Menjchen: 
gedränge wurde immer dichter — da jtand plößlich zwiſchen zwei 
prächtigen Standarten ein hoher filberner Kruzifirus vor ung — Hunderte 
von armen Kindern dahinter, dazwiſchen die Lehrer; Hinter diejen wieder 
andere Kinder aus den Bürgerjchulen, erit Knaben dann Mädchen — 
immer neue Fahnen, immer neue Mufifchöre, Hunderte von Frauen, 
armen und reichen in jchönem Schmud. Hie und da betet eine Frau 
vor „um Erbarmen und Gnade bei Gott, um des blutigen Leidens 
und Todes des Herrn Jeſu, Seines geliebten Sohnes willen”, und der 
ganze Chor fällt ein. Den Schluß des Zuges bildet eine Reihe 
reichgefleideter Priefter und Hinter dieſen unter einem Baldachin der 
Kaplan der Kirche mit einer foftbaren Monftranz, vor der fich alles 
beugt. Kundige errieten, daß es ein Kirmeßfeſt war, das eine der 
fölnifchen Gemeinden feierte. Sch Habe mir für unfere Gemeinde 
feine Monftranz gemwünfcht, aber wo find unfere firchlichen Bolfsfefte? 
und könnte nicht auch bei uns jede Kirche ihr Kirchweihfeit feiern? 

Der vorerwähnte Dezernent in Gefängnisiachen bier nahm uns 
als ziemlich läftige Vifite auf; weshalb, wurde uns am Nachmittage 
flar, als wir von dem wadern Direktor erfuhren, daß der Herr 
Departementschef die hHiefigen Gefängniffe ſeit neun Jahren nicht 
betreten habe. Das iſt die Aufficht, die der papierne Staat über feine 
Anitalten ausübt! 


Köln, den 19. Juli 1852. 

Dir und Euch allen jollen noch einige Augenblicke gehören. 
Nachher gebt der Weg wieder ins Gefängnis, das uns wohl auch 
morgen noch bejchäftigen wird. In Köln werden in einem neuen 
Gebäude nach dem jogenannten „jtrahlenförmigen Plan”, ferner in einem 
zwanzig Minuten davon entlegenen alten Hauſe und überdies in zwei 
Zürmen taujend Gefangene aller Art, Männer und Weiber, Kriminal— 
verbrecher, jogenannte Korreftions- und Unterfuchungsgefangene auf: 
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bewahrt, alle aus dem Bezirk Köln. Es war hier nicht ſchwer, an 
allen Enden die großen Gebrechen in Verteilung der Gefangenen bei. 
Tage und bei Nacht wahrzunehmen, Zuftände, deren Beflerung dem 
Direktor jo unmöglich bleiben müflen, als fie notwendig aus der ihm 
bon der Regierung übergebenen Iofalen Einrichtung hervorgehen. Es 
ift der vollftändig rohe Unverftand des von allem Leben und Lieben 
gleich weit entfernten Bureaufratismus, der par ordre de mufti in 
Berlin ohne alle Rüdficht auf Gutes und Böſes defretiert und darum 
auch mit dem auf alle diefe Einrichtungen zurüdwirfenden Fluch 
belajtet it. Und nun wundert man fich noch über die Mehrung der 
Verbrecherzahl wie hier im Kölner Bezirk, wo man bisher und je 
länger um jo fyitematifcher jeden eingefperrten Verbrecher zum Schöpfer 
neuer Verbrechen erzogen hat. Wenn nun dazu noch der Betrug und die 
Berwilderung der Beamten fommt wie hier, wo 1849 der bisherige 
Direftor von B. nach achtzehnjähriger Verwaltung in feiner all: 
mächtigen fajt unfontrollierbaren PDireftorialhöhe plötzlich als erfter 
Verbrecher ertappt wurde! Er Hatte nach) und nach im ftillen angeblich 
70000 Thaler, in Wirklichkeit aber wohl mehr als 100 000 Thaler 
veruntreut. Als man ihn aber fallen wollte, ift er auf einem Dampf- 
Ichiff nach Amerika entichlüpft. Der neueintretende Direftor mußte 
27 Aufſeher und Beamte als nichtsnußige, betrügerijche Menfchen auf 
einmal entfernen! Er macht den Eindrud eines ernten, gejchicten, 
aufrichtigen Mannes. VBornehmlich aber hat mir der fatholijche Anftalts- 
geiftliche gefallen, ein tüchtiger Mann, entjchieden chriftlichen Sinnes, 
der in voller Liebe jeinem Beruf lebt, aber auch unter der Unmöglichkeit, 
jeinem Geelforgerberuf leben zu fönnen, ſeufzt. Das Weiberhaus ijt 
faft ganz ohne Geelforge, wird aber mit dem nächiten Januar einen 
Geeljorger erhalten; jest teilen fich zwei Kölner Geiftliche, die freilich 
wenig genug ausrichten, in die Aufgabe. 

Namentlich Elagte der fatholifche Anftaltsgeiftliche über Die 
Unmöglichkeit, für die Entlafjfenen zu forgen, und, erzählte ergreifende 
Beilpiele des Elends, in das dieſe armen Unglüdlichen geraten 
find. Meine Meinung, daß fich in der fatholiichen Kirche durch die 
Vincenz: und ähnlichen Vereine etwas werde erreichen laſſen, erwies 
fich alsirrig. Die Bincenzvereine beftehen meiftens aus jungen „Dämchen“, 
die jich vor folcher Aufgabe fürchten, wie der fatholifche Priefter fich 
äußerte. Wir haben bei leßterem gejtern wohl zwei Stunden zugebracht, 
die ich benußt Habe, ſonſt noch allerlei Nachrichten aus der römischen 
Kirche zu erhalten, namentlich auch in Beziehung auf das freie Vereins: 
wejen und die neueren Klöfter und deren Verband mit der Kirche. Der 
Verband wird immer nur durch die Bijchöfe, nicht aber durch die einzelnen 
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Pfarrer der Gemeinde vermittelt, ganz wie ich mir immer gedacht, daß 
e3 in der evangelifchen Kirche auch jein müßte, was aber einmal wegen 
der Schlaffheit derjenigen Behörden, die das Bistum bei ung vertreten, 
fodann wegen der Eiferjucht der einzelnen Paſtoren, die fich einbilden, 
die Bilchöfe zu fein, unausführbar erjcheint. Ach werde Heute noch 
einige neuere Klöfter, die ſich namentlich) der Erziehung von armen 
Mädchen widmen, jehen. 


Köln, den 20. Juli 1852. 
Ihr lieben, teuren Hausgenojjen! 

Es ift heute ſchon der zwölfte Tag, daß ich von Euch gereijt 
bin; aber jeden der Tage war ich bei Euch allen und mit Euch allen 
in meinem Gebet zum Herren, daß Er bei Euch und bei mir fein wolle, 
uns zu jchirmen und zu jegnen an Leib und Geele.. Mich drängen 
meine Arbeiten faft hart, aber ich babe mir diefe PViertelftunde für 
Euch alle gejucht und Hoffe, Euch mit diefem Wort am Donnerstag 
im Betjaal zu finden. Vor meinen Augen raufcht der herrliche Rhein 
dahin, belebt von Schiffen und Geichäften aller Art, fröhliche Mufit 
tönt herüber, und das Gewimmel will fein Ende nehmen. Mich jtört 
aber das alles; außer wenigen andern Menfchen Habe ich hier jeit 
Sonntag nach und nach über 1000 Gefangene, Männer und Weiber 
gefehen. Morgen gehe ich nach dem alten Benediftinerflofter Brau— 
weiler, wo ebenfalls über 1000 unglüdlide Menfchen aufbewahrt 
werden, und bejuche übermorgen Aachen, die alte Kaiferjtadt, daſelbſt 
ein gleiches Elend zu ſehen. Wenn ich Euch Hinzufüge, daß mich in 
derjelben Weiſe in Düfjeldorf 500, in Werden 950, in Elberfeld über 
100 Berurteilte oder vor Gericht Gejtellte bejchäftigt Haben, jo begreift 
Ihr wohl, wie ſchwer einem dabei ums Herz werden muß, immer wieder 
zu jehen, wie die Sünde der Leute Verderben ift und wie jo wenige 
das glauben. — Erzählen fünnte ich Euch freilich noch vieles andere, 
namentlich aus Köln. Wer kann, der reife einmal hierher, den jchönen 
Dom zu jehen und das taufendfach bunte Leben, das hier durch die 
Straßen ftrömt wie der Rhein in feinen Ufern. Freilich ift Hier alles 
fatholiich, und dad macht für uns manches jonderbar. Aber Gott 
wird auch das noch einmal bejjern. Heute Habe ich hier auch Die 
evangeliiche Kirche aufgeſucht. Als Napoleon noch Gemwalt Hatte und 
was verjchenfen fonnte, da jchenfte er die Kirche an die Evangelifchen 
in Köln und dazu viele Häufer ringsum. Darin wohnen nun ihre 
beiden Prediger, liebe Männer; in anderen Häufern find die evange— 
liſchen Schulen untergebracht; wohl an 600 Kinder ſah ich dort um zwölf 
Uhr fpielen. Daneben liegt ein evangelifches Waijenhaus, das ein reicher 
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Herr geſtiftet hat, in welchem die Mädchen ſtricken und ſehr ſchön 
nähen, die Knaben aber unter andern Beſchäftigungen an mehreren 
Hobelbänken Spielzeug verfertigen, das zu Weihnachten verkauft wird. 

Die Katholiſchen haben hier einige neue Klöſter gegründet, die 
ich geſehen Habe, eines iſt vom „Orden des armen Kindes Jeſu“. 
Die freundliche Oberin trug eine knappe weiße Mütze und darüber 
eine große rabenjchwarze Kappe. Ferner trug fie ein langes ſchwarzes 
Kleid, das mit einer Art Strid, der aber hübjch zierlich ift, zufammen- 
gehalten wird. Vom Hals herab hing an einer fleinen Kette ein 
Medaillon mit einem Chriftustopf. Sechs folcher Nonnen haben bier 
etwa vierzig arme Mädchen gejfammelt, die fie erziehen; außerdem 
unterrichten fie Armenfchülerinnen. Die freundlichen Leute mären 
einem noch lieber ohne dieje jonderbare Montur. Noch jonderbarer 
jehen die Lazariftinnen aus, die hier jeit drei Wochen ein anderes 
Klofter leiten, in welchem fie gleichfalls arme Mädchen erziehen und 
jolche Dienftboten aufnehmen, welche gerade feinen Dienjt haben. Die 
Zazarijtinnen bejuchen auch arme Kranke in den Gemeinden. Ihr 
weißes fteifes Kopftuch ift ungeheuer groß, wohl jo groß mie ein 
Tiſchtuch! Solcher Nonnen giebt es jet über 11000. Gie alle 
haben in Paris ihr Mutterhaus, von wo aus fie in alle Welt 
ausgeben. 

Sn Elberfeld babe ich noch etwas jehr Spaßhaftes gejehen. 
Wir famen am großen Rathauſe vorbei, vor dem zwei riefenmäßige 
Löwen liegen. Grade in dem Nugenblid jtanden wohl 5—400 meift 
Heine, aber auch große Jungen vor dem Nathaufe und jchrieen und 
tobten, als wollten fie das Rathaus ftürmen. Sie disputierten mit 
einer Frau in der Rathausthür, als plößlicd ein Mann mit einem 
Schnurrbart in buntem Rod, wie ihn die von der Polizei bier tragen, 
heraustrat; der jah fit) um, als wolle er es mit allen den Jungen 
aufnehmen, und al3 die nun gegen ihn anfchrieen, was fie fonnten, 
griff er nach einem großen Stock hinter der Thür und fuhr wie ein 
brüllender Löwe die breite Treppe herunter zwijchen den lärmenden 
Haufen. Da hättet Ihr jehen follen, was die Elberfelder Jungens 
laufen fönnen, beſſer als Ihr; es war, wie wenn man mit der Fauft 
in einen Berg gelber Erbien ſchlägt, jo rollten fie alle Kopf über 
Kopf unter davon. Als fie aber bis an die Ede der Straße gelangt 
waren, da ftanden fie alle wieder ftil und gudten zurüd nach dem 
wütend fcheltenden Polizisten. Endlich friegten wir’3 heraus, was da 
eigentlich 108 war: einer der Jungen hatte den andern weiß gemacht: 
heute, wo es jo heiß ſei, jolle jeder Junge einen neuen Strohhut im 
Rathaufe geſchenkt erhalten. Leider aber veritand der mit dem roten 
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Rod feinen Spaß. Das Lachen hat man umjonft, und darum hab’ 
ich tüchtig mitgelacht und habe mir vorgenommen, Euch die Gejchichte 
zu erzählen. 

Ich Hätte Euch Übrigens noch viel andres zu erzählen. Ein ander- 
mal das! Wie freue ich mich, wenn ich erjt wieder zu Haufe bin! 
Mein Herz ijt bei Euch, und mit meinem Gebete wohne ich unter 
Euch. Jeden Morgen und Abend nenne ich Euch, groß und Flein, 
vor dem Ohr des Herrn, daß Er Euch behüte vor Sünde und Not. 
D, wie mollte ich mich bei meiner Rückkehr freuen, wenn ich hörte, 
daß alle auf Gottes Wegen geblieben. Bon manchen weiß ich jchon 
durch Herrn Rhiem und durch Herrn Dldenberg, daß fie abgewichen 
iind. Mber ich bitte Euch, die es angeht, Ihr wollet Euch bejinnen, 
wie ih Euch, die Ihr uns Freude macht, bitte: jeid demütig, daß Ihr 
ferner Gnade habt. Und nun jeien alle innigſt gegrüßt, alle lieben 
Oberhelfer, alle Brüder, Schweftern, Knaben und Mädchen in allen 
Häufern, auch alle, die ſonſt unter ung wohnen und arbeiten ohne 
Ausnahme. Der Herr wolle mit allen jein und uns fragen mit 
Seiner allmächtigen Gnadenhand. Gedentet auch meiner und meines 
Wortes der Ermahnung und Bitte in Liebe und Treue! 

Euer Hausvater 
Wichern. 


Machen, den 22. Juli 1852. 

Brauweiler, auf dem Wege von Köln nach Aachen liegend, ift ein 
altes Benediftinerflofter. Das Merkwürdigſte ift die alte Kirche aus 
dem Jahre 1024, wenigſtens ift in diefem Jahre der Grundftein gelegt 
worden. Der übrige Teil des Klofters ift im vorigen Jahrhundert - 
neu erbaut, bat als Bauwerk feinen Wert, ijt aber außerordentlich 
groß; drei mächtige Höfe werden von palaftartigen Flügeln umjchloffen. 
Als in Frankreich die Revolution ausbrach, juchte fie auch diefe Gegend 
heim, ſodaß die Benediktiner um 1796 fliehen und alles im Stiche 
lajjen mußten. Ungeheure Schäße jollen hier aufgehäuft geweſen fein. 
Der prächtige Neubau war grade fertig, al3 jene Flucht gejchah. Der 
Abt Hat über das Portal fchreiben lafjen, was noch da zu lejen ftehet: 
non sibi sed aliis, d. bh. das Haus jei nicht für fie, die Benediktiner, 
jondern für andere gebaut, als hätte er Prophet jein jollen; denn in den 
zwanziger Jahren des Jahrhunderts, nachdem die Räume fo lange leer ge- 
ftanden, ward das Kloſter für den jegigen Zwed bejtimmt. Es ift Pro- 
binzial-Landarmen= und Arbeitshaus; — alle Bettler der ganzen Provinz 
mit Ausnahme derer im Regierungsbezirk Trier werden bier gefammelt. 
Bir jahen geftern Hier über taufend Bettler und VBagabunden mit 
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Einfchluß mehrerer Hundert dahin gehöriger Kinder, Knaben und 
Mädchen, die gebejjert werden jollen. Der Direktor, welcher mit einem 
verhältnismäßig geringen Perſonal an Ober: und Unterbeamten dies 
Reich der Gottlofigkeit verwaltet, iſt gewiß einer der beflagenswerteften 
Männer. Ach bin überzeugt, daß die ganze Arbeit fo gut wie gar nichts 
nut. An Beſſerung, vollends Umwandlung, ift unmöglich zu denken, 
wohl aber an gegenjeitige zuleßt unübermwindliche Verpeſtung. ch 
babe unter den taufend Menjchen faum ein Angeficht gejehen, das noch 
eine Spur von Gottes Ebenbild an fich trug, und wo ein folches zum 
Vorſchein fam und ich mich erfundigte, da war das Angeficht nur das 
Feigenblatt fchamlojefter Frechheit und Sünde, ärger als bei den andern. 
Es bleibt das größte Geheimnis, was aus diefem jährlich zunehmenden 
Gejchlecht werden fol. Die Bewohner der eigentlichen Strafanftalten 
find dagegen größtenteild Nobleifen. Jener Geiftliche Hatte recht, wenn 
er die Hundert Verbrecher, die aus einem Zuchthaus in diefe Anftalt 
verjegt worden find, noch als einen heilfamen „Sauerteig“ pries, der 
der Anjtalt zu teil geworden! Und nun vollends die fait dreihundert 
Kinder! Diefen Angefichtern gegenüber mußte ich faſt verzweifeln, 
daß es möglich fei, ihnen noch zu helfen. Ihr Weg ift vorgezeichnet; 
fie enden in den Zuchthäufern zu Werden und Köln! 

Der evangelifche Geiftliche in Braumeiler ift ein ſchwacher, diejem 
Amt durchaus nicht gewachjener Mann, der katholische Geiftliche dagegen 
frifch, wohlgemut und wohlgenährt. Er hat mich in feiner Geftalt 
an Luther erinnert, der einjt jo muß ausgejehen haben. 

Doch auc ein liebliches Bild habe ich von dort mitgenommen. 
Als wir dafelbft im Gafthof eingefehrt waren und am andern Morgen 
erwachten, zogen auf der Straße fieben Hintereinandergehende Frauen 
mit Tiüchern über den Kopf heran und fnieten an einem Sruzifir 
nieder. Wir erfuhren, es fei eine Bittfahrt für einen ſchwer Franken 
Nacıbar. In jener Gegend bejteht nämlich der Brauch, daß, wenn 
einer ſchwer erfranft ift, fich fieben Nachbarinnen, unbejcholtene Mädchen, 
zur Fürbitte für den Kranken vereinigen und, wie eben bejchrieben, 
an die fieben Leidensitationen der Kreuzigung Chriſti gehen, die fich 
bei der Kirche finden und unmittelbar vor der Kirche enden. Sie thun an 
diejen fieben Stellen je fieben Fußfälle vor dem Herrn für den kranken 
Nachbar; zulegt aber gehen fie in das Haus de3 Kranken und treten 
auch bier für denjelben fürbittend vor den Herrn. Wieviel Leben in 
diefer Sitte, weiß ich nicht, aber wie erquidend ift es doch, dergleichen 
aus dem Glauben geborene Sitten noch zu finden. Ebenjo ijt es mit 
dem Abendgebet und dem Hausgottesdienft in diefer Gegend. Abends 
um fieben Uhr jchlägt der Küfter an die Glode der Kirche und 
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in allen Häuſern einigen fi) dann die Hausväter mit den Ihrigen 
zum Abendgebet. Wenn es meiſtens auch nur bei dem Roſenkranzbeten 
bleibt, welch einen Schaß hat doch in diefen Dingen das chriftliche Volk! 
Ich weiß, Reſte von alledem find auch heute noch unter den Evangelifchen 
im Poſenſchen und im Sächfifchen zu finden, aber fie werden immer 
jeltener — und im Sächſiſchen, jo fagte mir Direktor Brandt, fei 
dergleichen immer nur noch bei den älteiten Leuten zu finden. 
Ich erhoffe doch noch eine Wiederkehr diefer Sitten aus der Zeit der 
Väter, aber eine Wiederkehr aus der Macht des Glaubens! 


Aachen, den 24. Zuli 1852. 
Die Abjcheulichfeiten in der Lage der biefigen Gefangenen find 
abjchredend und mwegtreibend! Man follte es doch nicht für möglich 
halten, daß im preußifchen Staat Gefängnijje eriftieren, in denen um 
nur eines zu nennen, in einem Raum von neun und fünfzehn Fuß 
Umfang — jechs Räume derart liegen nebeneinander — je acht Menfchen 
ichlafen müjjen und zwar in dunfeln Löchern — und das für Unter: 
juchungsgefangene, die vielleicht unfchuldig find! Auch bier wie in 
Köln war der vorige Gefängnisdireftor ein jchändlicyer Betrüger, der, 
al3 er merkte, daß man nach vielen, vielen Jahren (denn Aufficht 
eriftierte fo gut wie gar nicht) auf jeine Betrügereien fam, wie jener 
in Köln davonlief, ohne daß man die Sache weiter unterjuchte. Jebt 
verjucht der brave Direktor Falkenberg, eine Bejjerung der Verhältniſſe 
herbeizuführen. Es kann ihm aber unter diefen Umftänden nur weniges 
gelingen. Wuch bier wie in Köln fand ich große Tafeln an den 
Wänden der Gefangenenjtuben, die mit Bibelfprüchen beichrieben 
waren, — befanntlich eine alte Sitte der Trappijten-Mönche, die fich 
ja jelbft ein ewig Schweigen auferlegt Haben; — freilich jehr umgekehrt 
bier, wo den Gefangenen das Schweigen anbefohlen ijt, ein Gebot, das 
fie natürlich nicht halten. Das Bedeutungsvollite in diefen Räumen der 
Sünde und des Lafters ift mir gewejen, daß die weiblichen Gefangenen 
ganz unter der Aufficht von Klofterfrauen, Franzisfanerinnen jtehen. 
Die erjte derfelben ſah ich, als wir in den Speijejaal der Frauen 
eintraten. Während alle ihr Thränenbrot aßen, las von einem Leſe— 
ſtuhl herab die ſchlichte Nonne mit ihrem freundlichen Angeficht und 
mit Hangreicher Stimme, allen Anfprüchen einer guten Vorleſerin 
genügend, die Gefchichte der Maria Magdalena vor — es war gerade 
Magdalenentag. Als die Gefangenen mit dem Ejjen fertig waren und 
mehr Ruhe einfehrte, waren alle aufmerffamen Ohres mit Ausnahme 
einiger jungen Dirnen, deren Wejen man wohl erfennen konnte. Ob 
es immer fo it, dafür wage ich freilich nicht einzuftehen. 
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Doch noch ein Blid in die Männerabteilung! In einer Sijolier- 
zelle begegnen wir einem jechgundzwanzigjährigen Bergmann, der vor 
acht Tagen des Mordes an einem fünfundvierzigjährigen Frauenzimmer 
bezichtigt wurde, noch aber Hartnädig leugnet. Er legte gerade die 
noch blutbefledten Kleider in Gegenwart zweier Soldaten, die mit jcharf 
geladenen Flinten bewaffnet waren, an, um vor den Unterjuchungs: 
richter geführt zu werden. — In einem andern Raum treten wir 
einem zweiten Mörder mit mwildem fliehenden Blid und Wejen ent: 
gegen; er ijt bereits zum Tode verurteilt und erwartet jein Ende. 
— Unter den Schuldgefangenen jpaziert in ſtolzer Haltung ein 
franzöfiicher Graf, der hier in der Spielbank alles durchgebracht Hat und 
nicht wieder wegkommen fann, weil fein Vater ihn im Schuldturm 
für am beiten aufbewahrt hält. — ch denke, liebe Amanda, es iſt 
Dir recht, wenn wir die Thür des Gefängnifjes jegt Hinter uns fchließen 
laffen. Der Direktor führte uns in jeine daran ftoßende Wohnung, 
die nach einer andern Straße fieht; da iſt Trommel: und Pfeifenklang, 
Bajazzo3 fchreien und fcherzen mit allen Narrenspojjen, andere loden 
mit Trompeten und miündlicher Beredjamkeit die Scharen der Schau: 
Iuftigen ein, in die Bretterbude zum Anſehen einer Volkskomödie 
einzutreten; es ijt nämlich Jahrmarkt, der alle Zügel löſt und die 
Menge toll jubeln läßt. Inzwiſchen trat der Ffatholifche Gefängnis: 
geiftliche ein (unter den Hunderten von Gefangenen find deren nur 
ſechs bis acht evangelische); er will ung am nächſten Tage, um was wir 
ihn erjucht, mit mehreren biefigen Klöftern, in welchen von Kloſter— 
frauen praftiiche Zwecke verfolgt werden, befannt machen. In 
Köln Schon Hatten wir „Schweitern vom armen Rinde Jeſu“ gejehen, 
welche Hier ihr Stamm: und Mutterhaus Haben, das wir gejtern 
unter Zeitung der Schweiter Klara, der „Mutter aller Schwejtern”, 
befucht haben. Die Vorftellung, welche man fich von folchen Klöftern 
macht, ijt eine vollkommen irrige. Gebe Gott, daß wir in evangelifcher 
Freiheit dergleichen Korporationen haben fünnten! Wir flopfen an die 
Thür eines einfachen Hauſes, das bis vor wenigen Jahren ein Fabrik— 
gebäude geweſen. Eine Wipirantin, d. 5. ein junges Frauenzimmer 
ohne alle Untericheidung im ihrer Kleidung, die fich die Arbeit des 
Klofters vorläufig anfieht und nach einigen Monaten, wenn es ihr nicht 
gefällt, vielleicht wieder ausjcheidet, öffnet die Thür; — der Blid 
fällt auf einen malerijchen Kreuzgang, in den das Grün eines Gartens 
bereinlugt. Auf einem langen, ftillen Korridor führt ung die Unbekannte 
in ein einfaches Zimmerchen, und wir müſſen ziemlich lange warten, 
bi3 die Thür ſich wieder auftgut. Da tritt eine ſchöne Klojterfrau 
edeljten Angefichtes, wohl etwa vierzig Jahre alt, Herein, in ihrer 
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Haltung freundlich, aber gegen uns, die Fremden, noch etwas zurück— 
haltend, bis der Kaplan uns vorſtellt. Wir ſtehen vor Schweſter Klara, 
einer der Stifterinnen des erſt ſeit vier Jahren beſtehenden Ordens. Schon 
vor zwölf Jahren lebten hier am Ort mehrere gottesfürchtige Jungfrauen 
aus den höheren Ständen. Dieſe beſuchten in chriſtlicher Barmherzigkeit 
die armen Leute, um ſie zu tröſten und zu ſpeiſen, auch unterrichteten 
ſie arme Kinder umſonſt; außerdem kamen ſie zum Gebet zuſammen, 
lebten aber im übrigen wie alle anderen. In ihren Herzen reifte 
bald der Entſchluß, ihr ganzes Leben in dieſem Dienſte zuzubringen 
und unter dem Schutze und Segen der Kirche ſich ganz ſolchem Werke 
zu weihen. Nachdem der Verein ſchon etwa ſieben Jahre beſtanden 
und die eine der Jungfrauen durch den Tod ihres Vaters in den 
Beſitz eines Vermögens gekommen war, erbat ſie ſich vom Biſchof die 
Beſtätigung der Ordensregel der „Schweſtern vom armen Kinde Jeſu“ 
und erhielt ſie. Sie ſchenkte dem neuen Orden achtzigtauſend Thaler 
zum Ankauf dieſes alten Kloſters. Vor wenigen Wochen iſt die Tochter 
eines Kaufmanns aus Köln eingetreten, die für denſelben Zweck ſechzig— 
tauſend Thaler mitgebracht hat. Zum Eintritt bedarf es übrigens 
keines Geldes ſondern nur des Kapitals chriſtlicher Geſinnung. Gegen— 
wärtig zählt dies Mutterhaus in Aachen vierzig Schweſtern, während 
dreißig außerhalb desſelben in ſechs verſchiedenen Anſtalten (Klöſtern) 
und zwar in Düſſeldorf, Köln, Bonn, Trier u. ſ. w. ftationiert find. 
Es wächſt der Umfang ihrer Wirkjamfeit immer mehr, Die Oberin 
ift mit den entjandten Schwejtern teil durch brieflichen teils durch 
perjönlichen Verfehr verbunden, zu welchem Zwecke fie viel reift. Nach 
allem, was man Hört, ijt die Sache ähnlich wie bei uns, nur daß bei 
uns die Kirche uns verläßt, ftiefmütterlich behandelt oder gar bekämpft. 
Dies Übel würde auch in der fatholifchen Kirche hervortreten, wie mir 
alfe Geijtlichen, die ich gejprochen, verfichert haben, wenn die Anerkennung 
der Arbeit jedesmal von den Ortsgeiitlichen ausgehen jollte und nicht viel- 
mehr von den Bilchöfen ausginge, wodurch die Freiheit und Gelbit- 
ftändigfeit diejes ganzen Werkes begründet wird, was wieder vollitändig 
mit meinen bis dahin immer vertretenen Anfichten und Überzeugungen 
in Beziehung auf das, was uns in der evangelijchen Kirche not thut, 
übereinſtimmt. Was aber helfen uns unfere Überzeugungen?! Wo 
ift bei uns ein Kirchenregiment?! Es würde Dir viele Freude gemacht 
haben, unter der Zeitung der Schweiter Klara die ganze Anſtalt, die 
etwas über achtzig Kinder zählt, zu durchwandern. Es find arme, 
verwahrlofte Mädchen, die in allerlei Weije bejchäftigt werden, ſowohl 
mit dem Gtriden grober Wolle wie mit dem Gtiden der jchönften 
Kirchengewänder in Sammet, Gold und Seide. Außer diejfen achtzig 
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Kindern unterrichten und erziehen die Schweftern täglich mehrere 
hundert Kinder der Stadt, für die fie eine eigne Schule im Klofter 
eröffnet haben. Ferner bejorgen fie mehrere Armenfchulen der Stadt, 
für die man fie engagiert hat. In betreff der entlaffenen Mädchen ift 
hervorzuheben, daß die Anftalt den Lohn der Mädchen felbit einzieht, um 
das Geld für fie zu verwalten. ch traue übrigens dem günftigen 
Bericht über diefen Punkt nicht ganz. Der Wunfch, nichts Ungünftiges, 
wenigitens nicht zu viel desjelben laut werden zu laffen, jchien nicht 
zu fehlen; es iſt damit gerade wie in fo vielen proteftantifchen Häufern. 

Faſt noch beffer gefiel mir, was wir geftern morgen in dem 
großen Waifen: und Armenhauſe der Stadt Aachen fahen, das mit 
jeinen vierhundert Perſonen, wozu fünfundfiebzig Knaben und jechzig 
Mädchen gehören, von zwölf Schweitern des „St. Charles de Nancy“ 
(die ſ. Zt. Brentano jo glänzend in feinem trefflich gefchriebenen 
Buch desjelben Titels geichildert Hat) geleitet wird. Der Hauskaplan 
erichien zuerjt etwas übermütig römiſch. Als mein Begleiter nad) 
Art mancher proteftantifcher Glaubensgenofjen infolge vollftändiger 
Unmifjenheit über das, was in dieſer Beziehung die eigne evangelifche 
Kirche bejißt (der gute Biol weiß bis heute Kaiſerswerth und Düſſel— 
thal nicht zu unterjcheiden) ſich bewundernd über die römiſche Kirche 
und ihre Anjtalten und bedauernd, ja jogar tadelnd und geringichäßig über 
unfere evang. Kirche, u. a. über Bethanien in Berlin, das er nie gejehen, 
geäußert, da jchoß der päpftliche Ritter auf und wagte da3 Wort: 
„Sn Bethanien wird e3 nicht eher beifer werden, als bis man dort den 
Rojenfranz betet.” Dafür aber bat er jeinen Lohn befommen, und ich 
habe ihm nichts gejchentt. Als er fich dann auf den berühmten Schönlein 
berief, mußte er fich nicht nur die Gratulation zu folcher Kirchenautorität 
jondern auch die dieta echt fatholifcher Männer, namentlich die des 
Medizinalrats Schmidt und dann (was ihn bejonders peinlich berührte) 
die des Erzbifchofs und Kardinal® von Diepenbrod vorhalten laſſen. 
Der römijche Pfaff, der feine Ahnung von der Herrlichkeit hat, die der 
Herr auch über uns hat aufgehen lafjen, mußte das Schwert eines 
freien ebangeliichen Mannes fühlen. Bon da an waren wir gute 
Freunde und blieben es auch bis zum Glas Wein, das fich hier zur 
Mittagsitunde feiner verfagt. Die Anftalt war in mancher Beziehung 
‚mufterhaft. Ich mwünfchte, ich Hätte Dich durch all die Räume mit- 
führen fönnen; Du würdeſt auch feinen Verdruß gehabt haben an dem 
Schein der Reinlichfeit an Betten und in Stuben, den wir beide 
zufammen oft in protejtantifchen Anjtalten gefehen! So wie Du e3 
neuerdings im Rauhen Hauje mit den Betten angeordnet haft, jo war 
e3 auch hier. 


BEE, 


Eine vortreffliche Einrichtung Habe ich dort hinfichtlich der ent- 
lafjenen Knaben gefunden. Sie treten mit dreizehn und vierzehn 
Jahren bei Meiftern in die Lehre, aber wohnen, eſſen, trinken und 
Ichlafen wochentags und ſonntags ganz in der Anjtalt, nicht beim 
Meifter, verlafjen auch die Anstalt exit, wenn fie Gejellen werden. 
Dagegen zahlen die Meifter etwas für die Arbeit der Burjchen. Wenn 
das auch bei uns möglich wäre! Hier wird es namentlich dadurch 
ausführbar, daß die Anftalt mitten in der Stadt liegt. Die Mädchen 
behält man dort möglichjt bis zum achtzehnten Jahr, erlebt aber 
wenig Freude an ihnen, namentlich je älter jie werden. 


Köln, Rheinischer Bahnhof, den 24. Zuli 1852. 

Auf den Rhein freue ich mich fehr, nicht zuerſt um des Rheines 
willen, fondern weil ich hoffen darf, Hier einmal wieder mit Menſchen 
zufammenzutreffen, die durch ihren Geilt und ihr Leben meinem 
armen Geift etwas von dem friichen Waller zeigen und geben 
fönnen, das Erquidung bringt. — In Wachen fehlte mir das unter 
dem vielen anderen, das mich freilich intereffierte und beichäftigte, jehr. 
Ein abgearbeiteter Beamter ift wie ein mageres Holz, dag nur dumpfe 
Töne giebt und das man nicht viel biegen darf, wenn es nicht brechen 
und für das, wozu es noch nüße ift, unbrauchbar werden foll. Die 
Katholifchen wie jener in meinem legten Brief erwähnte Kaplan und 
die Nonnen find ſchon ſehens- und hörenswert, aber bei Licht bejehen, 
find fie gegen uns Evangeliſche — vorläufig wenigſtens — entweder 
zugefnöpft (der lange Rod der Priefter ift infofern ganz charakteriſtiſch 
für fie) oder wie die Nonnen unperjönlich, unter eine Negel gebracht, 
die in ihnen das Beſte verichließt, wozu es für uns fchwerlich eine 
Brüde giebt. Sonst habe ich ſchon gefchrieben, was ich von ihren 
Arbeiten halte, und fönnte noch vieles andere zur Bejtätigung hin— 
zufügen. Die Franziskaner haben unter den jchon früher erwähnten 
Beichränfungen nicht minder meinen Beifall. Ihrer arbeiten in Aachen 
bis jegt achtundzwanzig, davon vier im Gefängnis, dann immer je 
zwei in den acht einzelnen Stadtfirchipielen unter Zeitung des betreffenden 
fatholifchen Priefters, ohne daß darum ihre Verbindung mit dem Klojter 
gelodert würde; die übrigen acht wohnen im Kloſter ſelbſt, bejuchen 
Arme und Kranke, wie fie jelbit auch arm find, obgleic) fie jehr anjtändig 
ausſehen. Vornehmlich nehmen fie fich der jungen Dienjtboten an, 
welche gerade ohne Dienstherrichaft find, um jie in dieſer Zeit der 
Berlaffenheit in ihrem Kloſter zu jchügen. Auch diejer Orden ijt wie 
der der Schweſtern „Vom armen Sinde Jeſu“ entjtanden, von 
welchem ich im vorhergehenden Briefe geiprochen. — Als ich geitern 
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mit Biol beim Strafanftaltsdireftor den Kaffee tranf, famen zwei 
Franzisfanerinnen des Kirchipield, um zu „betteln“. Die eine war 
die Tochter eines der angejehenften Kaufmannshäufer Aachens, Die 
chlieglich mit Zuftimmung der Eltern in den Orden eingetreten ift, in 
welchen jede Schweiter höchitens fünfundzwanzig Thaler mitbringen darf, 
nicht mehr. Das Betteln der liebenswürdigen Frauen ift übrigens 
nichts anderes als ein jehr fruchtbares Kolleftieren, das jeden nötigt, 
mindeftens einen Thaler oder ein Goldftüd zu geben. Die Armen 
aber geben ebenſo gerne ihre Pfennige. Die Schweftern fammelten für 
die Suppenanftalt „ihrer Armen” im Kirchipiel und fjuchen zugleich 
Hausfrauen auf, die ihnen wöchentlich ein- oder mehreremal Armen: 
oder Krankenſpeiſe aus ihrer Küche geben; bei der Frau Direktor 
eroberten fie auf dieſe Weiſe jogleich zwei Mahlzeiten für jede Woche. 


Sortjegung. Bonn, den 26. Juli 1852. 

Das Klofter „Vom guten Hirten” babe ich leider nicht geiehen, 
weil es zu jpät wurde; ich hätte es gern mit dem in München ver- 
glichen, das mir 1849 mit bejonders dazu dom Biſchof eingeholter 
Erlaubnis gezeigt wurde; es ijt auch recht, daß man dieſe Klöfter ver: 
ichließt. Sie find befanntlicy nur für reuige Magdalenen. Auch alle 
dieje Klöfter Hängen untereinander zufammen; ihr Mutterhaus ift in 
Angers, über das ic) jchon in meiner „Denkichrift” einiges geſagt habe, 
was aber die evangeliiche Kirche nicht beachtet Hat. Bon Angers find 
bereits über dreißig Anjtalten der Art ausgegangen. Die unglüdlichiten 
unter allen Weibern finden bier eine menjchliche Rettung wie nirgendwo 
fonft. Die Anftalten nehmen nur ſolche auf, die freiwillig fommen; 
die Jüngeren werden nach gehöriger Zeit wieder entlafjen, aber 
gewöhnlich jo, daß eine Magdalene aus Aachen z. B. in Belgien, 
eine franzöftiche dagegen in Aachen oder ſonſt wo untergebracht wird, 
wo fich ein Kloſter „Vom guten Hirten” findet. Die alten Sünderinnen, 
die, freiwillig gefommen, bleiben wollen, vereinigt man in dem Orden 
der Magdalitinnen und macht fie jo zu Ordensfrauen, die unter der 
Pflege der fjogenannten Chor: und Laienjchweitern eine firchliche 
Gelbftändigfeit und Ehre Haben, aber durch die Kirche für immer 
gehalten werden. In Angers allein jollen jeßt über dreihundert 
Magdalitinnen fein, die den großen Ader und Feldgarten des Klojters 
bebauen und ihrem Herrn, der fie zu Gnaden angenommen, in Buße 
und Arbeit dienen. In Wachen ftanden fünfzig Magdalenen unter 
jechs bis fieben Schweitern. Alle diefe Anftalten werden von frei: 
willigen Gaben erhalten; in Wachen Hatten fie gerade eine jchöne 
Kirche neben dem Kloſter fertig gebaut, die in den nächiten Wochen 
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eingeweiht werden fol. it das nicht einzig? Die Rettung der 
Magdalenen ift nur auf diefem Wege möglich. Unfere Kirche muß 
fi) dem gegenüber für ohnmächtig erfennen. Mich bejchäftigen diefe 
Fragen, die mich ſchon fo oft bejtürmt, unabläffig aufs neue. Es ift 
ein entjeglicher Berluft, daß die Reformation die Orden über Bord 
geworfen, jtatt fie im evangelifchen Geift zu reformieren, was fie 
gefonnt hätte, wenn jie eine Ahnung gehabt Hätte von dem Wert 
dejfen, was fo zertrümmert wurde. Die Orden find nicht ein Anftitut 
der römijchen Kirche jondern der wahren fatholifchen Kirche; 
fotweit unsre evangelifche Kirche diejer fatholifchen Kirche angehört, muß 
fie diejelben wieder aus fich erzeugen fünnen. Es fehlt unter ung der 
Gehorfam, aber mehr noch al3 der Gehorfam: das Regiment der 
Kirche und der Mut in demfelben; es fehlt die jchöpferifche Kraft und 
der jchöpferifche Beruf! 

Aachen hat auch fonft des Koftbaren, an dem ich nichtgleich gültig 
borbeigehen fonnte, fo viel. Der Spaziergang auf den Quisberg mit 
feiner prachtvollen Ausficht über Stadt und Land prägt unvergleichliche 
Bilder in die Seele und welche Erinnerungen der Gejchichte! Zunächit 
dem Hohen Xuisberg auf einem abgezweigten Hügel die von Sailer 
Ludwig dem Frommen erbaute Kirche, in der jet noch Gottesdienft 
gehalten wird; fie iſt freilich eine Kindesarbeit gegen die Refte jenes 
herrlichen Bauwerks, das ſtolz ganz Machen überragt, — ich meine 
das von Sailer Karl dem Großen erbaute Münfter, das jest ein 
fonderbar architektonische Durcheinander it, fi im Innern aber 
zu einem fchönen Ganzen auflöft. Das große herrliche Oftogon, das 
Thor des urfprünglichen Münfters, ift majeftätifch und eine merk— 
wiürdige Tempelhalle für die Gruft des großen Kaifers, die einfach mit 
Carolo Magno bezeichnet iſt. Prachtvoll ift auch der Kaiſerſaal, auf 
welchem jech3unddreißig deutiche Kaiſer ihre Krönungsfeierlichfeit be- 
gangen Haben. Der 1748 zeritörte Saal wird gegenwärtig wieder— 
bergeftelt. Ein Kaiſer fann darin taujend Gäſte an feiner Tafel 
bewirten. Er umfaßt das ganze obere Rathaus, das aus dem faijer- 
lichen PBalaft Karls des Großen entitanden if. Bon den großen 
Fresken Räthels (ſehr matt gehalten) find erſt drei fertig: der Sturz 
der Irmenſäule durch Karl den Großen, die fiegreiche Schlacht des 
Kaijers bei Cordova und jein ftolzer Einzug in Pavia. 

Gott Habe die alten Kaijer ſelig und fchenfe der 
deutfchen Nation bald einen neuen Kaijer! Ich ftellte meine 
Sungen gern unter jein Banner. Aber wir dürfen nicht 
träumen, wenn wir im wacen Zuſtand jehen, wieviel 
Untaiferliches uns umgiebt!! 
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— — Einen wunderbaren Kontraft mit Machen gewährt doch in 
jeder Beziehung diejes jchöne, friſche Bonn am hellen Rhein. Als ich 
Sonnabend an mein Fenſter trat und des Abends das Siebengebirge 
im Sonnenglanz vor mir lag, io ftill, jo groß, jo golden, und am 
Fuß der Rhein, ein fmaragdner Strom, — da war das Ganze mir wie 
ein Becher goldenen Weins, den ich tranf als aus Gottes Hand gegeben, 
auch Dir zum Willlommen; denn es war mir jo heimijch Hier, da wir 
uns daran voriges Jahr gemeinfam ergößt. Dazu ift meine Hoffnung 
auf Menjchen, von der ich zu Anfang fpracdh, hier jo reichlich erfüllt, 
daß ich es nicht erzählen kann. Es ift eine Kette von Geiltern 
geichlungen, der man fich nur ſchwer wieder entziehen kann. Gleich 
Sonnabend traf ich mit dem alten Brandis und jeiner Frau in 
ihrer „Rheinlaube” zufammen, wohin mich Profeſſor Bleef, den ich 
traf, führte. Brandis, Geheimer Rat und Profeſſor, ijt ſamt jeiner 
Familie vor Jahren mit König Otto von Griechenland nad) Griechen= 
land gezogen und bat dort jahrelang gewohnt und gearbeitet. Er ift 
ein tief erniter, chriftlicher Philofoph, der mit voller Liebe unjerer 
Arbeit zugethan und perfönlich ein jehr thätiges und wirkſames 
Mitglied im hiefigen Verein für innere Miffton iſt; feine Frau ift 
eine liebenswürdige, fein gebildete Dame in voller Wärme der Liebe 
Ehrifti. Ich fand in ihnen längft VBertraute und fonnte mich erjt nach 
anderthalb Stunden wieder trennen. Der Sohn, Profejlor der Natur- 
geichichte, Hatte mich jchon fjeit mehreren Wochen erwartet. Er ift 
Vorſteher des hiefigen Gejellenvereins, für den er leibt und lebt; er Hat 
foeben ein Referat über Gejellenvereine in Bremen übernommen. Ich 
werde ihn auf dem Hunsrüc wieder treffen. Den Abend war ich mit 
Nehoff bei Dorner. Dorner hat als Konfiftorialrat das Konfiftorium 
in Koblenz veranlaßt, uns dort jogleich die Akten zu Öffnen und 
zu einer Zufammenfunft mit uns zufammenzutreten. Am gejtrigen 
Morgen holten mich Dorner und NRehoff zur Kirche ab; zu meiner 
nicht geringen Freude hielt Rothe als Univerfitätsprediger die Predigt 
über: „Himmel und Erde werden vergehen, aber Meine Worte werden 
nicht vergehen.” — Hernach war ich zwei Stunden bei Clemens 
PBerthes. Er ijt unter den Füngeren bier der Mann für mid). 


NRheined, den 27. Juli 1852. 
Du ſiehſt, ich bin hier auf den Bergen, wo man etwas von dem 
Gott erfährt, der auf den Höhen wohnt und in ihnen ſich einen Sitz 
Seiner Herrlichkeit erwählt hat. Wir werden bis morgen bleiben, und 
es liegt genug zur Beſprechung und zur Beichlußfaffung vor. Aus 
Bonn bin ich heute mit danfbarem Herzen geichieden. Die Stadt 
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ift in ihrer evangelifchen Gemeinde (fie ijt jehr Klein gegen die römijche) 
mit Männern und Frauen voll Geift und Liebe reich gefegnet. ch 
habe diesmal recht viel von Perthes gehabt, dem ich bis dahin zu 
wenig perjönlich nahe gefommen war; in allgemein firchlichen Dingen 
fteht Perthes jo frei und unbefangen wie in politiihen. Man darf 
in beiden Beziehungen nicht allerorten was man weiß, fürchtet und 
hofft, jo laut jagen, wie es hier von Mund zu Mund geht. Am 
Sonntag nachmittag war ich mit Perthes eine Stunde jenſeits des 
Rheins, um eine Anftalt zu fehen, in der zwijchen fünfzig und hundert 
garftige Dirnen auf Staatskoften aufbewahrt werden. Der Hin und 
Herweg mit Perthes — mir waren allein — war hinreichend, um 
die Geijter einander vertraulich nahezubringen. Ich weiß, auch Du 
haft den trefflichen Freund lieb, der in jenem Buche das Leben feines 
Vaters jo meilterhaft bejchrieben hat. Außerdem habe ich diesmal 
in den Häufern von Brandis und Dorner verfehrt jowie bei Bleef 
und E. M. Arndt, bei denen größere Kreife von Freunden geladen 
waren. Außer den jchon Genannten nenne ich noch Profeſſor Sell 
(Juriſt) aus Gießen, Geheimrat Blume, mit dem ich früher fchon 
öfter zujammengetroffen war, Profeſſor Xöbell, den Hiftorifer, den 
geiftig jo fein gejtalteten Rothe, die Prediger Wichelhaus und 
Plitt und jüngere Männer wie Kraft, Diejtel und andre, die der 
Univerfität angehören. Auch Graham (Du fennit den derben Eng— 
länder) wurde manchmal in diejen Reihen fichtbar. Leider fehlte von 
Bethmann-Hollweg, der eigentlich die Seele diefes ganzen ?Freundes- 
kreiſes ilt. 

Geſtern abend um dieje Zeit jaß ich mit den meilten der vor: 
genannten Freunde bei Dorners um eine gaftliche Tafel. Es mag 
wenig Orte geben wie Bonn, wo der Rhein und jein goldiger Wein 
jo viele herzenseinige Männer im lebendigen Austaufch der Geijtes- 
gaben vereinigt fieht. Erſt nach Mitternacht ſchloß das lebendige 
Geſpräch, in welchem Geift und Herz jo reiche Nahrung gefunden. 
Am geitrigen Tage vereinigte fich überhaupt jo mancherlei. Vor dem 
Abendeifen war ich eine Stunde im dortigen Jünglingsverein unter 
wohl dreißig jungen Handwerfögejellen, deren Einladung, bei ihnen 
einzufehren, nicht abgejchlagen werden durfte. Profefioren der Gejchichte, 
der Naturmwiljenjchaften, der Theologie zufammen mit tüchtigen Studenten 
erteilen den jungen Leuten wöchentlich anregenden Unterricht und find 
die Freunde der jungen Handwerker; zwei Drittel aller evangelijchen 
Gejellen hier gehören dem Verein an. Nachmittags war ich mit Perthes 
und jeiner Frau auf dem prächtigen Drachenfels. Ein Gewitter jtand 
im Norden, während Nonnenmwörth, die föftliche Injel unter dem Auge 
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von Rolandseck wie eine Perle, umleuchtet vom Sonnenlicht, zu uns 
heraufglänzte. Vordem hatte ich bei Perthes gegeſſen, den ganzen 
Morgen aber in dem Bonner Arreſthauſe mit hundertzwanzig Gefangenen 
zugebracht. Die Huſarenfrau als Oberaufſeherin mit der Peitſche, 
unter deren Zucht ſie die gefangenen Weiber zuſammenhält, war das 
letzte Stück des Bildes, das ich von dieſem Hauſe des Elends mit 
herausnahm. Von da führte mich der Weg zunächſt zum Fürſten und zur 
Fürſtin von Wied, die mich zu ſprechen gewünſcht. Als wir in den 
Garten eintraten, war der regierende Fürſt von Waldeck, die per— 
ſonifizierte Ehrlichkeit, damit beſchäftigt, ſich auf einem großen Wippbrett 
mit dem Thronerben von Naſſau, dem Bruder der Fürſtin, und 
deren Sohn, dem etwa ſiebenjährigen Prinzen von Wied, zu ſchaukeln. 
Das Bemühen, das Spiel um der Eintretenden willen rajch zu Ende 
zu bringen — mas unter Zachen verjucht wurde —, hatte zur Folge, 
daß die beiden legtgenannten Prinzen von oben berabfielen und zwar 
jo, daß fich der kleine Anabe blutig verlegte, doch ohne weiter Schaden 
genommen zu Haben. Die junge, jchöne fürſtliche Mutter wußte jich 
neben ihrem Gemahl bald zu fajjen. Die Fürftin Hatte ung in Hamburg 
im vorigen Jahr bejuchen wollen, hatte aber die Zeit bei dem eintägigen 
Aufenthalt nicht finden fünnen; dann hatte fie mich drei Wochen lang 
in ©t. Xeonards in England erwartet, weil fie gehört, daß ich 
dort, wie es ja die Abficht war, das Bad auf einige Tage hatte 
bejuchen wollen. Die Unterhaltung bezog fich meiſt auf den Zweck 
meiner Reife und beruhte auf allgemeinen Gedanken, die Anlaß zu 
mancher gegenjeitigen Förderung gaben. Tröjtlich bleibt e$ doch, wie 
jich in dieſen Ständen eine ernftere Gefinnung namentlich unter den 
rauen Bahn gebrochen bat. Als Reſultat der Einkehr in dieſe 
Kreife blieb mir übrigens der Gedanke, wie glücdlich doch die Stellung 
eines jolchen kleinen Fürſten etwa in Walded mit feinen 60000 Ein— 
wohnern jein fünne, wenn er fich nämlich die Aufgabe jtellt, innerhalb 
feines Heinen Ländchens das deal eines glücdlichen Verhältniſſes 
zwilchen Fürſt und Volt möglichit zu verwirklichen, das in großen 
Staaten fo viel jchwerer zu erreichen it. Aber wo jind die Fürjten, 
die das vermögen? Immerhin bleibt jchon die Möglichkeit der Ber- 
wirklichung jenes Ideals ein bejonderer Scha in unſerm Volk, und 
ich wünſche und hoffe darum, daß ihm in feinen vielen kleinen Fürften 
diefe Möglichkeit nicht genommen werde. 

Wie ſchön es bier auf Rheineck ift, weißt Du ja, und die lieben 
Menjchen kennt Du auch. Außer dem Hausherren ift diefen Augenblid 
nur die Frau mit der einen unverheirateten Tochter hier. Biel habe 
ich heute von Paſtor Rendtorff gehabt, dem vertriebenen Schleswiger, 
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den Herr von Bethmann-Hollweg hier zu ſich genommen und der als 
Reiſeagent des Rheiniſchen Provinzial-Ausſchuſſes eine ſehr genaue 
Kenntnis der evangeliſchen Kirche Rheinlands erlangt hat. In ſcharfen 
Linien zeichnete er das Bild des mehr verwahrloften rheiniſch-preußiſchen 
Oberlandes (von Rolandsed bis Bingen incl. Hunsrüd). Doch iſt es 
wohl erfreulich zu Hören, wie mitten in diejer ſtockkatholiſchen Bevölkerung 
in neuefter Zeit nach und nach an zwanzig neue evangelifche Kirchen mit 
Pfarreien entitanden find. Intereſſant waren auch die aus den Gejprächen 
mit noch mehreren Geiftlichen und anderen Männern der Gegend, die 
geladen waren, ſich herausitellenden Bilder aus dem jogenannten 
Unterland und dem bergijchen Land, die ſpezifiſche, nicht gar erquicliche 
Art des mehr engherzigen Elberfeld, und wie fi von da aus im 
Bergiichen nach Nord und Süd eine immer freiere Richtung Bahn 
bricht, während Bonn mit feinem gejunden emeindeleben den hellen 
Marfitein der Scheidung bildet. Und doch prätendieren die Elber- 
felder, bHinfichtlich der Frömmigkeit in allen Stüden als normal zu 
gelten; eine Probe hiervon wirft Du in Bremen vernehmen, wo die 
Sache der Yünglingsvereine zur Sprache fommen wird. 

Was ich durch von Hollweg über das Neuejte auf politijchem und 
firchlichem Gebiet erfahren habe, kann ich bier nicht wohl erzählen. 
Eine Reihe von Rätjeln aus der allerneuften Zeit find mir dadurch 
gelöſt. Es werden ſich freilich bald neue Rätſel ergeben, deren 
Auflöjung dann um jo jchwieriger werden muß. Es ift fchon gut, 
etwas davon zu willen, wie Staat und Kirche regiert werden. Meine 
Summa, die ich immer mehr veritehen lerne, bleibt, daß Gott die 
Welt regiert. Es jcheint das ein ſehr einfaches Wort, es gehört aber 
einige Einficht in den gewöhnlich verborgenen Gang und die Behandlung 
der Dinge dazu, um dies Wort verjtehen zu fünnen. 


Koblenz, den 29. Juli 1852. 

Da bin ich Schon wieder. Es iſt nicht die Luft am Brieffchreiben, 
die fich in diefen Sendungen verwirklicht; was mich mit einer innern 
Notwendigfeit treibt, immer wieder jo bei Dir einzufehren, iſt einmal 
das Gefühl, daß ich das, was ich empfange und Habe, nicht ohne Die 
Gemeinjchaft mit Dir haben fann und darf, weil Du von vorne herein 
ein Eigentumsrecht daran haft, und dann die Gewißheit, daß es Dir 
und allen unjren Lieben Freude macht, wenn wir jo gemeinjchaftlich 
meiterleben; ich möchte doch Dir und allen, die an diefem Ergehen 
teilnehmen, gerne jein, was ich ihnen und Dir in diefer unvollfommenen 
Weije jein fann, jo wenig e3 auch iſt. Zufammengewachien mit Euch 
fehrt das Herz in allem und bei allem zu diefer Gemeinjchaft zurüd, 
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um in ihr aus dem einen Quell der Liebe und des Lebens zu trinken. 
Dieſen Nachmittag ftand ich eine Halbe Stunde vor der Mündung der 
Mojel in den Rhein an den Ufern der erfteren im Angeficht des 
prachtvollen Kranzes von farbreichen Bergen und Höhen, auf deren 
nächitem Vorſprung der ftolze, unüberwindliche Ehrenbreititein ſteht, 
im Thal das alte Koblenz, im Rüden das fich heimlich jchließende 
Mojelthal, an beiden Ufern unter lachenden Weingärten jtattliche Dorf: 
ichaften. Xch befand mich in den Räumen eines ſeit Oftober vorigen 
Sahres neubegründeten Knabenwaiſenhauſes mit fünfzig Kindern unter 
Leitung von jogenannten Schulbrüdern aus Namur, deren Stamm: 
haus in Paris ift. Diefe Schulbrüder find die eriten in den Rhein 
landen; eine andere Abteilung derjelben hat vier Schulen in Koblenz 
ſelbſt. Es lag mir daran, auch diefen neuen Zweig firchlicher Wirf- 
jamfeit der römijchen Kirche in unferm PVaterlande etwas genauer 
fennen zu lernen. Der Oberpräfident war mit mir binausgefahren. 
Wir mwidmeten die erite Stunde dem Schulunterricht, der das Eigen: 
tiimliche diefes Ordens ift. Der jogenannte Direftor empfing uns in 
ichwarzem Ordenskleid. Man hatte Nachricht erhalten, daß wir fommen 
würden; deshalb jtellten fich auch einige Koblenzer Geijtliche ein, um 
den etwas unbeholfenen Brüdern Beiftand zu leilten. Die Waiſen— 
fchule ift in zwei Klaffen geteilt; der Unterricht erſtreckt fich nicht über 
das Elementarifche hinaus: Leſen, Schreiben, Rechnen, Singen, biblifche 
Geſchichte, das Notdürftigite aus der Geographie, anderes fommt nicht 
bor. Gigentümliches oder beſonders Gutes in der Methode eriftiert 
nicht, wiewohl ic) es erwartet hatte. Auffallen wird jedem die bejondere 
Art der Unterrichtsdisziplin. Es ift nämlich Grundjaß, daß der Lehrer 
jo wenig wie möglich jpricht. Er redet möglichit durch Zeichen. Zu 
dem Zwecke hat er ein Stäbchen in der Hand, an welchem ein fleiner 
Abjchnitt Fiichbein jo angebracht ift, daß er ihn mit dem Daumen 
aufichnellen fann. Se wie der Bruder einmal oder zweimal oder 
dreimal anjchlägt oder mit dem Stäbchen auf fein Lehrpult Flopft, 
bedeutet das entweder den Aufruf, daß alle den Lehrer anjehen jollen, 
oder dergl. Zur Bervollitändigung des Syſtems gehört noch (mas 
man aber noch nicht eingerichtet hat), daß eine Reihe weiſer Sätze 
an der Wand hängen, die Ermahnungen für jolche enthalten, die fich 
ein Schulvergehen Haben zu Schulden fommen lafjen. Pecciert num 
ein Schüler etwas, jo wird mit dem Filchbein gejchnalzt, der Junge 
fieht den Schulbruder an, der Schulbruder zeigt ihm den betreffenden 
Spruch, und der Junge muß denjelben laut vorlejen u. j. w. Dieje 
etwas fonderbare Einrichtung charafterifiert übrigens das ganze übrige 
Schulverfahren und paßt wieder al3 Beleg dazu, wie jehr in dem 
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Ordensweſen das Perjönliche zurüdtritt. Es entjteht dadurch eine Art 
Dreſſur, die durch alles Hindurchgeht. ES wurden ung auch Beijpiele 
der biblilchen Gefchichtsfenntnis gegeben. Ein Schüler tritt vor die 
Klafje; nach franzöfifcher Weije jchlingt er die Arme ineinander wie 
ein troßgiger Kommandeur und wartet jeines Gejchides. Der Schul- 
bruder jchnalzt. Alle jehen ihn an, und Peter befommt die Weifung, 
den vorgetretenen Johann zu fragen: „Welches ift die Gejchichte des 
Kain?” Nun erzählt der Johann die Geichichte. Peter oder ein 
anderer fragt weiter: „Erzähle den Auszug der Kinder Israel aus 
Ägypten.“ Zohann antwortet abermals, indem er die auswendig 
gelernte Gejchichte Heriagt. Sp werden in vollitändigem Durcheinander 
Gejchichten aus dem Alten und dem Neuen Teſtament abgefragt. 
Ebenfo machen eö die Lehrer mit dem Katechismus. Anzuerkennen 
ift allein die Übung des Gedächtniſſes. Der Schulbruder erzählt nur 
in der unterjten Klafje, nicht aber in den oberen. Da jchnalzt er 
nur und giebt die Gejchichte an, die gelejen und gelernt werden muß. 
Bon Geift, von einem Zujammenhang, von einem organijchen Aufbau 
innerhalb eines Unterrichtfaches ift nichts zu erfennen. Much ift feine 
Spur eines Zufammenhanges der Unterrichtsfächer, Leſen, Schreiben, 
biblifche Gejchichte u. j. mw. untereinander erkennbar, fie jtehen jo 
nebeneinander. Als ich den dirigierenden Geiftlichen und den Direktor 
der Schulbrüder nad) dem innern Zufammenhang der Unterrichtsfächer 
fragte, verjtanden fie mich gar nicht. Als ich fie Hierauf fragte, ob fie 
nicht von der Anweijung eines Kellner Gebrauch machten, jchienen fie 
darin etwas von protejtantifcher Kegerei zu wittern und ſetzten mir aus— 
einander, daß all diejfe neueren Methoden nichts feien und fie am 
alten, das fich bewährt habe, fejthalten wollten. Ach machte ihnen 
bemerflich, daß der genannte Kellner ein vortrefflicher katholiſcher Schul: 
rat fei. Sie aber hatten den Namen noch nie gehört. Mein Wahn 
von bejonderer Methode und tüchtiger Schulmeifterei diejes Ordens ift 
damit gründlich zeritört. ES wird alſo jo jchwer nicht fein, in der 
evangeliichen Kirche etwas Tüchtigeres zu leijten. Die Anftalt Hat 
übrigens jchöne Räumlichkeiten und wird offenbar mit Liebe gepflegt. 
Sonderbar ift nur, daß im ganzen Haufe nicht eine weibliche Berjon 
anweſend ijt und mitwirft. „Auch nicht in der Küche?” fragſt Du. 
Auch die Küche wird von einem dienenden Bruder bejorgt, der dort 
alles focht und unter deilen Aufſicht alles bereitet wird, wie die 
Knaben auch unter feiner Leitung Kartoffeln jchälen, Gemüſe bereiten 
und unter einem andern Bruder das Haus reinigen. Sonderbar genug 
nimmt fich der Koch im Priefterrod mit großen Bäffchen in blauleinener 
Schürze aus. Wir jahen das Veſperbrot (Brot und eine Schale Waſſer, 
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— des Morgens giebt es Kaffee) bereiten und verzehren. Beim Speiſen 
lieſt ein Knabe vor, ſo auch in manchen Gefängniſſen, die wir in der 
Provinz geſehen. Auf dem Spielplatz tummelten ſich die Jungen hernach 
luſtig; einer der dienenden Brüder ging dazwiſchen wie ein Berpenditel 
auf und ab und führte die Aufficht, — mitjpielen thun dieje Brüder 
nicht; ebenjowenig würden jie im Handwerk und im Landbau mit 
arbeiten, wenn dergleichen getrieben wiirde, was aber nicht der Fall iſt. 
Da lob' ich mir denn doch unjere Rauhhäusler Brüder mit ihrem friichen 
Mut, ihrem fröhlichen Spiel, und ftatt des priefterlichen Rods, der feine 
Bewegung möglich macht, in leichter Bluſe — dabei gejchict zu ſchul— 
meiftern, zu erziehen und mitzuarbeiten. Wenn wir auch fein Orden 
find wie jene, ich glaube doch, daß wir eine beſſere Regel haben, 
die fich bewähren wird. Das alles wird etwas für unjere Brüder 
fein, und ich wünjche, daß denjelben, etwa in der Freitagmorgenjtunde, 
diejer Teil des Briefes vorgelejen wird. 

Vom hiefigen Gefängnis habe ich Dir noch nichts erzählt und will 
es auch lieber laſſen; denn es iſt troß aller Reinlichkeit und Ordnung 
überall dasjelbe: jedes Gefängnis eine Wiege neuer Verbrechen, jolange 
nicht Aufficht und Räumlichkeiten andere geworden find. Beſſer würde 
es Dir unter den anderen Menjchen gefallen, mit denen ich hier ver- 
fehre, namentlich in der Familie des Oberpräfidenten. Es find liebe 
Leute, die ich bier öfter jehe, wie Du jchon aus dem Bisherigen 
abgenommen haben wirft. Du würdeſt davon noch mehr überzeugt 
jein, wenn wir im vorigen Jahr, als wir am Rhein waren, der 
Einladung, bei ihnen zu wohnen, nachgefommen wären. Das Schloß 
am Rhein, in welchem von Kleiſt-Retzow mit feiner lieben Frau (Tochter 
des früheren Minifters von Stolberg) wohnt, ift nicht bloß im Innern 
prächtig — alle Zimmer find zweiundzwanzig Fuß hoch — ſondern 
bat auch die föftlichjte Zage am Rhein Hin. Wir waren dort heute zu 
Tiſch mit mehreren andern Freunden, u. a. auch dem wackeren 
Regierungsrat von Landferman, einem biederen deutichen Manne, 
wie es wenige giebt, und Thielen; ferner traf ich dort unverhofft 
den Regierungsrat von Wolzogen, mit dem wir im vorigen Jahr 
die Reife auf dem Rhein zujammen gemacht haben, als er aus Belgien 
nach Erfurt zurüdfehrte. Bejonders wertvoll war mir die Berührung mit 
einem fatholifchen Geiitlichen und einem fatholifchen Regierungsrat. 
Namentlich der legtere entwidelte einen großen Ernſt ohne irgend 
welche Beimifchung jeiner Sonderfirche und vertiefte fich in erhebender 
Weiſe in die Aufgaben der Ehriftenheit für die Gefangenenwelt, wozu 
er durch meine Sendung angeregt worden war. Den Schluß machte 
die Abendandacht, an der mit den fatholiichen Gäften auch die Haus— 
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leute teilnahmen. Der Oberpräfident las im Hinbli auf die geführten 
Geſpräche einen Abfchnitt aus Matth. 25, dem fich ein ftilles Gebet 
anſchloß. Solche Katholiken lafje ich mir gefallen. Mit ihrem Bilde 
will ich aus Koblenz fcheiden; — ein ganz anderes war mir beim Ein- 
tritt entgegengetreten, in dem ich, eine Zeitung fordernd, die deutjche 
„Volkshalle“ erhielt, die außer wütenden Angriffen auf die Broteftanten 
auf der eriten Geite gleich meinen Namen aufwies; ich war da mit 
Ausführlichkeit al der „Führer des Sejuitenlagers” in Hamburg 
dargejtellt! 
Köln, den 7. Auguſt 1852. 

Dermaßen bin ich in den leßten Tagen aus aller Zeitordnung 
gefommen, daß ich, nachdem ich mich vergeblich bemüht Hatte zu 
ermitteln, ob heute Donnerstag oder Freitag jei, den Kellner zur 
Hilfe rufen mußte, der mich vergewillerte, daß wir bereits bis an den 
Sonnabend gelangt feien. Daß es einem jo gehen fann, würde Dich 
nicht wundern, wenn Du ſäheſt, wie ich reife und wie buchitäblich 
feine Stunde zu finden ift, auch auf den Zwijchenreijen nicht, in der fich 
nicht von verjchiedenen Orten Menjchen zufammenfänden, um mit mir 
das Verſchiedenſte zu überlegen und zu beiprechen. So bin ich feit 
Mittwoch von Trier unterwegs. Troß allen Widerjtrebens meinerjeits 
mußte ich doch dareinwilligen, im reife der noch jungen, erſt auf: 
wachjenden evangelifchen Gemeinde dajelbft ein Wort zur Wedung 
des chriftlich-kirchlichen Lebens zu reden. SKonfijtorialrat Spieß, 
Divifionsprediger Höpfner und Pfarrer Beyichlag, Berfaller des 
Schriftchens gegen Radowitz, mit einigen lteften der Gemeinde über: 
wanden zulegt alle entgegenjtehenden Gründe und Bedenken, und jo 
wurde eine Verfammlung des Kerns der Gemeinde auf dem neuen Kirchen 
jaal der Evangeliſchen — der zugleich mit diefen Worten eingeweiht 
wurde — improvifiert. Leider war feine Zeit mehr vorhanden, manche 
treffliche Männer und Frauen, die anweſend waren, genauer fennen zu 
lernen; es waren übrigens jehr gemijchte Elemente beifammen, außer 
ichlichten evangelifchen Bürgern der Kommandeur der dortigen Garnijon, 
Oberftleutnant von Gayl, und der Hüttenbefiger eines großen Eijen- 
werfes in der Nähe von Trier. XLeßterer hat für feine Leute aus 
eignen Mitteln eine evangelifche Kapelle bauen laſſen, die von Trier aus 
verfjorgt wird. In Trier bei den Cvangelijchen ift noch alles im 
Anfang; die ganze Gemeinde zählt wenig über elfhundert Seelen in- 
mitten des fanatifchiten Romanismus unter dem alten, gutmütigen, 
ichwachen Biſchof Arnoldi, der fich durch die Ausitellung des Rodes 
Ehrijti jo befannt gemacht bat. An demijelben Nachmittag hatte man 
mich auch in die Bafilifa geführt und mir darin das einzelne erklärt. 
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Der König läßt ſie für die evangeliſche Gemeinde reſtaurieren. Es 
iſt ein ungeheurer Bau. Die beiden Seitenmauern mit den Fundamenten 
darunter find noch römiſchen Urſprungs. Das Gebäude macht mit 
einem Schlage anjchaulich, wie ſolche Räume zu VBerfammlungen des 
Bolfes dienen fonnten und wie man darauf fommen fonnte, nach 
obrigfeitlicher Einführung des Chriftentums, nachdem das römische Bolt 
fi) angeblih in das Gottesvolf verwandelt Hatte, dieje föniglichen 
Häufer in Verfammlungshäufer des ewigen Königs, in Kirchen zu 
verwandeln. Da es ein frommer Wunjch bleiben wird, daß der König 
das Meitere thun werde, um die Bafılifa mit Fenſtern und Wand- 
malereien zu jchmücden, was doch notwendig dazu gehört, jo ift man 
nicht ohne Sorge im Blick auf die Zukunft. Wie viel wird die Unter: 
haltung koſten, wie werden fi) die wenigen Kirchgänger in dem 
ungeheuren Raume verlieren! Die Katholifchen jollen jchon jet in 
der Hoffnung des künftigen Beſitzes leben. Der Abjchied von Trier 
wurde mir jchwer. ch Hatte dort viel Liebe und Entgegenfommen 
gefunden; anderjeit3 waren die Gefängnijje in einem äußerlich zwar 
ordentlichen, im Innern aber wahrhaft greulichen Zuftande, vor allem 
das entiegliche Unterjuchungsgefängnis mit vielen Hundert Gefangenen, 
die alle in Gruppen von jechzehn bis zwanzig ohne alle Bejchäftigung, 
ja jelbft ohne alle Lektüre wochen, ja monatelang eingejperrt dahin— 
figen; dazmwifchen eine Herde junger Knaben! In den verjchiedenen 
Partieen de3 Gefängnifjes zerftreut fand fich auch eine jeit geraumer 
Beit eingelieferte Scherenjchleiferfamilie, Vater, Mutter, Töchter, Söhne; 
die Töchter, ich glaube ihrer drei oder vier, mit fleinen Kindern, 
Säuglingen, alle unehelich, — das Ganze eine Diebsbande, eine Art 
Bigeunerherde unter dem Haupt, das fich al3 fogenannter „Vater“ 
vorangeftellt. Nachher traf ich in einer Stube ein Rudel Jungen von 
dreizehn bis achtzehn Jahren, die hier wegen Diebitahl, Landftreicherei 
und Freveleien aller Art jonft inhaftiert find und zum größten Teil 
jchon monatelang ihr Urteil erwarten. Der Raum für die fait zwanzig 
ungen war etwa jo groß wie eines der Wohnzimmer unjrer Mädchen 
im „Schmwalbenneft”. Kein Junge hatte Unterricht, feiner eine Be— 
Ichäftigung, ein Buch oder gar Auffiht! Als ich nach der Aufficht 
fragte, erhielt ich al3 Antwort den Hinweis auf jenen Vater Scheren- 
jehleifer, den zu wiederholtenmalen eingejperrten Gauner. So Hatte 
e3 der Inſpektor Baron von 2%. in feiner Weisheit angeordnet. Er 
hofft, durch feine Verdienſte auf dem Gebiete des Gefängnismwejens, 
die fich an dieſer Stelle konzentrieren, eine fichere Anmwartichaft auf 
eine baldige Direftorjtelle zu haben, und ich zweifle nicht daran, Daß 
fie ihm bald werden wird. — Doch ich Hatte mir eigentlich vorgejegt, 
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Gefängnisfachen gar nicht mehr in diefe Briefe zu bringen, ich müßte 
Dir fonjt Foliobände jchiden. Du wirft ohnehin noch genug davon hören. 
Der Bolljtändigfeit wegen nur noch dies: in Trier befteht außer den 
zwei großen Häujern, dem Strafgefängnis und Unterfuchungsgefängnis, 
noch ein drittes, da jogenannte Landarmenhaus mit gegen fieben- 
hundert Bewohnern. Unter diejen gingen ung zunächjt nur zweihundert- 
fünfzig Kinder und die Hundert jogenannten Korrigenden etwas an. 
Lebtere find ausnahmslos Bettler und Bagabonden, leichtere Diebe, eine 
wahre Schurfengejellichaft; dieſe find Hier, um nad) ausgeftandener 
Strafe jchließlich noch gebeffert zu werden. Über das Refultat muß der 
Regierung je nach einem halben oder ganzen Jahre und oft von 
Vierteljahr zu Vierteljahr berichtet werden. Der betreffende Dezernent 
— gewöhnlich ein Afjeffor oder ein angehender Rat — entjcheidet 
dann an feinem Tijch bei feiner Pfeife Tabak oder jeiner Cigarre auf 
dem Papier, wie lange der und der noch fißen fol, bis jeine Korreftion 
geichehen. Wie diefe Berbefjerung aber gejchieht, wird Dir einleuchten, 
wenn Du mit mir jeßt nach rechts gehſt, um für einen Augenblick 
in den Verbeſſerungsſaal bineinzufehen. Da wohnen etwa dreißig 
Knaben, die jih im Speijefaal aus Hochgefüllten hölzernen Näpfen 
grade vollgefreifen Hatten. Ich jah fie in Gruppen ftehen; einige 
lagen auf der Banf und bielten Mittagsichlaf, andere über den Tiſch 
gebeugt, die jchon bärtigen Angefichter in die verjchlungenen Arme 
gebettet; andere lachten und necdten ich, noch zwei oder drei balgten 
fi) unter dem Tiſch und maßen ihre Kräfte in voller Entfaltung 
derjelben gegeneinander zum Fokus der Zufchauer, die mit den Händen 
in den Tafchen dem Fauſtkampf zuſahen. Zur Vervollſtändigung des 
Amüfements ift mit diefem Korrektionshaufe in Trier noch ein großes 
Narrenhaus verbunden, ganz neu erbaut; es bildet einen Teil der 
Sejamtanftalt, die „Landarmenhaus“ heißt, — ein Haus, das das Land 
noch arm und banferott machen wird. Die tobenden Narren lafjen 
ihre Tollheit bis in diefe Räume hinüberfchallen, doch war einem um 
jo viel wohler unter diefen Verrüdten als unter jenen Berderbten. 
Sch Habe in Trier nicht allein viele Trümmer aus der Heidenwelt 
in malerifcher Gruppierung jondern noch viel ergreifendere Trümmer 
der Chriſtenwelt in jchaudererregender Geftaltung geſehen. Jedenfalls 
waren es ganz andere Gefühle und Zufunftserwartungen, mit denen 
wir Trier verließen, als es feiner Zeit der preußiſche König gekonnt, 
den fie dort neulich mit ihren Huldigungen, Blumen und Sränzen 
bi3 zu Thränen gerührt Haben. Ich wünfchte innig, es wäre möglich, 
der Fürften und ihren Räten nur einmal vier Wochen die Wirklichkeit 
zu zeigen, um eine Bürgjchaft für die Verwirklichung des Notwendigiten 
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zu erhalten. Wer wird uns glauben, da es ſo ſchwer nicht iſt, von 
den Bureaus aus das Schwarze weiß zu machen! Man möchte ſich 
zu dem Eremiten wünjchen, der auf einer der herrlichiten Klippen ober: 
halb des alten Trier feine Klauſe aufgejchlagen Hatte, um jeiner Andacht 
zu pflegen und fein Gärtchen zu bebauen, ein Zeben, um das ihn fonft 
wenige beneiden, — aber es iſt doch beiier, in der Wüſte einer der 
Prediger zu fein, die Buße predigen und Trojt und Hoffnung inmitten 
der Nacht ankündigen! 

Die beiden Dampfichiffe, das eine nach Meb, das andre nach 
Koblenz zu, raufchten um fünf Uhr auseinander. ch beichloß, die ganze 
Ausficht aufs Mojelufer zu opfern, um mich in der Kajüte mit meinen 
Gefangenen zu beichäftigen, für die ich jo viel noch zu arbeiten Habe. 
Gegen ein Uhr aber trat als Reiſegefährte Generaljuperintendent 
Schmidtborn ein, dem fich bald noch einige andere zugefellten, jo daß 
ich die zweite Hälfte der Moſel dennoch gejehen habe. Die Moſel ift wegen 
der mannigfaltigen Gruppierung der Berge, dünkt mich, interejjanter 
— menigjtens an vielen Stellen — als der Rhein. Dazu ift das Ufer fo 
reich an Spuren der alten und älteften deutjchen Gefchichte. Es ijt aber 
nicht möglich, ein jold) lebendiges Panorama, in das fich die lebendige 
Geſchichte webt, wiederzugeben. 

Die beiden Konfeſſionen ſtehen im Rheinland auf vollkommenem 
Kriegsfuße gegeneinander und kämpfen um jeden Zoll breit Landes 
und für jede einzelne Seele, die ihnen angehört oder entzogen werden 
ſoll. Es iſt ein Leben, von dem wir keine Ahnung haben. Die 
evangeliſche Kirche gedeiht darin ſichtlich und hat viel edle Kräfte. 
Liebe, Weisheit und Treue wohnten in ihrem Regiment, nämlich dem 
Konſiſtorium, das ich in allen ſeinen Gliedern kennen gelernt habe. In 
der Stellung der rheiniſchen evangeliſchen Kirche zum oberſten Kirchen: 
regiment in Preußen liegt ebenfalls viel Rampfbereites. Der neuejte Erlaß 
des Evangelifchen Oberfirchenrats über die Stellung des futheriichen und 
reformierten Bekenntniſſes mit vollftändiger Übergehung der unierten 
Kirche, die durch das Kirchenregiment felbft und durch die theologische 
Wiſſenſchaft fünfunddreißig Jahre hindurch angebahnt und auf alle 
Weiſe befördert ift, hat hier eine gefährliche Stimmung hervorgebracht, 
die nicht durch Maßregeln zu beichwichtigen ift, um jo weniger, da man 
e3 hier durchweg mit gläubigen Elementen zu thun hat und mit Gemeinden 
vol firchlichen Sinnes in einer Fülle, wie wir dergleichen im Often faum 
fennen. So Hat fich das Slirchenregiment Hier den gefährlichiten Feind 
grade in jeinen bisherigen innigit verbundenen Freunden gewedt. Das 
Ende diejer Händel fcheint unabjehbar, und diefe Händel hätten durch 
einfache Gerechtigfeit leicht und vollftändig vermieden werden können. 
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Es waltet über uns und unferer Kirche ein ſchweres Verhängnis. 
Seien wir täglich gerüftet, den Wolfenbruch und die Entladung des 
Unwetter über uns ergehen zu lafjen! 

Nachdem ich den Mittwoch abend im Kreife Koblenzer Freunde 
bei Schmidtborn zugebracht, ging ich geitern von Koblenz über Neumied 
hierher. In Neumied follte ein Gefängnis beſehen werden. Auch 
dort ijt alles eine Kloafe, ein wahrhaft graufiger Zuſtand unter fünfzig 
bis achtzig eingefperrten Werurteilten. Crlaß mir das Malen der 
Bilder, die ich gefehen! Nur eins: es war grade der frühere grön- 
ländifche und hottentottiſche Mifftonar, der alte de Vrys, im Gefängnis, 
der alle Freitag durch alle zehn bis zwölf Räume geht und darin in 
der Art eines Brudermijjionars das Evangelium predigt. Er ftand, 
als ich ihn traf, in einem dunfeln Kerfer voll jchlechter Luft am Bett 
eines Weibes, das an Krämpfen leidet, und hielt ihr Sünde und 
Gnade in einfacher Weije vor; Hinter dem Bett ziwei vierzehnjährige 
Mädchen, Glieder einer großen, dort eingefangenen Diebesbande. Er 
ichloß, und in demfelben Augenblid fiel das arme Weib in die 
tobendjten Krämpfe, jo daß mehrere Männer fie nicht bewältigen fonnten. 
Die beiden Mädchen, die jchon vier Wochen Hier eingefperrt find — feit 
drei Wochen zufammen mit diejer in Krämpfen Tobenden — meinten und 
fchrieen vor Angſt; aber es giebt für fie feinen anderen Raum als dies Loch 
und feine andre Gejellichaft als die Kranke. Das Gefängnis ift vom Fürſten 
zu Wied für zwölf Gefangene gebaut und dient jet regelmäßig für 
fünfzig bis achtzig! An Bejchäftigung und Bücher ift nicht zu denfen. 

Nach Verabredung gejellte jich zu mir nnd jenem trefflichen, ehr: 
würdigen Mifftionar, der mich verjichert Hat, Grönland und feine Be- 
wohner jeien ihm das Paradies auf Erden, ſpäter nod) der Naturforicher 
Dr. Brandis aus Bonn und George Bunjen, welch legterer, von 
London fommend, noch denjelben Tag an mich nad) Trier gejchrieben 
hatte, wo wir ung treffen würden, was nun im ftillen in Neumied geſchah. 
Bunjen wird wohl einen Teil der Gefängnisreije mitmachen. Du kannt 
denken, wie lebhaft die Erinnerung an London wurde. Viel Bekannte habe 
ich in Neumied getroffen. Als ich beim Bürgermeifter eintrat, jah er 
mich an und nannte mich bei Namen; er erfannte mich an dem Bilde 
bon Sperter, das aljo jehr ähnlich fein muß.) Wir bejahen die 


" Otto Spedter fertigte vier Bilder von Wichern an, die lithograpbhiert 
erjchienen find. Wie alle Zeitgenofien Wicherns behaupten, ift das am beten 
gelungene Bild jenes aus dem Fahre 1851, Wichern auf der Kanzel Des 
Waiſenhauſes in Hamburg, die Schrift auslegend. Sämtlide von Wichern 
eriftierende Bilder befinden fich in der jogenannten „Wichernjtube” des „Alten 
Hauſes“ im Rauhen Haufe. 
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dortige Herrnhuter Kolonie. Die Vorſteherin des Schweiternhaufes 
war eine alte Belannte, wenigjtens ihrerjeits, jo auch die meiſten 
Bemwohnerinnen der Anjtalt.e. Das Schweitern: und Bruderhaus Hat 
mich ſehr interejfiert; das find unſere proteftantifchen Klöſter! Wir 
bejahen mit dem Superintendent auch das jchlechte Armenhaus am Ort, 
das unter der Zeitung eine® Bruders aus Beuggen ſteht; es ijt 
derjelbe, welcher einft jene unglüdliche Zigeuner = Rettungsanftalt 
leitete, aus der eines jchönen Morgens alle aufgenommenen Zigeuner 
verſchwunden waren, jo daß das Anftitut zu exriftieren aufhören mußte. 
Wie dort die Bigeuner, fo fonnte er bier die alten Armen nicht 
hüten, die troß aller anbefohlenen Hut Branntwein trinfen und der: 
gleichen Unfug machen. Sehr lieb war mir die mit dem Seminar: 
direftor Bühring gemachte Belanntichaft. Er gilt für einen der aller: 
tüchtigften Seminardireftoren in Preußen. Ich benubte alfo die Gelegen— 
heit zu mancherlei eingehenden Schulfragen, die auch Herrn Rhiem 
und Herrn Dldenberg intereffiert haben würden. Ferner jahen 
wir die Anfänge eines Kleinen Privatfranfenhaufes unter Leitung von 
Kaiſerswerther Diakonijjen, die Hierher entfandt wurden, nachdem fie 
erjt auf wenige Wochen in Kaijerswerth gewejen. Der Tag war jehr 
bewegt, jehr reich, wenn auch in andrer Weile als die früheren. Auf 
der Rheinfahrt Hat mich der treffliche Brandis in daS Leben und 
die Gejchichte der Steinmafjen, zwijchen denen wir dahinfuhren, ein- 
geführt, und wir find einig geworden, daß ich bei einer nächitfünftigen 
Anmwejenheit am Rhein unter feiner Führung das Innere der Berg- 
gegend fennen lernen fol, worauf ich mich noch mehr freuen würde, 
wenn ich die Erfüllung näher glauben fönnte. 


Münſter, den 8. Augujt 1852. 

Als wir geftern hier am Bahnhof ausftiegen, empfing uns unſer 
neuer Reiſegefährte George Bunfen, durch deſſen Begleitung mir 
eine Zugabe zur Reife zu teil wird, wie ich fie bis dahin jehr empfindlich 
entbehrt babe. Ich weiß, daß Du Dich deſſen mit freuft, um jo mehr, 
als ich Hinzufügen kann, daß derjelbe Freund mit mir nach Hamburg 
fommen wird, um mit vem Rauhen Haufe befannt zu werden. Auf 
dem Wege hierher war ich fo glüdlic, Wieſes vortrefflichen Briefe 
über englifche Erziehung zu Ende lefen zu können. Du kennſt mit den 
älteren Töchtern die erfte Hälfte; ich leje gern mit Euch die zweite 
Hälfte noch einmal, wenn ich zurüd bin. Ebenſo babe ich Gelzers 
Briefe über Stalien mit dem Wunjche zum Abſchluß gebracht, es möchte 
das Sentimentale darin feinen Plab gefunden Haben. Intereſſant war 
mir aber dieje Neflerion über ein erzfatholiiches Land um jo mehr, 
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als ich im Rheinland etwas länger und tiefer in das Weſen der 
römiſchen Kirche Hatte hineinblicken gelernt. Sehr wahr iſt, was 
Gelzer ſagt, indem er den pomphaften Gottesdienſt in der Peterskirche 
mit dem einfachen evangeliſchen Kultus auf dem Kapitol vergleicht; 
er ſagt, daß in dieſem Gegenſatz das Große der Reformation erſt recht 
zum Bewußtſein komme. Man muß von dieſem Gegenſatz ſelbſt etwas 
mit Augen geſehen und mit Ohren gehört haben, um das Kleinod 
ganz oder doch mehr noch zu würdigen, welches uns dadurch geworden, 
daß wir einen Gottesdienſt und eine Anbetung haben, die ſich ganz 
und lediglich auf Gottes Wort gründet, was ich freilich nie ohne das 
tiefe Bedauern darüber ſagen kann, daß wir ſo viel an echt chriſtlicher 
nationaler Sitte mit dem Ausſcheiden aus der römiſchen Kirche verloren 
haben. Daran wird man in römiſch-katholiſchen Ländern gar oft 
erinnert! Wie tröſtlich iſt es zum Beiſpiel, daß in römiſch-katholiſchen 
Ländern morgens früh die Schuljugend ſich erſt — und zwar jeden 
Morgen — in der Kirche verſammelt, ehe die Schule begonnen wird. 
Hunderte von Kindern zogen geſtern morgen von ihren Lehrern und 
Lehrerinnen geleitet aus der Kirche bei meinen Fenſtern vorüber. Heute 
abend traten wir hier in eine offene Kirche und fanden die Andächtigen 
ſtill ein- und ausgehend, ihre Abendandacht in feierlicher Stille ver: 
richtend. Ebenſo wurde hier heute eine Prozeifion auf offener Straße 
gehalten, an der fich die ganze betreffende Pfarrgemeinde, jung und 
alt, vornehm und gering ohne Ausnahme beteiligte. Aus allen 
Fenftern wehten die Kirchenfahnen, alle Straßen waren mit grünem 
Laub betreut, nichts Frivoles, Yärmendes war dabei jondern mwahre, 
ſtille Andacht und Ehrfurcht auch bei allen denen, die unmittelbar 
nicht Dabei beteiligt waren. Ich verfenne nicht, was der römijchen 
Kirche Fehlt, nämlich das Beſte, daS Gott uns wiedergegeben, die 
lautere Duelle des Wortes. Aber merkwürdig bleibt, wie jehr fich 
die Römijchen das Gute der Reformation zu nutze gemacht haben und 
fortwährend zu nuge machen. Dazu zähle ich auch die Umbildung 
ihres Gottesdienstes. Ich Habe heute zwei Gottesdienften in katholischen 
Kirchen beigewohnt. In beiden deutiche Predigt, die fich auf Gottes 
Wort, das verlejen ward, gründete; jodann deutjcher Kirchengejang. 
Wie genau ijt die Bibelüberjfegung der lutherifchen nachgebildet. Die 
Predigt war wenigſtens ins Leben mit fittlichem Ernſt eingreifend, 
ohne alle fatholifche Färbung, doch fehlte es hie und da an Tiefe und 
an einigen Stellen fonnte fich die römijche Oberflächlichkeit in der 
Auffaffung des menfchlichen Herzens nicht verbergen — aber das 
Ganze war doch aufs tiefite erfaßt und beruhte auf dem Geijt, der von 
der evangeliichen Kirche ausgegangen ift. Warum lernen wir nicht 
Wichern, Gef. Schr. II, 18 


ebenſo von der römifchen Kirche und eignen uns mit entiprechendem 
Abſtoßen des Römifchen das echt Katholijche an, von dem wir namentlich 
in betreff der Geftaltung des Gottesdienftes jo jehr viel eingebüßt 
haben! Münfter ift reich an gefchichtlichen Erinnerungen, politijchen 
wie firchlichen, und dabei jo weitfälifch gemütlich, daß es eine Freude 
ift, in der Stadt einen oder zwei Tage zu berbringen. 


Münſter, den 10. Auguft 1852. 

Du fiehft, wir find Heute noch Hier geblieben, und das ijt gut, 
um twieder etwas Atem zu gewinnen. Außer dem, daß wir gejtern 
den ganzen Tag in den biefigen Gefängnisräumen mit ca. fünfhundert 
(nur fatholijchen) Gefangenen zugebracht haben, find die perjönlichen 
Berührungen namentlich mit den Mitgliedern des Konfiftoriums To 
mannigfache geworden, daß der Tag zugelegt werden mußte. Eben 
geht ein Pfarrer aus Bradmwede bei Bielefeld aus der Thür, der 
fi) fchon auf ſechs Uhr früh, als ich noch fchlief, bei mir angemeldet 
hatte, deſſen Bejuch mir aber von großem Intereſſe war, da er in» 
mitten derjenigen Spinnerbevölferung bei Bielefeld lebt und jeit langem 
wirft, die durch die Mafchinenfpinnerei in das größte äußere Elend 
geraten ift, und bei der alle Berfuche, ihr wieder aufzubelfen, nicht 
anjchlagen wollen und können. Hätte ich irgend Zeit, jo würde ich 
von Bielefeld aus einen Bejuch in jener Gegend machen, um mich mit 
eigenen Augen zu überzeugen und namentlich auch einige der trefflichen 
Familien fennen zu lernen, die fich unter diefen armen Menjchen für 
verpflichtet anfehen, in jeder Weife zu dienen und zu helfen. ch 
denfe bejonder3 dabei an einen Herrn Müller, auf den ich durch ein 
Promemoria aufmerffam geworden bin, das er als Mitglied der zweiten 
Kammer dem Oberfirchenrat wegen des jogenannten Sparenberg3, eines 
großen Gefängniljes bei Bielefeld, übergeben hat. Aber ich werde es 
alles lajjen müſſen. Wie viel gäbe es jonft noch in Münjter zu hören 
und zu jehen, wo fich auf den Trümmern der Reformation die römische 
Kirche jo mächtig wieder erhoben Hat und zugleich eine gewiſſe Lauterkeit 
bewahrt haben fol, wie man dergleichen in den Rheinlanden nicht 
rühmt. Bielleicht werden die Dinge fich auch Hier bald ändern. An 
zwei Stellen haben fich bereits direft vor der Stadt Jeſuiten angefauft 
und niedergelaffen, um ein Seminar zu errichten. Ob man es ihnen 
geitatten wird? Eines der zulegt angefauften Bejigtümer gehörte 
jeiner Zeit der FZürftin Galizin, die in ihrem dortigen Garten die 
fterbliche Hülle des großen nordifchen Propheten, unſeres Hamann, 
der der evangelifchen Kirche angehörte, beifegen ließ, weil die römische 
Kirche, die ihn nicht den ihren nennt, Schwierigfeiten wegen des 


Begräbniffes gemacht haben würde. Die Herren Sefuiten haben den 
Beſitz nicht für einen Schab geachtet; fie haben die Gräber jet aus— 
gegraben und auf den evangelifchen Kirchhof gebracht. Dafür wird 
Hamann einft nicht aus ihrem Garten zur ewigen Herrlichkeit auferftehen. 
Du erinnerft Dich vielleicht, öfter von mir über dieſen bedeutungs- 
reichen Zeitgenoſſen am Schluſſe des vorigen und Anfang Diejes 
Sahrhunderts gehört zu Haben. In ihm Hatte fich der Kern des 
chriſtlichen Lebens der Kirche geflüchtet ohne Unterjchied der Konfeffion, 
bis Stolberg mit dem Übertritt zur römifchen Kirche die Lofung zum 
Hader gab. Die Beiten und Chriſto Nächiten unter diefen wenigen 
damaligen Edlen unjeres Volkes jammelten fich mit in Münfter oder 
hatten doch einen mächtigen Zug hierher, wo eine Fürftin Galizin, 
Fürſt von Fürftenberg, von Stolberg, Drofte und andere mitten 
in der Nacht leuchteten. Der andere Bol war Wandsbek und die ihm 
in weiteren oder engeren Kreife angehörenden Freunde des „Boten“ 
mit dem Stab des Evangeliums. Manches vom Geifte jener Kreiſe ſoll 
fi Hier in der römischen Kirche bis auf diefen Tag erhalten haben. Der- 
jenige, durch den ich mit einzelnen Familien diefer Richtung befannt zu 
werden Hoffte, ift leider nicht anmwejend, Graf von Gröben, und jo 
muß ich darauf verzichten. Das Palais des Grafen Drofte, dad an den 
Beginn des neueften Kampfes zwiſchen den beiden Kirchen mahnt, ijt 
eine Stätte, an welcher ſich allwinterlih der ganze umwohnende 
fatholijche Adel, der nicht nach Berlin geht, jammelt. Dem lebendigen 
Zeugnis des frommen chriftlichen Ernftes, der in dem feines Amtes 
entjegten Erzbifhof Drofte zu Viſchering) lebte, bin ich Bis 
dahin nur im Gefängnis begegnet, two drei der von ihm begründeten 
Genoſſenſchaften der Barmberzigen Schweitern die Pflege der Kranken 
und die Küche übernommen haben und zwar zur größten Zufriedenheit 
des Direktors, der ſonſt feine große Teilnahme für die katholiſche 
Kirche bezeugt, wiewohl er jelbit katholiſch iſt. Wir trafen in der 
Gefängnisküche unter einem Haufen alter Verbrecher eine der jtill- 
waltenden Schwejitern, ein neuer Beweis dafür, wie viel der Geijt auf: 
richtig gläubiger Liebe vermag. — Ein graujiges Gegenbild diejes Geiſtes 
hat ebenfalls bier fein Denkmal gefunden. Es ift wie eine Barbarei, 
daß man bie drei Käfige, in denen man die drei Führer der Wieder: 
täufer aufgehängt Hat, nachdem man fie mit glühenden Bangen ge= 
zwickt, bis dahin noch am hohen Kirchturm bier prangen läßt. Sch 
will aber damit nicht jagen, daß es gefchieht, um den Geiſt des Haſſes 
gegen die evangelifche Kirche wach zu erhalten. Indem ich aus meinem 


1) S. Band I, Seite 295. 
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Gaſthauſe trete, jehen dieje eijernen Käfige wie Satanshöllengeräte auf 
den Marft herab, auf dem die wahnwißigen Schwärmer, die damaligen 
Kommuniften unter dem Schneiderfönig, ihre Gerichte und Feite hielten. 

Am Rathaufe haben wir den fogenannten Friedensſaal bejucht, in 
welchem 1648 ber meftfälifche Friede gefchloffen wurde, jener Waffen: 
jtilfftand, der bis Heute reicht, wer weiß wie lange noch. Die dort auf: 
gehängten Portraits der damaligen zur Friedensverhandlung anweſenden 
Gejandten und Fürften bieten zum Zeil jehr rohe Phyfiognomieen und 
nur wenig geiftvolle Angefichter. Doch ed würde des Erzählens fein 
Ende fein, wenn ich mit all diefem fortfahren wollte. Wenn aber jpäter 
bon Euch jemand hierherkommt, den will ich noch bejonders auf den 
Dom aufmerffam machen, in welchem wieder das jonderbare Gemiſch 
des römifchen mit dem germanifchen oder fogenannten gotifchen Stil 
harmoniſcher als an anderen Stellen hervortritt. 

Das hiefige Gefängnis ift wieder eine Greuelftätte, fat ärger als 
irgend eine der bisher gejehenen. Man hat zwar ein neues jogenanntes 
pennjylvanijches Gebäude mit vier Flügeln für etwa dreihundertfünfzig 
Verbrecher in Einzelzellen gebaut; aber ftatt nun das alte Haus zu 
leeren, bleibt diejes alte Gebäude voll, und das neue wird in jeinen 
einzelnen Zellen nicht mit je einem Verbrecher jondern mit je zwei 
und drei Berurteilten belegt werden und wird das Übel jchlimmer 
werden, al3 e3 war. Nachdem wir im Rheinland an jeder Stelle die 
Forderung gehört, die Gefangenen jollten doch nach den verjchiedenen 
Befenntnifjen, dem evangelifchen und römifchen, in verſchiedenen Gefäng- 
niſſen getrennt werden, finden wir diejen Wunſch für Weftfalen erfüllt. 
Münfter birgt die fatholifchen, Herford die evangelifchen Diebe Wet: 
falens. In Münfter aber wird die Einrichtung leider höchſt gleichgültig 
gehandhabt, indem der Direktor, der in diejer Beziehung ganz indifferent 
it, fich die Hälfte feiner Aufjeher aus den Evangelifchen gewählt hat, 
jo daß der Sinn, der in der Trennung liegen kann, fich in Unfinn 
verfehrt. Der Grund liegt darin, daß die Kirche die Gefangenen nicht 
als jolche anfieht, die firchlich verforgt werden müſſen. — Ein ergreifendes 
Geipräc hatten wir gejtern mit einem zum Tode verurteilten Mörder, 
der, etwa dreißig Jahre alt, Vater und Mutter erichlug und gar nicht 
einjehen fann, daß er ein großes Verbrechen begangen hat, — ein 
ſtumpfer Bauernfnecht, bei dem die Mahnung an das ewige Gericht 
und das Blut Chrifti, das ihn allein rein wachen und ihm Frieden 
geben kann, hoffentlich nicht ganz verloren iſt. Er fißt in dem og. 
„Zwinger“, deſſen unterirdifche Höhlen an die äußerjte Finjternis er- 
innern, von der der Mund der Wahrheit fpricht. Ich kann alledem 
gegenüber nur immer wieder jagen: Gott ſei uns armen Sündern 


gnädig und fchaffe in Seiner Ehriftenheit ein barmberziges Herz gegen 
die armen gefangenen Brüder und Schweitern. Jch ging gejtern auch 
durch den Frauenfaal, der fat nur Kindesmörderinnen in fich bewahrte. 


PBaderborn, den 12. Augujt 1852. 

Du fiehit, ich bin noch einmal ſeitwärts verjchlagen. Da wir 
von Münfter nach Benninghaujfen mußten, wo fich ein größeres 
fogenanntes Landarmen- und Korreftionshaus, d. h. eine gründliche 
Berderbungsanitalt befindet, lag es nahe, den furzen Weg hierher nicht 
zu ſcheuen, um einmal das Unterfuchungsgefängnis Weftfalens zu 
jehen umd dabei zugleich einen Blid in die römische Metropole diejer 
Provinz zu thun, wenn das alles auch nur flüchtig gejchehen fonnte. 
Bon Münjter Haft Du ſchon mehreres, aber doch noch nicht alles bis 
zum lesten Tag erfahren. Die Befanntichaft mit dem Oberbürgermeifter 
von Olfers war mir wertvoll und lehrreich; er ift ein Bruder des 
befannten feinen Hofmannes in Berlin, Hinfichtlic) jeiner Milde in 
fonfejfioneller Hinficht dem leßteren nicht unähnlich; leßterer hat mich 
einmal an der königlichen Tafel, an der wir Nachbarn waren, jehr 
lebhaft von den Arbeiten der Barmherzigkeit in der römischen Kirche 
unterhalten, die Ähnlichkeit beider Kirchen in diefer Beziehung an- 
erfennend. Mir wurde fo der Weg, katholiſche Inititute in Münſter 
zu fehen, um fo leichter gewieſen. Im ganzen hält es aber jchwer, 
einen genaueren Einblid in die Xiebesarbeit der anderen Kirche zu er: 
halten. Namentlich ijt es mir nirgends gelungen, etwas Genaueres über 
die Erfolge und die Gliederung der jogenannten Vincenz-Vereine zu 
erfahren. ch glaube, es wird damit ftehen wie mit unfern Vereinen 
für innere Mijfion, deren Stand an den verichiedenen Stellen ſehr 
verfchieden ift, je wie fich die rechten Perjönlichkeiten finden oder nicht; 
fo auch in Münjter und im Münfterlande, wo Armenpflege und 
Kinderpflege vielfach von diefen Stellen ausgeübt wird. Der Münfterjche 
Bincenz-Berein hat allein an achtzig Kinder untergebracht, und man 
gebt jogar damit um, allmählich alle fatholijchen Kinder von Benning- 
haufen wegzuziehen, um fie in Familien zu geben. Was mich in 
Miünfter am meiften interejjierte, war zunächit das neu begründete 
Klofter „Bom guten Hirten” für Magdalenen. In Münfter fteht 
dies Klofter unter Überwachung Fräulein von Rumps, die u. a. ſchon 
in Kairo eine jolche Arbeit geleitet Hat; fie fol in den beiten Fahren 
und eine Frau von jeltener Aufopferung fein. Darnach wurde mir 
eine ausführliche Befichtigung des Klofter der „Barmherzigen Schweitern”, 
das zugleich jtädtifches Krankenhaus ift, zu teil. Der Oberbürgermeifter 
jelbft führte mich ein. Seit achtzehn Jahren Hätte ich gewünſcht, dieſe 
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Stätte zu jehen, nachdem ich die bei der Stiftung des Ordens heraus: 
gegebene Schrift des damaligen Biſchofs von Münjter, des jpäter fo 
befannt gewordenen Erzbifchofs von Köln, Droſte-Viſchering, gelefen 
hatte. Genannte Schrift war mir eines der jchönjten und merteften 
Zeugniſſe evangelifchen Geiftes in der römijchen Kirche. Das Eigen: 
tümliche an diefen Münfterfchen „Barmberzigen Schweſtern“ ift, daß fie 
fein bindendes Gelübde ablegen, jondern ohne allen Zwang — wie 
die, welche mich führte, fich ausdrüdte — lediglich „freiwillig” im 
Verbande der Schweitern verbleiben; es ift dies gewiß merfwitrdig. 
Der Wiederaustritt aus dem Orden fommt freilicd — und gewiß zum 
Nuben des Ordens — niemals vor. Die Schweiter, die mich umberführte 
und mich über alle Berhältnifje des Ordens, foviel ich diefelben erfragte, 
unterrichtete, war eine liebenswürdige, gewandte und glüdliche Ber- 
treterin desjelben. Sie hielt mich jelbit wohl für einen Katholifen — 
bi3 zum Eintritt in die Kirche, wo fich in der Nichtverehrung des 
böchften Gutes der Ketzer verriet. Das Klojter, im vorigen Jahr: 
hundert vom Kurfürften Clemens August geftiftet, hatte früher „Barm— 
berzigen Brüdern” angehört. In dem erjten Zimmer, das wir jahen, 
waren alle Betten jogenannte „Stiftsbetten“, d. 5. von einzelnen 
Wohlthätern geitiftete. Jedes Bett, mit einem altertümlichen Vorhang 
verjehen, trug vorne das große in Holzverzierung gearbeitete Wappen 
de3 jedeömaligen Stifterd. Die übrige Einrichtung hatte nichts Eigen: 
tümliches; ich war aber Zeuge der jtillen Liebe und Sorgfalt, mit der 
die fünfundzmwanzig im Haufe wohnenden Schwejtern den Dienſt der 
Barmberzigfeit an den Kranken tun. Außer diejen dient noch eine 
Zahl anderer unter Armen und Kranken in der Stadt. Beim Weg: 
gehen jchleppte fich eine der Schweitern mit einem großen Beutel Brot 
fort, das fie den in den Häufern Hin und Her zu verpflegenden Armen 
bringen mwollte. Bis jest gehören der Mutteranftalt fünfundzwanzig 
Töchteranftalten an, die von den Schmwejtern fontraftmäßig übernommen 
werden. Die Kontrafte lauten auf jechs oder acht Jahre. Selbſt das 
große ftädtifche Hofpital ift von den Schweitern nur fontraftmäßig über- 
nommen, und man fann beiderfeitig alle halben Jahre fündigen. Hinficht- 
lich des Koftenpunftes find die Verhältnilfe ähnlich wie zwiſchen unſerer 
Kinder: und Brüderanjtalt geordnet. Das Hojpital als jolches Hat von 
vornherein eine Reihe Schweiterftellen übernommen; für jolche Stellen, 
die über diefe Zahl hinaus von Schweftern bejegt werden, muß Koftgeld 
bezahlt werden. 
Bielefeld, den 15. Auguſt 1552. 

Aus Münfter bin ich mit der Überzeugung gejchieden, wie jtarf 

und lebensfähig fich dort in ihrem reife die römijche Kirche weiß, 
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während ſich das evangeliſche Konſiſtorium geſteht, daß ſeine Macht 
durch die Presbyterialverfaſſung gebrochen und daß es unfähig iſt, ſich 
der andern Kirche gegenüber ſeines Amtes würdig zu beweiſen. Das 
Geſtändnis wird ziemlich offenherzig ausgeſprochen. Dazu kommt die 
wirklich maßloſe Verlegenheit des Konſiſtoriums, welche durch die 
neueſte Kirchenordre aus Berlin in betreff der Union hervorgerufen 
iſt. Die Schwierigkeiten, die ihm in der Verwaltung der Gemeinden 
entgegengetreten, ſind eingeſtandenermaßen nie größer geweſen als jetzt. 
Was bis dahin auf Veranlaſſung des evangeliſchen Oberkirchenrats 
im Wege der Union veranlaßt und gefördert worden iſt, wird jetzt 
als nicht vorhanden angeſehen und für nicht mehr berechtigt erklärt. 
Dieſe Widerſprüche mit ſich ſelbſt in der oberſten Kirchenbehörde teilen 
ſich natürlich allen Provinzen mit und müſſen die Gewiſſen in Ver— 
waltung der heiligſten Güter der Gemeinden ſtumpf machen. Ebenſo 
ſteht es in der Rheinprovinz, aber mit dem Unterſchiede, daß in 
Weſtfalen die Gefügigkeit größer iſt. Summa: Unſere evangeliſche Kirche 
wird einem ſchweren, vielleicht dem ſchwerſten Kampf ſeit 1817 ent— 
gegengehen und in inneren Kämpfen erlahmen, während die römiſche 
Kirche nach innen und nach außen wachſen wird. Das Ende weiß Gott 
allein. Es iſt eine Gnade, außerhalb Preußens zu wohnen und dieſen 
troſtloſen Kämpfen perſönlich fern bleiben zu dürfen. Auch im Bewußt-— 
fein, ein Glied des Ganzen zu fein, liegt fein Trojt. Ich habe unter 
diefen Umijtänden feine bejondere Luft empfunden, länger in Münfter 
zu verweilen. Dieielbe Halbheit und eine noch größere Verwahrlofung 
fand ich überdies in der Berwaltung des Gefängniswejeng, indem der 
Verwaltung das Verbrechen bereit3 über den Kopf gewachſen ijt und 
noch täglich wächſt. Unter dem Geleite des Gottes, unter deſſen 
Ratichlug an jener Stelle die Reformation nicht zu Grabe getragen 
ward, der Seine Sonne köſtlich über uns leuchten ließ, fuhren wir 
vorgejtern morgen von Münfter ab und gelangten bald nach Benning— 
haufen, jpäter nach Paderborn (vergl. d. Brief vom 12. d. M.). 

Sn Benninghauien, zweite Eijenbahnjtation Hinter Hamm, 
ift jeit mehreren Jahrzehnten ein jogenanntes Zandarmenhaus von den 
Provinziallanditänden errichtet worden, das jet unter dem über: 
infpeftor de R. jteht, dem zur Seite ein evangelischer und ein katholischer 
Geijtlicher arbeiten. Es charafterifiert den Stand der beiden Konfeſſionen, 
daß beide Geiitliche fich im ganzen Jahre faum zweimal in ihrer 
Häusßlichfeit aufſuchen. In dem früheren Nonnenklojter find über 
dreihundert Yandjtreicher und Bettler in Berwahrfam gebracht, Männer 
und Weiber, das garjtige Bild einer Anftalt, die notwendig durch jich 
felbft verwahrlojen muß. Als das Klofter an den Staat fam, war 
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es nicht minder ein Sammelplatz der Verwilderung. Einer der letzten 
Geiſtlichen, die in ſtetem Krieg mit den Nonnen und deren Äbtiſſinnen 
lagen, hatte in feinem Teſtament ſechsſtauſend Thaler für die nach— 
folgenden Bfarrer lediglich mit der Beftimmung vermacht, mit den Zinſen 
jenes Kapitals im Intereſſe des Pfarrers die Kojten aller Prozeſſe zu 
beftreiten, welche zwijchen den fünftigen Pfarrern und den Abtiſſinnen 
geführt werden würden. Jetzt hat man von den Zinſen ein neues 
Pfarrhaus für die dortige Fatholiiche Gemeinde erbaut. Kurz darauf 
trafen wir in Baderborn ein, wo ein Gefängnis mit etwa Hundert 
Perſonen beſteht; alles auch bier in großer Verwahrlofung! Paderborn 
hatte ich mir im übrigen viel interejfanter gedacht; es ift befanntlich 
einer der Hauptfiße der römischen Hierarchie in Weftfalen. Klöfter, 
Sefuitenfirchen, barfüßige Franziskaner in ihren groben Kutten er- 
innern jehr bald daran. Das Gefängnis und der Dom waren 
das einzige, was uns dort bejchäftigte, jo daß wir Heute jchon 
wieder abreifen fonnten, um abends in Bielefeld einzutreffen. Noch 
in derjelben Stunde begaben wir uns auf den Sparenberg. Es 
galt die dort oben befindliche Gefangenenanftalt mit etwa hundert— 
fünfzig Öefangenen zu befichtigen und zwar mwejentlich auf Veranlaſſung 
des Oberfirchenrats, der von uns ein Gutachten nebſt Borjchlägen 
wegen Behandlung der firchlichen Bedürfniffe der dort Detinierten 
haben will. Auch Hier ein jcheußliches Gefindel von Menjchen, das 
fic) jeit 1848 von fünfzig auf weit über hundert Köpfe vermehrt hat 
— alles ohne geiftliche Pflege und Hilfe. In dem einen Zimmer, 
das von zwanzig Kerlen bejegt war, hielten fich neunzehn für unfchuldig 
verurteilt und nur einer für fchuldig. So iſt es aber gewöhnlich aller- 
orten. Seit drei Jahren ift auch bier der Negierungsbeamte, der die 
Aufficht zu führen Hat, nicht erjchienen. Dieſe Gefängnijje find Die 
größte Ironie, die der Staat gegen fich jelbit aufgerichtet bat; er 
verhöhnt fich jelbjt in ihnen. Der Sparenberg ift eine alte Burg, 
die hoch über Bielefeld hervorragt mit einer wunderfchönen Ausficht 
über eine große Strede des wejtfäliichen Landes. Die jegigen Herren 
bom Sparenberg genießen ftündlich die in ihrer Art einzige Ausficht, die 
das reiche Bielefeld mit jeiner zum Teil blutarmen Umgebung beherricht. 
Ich erinnere Did an das, was ich Dir jchon über Bradmwede jchrieb. 


Magdeburg, den 16. Auguft 1852. 
Bon Bielefeld brachte uns die Eijenbahn in einer Viertelſtunde 
nach dem öden Herford, wo ich auf der Poſt Briefe fand. Das Gefäng: 
nis mit jeinen mehr al3 fünfhundert Gefangenen war ein deutliches 
Abbild des ftumpfen, fait achtzigjährigen Direktors und des rationaliftifchen 
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Paſtors, der das Amt am Strafhaufe neben einem Gemeindeamt ver: 
mwaltet. Ginige Gefängnisbilder mußten fich der Seele tief einprägen. 
In einem der Zimmer wurden acht jchwer Gefettete nachts noch 
befonder3 am Boden befeitigt; jo gefährlich waren diefe Räuber und 
Mörder; man wußte fich vor ihren Unthaten nicht anders zu jchügen, 
zumal es an jogenannten Einzelzellen fehlte. Auch den berüchtigten 
B. fah ich, der noch im Unterjuchungsarreit in Ketten liegend mit 
infernaler Begeifterung feine Unſchuld beteuerte und an das Gemiljen 
der Richter appellierte, ihm, dem gichtifchen Mann die Ketten abzunehmen. 
Er wird wahrfcheinlich lebenslänglich verurteilt werden. Ein Dritter 
lag in einem unterirdifchen Gelaß halb nadt auf feinem Strobjad und 
{ft feit lange nicht mehr zu bewegen aufzuftehen und fich anzufleiden. 
Ein bejammernsmwertes Bild war auch die mit Broſche und ſchönen 
Yeidern allein fiende Tochter eines angejehenen Kaufmanns in Minden, 
eı blühendes Angeficht mit einem Herzen, das fich nicht gefürchtet 
Kt, ihr kaum gebornes Kind zu morden. Gie war eine Quäferin 
uh ſchon infofern eine einzigartige Erjcheinung in diefem und vielleicht 
dei meijten Zuchthäufern. Sch ſagte ihr von einer Glaubensgenoffin, 
der Elifabeth Fry, und was diefe in den Gefängniljen verfündigt 
habt und auch ihr noch Heute verfündige. Da beugte fich doch der 
freh und ſchamloſe Sinn für einen Augenblid. Nachdem wir noch den 
Nahmittag mehrere Stunden ohne bejondere Ausbeute mit dem 
Geingnisgeiftlichen zugebracht und vergeblich verjucht hatten, auch den 
andrn Anftaltsgeiftlichen zu treffen, fuhren wir mit Ertrapoft land- 
eintärts bi8 Preuß. Dldendorf. Wir famen dort um Mitternacht 
an. Alles lag im tiefiten Schlaf. Der Apotheker, zugleich Gajtwirt, 
nahn una auf und bettete ung in der That über alles Erwarten gut, 
was ch dadurch aufflärte, daß er den einen von ung für einen Prinzen, 
den mdern für einen Präfidenten und den dritten für einen Paſtor 
gehalt, mas ebenfo ergößlich war wie am andern Morgen mein 
Renconre mit dem Dorfbarbier, der mich in Angſt verjegte, eine Scene 
erleben zu jollen wie die, welche ich vom alten Kottwig über Matthias 
Claudius gehört, der fich in Mölln buchjtäblich hatte über den Löffel 
barbieren laſſen jollen. Alsbald Hatte fich das Gerücht unferer Ankunft 
am Ort, er neunhundert Einwohner zählt, verbreitet, und fchon um 
fiebenr Uh morgens kam Rajtor Rothert, dann immer mehr und 
mehr Leute— nach einer Stunde war es ein großer Haufe Menfchen 
gewoiden, de im Rathauſe zu Pollertshof zujammengelommen waren. 
Da ih unferm Bruder Temming gejchrieben Hatte, daß ich ein- 
treffen mwirde, waren bald auch mehrere Lehrer der Umgegend 
fignaliiert, denen fich nachher Bauern aus der Nachbarjchaft und aus 
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dem nahen Hannöverfchen angeichlojfen Hatten, alles liebe, Fromme 
Leute, unter denen einem herzlich) wohl ward. Der Pollertshof Liegt 
gar ſchön und ift eine einfache weſtfäliſche Bauernwirtichaft mit jeßt 
elf Kindern. Gern mwäre ich noch den Sonntag geblieben, aber es 
ging nicht. An diefem Tage jollte im Rathaufe eine Berfammlung 
des jogenannten Sünglingsvereins, aus lauter Bauernfnechten der 
ganzen Umpgegend bejtehend, ftattfinden, natürlid mit Poſaunen— 
chören, woran es bei dergleichen Feſten in Wejtfalen nicht fehlen darf. 
Wir mußten aber weiter, und unter einer großen, immer noch wachjenden 
Schar von Freunden verließen wir um elf Uhr den lieben heimifchen 
Ort, den einzigen, der einen rechten Einblic in weſtfäliſche Verhältniffe 
hatte thun laljen, da er von der Eifenbahn entfernt liegt und natur 
wüchſige Menfchen in fich birgt. Biel zur Charafteriftif der dortige 
gefelligen Verhältniſſe teilte und noch der Arzt mit, der und eie 
Stunde Wegs begleitete. 

Im Borbeigehen wurde noch das Gefängnis in Lübbecke bejehn. 
Dort hörten wir viel über die Firchlichen Nöte. Die durch den legen 
Erlaß des Oberfirchenrats veranlaßte Gegenbewegung ftört alle Gläubgen 
im Lande und droht, bejorgniserregende Kämpfe gegen die obrte 
Kirchenbehörde hervorzurufen; die Bewegung geht durch die ganze 
Provinz. Mittags trafen wir in Minden ein. Von dort ging’s iver 
Hannover nah Braunjchweig. 

Ein bleibendes Bild weitfäliichen Wejens habe ich bejondersan 
zwei Stellen in mich aufgenommen, in Münſter und in Preußſch 
Oldendorf, dort das ftädtifche Leben mit ſtark ausgeprägtem römihen 
Charakter im Kampf mit dem evangelifchen Kirchenmwejen, welch leeres 
nur fchüchtern auftreten darf, hier das ländliche Leben in rein evangelcher 
Bevölkerung im Kampf mit dem von Hannover herüberdrinpnden 
Afterluthertum und zugleich Hineingezogen in jene ratloje Veregen: 
heit, welche das eigene oberjte Kirchenregiment durch feine mieſten 
Verfügungen angerichtet hat, ohne auf das gewordene Glaubesleben 
in den dortigen Gemeinden Nücdjicht zu nehmen. Dabei aber derricht 
bier eine große Innigkeit und Einfachheit, die fich innerklb der 
Gemeinden in Heinen Gemeinjchaften verkörpert und dem Ganzen den 
Charakter einer wirklich chriftlichen Bevölkerung aufdrüdt. Samextlich 
vereinigen ji) in dem Teil Wejtfalens viele chriftliche Lehrr mi der 
Arbeit des Predigers, die vielfach in einem patriarchaliichen Berhiltnis 
zu ihren Gemeinden zu ftehen fcheinen. Über das gane Law Hin 
find die vielen nicht gejchloffenen Dörfer eine Eigentüntichteit Da 
die auseinandergeftreuten Häuser, ſoweit ich fie gefehen, wur Hei: find, 
dazu mit roten Ziegeln ftatt mit Stroh bededt, auch ohne große Jaum: 
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umpflanzungen und ohne ZTagelöhnerwohnungen ringsum, jo machte 
das Ganze nicht gerade die Vorjtellung von Wohlhabenheit, die dennoch 
thatfächlich dort Herrichen ſoll. Wie ganz anders präjentiert fich da das 
Land der riefen im Lande Hadeln und Wurften mit feinen ftatt- 
lichen bäuerlichen Edelhöfen, wo der ariitofratiiche Bauernpalaft mit 
Stroh gededt unter meitjchattenden Lindenfronen inmitten der weiten 
Seldfluren und Wieſen, die von reichen Herden erfüllt find, die 
Wohnungen der Heuerlinge um fich vereinigt! 

Am Sonntag vorher Hatte ich in Münfter zum großen Ärger der 
Proteſtanten eine Predigt in der fogenannten Sejuitenfirche gehört und 
einem in feiner Art proteftantijchen Gottesdienit beigewohnt. Es iſt 
merkwürdig, wie viel jeßt die Römifchen zu predigen anfangen und 
wie ſehr fich die Bevölkerung zur Predigt drängt. Die Kirche in 
Miünfter war an jenem Morgen jo gedrängt voll, daß die Menjchen 
buchjtäblich bi8 vor der Kirchthür ftanden. Die Nede des jungen 
Priefterd war eben eine „Rede“ und nur halbwegs eine Predigt über 
den verlejenen Text. Ein Vers des Tertes aus dem Gleichnis vom 
ungerechten Haushalter veranlaßte ihn zu dem Thema, daß Gott zu 
dienen das notwendigfte aber auch das nüßlichite Gefchäft ſei (). Die 
ichlecht memorierte Rede war mit Hundert Anekdoten erfüllt (ich ſage 
abfichtlich Anekdoten), deren Übertreibungen und Lächerlichkeiten die 
Aufmerffamteit der Andächtigen reizen jollten. Als Beweggrund zum 
„Sottdienen” fannte er nichts anderes als die Allmacht Gottes. Bon 
der dankbaren Liebe gegen den Gott, der uns Seinen Sohn gegeben 
und in Ihm das Heil bereitet, feine Andeutung! Dagegen ein hohler 
Pathos prieiterlicher Autorität, die droht und Gericht hält, ohne irgend 
eine Bitte der Liebe an den Sünder, der der Erbarmung bedarf. 
Bor und nach diefer Predigt deuticher Gefang, aber wie dürftig! Im 
Geſangbuch fand ich auch Hier wieder eine ganze Reihe evangelifcher 
Kirchenlieder, „Jeſus meine Zuverficht” und ähnliche. 

Das Gefängnis in Halberjtadt mit feinen mehr als Hundert 
Übelthätern hat uns den ganzen Sonntagnachmittag bejchäftigt. Der 
Kreisgerichtsdireftor Förfter führte uns ſelbſt. Auch in Halberitadt 
find die Zuſtände bitter ſchlecht. Das ganze Perjonal wird Hier in 
der nächiten Woche weggefchieft werden. Bis vor fünf Monaten waren 
alle Gefangenen Hier volljtändig unbefchäftigt. Neben dem Gefängnis 
liegt eine Kirche, die der Magiftrat der unter Wislicenus ftehenden 
freien Gemeinde eingeräumt Hatte. Da bat aber der Pireftor die 
Freie Gemeinde, der ohnehin der Prozeß gemacht ift, zum Tempel 
binausgejagt und die Kirche in einen großen Spinnjaal für Gefangene 
verwandelt. Oben auf dem Chor ſitzen die Weiber, unten die Männer. 
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Sonntags fißen die Hundert Männer müßig, und es fonnte wenig 
Freude machen, als wir beim Vorübergehen an einem der Kerfer, die wir 
bor einer Viertelſtunde beſucht hatten, ein Iuftig Freiheitslied hörten, 
das die Gefangenen miteinander angeftimmt. Als die Thür geöffnet 
und vom Direktor dazwijchen gefahren wurde, gaben die armen Sünder 
als Entjchuldigungsgrund an, fie hätten gemeint, wir jeien fchon längſt 
wieder zum Gefängnis hinaus. Priügeleien in diefen Räumen find nichts 
Seltenes. In einem dunkeln Zimmer fanden wir einen Zungen zufammen 
mit einem verlumpten Baron von St., der tags zuvor als Bagabund 
eingebracht und ein im ganzen Sande befannter Landftreicher war. 


Magdeburg, den 18. Auguft 1852. 

Nachdem wir gejtern von Herodes zu Pilatus und umgefehrt ge: 
wandert waren — alles war verreift —, gingen wir endlich direkt ins 
Gefängnis mit feinen anderthalbhundert Detinierten, worunter fich etwa 
fünfzig Unterfuchungsgefangene befanden. Es war eine denfwürdige 
Stunde, namentlich durch meine Gefpräche mit vier Mördern, von denen 
zwei Giftmijcher waren, deren einer ſchon ſechs Jahre davon gejchwärmt 
bat, auf dem Schaffot zu jterben, um ein berühmter Mann zu werden. 
Der Entjeglichite war ein bHiefiger Kaufmann, der wohl zehnmal 
Menjchen ums Leben gebracht hat, — der Gefährlichite aber ein 
gewiljer B., der noch wegen eines in Hamburg begangenen Mordes 
gerichtet werden jol. Der lebte, den wir bejuchten, war der ein— 
undzwanzigjährige Schneider W., der einzige Geftändige! Ach fagte 
ihm ein Wort des Troftes aus der Heiligen Schrift. Als wir die 
Zelle jchon einige Zeit verlaſſen Hatten, bat er dringend um meine 
Rückkehr, und ich blieb längere Zeit bei ihm. Er ſah, daß ich ihn 
lieb Hatte, und bat mich, ihn öfter zu bejuchen und ihn zu tröften, 
er fuche nichts als dieſen Troſt bei Gott; feine jchredliche Sünde 
fönne er nicht jühnen. Sch habe ihm verfprochen, feiner namentlich 
in meinem Gebet zu gedenfen und ihn dem Geiftlichen zu empfehlen, 
was bereits gejchehen ift. Der Abgrund der Sünde ift in Magdeburg 
fichtbar und findet feinen tiefjten Bodenfaß in diefem Gefängnis, two 
baarfträubende Dinge geichehen. Den Abend brachte ich beim General: 
[uperintendenten Möller zu, der Dich mit feiner Familie grüßen läßt. 

Heute nachmittag geht es nach Großſalza zur Befichtigung des 
dortigen Zwangsarbeitshaufes mit feinen etwa fünfhundert Inſaſſen, 
worunter hundert Kinder. 


Berlin, den 21. Augujt 1852. 
Die frühe Morgenftunde vor meiner Abreiſe benuße ich dazu, noch 
einiges über den Schluß diejer Reife zu notieren, auf der mir in den 
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ſechs Wochen, die darauf bingegangen find, von Gott und Menſchen 
jo viel Gutes zu teil geworden ift. 

Früh in Magdeburg konnte ich noch Frau Konfiftorialrat ©. 
iprechen, die ich jchon bei ihrem Bater in der Nähe von Bonn hatte 
auffuchen wollen; fie ift eine Enkelin des alten Matthias Claudius. 
Läge & an mir, ich machte die Frau zum Konfiftorialrat und den 
Mann zu feiner Frau. — Donnerstag mittag fam ich nach Branden— 
burg. Daſelbſt habe ich nach einander fünf verfchiedene Gefängniffe 
gejehen. In dem großen Zuchthaufe mit über fünfhundert Gefangenen 
find gute Elemente, die aber nicht zufammenpafjen, fich vielmehr 
untereinander beißen und frejien. Der Direktor bat in feinem Amt 
da3 Biel aller jeiner menschlichen Wünſche erreicht, es ift die höchſt— 
mögliche Stufe, die er erjteigen fann. Der ihm nächlte Inſpektor 
glaubt mit einem derben Fluch mehr zu wirken als e8 ein Paftor 
mit Hundert Predigten kann, und fieht mit feinem gefnidten Demofraten- 
but nach) dem Himmelreich eines Strafanftaltsdireftoriats, während 
Paſtor ©. fich in Leidenfchaft gegen die chriftliche Oberaufjeherin, 
Fräulein ®., ein mwaderes, tüchtiges Mädchen, verzehrt, die wiederum 
igrerjeit3 gegen dieſen Herrn außer ſich ift. Sie bezweifeln gegen= 
jeitig ihre Chriftlichkeit.. Die Auffeher und Auffeherinnen — bis auf 
einige — betrügen, trinfen u. f. w. Die Züchtlinge find der Aus— 
wurf Berlins, namentlich die Weiber. Du kannſt Dir denten, wie 
erquidlich und Hoffnungsreich das alles ift. Und doch leuchtet dahinein 
— ein wahres Sonnenlicht, die Seele unfere® Bruders Kramp, der 
inmitten diejes Unfriedens in Frieden und GErgebenheit den armen 
Gefangenen dient und mit dem ich einige ſchöne Abend» und Morgen 
ftunden auf meinem Zimmer verlebt habe. Das ift ein Mann, wie er 
fein muß. 

In dem auf dem Domhof befindlichen Gefängnis fand ich unter 
lauter Proteftanten einige Katholifche. Bon den armen Gefangenen, 
die ich (ohne alle Beichäftigung und bereit3 monatelang eingejperrt) 
ſiebzehn Stufen unter dem Rathaus in einem Seller gefunden, erzähle 
ich nicht weiter. — Ein Gang in den alten Dom bot den Schluß all 
der architeftonischen Herrlichfeiten, die ich auf meiner Reiſe gejehen. 
Das Chor der Kirche ift Herrlich, die alte Krypta durch ihr hohes Alter 
merkwürdig. Wir befanden uns auf der Dominjel, an der Stelle, 
von der die Macht des Haufes Brandenburg ausgegangen, auf 
die jebt das evangelifche Deutjchland zu jehen Hat. Gott jegne 
den König! 

Unjeren Jungen würden die alten Reliquien de3 Domes viel 
Spa gemacht haben, namentlich Simjons Geldbeutel, ein Reſt der 
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Shildfröte, von der auf der Hochzeit zu Kana die Suppe gekocht jein ſoll 
und dergleichen Tollheiten mehr, die der Pfaffentrug fich erfonnen hat. 


Im September d. %. fand der Bremer Kirdentag ftatt, auf deſſen 
Kongreß Wihern einen Vortrag „Über die Behandlung der Verbrecher in 
den Sefängniffen und der entlaffenen Sträflinge” hielt. Vergl. die Verband: 
lungen des fünften deutſchen Kirchentages zu Bremen, Berlin 1852, und den 
das Gefängnisweſen behandelnden Band des vorliegenden Werkes. 


Berlin, den 19. Oktober 1852. 

Du Haft gejtern wohl in dem Coupe, in welchem ich fuhr, eine 
Dane bemerkt, die vorläufig nicht weiter Notiz von uns nahm. Auf 
der dritten Station hatte meine Lektüre in Macaulays Gejchichte von 
England bereits ein Ende, weil ſich mit der Unbelannten ein Gejpräch 
entjpann, das fie nicht fchien vermeiden zu wollen. Es war Die 
Tochter des General von Wolf, jebt Witwe, die, ich weiß nicht 
woraus, richtig auf meinen Namen gejchlojjen hatte. Ihr Vater war 
fommandierender General in Königsberg, zulegt Direktor im Kriegs— 
minijterium in Berlin gewejen. In ihr refleftierte, zumal ihre Söhne 
Offiziere find, die tiefe Mißſtimmung des preußifchen Militärs über 
die auswärtige preußifche Politit, wie ich davon ſchon oft Zeuge 
gewejen bin. So verging die Reife nach Berlin ohne Lektüre, die ich 
ungern entbehrte, ziemlich raſch. Sch bin bei Geheimrat Kühne 
abgeftiegen. Der Unruhe des Geheimen Rats hält die ftille Liebens— 
würdigfeit meiner Wirtin vollfommen das Gleichgewicht. Aus meinem 
Zimmer trete ich auf einen Balkon, von dem aus ich einen großen 
Überbli in das ſchöne grüne Laubgewölbe des Tiergarten habe. Es 
war prächtig, als Heute morgen die Sonne aufging und mit ihrem 
frifchen goldenen Lichte das mannigfaltige Grün überftrahlte. Die bräut- 
liche Tochter — fie wird einen Forſtmann heiraten — ſpielt trefflich 
Beethovensche Muſik; fie Hat mich Heute durch die Sonate cis Dur 
hoc) erfreut. Das Schlußpreito ift voll Beethovenjcher Wildheit, die jo 
ſchön ift. Die andere, ſchon verheiratete Tochter jah ich geftern mit ihrem 
liebenswiürdigen Mann, dem jüngeren Stobwaſſer, früher Künitler 
in Diifeldorf, nach dem Tode des Vaters Befiger der großen Stob— 
waſſerſchen Fabrik. 

Viel Erfriſchendes erfuhr ich geſtern von unſerm von Mühler, 
zunächſt über die beiden Märtyrer!) des evangeliſchen Glaubens in Florenz, 
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die ſich zum Proteſtantismus bekannten und für die ſich am letzten 
Kirchentag die Teilnahme ſo lebhaft geäußert hatte. Die Zeitungen 
haben ſchon berichtet, daß ſich infolge der durch ganz England ins 
Werk geſetzten Agitation drei engliſche Deputierte nach Florenz begeben 
haben, denen ſich aus Frankreich, Holland, Deutſchland angeſehene 
Männer, Vertreter großer Geſellſchaften, angeſchloſſen haben. Von hier 
aus hat ſich der engere Ausſchuß des Kirchenrats beteiligt. Der König 
hat von Bethmann-Hollweg aufgefordert, in ſeinem, des Königs 
Namen mitzugehen. Da der König aber gebeten wurde, um der Politik 
willen üblen Schein zu vermeiden, iſt an von Bethmann-Hollwegs 
Stelle Graf von Arnim-Blumenberg getreten. Wahrſcheinlich ſchließt 
fi) auch noch Graf Pourtalès an. Die vereinten Deputationen aller 
großen proteftantijchen Völker Europas wollen fi) im Namen der 
proteftantifchen Kirchen und ihrer Fürften an den Großherzog wenden. 
Sie werden für diefe Märtyrer ihres und unfer® Glaubens ein Wort 
einlegen und denjelben jedenfalls den Troft der Gemeinschaft ihrer Kirche 
bringen. ch weiß, das freut Euch auch. Ihr entfinnt Euch der 
tiefen Bewegung auf dem Kirchentag, al3 von Bethmann-Hollweg das 
Leiden diefer Gefchwifter vorlegte und zur Fürbitte aufforderte. 

Bei Miühlers war es gejtern abend gar lieblich; wir find darüber 
einig geworden, daß beide uns nächiten Frühling auf einige Tage bejuchen, 
wozu ich fie auch in Deinem Namen einladen fonnte, nicht wahr? 
Sie grüßen Dich Herzinnigit. Die antife Schönheit der Frau neben 
dem teuren, edlen Freund, der die ganze Laft und Arbeit der 
preußijchen Kirche trägt, wird unferm Haufe einen fchönen Frühlings- 
tag bringen. 

Heute war's nun recht bunt, aber doch fo, daß alles in fchöner 
Einheit zujammenftand. ch Habe die Aufgabe, nad) und nach die 
Spißen der Regierung für die Gedanken, die ich wegen der Zufunft 
der Gefängnifje Hege, zu gewinnen. Außer dem Minister der Juſtiz 
und der Finanzen, denen beiden ich noch nicht näherfommen konnte, 
lag mir namentlich daran, dem Oberkirchenrat, dem Minifter des 
Innern und dem des Kultus meine Gedanken nahezubringen und zu 
verjuchen, wie weit auf deren Mitwirkung für die Zukunft zu rechnen ift, 
damit ich nicht ins Ungewiſſe arbeite. Im Oberfirchenrat habe ich bereits 
die Zufage der Mitwirkung von drei ſehr einflußreichen Mitgliedern 
erhalten; auch erhielt ich heute noch die des Präfidenten von Uechtritz. 
Die beiden Minifter von Raumer und WVeftphalen habe ich heut jehr 
ausführlich Tprechen dürfen, und Gott hat e3 gegeben, daß auch fie 
rafcher, als ich es zu wagen hoffte, auf meine Wünfche eingegangen 
find. Wenn der Herr die Bildung neuer Kirchlicher Korporationen 
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unter folder Mitwirkung gelingen läßt, wächſt mir die Hoffnung, nicht 
vergeblich zu arbeiten. Von den verjchiedeniten Seiten, auch vom 
König aus, der ich gegen die Minifter jehr ernft fchriftlich aus: 
geiprochen hat, drängt alles auf diefen einen Punkt Hin. Es joll Ihm, 
dem Herrn, befohlen jein. 


Berlin, den 20. Oktober 1852. 

Ich wollte, ich hätte Zeit, Dir jo ausführlich, als ich es gehört, 
von der Klirchenvifitation zu erzählen, die im Kreife Nimptjch ftatt- 
gefunden bat. Gie hat nur eine Superintendentur umfaßt, muß aber 
für die Gemeinden von reichem Segen gewejen jein. Bon Mühler bat 
mir eingehend davon erzählt. Die vier Prediger, namentlich ihrer 
drei, haben mit Geift und Feuer in den Kirchen aller Dörfer gepredigt. 
Die Kirchen Haben die Menjchen nicht faſſen können; von einer Kirche 
find immer Hunderte in die zweite und dritte gegangen. Die Anjprachen 
der eigentlichen BVifitatoren an die Gemeinden jollen ergreifend gewejen 
jein. Einer der Punkte, die immer wieder in den Vordergrund geftellt 
und ans Herz gelegt wurde, betraf die Hausandachten. Aus den 
höchiten Ständen der dortigen Patrone und Gutöbefiger find Die 
Zeugnilfe des Segens eben jo laut geworden wie aus denen Der 
Hüttenbewohner und Schulen, auf die man ein ganz befonderes Augen— 
merf gehabt hat. Auch das betreffende Gefängnis wurde bejucht und 
der betreffende Ortögeiftliche beauftragt, ſogleich Bibeln anzujchaffen. 
Die Vilitatoren haben wie Brüder zufammengehalten. Sie haben 
jtet3 zujammen gewohnt und haben fich al3 eine Familie betrachtet, 
haben täglich ihr Morgen: und Abendgebet gemeinfchaftlich gehalten 
und Gott um Gegen für ihren Dienft an den Gemeinden angerıtfen. 
Merkfwürdig war teilweife die Stellungnahme der Katholifen zur 
Vilitation. Die fatholifchen Gemeinden haben die Bifttatoren als ihre 
erwünjchten und gefeierten Gäfte betrachtet, wohl ein Zeichen davon, 
wie wenig man gewußt, um was es fich handelte; ja, e3 ijt geicheben, 
dab die fatholifchen Gemeinderäte die Vifitatoren feierlich begrüßt und 
daß die Katholiken in den Gemeinden teilweije am eifrigften die 
evangelijchen Kirchen mit ausgejchmüdt Haben! ch vermute, Dem 
wird Die Klerijei, und mit einem gewiljen Recht, bald Einhalt thun; Hatte 
doch ſchon zur Zeit der Vifitation der fatholifche Erzpriefter der Diözeſe 
die Priefter derfelben zu einer Konferenz zujammengerufen, wie es 
jcheint, aus Schreden über das, was er gefehen hat. Die Bilitation 
fand nämlich in derjelben Gegend ftatt, wo die Katholifchen vordem ihre 
Miffionen gehalten, von denen fo viel Redens war; jeßt zeigt fich in 
der dortigen evangelifchen Kirche die gleiche Bewegung, indes wird fie 
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wegen ihres größern innern Gehalts eine noch tiefer gehende geweſen 
fein. Was wird daraus werden? Den Schluß der Bilitation bildete eine 
große Abendmahlsfeier in der Hauptlirche der Superintendentur. Außer 
den Bilitatoren Haben daran alle Patrone, alle Gut3befiger mit ihren 
Familien, die Kirchenvorjteher aller Kirchen der Diözefe und Hunderte 
von Familiengliedern teilgenommen. Es iſt wohl bemerfensmwert, daß 
die Zeitungen von diejen Dingen abfolut gar feine Notiz genommen 
haben. Es erklärt fih das aus der innern Teilnahmlofigfeit an 
unjerer Kirche, während jeder Anlaß, um ihr wehe zu thun, wahr: 
genommen wird. 

Mit unjerm neuen Oberpräfidenten von Senfft-Pilſach, den ich 
bier ganz unerwartet getroffen, babe ich geitern einige Stunden 
zugebradht. Er läßt Dich aufs Herzlichite grüßen und lebt wie immer 
mit uns fort. Wenn irgend möglich, jo wollen wir ung bei meiner 
Rückkunft aus Weftpreußen in Hinterpommern treffen, falls jich das 
zugleich mit feinen Oberpräfidialgeichäften vereinigen läßt, jo daß wir 
dann die Reife wenigjtens teilweife zufammen machen werden. Jeden: 
falls gehe ich nach Eramenz, zumal ich rund um Cramenz vier unjerer 
Brüder zu bejuchen Habe. 

Der Fürſt von Pleß ift wirklich am fünfzehnten nach Hamburg 
gereijt, um mich zu jprechen, hat aber jchon in der Stadt, ohne nach dem 
Rauhen Haufe gegangen zu jein, erfahren, daß ich bier ſei. Sch Habe 
mit ihm die Warſchowitzer Angelegenheit — wenigſtens joweit er damit 
zu thun hat — erledigen fünnen. Mit den oberſchleſiſchen fatholifchen 
Typhus-Waifenanftalten jteht e8 traurig! Die Gefchichte ift lehrreicher 
als irgend eine. Sie läßt erkennen, wie unfähig die Bureaufratie 
iſt und wie viel fie auf ihrem Gewiſſen hat. Darüber ijt hier Lamento 
bei allen. 

Berlin, den 21.. Oftober 1852. 

Du Sieht, ich bin noch immer hier; erit heute abend gebe 
ih nach Stettin und von da morgen früh nad) Bromberg. Drei 
Stunden davon liegt Koronowo, wo ich ein größeres Zuchthaus beiehen 
muß. Sch denfe Montag nach Königsberg weiterzugeben. Die lebte 
MWoche des November will ich dann wieder in Berlin zubringen. Es 
haben jich bier fo viele Thüren aufgethan, daß es mir leid thut, nicht 
noch weiter hineingehen zu fünnen. Je mehr mir flar geworden ift, 
auf mwelchem pojitiven Wege das koloſſale Werk der Neubildung der 
Gefängnijje mit Erfolg angefaßt werden kann, deſto wichtiger ijt es, 
die entjcheidenden Stellen zu gewinnen, deren Zuftimmung und Mit: 
wirfung gefunden werden muß, ohne die all meine Wünjche in der 
Luft jchweben. Mit das Wichtigjte it mir die Anerkennung, daß das 
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ganze Prinzip, nach welchem bisher das Perjonal gewonnen wurde, 
nämlich das der Eivilverforgung für Militärperfonen, falih und 
ungenügend ift, und daß an deljen Stelle ein Neues gejchaffen werden 
muß, wofür es feinen andern Namen giebt als „Kirchliche Korporation 
für das Gefängnis”. Das ift eine Loſung, auf die Staat und Kirche 
hören müjjen, zugleich aber eine Lojung zum Kriege, in welchem 
es die Verbindung der Beten unter dem Schuß der Mächtigen gilt. 
Liege Gott dergleichen gelingen, jo wäre dies der Anfang für vieles 
andere Neue im Umfang der Kirche. Zu meinem Erjtaunen finde ich 
die Herzen und Gedanken aller, denen ich meinen Plan vorgelegt, offen, 
auch wo fonjt das Berftändnis für dergleichen fehlte. Der Bankerott 
mit dem bisherigen Syſtem ift jo groß, die Zukunft jo leer und 
dunkel, die Fähigkeit, Neues zu jchaffen, fo fern und der Mut zum 
Anfaffen fo matt, daß dies Wort, wohin es gekommen, auf dem 
dunklen Hintergrund der Wirklichkeit wie ein Blitz geleuchtet hat. Es 
gilt die Aufftellung einer organifierten chriftlich-Kirchlichen Armee zum 
Angriff gegen die Schlupfwintel und Feitungen des Böfen und der 
Sünde. Es gilt den thatjächlichen Beweis, daß unſere teure evangelijche 
Kirche fich nicht ausgelebt Hat, jondern erit recht zu leben anfängt. 
Heute Habe ich den Finanzminiſter v. Bodeljchwingh fennen gelernt 
und auch ihn, was von großer Wichtigkeit ift, willig gefunden, auf 
ſolche Gedanken einzugehen. Der Hauptlampf wird ſpäter mit dem 
Kriegäminifter zu fämpfen fein. Es ift bereits fejtgeftellt, daß nad 
meiner Rüdfehr eine Situng der betreffenden Minijter, nämlich der des 
Innern, des Kultus, der Finanzen und der Juſtiz ftattfinden joll, in 
der ich diefe Dinge mündlich vortragen werde. Nur muß ſich nod 
der Oberfirchenrat beteiligen. 

Unfer Freund von Senfft-Pilſach geht mit jchwerem Herzen in jeine 
Oberpräfidentur. Gott jegne ihn. Er wird ein Oberpräfident werden 
wie wenige. Gelten finden fich Klugheit und Einfalt in dem Maße 
wie bier vereinigt. 


Stettin, den 23. Oktober 1852. 


Donnerstag abend hätte ich unfer Linchen neben mir gemwünjcht. 
Mühlers Hatten einige Freunde gebeten und die Auswahl derjelben 
befonders auf Beranlafjung einer Unterhaltung, die wir über Mufit 
gehabt, getroffen. So war die Familie des feligen Winterfeld da, 
dem die Kirche jo viel, namentlich die Wiederauffindung des rhythmiſchen 
Ehoralgejangs dankt, dann Dr. Wettin und der Geh. Rat Schede 
mit feiner Frau, lauter Freunde und Praktiker in alter flajfiicher 
Mufit. Dr. Wettin Hatte fein prächtiges Nolodifon bringen laſſen, 
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deilen hauchende Töne aus filbernen Zungen vermittelft einer Rlaviatur 
entlocdt werden; er jelbjt Hat das Anftrument mwefentlich vervollkommt; 
e3 exijtieren deren nur drei, und in diefer Volltommenheit nur diejes 
eine. Auf diefem Zauberinftrument, deffen Töne jeder Schwellung 
fähig find und auf einem demjelben fich anjchliegenden Flügel wurden 
die ſchönſten Bachjchen Fugen und andere alte, ernfte Muſik gefpielt. 
Es war Mitternacht geworden, ehe wir es ahnten. Überhaupt hat 
mir Berlin diesmal fo viel Liebe und Einblide in glüdliches Familien 
leben geboten, daß ich mehr als je mit der fonft fo eifigen Stadt 
ausgejöhnt bin. Es ift auch recht, daß fich die Familien gegenüber 
dem öffentlichen, politifchen und firchlichen Hader mehr in fich ab- 
Ichliegen. Berlin bleibt dann um jo ficherer der Herd des geijtigen 
Lebens in unjerm protejtantifchen WBaterlande. 

Da fommt mein Baftor Biol; die Stunde der Abreife ift da. 
Schicke alle Briefe nach Königsberg. 


Bromberg, den 25. Oftober 1852. 


Eben geht Stadtrat Franke weg, auf deilen Gut unfer Bruder 
Diedrichjen eine Heine Waifenanftalt leitet. Als Magiftratsmitglied, 
hat er mich eine Stunde lang über die hiefigen ftädtifchen Verhältniſſe 
unterhalten, in denen fich ebenfo viele Schwierigkeiten finden wie in 
großen Städten. Bemerkenswert ift bier das deutiche Element, das 
zugleich das evangelifche ift. Beide fommen immer mehr zum Über: 
gewicht. Die Evangelifchen haben aber fein Bemwußtjein der Wer: 
antwortlichteit und Verpflichtung, weil der rechte Geift, der eigentlich 
die Evangelifchen zu Evangelifchen macht, fehlt. Im Jahre 1772 famen 
die erſten Evangelifchen aus Veranlafjung des Kanalbaues nad) Bromberg. 
Lest zählen fie in Bromberg und Umgebung zwanzigtaufend. Dieſe 
zwanzigtaufend Evangelijchen bilden eine Gemeinde, für die nur ein 
Geiftlicher, Konfiftorialrat Romberg, exiftiert; dabei wird der Zuwachs 
täglich größer. Der Magiftrat beiteht ohne Ausnahme aus Evange- 
lifchen; trogdem ift er Patron der fatholifchen Kirchen und Gemeinden ! 
Für die evangelijche Kirche Hat er feine Verpflichtung, dieſe liegt bei 
der Regierung, die wieder aus lauter oft durchgehenden Beamten bejteht, 
die ſich natürlich um nichts fümmern. Troß der Jugend der evan— 
gelifchen Bevölkerung ift diefelbe — und vielleicht grade deswegen — 
in materieller Beziehung oben auf. Die Evangelifchen find hier wie in 
ganz Deutfchland die Wohlhabenden, die Katholifchen die Ärmeren. 

Hier in Bromberg lernte ich die Spiten der Schulverwaltung, der 
Suftiz, der VBerwaltungsbehörde u. j. mw. fennen, Männer, die als 
ebenjo viele geöffnete Fenſter angejehen werden können, durch welche 
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ſich ein Einblick in die Verhältniſſe des ganzen, ſehr bedeutſamen 
Regierungsbezirks gewinnen läßt. Die materielle Entwicklung und das 
Gedeihen desſelben ſonſt iſt zukunftsreich. Güter, die noch vor wenig 
Jahren für 10000 Rthlr. gekauft wurden, werden mit 400000 Rthlr. 
wieder verfauft. Die bäuerlichen Verhältniffe gehen denjelben günftigen 
Weg, und das alles troß der Sperre der rufjischen Grenze, die freilich 
von Taufenden von Überläufern überjchritten wird, die Preußen gern 
behält, wie die Ruſſen nach deutjchen Gutsbefigern verlangen, die 
durch den Cordon der Grenzkojafen gemächlich ihren Einzug halten 
fünnen. Dabei verdrängt das deutiche, d. 5. zugleich das evangelijche 
Element das polnijche oder fatholifche, mwenigjtens in Städten wie 
Bromberg. Die äußere Kultur jchreitet langjam, aber ficher fort. 
Dagegen bleiben die Schul: und ficchlichen Angelegenheiten liegen; an 
eine Pflege derielben ift faum zu denfen. Hunderte von Schullehrern 
haben feine Einnahme über 50 und 60 Rthlr. Taufende von Kindern 
befuchen überhaupt feine Schule, und lebendige Predigt des Evangeliums 
— wo ijt fie zu finden?! Bertrauen zum Sirchenregiment fehlt, Die 
Evangelifchen beflagen fich über Bevorzugung der fatholijchen Kirche. 
Politiſch finde ich Hier viel Mißſtimmung gegen die Politik Preußens 
nach außen. Man höre die Stimme der Offiziere und jelbjt die der 
oberjten Beamten! Zu den Wahlen (ich war grade am Tage der 
Wahlen in Bromberg) waren alle Beamte der Juſtiz, des Militärs 
und der Verwaltung befohlen worden, jonjt waren wenige Wähler da. 

Bon unjerm Bruder Diedrichfen Habe ich mir auf der Herfahrt 
die Stellen bezeichnen laſſen, wo er jelbjt jo jegensreich folportiert, die 
Heilige Schrift verfauft und Taufenden von Arbeitern — auf einem 
Kirchhofe, unter einigen Linden, in einer Kaſematte oder einem Birfen: 
wäldchen — das Evangelium gepredigt bat. Der Herr Hat unjern 
Gentralausjchuß da zu einer Gnadenarbeit gebraucht, auf die die Welt 
und die, welche nicht von der Welt find, bis dahin nicht geachtet 
haben. Bor dem Auge des Herrn aber wird die Arbeit nicht verloren 
jein. Es ijt ein Volk von Nomaden, das fich hier zu Tauſenden auf: 
gehalten hat. Vor allem iſt es ergreifend, an Ort und Stelle zu 
vernehmen, wie dankbar die armen Menfchen das Wort der Gnade 
aufgenommen haben. 

In der hiefigen Strafanftalt, dem Korrektionshaufe und dem Kreis— 
gefängnis habe ich mich unter mehr als fünfzehnhundert Gefangenen 
umzujehen und damit viel zu thun. Doch ift alles jo eingerichtet, daß 
ic) auf der Reife nach Königsberg noch ſehr vieles andere kennen 
fernen werde. Diedrichien Hilft mir dazu. ch Habe ihn für heute 
vorausgejchiet, um mich in der Weichjelniederung auf einigen Höfen 


der Mennonitenfolonieen anzumelden, in denen ich morgen nacht zu 
berbergen gedenke, um dann, jo Gott will, endlich am Freitag in 
Königsberg anzuftommen. 

Ahnliche Verhältniffe wie in Bromberg habe ich auf einem Abjftecher 
nah Bolnifch= Krone gejehen, wo vor noch wenigen Jahren erit fünf 
evangelifche Hausbeſitzer eriftierten; jebt find’S deren hundert und mehr; 
die Zahl der evangelifchen Gemeindeglieder überhaupt beträgt dort vier: 
taufend. Auf meiner Fahrt nach Polnifch- Krone, wo ich gern den 
Sonntag im Gefängnis zubringen wollte, war nicht3 anderes zu jehen 
als Wälder und öde Gegenden. Die Kultur ſteht Hier erjt im Beginn. 
Hölzerne Häujer mit Strohdächern ftehen ohne weiteres auf den fahlen 
Feldern; daneben fein Baum, fein Strauch, auch fein Stall, denn 
die Leute haben die Schweine bei fi im Wohnzimmer. ch kehrte 
abends auf der Rüdfahrt Hierher im Kruge eines jolchen Dorfes ein. 
Es wurde nur polnisch gefprochen. Einige Bauern, meift ftämmige 
Kerle mit Pelzkappen und großen Schnurrbärten, jaßen um ein nieder 
gebranntes Talglicht beifammen. Preußen find diefe Polen durch und 
durch und entjchiedene Feinde der Nationalpolen. „Wir find jelbit 
Herren”, jagen fie, „und danken das den Königen Preußens”. Bauern, 
mie die dort anweſenden, befigen fünfhundert, neunhundert, auch wohl 
fünfzehnhundert Morgen Ader. Es Hat etwas Erfrijchendes, jo den 
Anbruch der Kultur zu fehen. Wenn alles noch mehr in den Gang 
gefommen jein wird, ijt hier noch Plab für eine ungeheure Menge 
Menjchen. Unfer Begleiter im Pojtwagen, ein früherer Forſtmann, jet 
Holzhändler, der die ganze Gegend fannte, war als Cicerone jehr 
interejjant, jonjt war er ein — Ejel. In den Dörfern ſahen wir eine 
Menge Holzhäufer, deren Thüren an der Front mit weißen Kalkfleden 
in der Größe eines Tellers bededt waren. Der Sinn ift ein origineller. 
Dieje Fleden an den Häuſern bedeuten, daß in denjelben eine Tochter 
zu verheiraten ijt; fie find buchjtäblich Aushängefchilder für Heirats- 
Inftige. Die ausgelöjchten leden bedeuten, daß die Unterbringung 
geglüdt ift. An dergleichen Sonderbarfeiten und volfstümlichen Sitten 
fehlt es Hier nicht. Man befommt’S nur fchwer zu jehen und zu 
hören, namentlich) wenn man fein Polniſch veriteht. 

Das eine Polniſch-Krone liegt in itberrafchend fchöner Landichaft. 
Es war aljo ganz in der Ordnung, daß fich die Mönche bier ein Klofter 
bauten. Nach der Säfularifierung hat man aber mit dem Klofter nichts 
Beſſeres zu thun gewußt, als e3 in ein Zuchthaus für über fünfhundert, 
meijt fatholijche Gefangene umzuwandeln. Die Gefangenen waren meift 
ſehr jtupide. Alles war überfüllt, dennoch follen in den überfüllten 
Räumen noch über Hundert Sträflinge mehr aufgenommen werden. 
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Königsberg, den 30. Oktober 1852. 

Endlich habe ich das erfte Hauptziel meiner Reife erreicht. Der 
Weg hieher ijt doch weiter, als ich geglaubt Hatte. Dazu ift es bier 
Winter. Al3 wir in die Nähe von Braunsberg famen, fanden wir 
alle Felder mit Schnee bededt, ebenjo jehe ich jeßt auf weiße Dächer, 
und in den Gtraßenmwegen ijt alles Hart gefroren; aber mit meinem 
Herzen bin ich Euch nicht fern, und da giebt es auch fein Eis, und 
was an Eis fich findet, weiß die Sonne des Lebens bald wieder zu 
jchmelzen. Es war mir in mancher Beziehung ſchon lieb, geftern jo 
viel in der Stille bleiben zu können — in den Eden des Eijenbahn- 
wagens und der Pojtkutichen. Fir meine Umgebung bin ich dann 
wie nicht da; fie mögen meinen, ich jei im Sclafe, während ich fo 
erjt recht aus dem Geilte jchöpfen und mich ſammeln kann. Geftern 
bin ich in diefer Weife den allergrößten Teil des Tages ganz zu 
Haufe und namentlich im Gefpräch mit Dir geweſen und Habe jo 
unfern fiebzehnten Hochzeitstag begangen. ch Hoffe, Du Haft meinen 
Brief erhalten. Zum Schluß Habe ich geftern abend jpät noch mit 
einem Glaje Wein auf Dein Wohl angejtoßen, nachdem ich den viel 
foftbareren Wein, den der ewige Hochzeitsgaft uns fiebzehn Jahre 
lang gejchenft, reichlich getrunten habe. Er wolle all unſer Gebet 
erhören und wird uns ferner mit Segen nahe bleiben. — 

Den achtundzwanzigſten diejes Monats wurde mir eine rechte Freude 
zu teil. Ich fonnte ohne viel Umjtände und ohne mwejentlichen Zeit: 
verluft die Mennoniten in der Weichjelniederung bejuchen. Der Land- 
freis, in dem fie wohnen, gehört teilweije mit zur Gemeinde Graudenz. 
Den Nachmittag und die Nacht, die ich unter dieſen lieben Menjchen 
verliebt, wünjche ich allen, die nach einem Umgang mit einfältigen 
Ehriftenmenfchen verlangen, um unter den Thorheiten diefer Welt 
bier neue Kräfte für alle Arbeit zu finden. Um ein Uhr mittags 
verließen wir unter Begleitung einiger Prediger und einiger anderer 
Freunde die alte Weichjelftadt, in der außer dem großen Getreide: 
handel nicht viel Gejcheites zu finden fein mag. Übrigens liegt die 
Stadt ſchön; die fandigen Ufer erheben fich zu nicht unbedeutender 
Höhe, die für den, der es nicht gar zu genau nimmt, an Uferbilder 
viel fchönerer Flüffe erinnern. Unweit der Stadt liegt die Feitung, 
die einftige Burg der Deutichen Ritter, die hier das Chriſtentum und 
feine Kultur nach ihrer Weife mit dem Schwert eingeführt Haben. 
Die Zerftörung der Burg war das Werk der Bureaufratie, welche 
befanntlich vor allem anderen mehr Reſpekt hat als vor der Gejchichte. 
Um da3 Geld für das Baumaterial zu jparen, hat man dies gejchicht: 
lihe Monument abreißen lafjen, um jo Steine zum Bau des neuen, 
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ſehr jchlechten Gefängnifjes zu gewinnen. Einigen Sinn hätte es noch 
gehabt, wenn man das Schloß ſelbſt zum Gefängnis Hergerichtet hätte. 
Als Fortjegung dieſes würdigen Verfahrens ijt anzufehen, daß man 
jest in Deutſch-Eylau das Filial dieſes Gefängniſſes in einem 
Reitftall aufzurichten gedenft. Der herzloſen Juftiz widerftanden mehrere 
Bogengänge, die noch eine Borjtellung von der FFeitigfeit des früheren 
Baues geben, namentlic” ein ungeheuer Thurm von wohl Hundert 
Fuß Höhe, der noch lange Zeit Zeugnis geben wird vom Glauben der 
Alten, daß das Heil der Völker nur in Chriſti Reich zu finden ilt. 
In der eigentlichen Weichjelniederung Haben die geiitlicyen Söhne 
Mennos Deiche gebaut und Gräben gezogen und jo ihren Nachkommen 
eine Zukunft bereitet, in der diejelben aud) die leibliche Not der Bäter 
gänzlich vergeifen mußten. Bruder Diedrichjen, den ich aus Bromberg 
mitgenommen, hatte alles vortrefflich eingerichtet. Der alte Vater Dirks 
wartete bereit3 mit feinen großen jpringenden Pferden, während ein 
zweiter für das Gepäd beftimmter Wagen von jeinem Stiefſohn geführt 
wurde. Der Weg führte teilweijfe über die Deiche der Weichjel. Nach 
einer Stunde waren wir in der Wohnung des alten Dirfs. Dirks ift 
Bauer, eine jchöne, ja edle Gejtalt mit blauem Auge. Die ganze 
Erfcheinung im Äußern zeugt von Wohlhäbigkeit. Die Liebe und 
Brüderlichkeit des halbgreifen Landmannes gründen tief im Chriſtentum. 
Er iſt auch Prediger, oder mie fie bier jagen „Bermahner” der 
Gemeinde. Sein Stiefiohn, Peter Bartel, iſt ebenfalls Prediger. 
Bald hielten wir vor Dirks Haus, worin jet fein Schwiegerjohn 
wirtichaftet, gleichfalls Bauer und Borjänger der Gemeinde. Er 
ftand vor dem langen, reinlichen Gebäude, ſehr feitlich, d. h. in 
Hemdsärmeln; daneben feine Frau mit dem neunmonatlichen Mariechen 
auf dem Arm. Die junge liebliche Frau iſt ein Bild bäuerlicher Ein— 
falt und chriftlicher Unfchuld. Sie küßte dem befannten Unbekannten 
die Hand und führte ihn ins Haus. Es ging zunächit durch große Wohn: 
zimmer, wo eine Menge Zinngefchirr an der Wand ftand, dann durchs 
Schlafzimmer mit zwei Betten, hoch aufgemacht mit Heiner Überdede, 
um das weiße Betttuch, wie es jcheint, noch mehr hervorzuheben. In 
der Mitte der Überdede fah man in roter Seide die Anfangsbuchitaben 
der Namen der Eheleute eingewirft. Die Frau freute fich jehr, daß mir 
dies gefiel. Endlich famen wir in die „Endeftube”, die fich bier in 
jedem größeren Bauernhaufe befindet, einen fleinen Ausbau. In 
diefer Stube wird „gafteriert”, d. h. geherbergt; fie iſt für Fremde 
und Freunde bejtimmt. Hier war der Tijch gededt und die Wirtin 
erfchien, ung zu bedienen. Die Männer mit Ausnahme des Wirtes 
jegten fich um den Tiſch herum und begannen lebhafte Geipräche, die 


— 26 — 


fi) auf die Kirche und das Reich Gottes bezogen und die ich möglichit 
auf ihre Gemeinde Hinlenfte. Ich Habe nachher noch alle ihre Vermahner 
fennen gelernt, an der Spiße den rüftigen Kopper, der „Haupt und 
Öltefter der Gemeinde” heißt; er ift Führer des Ganzen und Verteiler 
der Saframente. Sie alle machten mir einen unvergeßlichen Eindrud. 
Der Ernft, die Liebe und Weisheit, die Bildung, die lediglich Frucht 
de3 Evangelii ift, das alles verbunden mit größter Anfpruchslofigfeit, 
hat mich tief beichämt. Wenn Du mich im Winter, Sonntag abends, 
erinnern willit, jo will ich Euch mehr davon erzählen; jet geht es 
nicht. — Nach einer Stunde fuhren wir noch weiter in die Weichſel— 
niederung hinein. Das Land ift fruchtbar und nach Vierländer') Weile 
ausgebeutet. Furchtbar leiden jene Gegenden durch Überschwemmungen 
der Weichjel, das Waſſer fteigt vier, fünf, ja ſieben Zuß in Die Häufer. 
Alles zieht dann auf die Böden, wohin jelbit das Vieh, die Kühe, 
Pferde und Schweine gebracht werden. ch habe einige diejer Häufer 
näher bejehen. Gigentümlich ift, daß der Bauer, der noch Häuſer 
nach dem alten Stil hat, alles unter einem Dach beilammen bat, was 
in der That ſehr bequem ijt. Ohne einen Fuß aus dem Haufe zu 
jegen, kann die Hausfrau oder der Hausherr im Winter oder bei 
ichlechtem Wetter überall bingelangen. Sievert, bei dem ich die 
folgende Nacht zubrachte, ift nur ein Kleiner Bauer mit etwa hundert: 
vierzig Morgen Landes. Als wir bei ihm auf den Hof fuhren, 
fanden wir es wie bei Dirfs: Gievert in Hemdsärmeln, die alte ehr: 
würdige Frau zum Empfang in der Hausthür und das Wohnzimmer 
mit vielem Meifinggerät gefchmüdt. Alle Zehrer der Umgegend waren 
mit ihren Frauen und teilweile auch Töchtern erjchienen, im ganzen 
wohl an vierzig gläubige Menfchen, unter denen man bald ganz zu 
Haufe war. Gie alle hatten jeit langem an unjern Arbeiten Anteil 
genommen, jo daß unter uns feiner dem andern fremd war, wierwohl 
ich bis dahin faum von ihrer Eriftenz gehört hatte. Auch Hier gab 
e3 wieder Kaffee in Menge. Auch war der lange Tiſch mit Kuchen 
aller Art, dem eigenen Gebäd der Bauern, beiegt. Dann fam der 
Ültefte, der prächtige Kopper, und brachte mir eine Quartbibel mit 
Ichwerem Meffingbeichlag und ein Gejangbuch. Man verlangte die 
Auslegung eines Gottesworts. ch wählte die Gejchichte vom Gicht: 
brüchigen, an die fich vieles grade für dieſen Kreis fnüpfen ließ. Der 
Herr war bei uns und ließ es uns aufs neue erfahren, was Er ilt 
n Seiner Gemeinde der Heiligen, die wir glauben und doch haben. 


" Die „Vierlande”, vier von Deichen eingeichlojfene Niederlandichaften 
in der Nähe Hamburgs, find berühmt wegen ihrer Fruchtbarkeit. 
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Das Gebet wurde knieend gethan. Mit ergreifendem Pathos der Andacht 
fagte Kopper die Liederverje vor. Nachdem auch noch Bio! geredet, 
ſprach Kopper ein einfaches Schlußgebet, dann folgte die Mahlzeit. 
Wir ſaßen an langen Tifchen außer dem Wirt, der Wirtin und der 
nächiten Berwandtichaft. Die Mahlzeit begann mit Brot und Käje. 
Fleiſch und anderes folgte. Der Wirt aß nicht fondern bediente jelbit 
mit großer Emfigfeit wie ein Diener und ordnete alles unter den Mägpden, 
die auf einer Ede des Zimmers die Speifen zurichteten. Mitten in der 
Stube aber thronte auf einem großen Stuhl die alte Mama Gievert, in 
gemächlicher Ruhe, um beſſer ütberjchauen zu fönnen, ob der Mann 
oder die Mägde nichts verjäumten. Ebenſo jtanden die nächjten 
Verwandten Hinter den Gäſten und hörten zu oder pflegten die Unter: 
haltung. Es war mir eine unvergeßliche Mahlzeit, bei der Leib und 
Seele zugleich gejättigt wurden. 

Als wir am andern Morgen abreifen wollten, kniete der alte 
Sievert noch einmal mit den Seinen, um uns dem Herrn und Seiner 
Gnade zu befehlen. Wir jchieden mit danferfüllten Herzen gegen Gott 
und die Brüder. Der Weg ging mit Gieverts Fuhrwerk aus der 
Weichjelniederung auf die Höhe, wo uns die Eijenbahn empfing. 
Wir mußten durch eines der polnischen Dörfer, welche fich an diejer 
Höhe Hin erftreden. Sie find alle fatholifch und polnijch, arm und 
voller Diebe und Faulenzer. Man jah nur jämmerlich zerfallene 
Hütten, wie ich fie biS dahin nur etwa unter den Wafjerpoladen in 
Oberichlejien gejehen. An den Bergen Haben fie jich auch in Sand— 
berge eingewühlt und wohnen bier buchitäblich als Troglodyten. Man 
folte faum glauben, daß ſolche Zuftände noch in der zivilifierten 
Ehriftenheit möglich wären. Welch ein Gegenjaß zwiſchen jenen 
Mennoniten und diefen Polen! Alles ift in Sprache, Konfelfion 
Gefinnung, Sitte, Armut und Reichtum voneinander gejchieden. 
Übrigens will ich nicht den Irrtum veranlafjen, als ob die Menno- 
niten alle wären wie die befchriebenen. Die, bei denen ich einfehrte, 
bilden nur eine Auswahl, die lebhaft über den inneren Berfall bei den 
Shrigen Hagt, doch Halten fie auf ftrenge Sittenzucht. Startenjpieler, 
Zänzer, Säufer werden aus der Gemeinde ausgejchlofien. Arme 
haben fie nur wenige unter fih. Zur Erhaltung ihres Grundbefiges 
gehen fie feine gemifchten Ehen ein, wer eine andre als mennonitiiche 
Slaubensgenoifin heiratet, wird ausgejchlojien, jonft würde ihr Land— 
befit in fremde Hände fommen, was vermieden werden muß, zumal 
fie feine neue der Hinzufaufen fönnen, ohne das Recht der Militär: 
freiheit zu verlieren. Darum wandern die überjchüfjigen Glieder aus, 
befonders nach) Rußland, wo ihnen das ruffiiche Gouvernement am 
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Schwarzen Meer kürzlich Landbefig für hundert Familien, zwiſchen 
denen fein anderer Glaubensgenoije Land haben darf, abgetreten hat. 
In der Elbinger Niederung find die Mennoniten, wie mir der Ober: 
präfident jagte, in dem Maße mwohlhabend, daß bei den Wahlen der 
von den Höchjtbefteuerten zu mwählenden Kammermitglieder die Menno- 
niten den Ausſchlag geben. 

Zroftlos ift der Stand der Evangelifchen, nicht bloß in der 
Niederung fondern auch jenfeit3 der Weichiel. Gemeinden von fünf, 
acht auch zehn Duadratmeilen find durchaus nichts Geltened. Große 
Streden werden firchlich gar nicht mehr verjorgt, die Leute verwildern 
wie die Heiden oder gehen ganz; unvermerft in die fatholifchen 
Gemeinden über, denen es ebenfalls an kirchlichem Eifer fehlt. 
Charakteriftiich für die Katholifchen der Gegend bleibt, daß bi heute 
über der großen Kirche in Graudenz der Doppeljpruch fteht: „Bier 
ift Gottes Haus, des Himmels Pforte!” Und auf der andern Geite: 
„Wir glauben all an einen Gott, und die Liebe vereinigt uns unter- 
einander!” Die Inſchrift ftammt von dem ſeit nicht langer Zeit 
veritorbenen, jehr geachteten Domberrn in Graudenz. Unter folchen 
Verhältniffen ift es begreiflich, daß es in Weftpreußen Dörfer mit ge- 
mijchter Bevölkerung giebt, in denen die Schullehrerftellen abwechjelnd 
mit einem fatholifchen — und dann wieder mit einem evangelifchen 
Schullehrer bejeßt werden; unter legteren müſſen die fatholifchen Kinder 
Luthers Katechismus lernen und unter erjteren die evangelijchen 
Kinder das „Ave Maria”! Zu Zeiten haben Dörfer jahrelang gar 
feinen Schullehrer. Solcher Dörfer fahen wir allein bei Graudenz 
drei. Das eine derjelben Hatte drei Jahre lang feinen Lehrer gehabt. 
Bon Kirchenbejuch ift vollends feine Rede, was bleibt dann noch vom 
Ehrijtentum?! In der Tucheler Heide, jo behauptete neulich ein 
Reiſegenoſſe, der dort in Geichäften jahraus jahrein verkehrt, giebt 
e3 zur Seit förmliche Wilde, die nicht bloß nie fonfirmiert jondern 
bis heute auch nicht getauft find. Nimm dazu die materielle Ver— 
nachläſſigung des Landes, den Mangel an Wegen umd chauffierten 
Straßen, jo daß es im Winter und Frühjahr völlig unmöglich ift 
durchzufommen, — fo Haft Du ein teilmweifes Bild des Landes, in 
welchem es zwar auch an beiferen Elementen feineswegs fehlt, in dem 
fich aber aus dem Borgefagten, um auf meine Arbeit zurüdzulommen, 
zur Genüge erflärt, daß es in den Gefängniljen jo greulich ausfieht, 
wie ich es mit Augen im Graudenzer Kreisgefängnis gejehen, wo die 
eingejperrten Diebe und Räuber mit zwei und drei Ketten umd 
fogenannten eifernen Hörnern, die dem Gefangenen wie GStierhörner 
um den Hals genietet find, einen unauslöfchlicden Eindrud in mir 
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binterlafjen haben. Und in andern Landesgefängniffen foll es, wie 
mir der Präfident des Ober-Appellationsgerichts hierjelbft fagte, noch 
ichlimmer ausfehen. Dazu die Zunahme der Verbrechen! In Graudenz 
wurden 1823 355 Berbrecher aufbewahrt, 1833: 440, 1843: 698, 
1850: 1163, 1852 am Tage unjers Bejuchs: 1420; 230 figen noch 
im Sreisgefängnis, da für fie in Graudenz fein Plaß ift, jo daß die 
Zahl 1420 auf 1650 zu erhöhen wäre! — Wie foll das enden? 
Da iſt freilich das fchlechte Nettungshaus in Graudenz mit jeinen 
elf Knaben eine große Wohlthat, troß des fonderlichen Hausvaters, 
der mit jeinem langen Barte diefelbe Schrulle hat, wie einft unjer Herr 
Heller, den jelbit das Mäufeneft in jeinem Barte nicht irre machte. 

Hier in Königsberg find wir geftern abend jpät angefommen. Ober: 
präfident Eichmann hat mich jehr in Beichlag genommen; überhaupt 
thun die Freunde bier alles, was fie können, mich mit denen, die mir 
lieb fein müſſen, zufammenzuführen, fo daß das Bejuchen möglichft 
abgefürzt wird. Bei der großen Ausdehnung der Stadt iſt das jehr 
viel wert und verpflichtet zu Doppeltem Danf. — Heut bei Tiſch hat 
mich der Oberpräfident einen weitern Blid in die Provinz thun lafjen, 
die fünfmal jo groß ijt als das ganze Königreich Sachlen. 


Königsberg, den 1. November 1852. 

Die große weite Königsftadt mit den vielen und zwar ganz 
überrajchend vielen Freunden, die ich Hier finde, macht mich zu einem 
„Zeitloſen“, wie Du Dich in Deinem legten Briefe die „zeitlofe Amanda” 
nennjt. Heute wird mir jo wenig wie morgen und übermorgen die 
gewünjchte Muße werden. Ich benuße eine frühe Morgenftunde am 
heutigen Zage, der uns an den Anfang unfjerer Arbeit vor neunzehn 
Fahren erinnert. Als ich gejtern vor neunzehn Jahren ins alte 
Rauhe Haus mit Mama einzog, wie war da doch alle Zukunft noch 
fo verfchloifen! — — 

Fortjegung: den 2. November. Als ich geitern fo weit gefchrieben 
hatte, fam Schulrat Giefebrecht, und von da an bis zwölf Uhr nachts 
iſt der Berfehr ohne Unterbrechung fortgegangen. Wir jpeiften geftern 
mittag in einem kleinen Kreiſe bei Generalfuperintendent Sartorius, 
mit dem ich mich von jeher jo gut verjtanden Habe; außer der 
Familie des Wirtes waren nur noch die Spigen der hiefigen Provinz 
anmwejend, der Oberpräfident, der fommandierende General, der alte 
ritterlicde Graf von Dohna mit den Seinen und noch einige geiftes= 
verwandte Freunde. Das Tijchgeipräch bewegte fich in denjenigen 
geiftigen Regionen, welche von dieſen verichiedenen Perjönlichkeiten 
getragen werden. Die lebhafte Beteiligung mehrerer Frauen bewahrte 
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das Ganze vor den theoretiichen Ausjchweifungen, die in Männer: 
gejprächen jo leicht möglich find. Aus Anlaß des 1. November, deſſen 
Bedeutung für unfer Haus man fannte, haben wir dann auch darauf 
angeitoßen. Wir Hatten bei Tiſch namentlich auch über die Aufgabe 
der Kirche in Bezug auf neue Gejtaltungen, in denen fich deren Dienſt 
am großen Bolfsleben zu beweifen haben werde, gejprochen, wobei 
ich, weil fich e3 fo anließ, mit Überzeugung zum Ausdrud brachte, was 
in dieſer Beziehung die Reformation zerjtört habe, damit wir es wieder 
aufnehmen und als echtfatholifch der evangelifchen Kirche vindizieren, 
ftatt in jtupider Bewunderung der römijchen den Ruhm zu lafjen. 
Ehe ich es erwartete, wurde aus dem Solo ein Duo, in das Sartorius 
immer lebhafter einftimmte, bis zulegt alle mitwirften. Als wir nad) 
Tiſch allein waren, überreichte mir Sartorius den neuejten eben 
erit erichienenen Band feines jo vortrefflicden Werts „Die heilige 
Liebe“,) zugleich, um mir auf Seite 90 u. ſ. w. alle diejenigen Stellen 
zu zeigen, in denen er fich in demſelben Geift und Sinn wie ich in 
Beziehung auf die innere Miſſion ausgejprochen Habe. 

Den Reichtum Königsberg an lieben trefflihen Menichen kann 
ich Dir bier nicht bejchreiben. Es ift freilich eine ſehr unverdiente 
Bevorzugung, daß ich deren jo viele in jo furzer Zeit fennen lerne. 
Der Oberpräfident thut namentlich dazu. Sonntag abend traf ich bei 
ihm einen reis von wohl dreißig Männern, größtenteil® aus der 
biefigen Regierung und Juſtiz, auch Militärs; bejonders trat ich Dem 
alten ehrwürdigen Kanzler von Wegenern nahe, von dem Dir Herr 
Oldenburg erzählen fann. Er ift bier neben dem ritterlichen General 
von Dohna, den ich ebenfall3 am Sonntag in jeiner Wohnung 
zuerſt geiehen habe, offenbar die ehrwürdigſte Erfjcheinung geiftiger, von 
innen geadelter Hoheit und Liebe. ch wünschte, daß der König von 
Preußen unter jeinen Excellenzen viele jolcher wahrhaftigen „Excellenzen“ 
hätte. Jetzt begreife ich ganz, wie diefer Mann mit feiner un: 
beweglichen Ruhe, einer uniüberwindlichen Fejtung gleichend, Das 
Schwert in der Hand den dämonijchen Mächten 1848 Schweigen ge— 
bieten fonnte. — Geſtern abend war ein großer Kreis von Theologen, 
auch biefigen Profelloren, beim Profeſſor Eojad zuſammen. Es ift 
bier wieder jo erquidlich zu gewahren, wie in größeren Staats: und 
Kirchenverhältniifen die Geifter jo ganz anders angeregt und geiftig 
diszipliniert find als in dem fleinen Leben einer Handelsftadt, in der 
alle höheren geijtigen Intereſſen feine Heimat und Pflege finden 
ı „Die Lehre von der heiligen Liebe oder Grundzüge der evangeliich- 
kirchlichen Moraltheologie“ erichien 1840— 1544 in Stuttgart. 
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fünnen und fich die falzlofe Mittelmäßigfeit mit der übermütigen 
Geld- und Handelsariftofratice breit machen darf, ohne daß ihr von 
irgend einem „Oben“ ber eine Autorität gegeben ift. 

Was ich Hier ſonſt geſehen und gehört, hörſt Du gelegentlich. 
Die Gefängnifje find fehr ſchlecht. Die Stadt ift voller Herbſtſchmutz, 
die Wege find jehr weit, der GefichtsfreiS der Bevölkerung ift durch 
die Verflechtung mit lithauijchen, mafurifchen, polnijchen, katholiſchen 
Elementen für uns zum Teil ganz neu, die Klage über bisherige 
Verfäumnifje in der Kultur nach allen Seiten jehr laut, der Ernit, 
bejjern zu wollen, aufrichtig, die Unfähigkeit helfen zu können wie 
es fcheint mehr al3 drüdend, bejonders bei den Männern der Ber- 
waltung, der Yuftiz, der Kirche, der Schule, denen all diefe Arbeits- 
freije in oberſter Inſtanz anvertraut find. Sie alle jtimmen in Ddiejen 
Beziehungen überein. Über das, was ich Hier höre und ſehe, könnte 
ich Bücher jchreiben. ch bewahre es mir auf zum Verſtändnis diefes 
Teils der preußifchen Monarchie, als des größten Gliedes am deutjchen 
proteftantifchen Xeibe. 

Nachdem ich geftern das Haus der Barmherzigkeit gejehen — ein 
Privat-Kranfenhaus mit Diakoniffenausbildung, das mir viel Freude 
gemacht bat —, will ich heute das Waifenhaus bejuchen, dag mit 
einem Lehrerfeminar unter Dembomwsfy verbunden if. Zu Mittag 
bin ich beim fommandierenden General, zu Abend wieder beim Ober: 
präfidenten geladen, wo ich einen dem Männerfreis vom Sonntag ent- 
iprechenden Kreis von Damen jehen werde, wodurd) ich aller bejondern 
Bejuche überhoben bin. Den Reijeplan nach Inſterburg und Warten— 
burg bat der Oberpräfident jelbit entworfen und alles durch Briefe 
anordnen laſſen. Nach Infterburg find aus Gumbinnen Präfident 
von Byern, Schulrat Bod und andere, die ich zu jehen wünſche, 
vom Oberpräfidenten zu fommen aufgefordert worden. 


Königsberg, den 5. November 1852. 

Heute abend war ich beim Oberpräfidenten in einem jehr trat: 
lichen Kreife von Damen und Herren. Der Katholizismus und Die 
evangelijche Kirche bejchäftigte die Anmwejenden lebhaft und mußte man 
jih der freien evangelifchen Auffaſſung diefer Verhältniſſe freuen. 
Mittwoch, den 3., morgens, ging es von bier mit der Poſt nach 
Infterburg. In Tapiau wurde Halt gemacht. Es ift ein ſchmutziges 
Neit. Betteljungen drängen fich dort in Mafje heran. Wir bejahen 
das dortige Landarmenhaus mit fünf» bis jechshundert Inſaſſen, unter 
derren einige Hundert ſchwere GSträflinge waren. Der alte, entfräftete 
Direktor jamt dem Anftaltspaftor wurden aus dem Wahlfollegium 
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geholt und erfchienen aljobald. Bon der Anftalt ift nichts zu jagen, 
das Dich intereffieren könnte. Die Sträflinge bderjelben gehen nad) 
verbüßter Strafzeit ab, um alfobald in die Korrigendenabteilung als 
Bagabunden oder Bettler zurüdzufehren. Damit wird freilich ihr 
Spisbubenhochmut gebrochen, denn bis dahin machten fich die Sträflinge 
damit breit, daß fie nicht zu den „Prachern”, d. h. den Korrigenden 
gehören. Es ift ein Kammer um ſolche Wirtichaft, die dem Lande 
das Geld und den Menjchen zulegt die Seligkeit koſten wird. 

Bon Tapiau fuhr ich mit Extrapoft nach Wehlau, einer Stadt 
von etwa 3000 Einwohnern. Wehlau ift als lithauifcher Pferdemarkt 
berühmt. Die Halbe Welt wird von bier mit Pferden bevölkert. 
Der Lithauer und fein Pferd ift eins. Ein Sprichwort jagt: Der 
Lithauer fommt mit dem Zaum in der Hand zur Welt. Dazu jpielt 
er mit Leidenfchaft Hazard. Die Stadt liegt hübſch. Die Aller läuft 
zwijchen hohen Ufern, im Winter aber führt fie ſchweren Eisgang mit 
fi, worauf die Eisbrecher hinweiſen, die wie eine Feſtung vor der 
Brüde aufgebaut find. Die reichen Mühlenwerke erſetzen freilich reich: 
lied den durch den Eisgang angerichteten Schaden. Unſer Weg führte 
über Wehlau nach dem eine Viertelmeile weiter entlegenen Allen: 
berg. Hier ift eine neue Jrrenanftalt für Oftpreußen errichtet. Die 
Stunden in Allenberg waren mir durch die Gefpräche mit dem wadern 
Direktor jehr lehrreich. Sch glaube, Du wärſt den Weg durch die 
Räume der Kranken nicht gern gegangen. Der eine derjelben erzählte 
und ganz ernfthaft, er fei zweimal totgefchlagen; auf der rauen 
ftation traf ich eine durch Romanleftüre verrücdt gewordene Perſon aus 
Königsberg. Bei nicht wenigen ift Trunf und mancherlei Sünde Die 
Urfache diejer fchweren Leiden. Doch meint Direktor Bernhardt, daß 
die Trunkfucht im Lande bereit3 abgenommen habe, was viel jagen 
will, wenn man hört, wie viel Unheil fie noch heute anrichtet. Im 
echtlithauifchen Gebiet bei Tilfit und dejfen Umgegend follen fich ſelbſt die 
Frauenzimmer im Übermaß betrinfen. Unter folchen Verhältniſſen 
befommt der Eifer für Mäßigkeitsgefellichaften einen ernfteren Sinn. 
Direktor Bernhardt iſt überzeugt, daß Ddiejelben viel zur Minderung 
des Unheils beigetragen, namentlich in den gebildeten Ständen, mo 
der Branntwein bis dahin auch feine Rolle geipielt Hat. 

Abends kehrten wir nach Wehlau zurüd und befahen das dortige 
Kreisgefängnis. Es ift eins der greulichiten, die mir vorgefommen. 
Zweiundvierzig Menjchen waren in vier Räumen ohne Beichäftigung 
eingejperrt und um ſechs Uhr bereit3 alle auf den Pritjchen, d. H. im 
Bett. Wir ließen die Thüren öffnen. Mann war an Mann gepfercht. 
Durch das eine Männerlofal hindurch führt der Weg zu den Weibern, 


worunter mehrere Branditifterinnen und Kindesmörderinnen. Eine 
entfeßlichere Luft Habe ich nie geatmet. Die Peftluft war wie ein 
Körper, ein dider Qualm, der einen fajt zu Boden warf — und 
doch war es erjt jech! Uhr abends. Wie mag diefe Luft am andern 
Morgen bejchaffen fein. Einige dieſer Löcher Haben auch am Tage 
nur Dämmerlidt. Ein Mann Hatte bereitS neun Monate darin 
gefeilen und ſah aus wie eine Leiche. Und das ift ein Unterfuchungs- 
gefängnis, d. h. ein Gefängnis für folche, von denen doch manche 
als unfchuldig wieder entlajfen werden müſſen. Die Provinz hat an 
fünfzig Kreis: oder Unterjuchungsgefängniffe. Wer denft an das 
Elend, in welchem Taufende Hier fchmachten ?! 

Um Mitternacht kamen wir endlich nach Jnfterburg. Der 
Burgname ſchon weiſt wie jo viele (Raftenburg, Allenburg, Warten 
burg u. ſ. w.) auf den früheren Sig der Deutjchen Ritter hin, die 
einft dies Land mit dem Schwert in der Hand der Kirche unterjochten 
und bin und her ihre Burgen bauten, um vor den Überfällen der 
widerjpenftigen Heiden ficher zu bleiben. Curd von Schlözer hat 
in feinen beiden legten Werfen diefe Zeit fo meijterhaft befchrieben. 
Die alte Infterburg liegt ſchön an einem See, den die Inſter bildet; 
der Turm derjelben ift jet Kreisgefängnis, das Schloß Appellations- 
gericht. Sch ſah das alles erſt am nächiten Morgen, al® wir das 
große Gefängnis mit 1200 Berbrechern aufjuchten. In demfelben 
babe ich geftern den ganzen Tag bis zum Abend zugebracht und habe 
namentlich von dem trefflichen Anſtaltsprediger viel gelernt. 


Königsberg, den 6. November 1852. 


Nachdem ich heute abend in einer der hiefigen Kirchen vor einer 
großen Zuhörerſchaft gejprochen, dann noch eine Reihe Briefe gefchrieben 
habe, gehört Dir und Euch Lieben allen diefe legte Stunde. Sch Habe 
in Snfterburg kaum jemanden gejehen, der mich intereffiert hätte, 
wenn nicht der treffliche Regierungsrat Bod aus Gumbinnen mit dem 
Konfiftorialrat Albrecht von ebendafelbjt gefommen wäre, um mich 
namens Der Regierung in Gumbinnen zu begrüßen. Bod war der 
Mann, den ich gemwünfcht, er ift fein gebildet mit politifch und 
firchlich weiterfehendem Blid. Wir waren bald mitten im Thema 
über die Zukunft unjerer Inftitutionen, das wir im Betjaal der 
Snfterburger Strafanftalt verhandelten, während eine Sängerabteilung 
der Sträflinge liturgifche Gejänge vortrug. Sch habe Bod verjprochen, 
in wenn irgend möglich jpäter zu befuchen, und bin gejonnen, das 
Berjprechen zu halten, um das merkwürdige Land noch beſſer fennen 
zu lernen. Es liegt Hier ein Stücd der Zukunft der vaterländijchen 
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Kirche. Die in der That merfwürdigen Gottesdienfte, über die ich 
neulich eine wohl wenig beachtete Mitteilung aus Bocks Briefen in 
den liegenden Blättern gemacht, gehören zu dem was mich jehr 
angezogen bat: es find Sonntagsgottesdienjte, die von Schullehrern 
gehalten werden, welche zugleich das Recht haben, in Ermangelung 
des Geijtlichen die Saframente zu verwalten, desgleichen die ſogenannten 
firchlichen „Berhöre” und Katechifationen vorzunehmen, an denen auch Er: 
wachjene gern teilnehmen. Die Geiftlichfeit ift im allgemeinen lau und 
ichlecht. Ich hörte darüber viel auch im hiefigen Konfiftorium. Durch den 
politifchen Xiberalismus der Adeligen, welcher mir bei dem großen Güter: 
befiß hier als Unfinn erjcheint, ſowie durch die firchliche Theologie ift das 
Land verwüſtet worden. Es wird ſchwer fein bier wieder aufzubauen. 
Überdies ſoll hier, wie aus einem Gefpräch mit dem Oberpräfidenten 
hervorging, die Bejchränktheit des Provinzialismus, der nichts oder 
wenig jenjeits feiner geographijchen Grenzen fennt und anerfennt, 
ein weites Reich haben. Bei alledem fommt mir das Ganze vor wie 
ein fruchtbares Brachfeld, das erft nach und nad) vom Pfluge chriftlicher 
Kultur umgebrocdhen werden wird. Das Land ift eine ungeheure 
Strede fruchtbarer Felder. Man fieht ohne Aufhören große Güter 
mit ftattlihden Scheunen und Wirtjchaftsgebäuden, während Waſſer— 
jtraßen das weite Land durchfurchen. Auf dem bier durchfliegenden 
Pregel fahren Schiffe hin und Her. Brüden mit mächtigen Eisbrechern 
erinnern daran, wie ganz anders die Phyſiognomie diefer Gegend im 
Winter fein muß, wenn in den Niederungen weite Gtreden unter 
Waſſer ftehen. Die Bildung jcheint in der lithauifchen Bevölkerung 
wenig fortgejchritten. „Der Lithauer fteht an Ochjen Statt, nur daß er 
feine Hörner hat”, jagt ein Sprichwort. Zwiſchen den Lithauern haben 
fich durch Einwanderung unter Friedrich Wilhelm I. ums Jahr 1732, 
nachdem 1710 Bis 1711 die Bet im Lande furchtbar geherricht Hatte, 
die Salzburger Emigranten fejtgejegt. Diefe und franzöfifche Refugies 
finden fich in Städten und auf dem Lande, auf leßterem namentlich als 
Krugbeſitzer. Sie gehören zu den wohlhabenden und mehr fultivierten 
Elementen. In Gumbinnen eriftiert noch eine „Salzburger Anftalt”, 
worin achtzig Kinder, Nachkommen der Salzburger, erzogen werden. Die 
lithauiſche Sprache wird durch die deutjchredenden Salzburger immer 
mehr verdrängt. Einen ganz anderen Bejtandteil der Bevölkerung 
bilden die polnischen Mafuren; find jene reich oder doch wohlhabend, fo 
find diefe arm in einem armen Lande. Ein weiteres Element bilden Die 
Edelleute; fie wohnen auf großen Landgütern mit zum Teil fürftlichen 
Schlöffern, die nicht einmal immer ausgebaut find. Der Bau jolcher 
Schlöſſer ijt zu Zeiten eine Manie gewejen. Auf meiner nächſten Reife 
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werde ich jolche zu jehen befommen. Auf dem Weg von Anfterburg hierher 
fielen namentlich die außerordentlich großen Befigungen des Herzogs 
von Deſſau auf. Sie wurden urfprünglich dem Leopold von Defjau 
vom preußifchen Könige zum Gefchent gemacht. Gleich der erite 
Anblid verrät das fürftliche Eigentum. — Furchtbar fieht es an den 
Grenzen aus! Der Schmuggelhandel muß alle Sittlichkeit zerftören. 
Der dreifache ruſſiſche Grenzlordon reizt nur zur Durchführung diejes 
demoralifierenden Wejend. Man Hört darüber fabelhafte Gejchichten. 
Zu fünfzig bis fechzig Mann, bis an die Zähne bewaffnet, ziehen 
die Lithauer zu Pferde an die ruffiishe Grenze und liefern bier 
förmlide Schlachten gegen die Grenzfoldaten. Die Schmuggel: 
etabliffement3, welche die Waren auffaufen, übertreffen alles an 
Kedheit. Während die ruffiichen Reviforen die Bücher der Kaufleute 
nachjehen, zahlen dieje fo lange, bis der Reviſor die Übereinftimmung 
der Bücher herausfindet, namentlich da, wo jie nicht ſtimmen. Ruſſiſche 
Rubel jpielen dabei eine große Rolle. Die zu Fuß operierenden 
Schmuggler jchiden die erjte Kolonne mit Heufäden vorauf, deren 
Inhalt zollfrei ift; dann folgen die andern, mit Thee und anderen 
Waaren belaftet, nach. Die preußifche Regierung thut dem Weſen 
wohl aus merfantilen Intereſſen feinen Einhalt außer da, wo offenbare 
Räubereien zu Tage treten. Die Thaten der Räuber: und Schmuggler- 
bande eines gewiſſen Kodonomw find fabelhaft. Kodonow, der als 
Wohlthäter der Gegend galt, ijt zulegt über die ruffiiche Grenze 
gefommen, und man weiß nicht, ob er in Gibirien oder in den 
Wäldern Rußlands lebt. Den Reft der Bande habe ich im Graudenzer 
Gefängnis gejehen, wo Gefangene dieſer Art meiſt mit zwei und Drei 
Ketten, oft auch noch mit großen angejchmiedeten eijernen Hörnern 
gezähmt werden. 


Schloß Dönhoffſtädt, den 8. November 1852. 

Mit Mühe juche ich die Minuten, mich mit Dir noch Heute, 
wenn auch nur eine furze Weile zu unterhalten. Die Tage geitern 
und heute gehören zu den jchönften, die ich auf diefer Reife verlebt Habe. 
Meine Hoffnung, gejtern noch zum Gottesdienjt nah Schönbruch zu 
fommen, blieb wegen der jchlechten Wege unerfüllt. Die vier fchönen 
Pferde des Baron von Korff brachten uns oft nur mit Mühe durch 
den Schnee. Um Mittag famen wir nad) UÜderwangen, wo der 
Kutjcher zu futtern Hatte. Wir juchten eine Erquidung im Gaſt— 
zimmer de3 Poftmeiters, der zugleich Apotheker ift. Der Mann, der 
uns nicht fannte, jchüttete uns fein Herz aus über die firchliche Not 
in jener Gegend, und wie es den chrijtlich geſinnten Familien in ihrer 
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völligen Einjamkeit ſchwer werde, etwas zu hören, was ihnen Kunde 
bom Reiche Gottes gebe. Seine Frau Habe tags zuvor nach Königs: 
berg gewollt, um Herrn Wicherns Bortrag zu hören, was ihr leider 
nicht gelungen u. j. w. Da war e3 denn VBeranlaffung, mich ihm zu 
erfennen zu geben; ich fand an dem Mann und der rau liebe, 
wadre Chriſtenmenſchen. Er lieft unjere liegenden Blätter und 
wirft namentlich durch Berbreitung unjerer Beiblätter. Erft neulich 
find durch diejelben einige Leute zur Erkenntnis der Wahrheit gebracht 
worden, die jich darauf Hofaders Predigten angejchafft haben. Die 
Zeche durften wir nicht bezahlen; der Abfchied war gar brüderlich 
und erbaulich. Gegen fünf Uhr famen wir an den Bielpunft unſerer 
Reife, Schönbruch, einen Ort, wo die göttliche Gnade durch den treff- 
lichen Prediger Thale mweite Kreife gewonnen bat. Baron von Korff 
empfing uns aufs berzlichite,; die Frau ift eine Gräfin Eulenburg aus 
biefiger Gegend. Bon Korffs gehören wie viele der Edelleute hier zu 
denjenigen Rittern, die einft mit den Deutſchen Rittern ins Preußen: 
land oder eigentlich mit den Schmwertrittern zunächit nach Kurland 
gezogen waren. Es war nach eingenommener Mahlzeit noch Zeit, in 
den Abendgottesdienit zu gehen, welchen Paſtor Thale hier jeit acht 
Fahren zweimal wöchentlich hält. Die Kirche war fajt gefüllt. Bei 
gutem Wetter fommen auch im Winter ganze Züge zu Fuß, zu 
Wagen und zu Schlitten aus den benachbarten Gemeinden. Schön: 
bruch gehört zu den erwecken Gemeinden, jteht dabei aber in völliger 
firchlicher Gejundheit, in der alles Exceffive, das z.B. den Hermanns 
burgern anflebt, fehlt. Der Paſtor erflärte einen Vers aus dem 
Jeſaias kurz und bündig; die Gemeinde war ftet3 liturgiſch bejchäftigt; 
namentlich wurde auch viel im Chor gejprochen und gebetet wie bei 
uns im Betſaal. Alles war wahrhaft erbaulich, der Gejang jehr 
ihön. Am Abend konnte ich aus Thales eigenem Munde noch ein 
Näheres über die Gemeinde hören. Sie war vor achtzehn Jahren, 
als der vorige Pfarrer, der den gemeinften Nationalismus gepredigt 
hatte, jtarb, völlig tot. Durch Thales Predigten iſt fie aufgelebt, und 
Hunderte von lebendigen Ehriften wohnen in ihr, während andere Hunderte 
bon Gliedern aus den umliegenden Gemeinden, die ebenfalls durch Dies 
Feuer eniziindet find, fich mit zu diefer Kirche Halten, die ſonntäglich 
Kopf an Kopf gefüllt if. Es ift anbetungswürdig, wie der Herr in 
folcher Gemeinde Seine Gaben erwedt. Pfarrer Thale hat ein jchönes 
Talent, die Gemeinde zu geitalten. Zur Gemeinde gehören an dreißig 
DOrtichaften. Um diefen in firchlichem Sinne gerecht zu werden, hat 
er zweiundzwanzig Diafonen aufgeftellt, Bauern aus der Öemeinde, 
welche die verfchiedenen Ortjchaften jeeljorgerijch befuchen, den Traurigen, 


— ie 


Bweifelnden und Irrenden nachgehen, in den verjchiedenen Ortſchaften 
Erbauungsftunden halten, frei, oder indem fie Predigten vorlejen, je 
wie fie Gabe Haben. Freiwillige, die zu Eleinen Vereinen verbunden 
find, bejorgen die Krankenpflege. Nach einem entfernten Nebengut, wo 
ein elender Kranker liegt, um den fich weder der Gutsherr noch fonft 
jemand dort befüimmert, gehen des Nachts jegt zwei Gemeindeglieder aus 
Schönbrucd und beforgen den Kranken. Die Gemeinde Hat überdies 
bier KRolporteure aufgeftellt, einige derjelben, einen Maurer und einen 
Arbeitsmann, Habe ich fennen gelernt; es ijt eine wunderbare Einfalt 
in den lieben Menfchen! Ebenſo erxiftiert in der Gemeinde ein 
Rettungshaus für Mädchen, zu welchem Zweck ein ganz neues Haus 
erbaut ift, in welchem alles gar lieblich zugeht. Heute morgen 
bejuchten wir dasjelbe; das Bild unjeres Rauhen Haujes hing im 
Wohnzimmer; wir waren dort wohl befannt. Um zehn Uhr läuteten 
die Kirchengloden, und troß des jchlechten Novembermwetters und trogdem 
es Montag, alſo Arbeitstag war, füllte fich die Kirche mit Hunderten. 
Bon den fernen Gemeinden famen fie zu Pferde heran; die Boten 
waren noch in der Nacht ausgejfandt worden. Die Abficht war, daß 
ich zu der Gemeinde reden ſollte. Ich ging von dem „neuen Gebot” 
Joh. 13 aus, daß wir uns einander lieben jollen, daß wir aber, 
je mehr wir in jolcher Gnade jtehen, die Liebe und Erbarmung auch 
denen zuzumenden haben, die den Herrn noch nicht fennen. So fonnte 
ich über die Berpflichtung der Gemeinde zur inneren Miſſion reden; 
namentlich legte ich auch der Gemeinde die Fürbitte für die Gefangenen 
ans Herz und las zum Schluß das Wort des Herrn an die Gemeinde 
zu Philadelphia, Offenbarung 3, ein Mbjchnitt, auf den ich mehrfach 
hingewiefen Habe und der auf die Gemeinde Hier vortrefflich paßte. 
Wir jchlofjen mit Gebet und Geſang und fchieden als innig verbunden. 

Um zwölf Uhr machten wir uns mit Baron von Korff und Paſtor 
Thale hierher auf, wo wir erft um ſechs Uhr abends eintrafen. Dön— 
hoffſtädt ift ein prächtiges fürftliches Schloß, in welchem die alte würdige 
Gräfin längſt unfer Harrte.. Sie hatte mich von Königsberg ber 
eingeladen, und ich konnte der Einladung nicht ausweichen, da ſie im 
legten Frühling, nur um uns zu bejuchen, von Berlin nach Hamburg 
gefommen war. Herr Dldenberg, deſſen man auch bier in großer 
Liebe gedentt, kann Euch erzählen, wie prächtig es bier if. Das 
Schönſte ift freilich der liebliche Glaube, der Hier heimatlich) wohnt. 
Wir trafen noch etwa ſechs benachbarte liebe Geijtliche, den Graf 
bon Egloffftein aus Arklitten, eine Gräfin Schwerin und manche 
andere, die alle herausgefommen waren, um bier heute einige Stunden 
mit uns zu verleben. Nachdem ich vor den Verjammelten und wohl 
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fechzig Gliedern der Gemeinde in den Zimmern der Gräfin eine etwas 
längere Abendandacht gehalten, find wir den Abend unter geift: 
anregenden Gefprächen firchlichen und politifchen Inhalts zuſammen— 
geblieben. Morgen werden wir noch fo viel als möglich von den 
biefigen Einrichtungen bejehen: die Schloßfirche, das Schloß und die 
Parkanlagen, um dann nah Wartenburg zu eilen, wo wir am 
Abend eintreffen werden. 


Biſchofsburg, den 9. November 1852. 

Da bin ich denn buchjtäblich feitgefahren, und zwar fie ich in 
einem Neft des katholiſchen Ermelands, deſſen Name mir bis dahin 
kaum befannt geworden. Nachdem es dem tapfern Viergejpann der 
Gräfin Dohna gelungen war, uns bis hierher auf zum Teil unergründ- 
lihen Wegen zu fchleppen, hieß es Hier plöglih: Halt! Wir waren 
um jo mehr genötigt, die Fahrt einzujtellen als der mit den Relais: 
pferden boraufgegangene Kutfcher den Weg nad) Wartenburg nicht 
fennt. Die Nacht ift Schwarz wie einft in Ägypten, der Sturm Heult, 
die Wege find nicht mehr zu finden; morgen in der Frühe aber läßt ſich 
alles Berfäumte nachholen, und jo finden ſich ganz unerwartet noch 
einige Augenblide zur brieflichen Unterhaltung. Wie flüchtig dieſelbe 
bei der Eile der Reife ausfällt, Haben Dir namentlich die lebten 
Briefe gezeigt; aber ich mußte Dir antworten, und Du mußteft Dir 
am Ungenügenden genügen lafjen. Einer wejentlichen Ergänzung 
bedarf noch mein vorlegter Brief, in welchem ich, wenn ich nicht- irre, 
einige3 über die hiefige lithauifche Bevölkerung gejchrieben und leicht 
den Schein Habe veranlafjen fönnen, al3 ob diejelbe durchweg ein 
verfommenes Gejchlecht ſei. So vernachläffigt die Lithauifchen an 
manchen Stellen bier fein mögen und jo vielfach fie an vielen Orten 
hinter der allgemeinen auch fittlicfen Durchbildung zurücdgeblieben zu 
jein jcheinen, ebenjo oft Hört man von Kundigen, wie feit in manchen 
Kreifen derjelben namentlich nach Memel und Tilfit Hin der firchliche 
und auch chriftliche Sinn gemwurzelt iſt. Sch hörte noch in den lebten 
Tagen wieder von lithauifchen Gemeinden, deren Kirchen nicht bloß 
fonntäglich überfüllt find, jondern in denen jonntäglich auch Hunderte 
von Kommunifanten gefunden werden. An nicht wenigen Punkten 
fol ſehr warmes, lebendiges Chrijtentum bHerrjchen mit Fejthalten 
von Sitten, die man aus der altrömijchen Kirche in die evangelifche mit 
berübergenommen bat. 

Wenn ich in Königsberg die höhern Beamtenfreife der Provinz, 
in Infterburg und Graudenz das Bild des Zerfalls in der Verbrecher: 
welt und der wenig emporgefommenen ®eijtlichfeit, in der Weichjel- 
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niederung die Segnungen einiger frommer Geftenleute, in Schönbruch 
die Blüte einer chriftlichen Gemeinde gejehen, jo fehlte zur Ergänzung 
noch ein Blid in die Welt des hHöchiten Adels. Dönhoffitädt kann 
davon wohl das Bild des Beten, was der Art im biefigen Lande zu 
finden ift, geben. Das Wefen der alten Gräfin wirft Du am deutlichiten 
aus dem Bilde von ihr erkennen, das ich aus ihrer Hand erhalten, weil 
ſich eine glücliche Veranlaffung fand, fie darum zu bitten. Es waltet 
in ihr ein Geift der Liebe, Demut und Hoheit mit all der Anmut 
höherer meltlicher Bildung, wie er in folder Vereinigung nur felten 
gefunden wird. Die fchönen, feinen Formen des Zufammenlebens haben, 
wenn fie getragen find vom Geijte Ehrifti, der doch von allem Schönen 
die rechte Wurzel ift, einen jo wohltguenden Einfluß auf das Gemüt 
und unfere Sitten, daß ich mich gern recht oft ihren Anforderungen 
ausgefeßt jehe, jo wenig dazu gehört zu willen, daß auch ohne 
fie da3 Leben fich als unendlich reich und befriedigend erweijen kann. 
Einen gleichen Eindrud in diefer Beziehung Haben auf mich die 
frommen Bauern in Schönbruch und in der Weichjelniederung gemacht. 
Auch bei ihnen Hat derjelbe Geiſt mit dem Mdel der Gefinnung 
eine Einfalt und Lieblichfeit der Sitte und des Benehmens erzeugt, 
vor der jeder Aufmerffame al3 vor einem Wahrzeichen jtehen bleiben 
muß. Was würde aus der Menjchheit werden, wenn überall in ihr 
das Evangelium und fein Geift zu feinem vollen Rechte füme! — 
Unvergeßlich bleibt mir jener Abend auf Dönhoffftädt. Hier war ein 
Kreis verjammelt, in welchem große Fragen zur Sprache famen, wobei 
Graf Egloffitein und einer der Geiftlichen oft in glüdlichjter Weife 
nicht übereinftimmten, indem fie jo Anlaß gaben zu immer neuen 
Erörterungen. Ein folder Garten blühenden Geifteslebens ift wohl 
eine ſchöne Gottespflanzung, zumal bier im fernen, ſonſt abge- 
ſchloſſenen Dften. 

Erſt heute morgen fonnte ich einen Blid in die örtliche Umgebung 
unferer gütigen Wirtin tun. Baron von Korff war früh genug auf, 
um uns zumächit einiges von den Räumlichkeiten des Schloſſes zu zeigen. 
Das Schloß präfentiert fich wie ein Fürſtenſitz; eine hohe Auffahrt 
führt durch eine Säulenreihe in das Innere; der Treppenraum ijt mit 
Ichönen Deden belegt und weijt nach allen Seiten in große Zimmer. 
Die ganze obere Etage und ein Teil der untern enthält Gaftzimmer 
für vierzig bis fünfzig Säfte. Wir fahen unter diefen Zimmern auch 
dasjenige, in welchem die Gräfin vor einigen Jahren den jegigen König 
beherbergt Hatte. „Aber warum alles jo jchön?” Hatte der König 
zur Gräfin gejagt, „ich bin es ja jo ſchön gar nicht gewohnt!" Am 
Ahnenfaal machte uns der Haushofmeifter beionders auf das Bild des 
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alten Grafen Dönhoff aufmerfjam, der hundertunddreigig Jahre alt 
geworden, der dann noch über einen Tiſch Hatte ſpringen wollen, 
dabei aber eins feiner Augen verlor. Die untere Reihe der nach Süden 
gelegenen Zimmer iſt entichieden die ſchönſte. Am äußerjten Ende 
derjelben liegt das prächtige Schlafzimmer der Gräfin, die mir hier 
ein jehr jchönes Bild zeigte: die Heilung eines Blinden durch den 
Herrn, das ihr ihre Schwejter nach ihrer Genejung aus der Blindheit 
geichentt. Das Bild bederft die Vorderjeite eines fojtbaren Schranfes, 
in welchem die Geheilte alle Briefe aufbewahrt, die ihre Freunde während 
ihrer Blindheit gejchrieben. In einer Reihe anderer großer Säle 
- befindet ſich eine Gallerie jehr Schöner Bilder, welche die Aufmerkſamkeit 
feſſeln; Hiftorische Bilder wechjeln mit jehr ſchönen großen Landjchaften, 
meilt italienijchen, welche fich die Gräfin in Italien als Erinnerung 
an ihren dortigen wiederholten Aufenthalt Hatte anfertigen laffen. 
An diefe Saalreihe jchließt fich die ftattliche Bibliothek, ein reiches 
Naturalienfabinett u. |. w.; den Abjchluß aller diefer Räume bildet ein 
blühender Wintergarten mit Fontainen und Baſſins für Goldfifche 
u. dgl.; er bildet zugleich den Durchgang in die gejchmadvolle wenn 
auch einfache Schloßfirche mit Orgel und Altar. Die Gräfin hält einen 
eigenen Schloßgeiftlichen, den Paſtor von Bähr, zu deſſen Seelſorge 
lediglich) das Schloß mit jeinen Bewohnern und Beamten, etwas über 
hundert Perſonen gehört. Nach dem Morgengebet, an welchem die ganze 
Dienerjchaft mit dem jtattlichen Koch in weißer Amtstracht teilnahm 
(fo ift es jeden Morgen), machten wir mit Baron von Korff in einem 
ruſſiſchen Geſpann eine Fahrt durch den Park. Am Wildgarten hätte id) 
das ganze Rauhe Haus hinzugewünicht. Viele Rudel von Hirjchen mit 
hohem Geweih und zahlreicher Hirichjugend jpielten im Holz. Der Wild- 
wärter nahm jeinen Stand hinten auf unjerem Wagen mit dem jteten Ruf: 
„Komm Hirsch! Komm Hirich! Komm! Komm!” und alsbald waren wir 
von großen Hirfchfamilien umlagert; bis in den Wagen drängten jie fich 
herein, um die Kaftanien aus unferer Hand zu. frejien, mit denen uns 
der Wildwärter reichlich verjforgt Hatte. Der Marjtall mit etwa 
hundert Pferden von zum Teil außerordentlihem Wert würde unjere 
vier Söhne nicht minder ergößt haben. Wir befuchten dann die beiden 
lieben Prediger in ihren ſchönen Pfarrhäufern und zulegt die Klein- 
finderjchule, welche die Gräfin jeit Juli d. J. für die DPorfichaft 
eingerichtet Hat. Die Schule fteht unter Leitung einer Kaifersiverther 
Diafoniffin und empfahl fich durch alles, was an ihr zu jehen ift. 
Die alte gute Gräfin, von der wir nach einem Gabelfrühjtüd, 
zu dem alle Gäſte noch einmal geladen waren, Abſchied nahmen, 
jagte mir, daß fie bereits bejchlojien habe, noch einmal um des 
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Rauhen Haujes willen nad) Hamburg zu kommen, zumal bei ihrem 
erften Bejuch jo jchlechtes Wetter und dazu Sonnabend geweſen jei, 
vor allem aber um fich im Rauhen Haufe länger als damals aufhalten 
zu fönnen. Da könnt Ihr Euch alle dann ſelbſt überzeugen, daß ich 
recht gethan, Euch zum voraus noch mehr mit ihr befannt zu machen. 


Danzig, den 13. November 1852. 

Nach vielen Fahrten — zujammen fünfzig Meilen, von denen 
nur wenige mit der Bahn zurückgelegt wurden — bin ich endlich 
heute abend hier angefommen und freue mich dejjen nicht wenig, 
zumal ich Hier auf der Poſt alle von Hamburg und von Königsberg 
nachgejandten Briefe richtig vorgefunden Habe. Gott jei Dank für 
die vielen guten Nachrichten! ch danke auch Dir und den Kindern 
taufendmal für alle die erquidlichen Briefe. Herzlich freue ich mich 
auf die Heimkehr, wiewohl bis dahin noch manches nicht ohne 
Beichwerden zu erledigen fein wird. 

Wie bisher will ich auch heute meine Tageschronik, joweit 
möglich, fortjegen. Aus dem trübjeligen Bijchofsburg jchleppten die 
frifchen Dohnafchen Pferde uns glücdlich durch alle Moräfte, die in 
Dftpreußen „Wege“ heißen, und jo famen wir früh neun Uhr in 
Wartenburg an. Go hübſch dieſe fjogenannte Stadt liegt, jo 
unausjprechlich erbärmlich it fie mit ihren faum 2000 Menfchen im 
Innern. Direktor Wilken eilte uns jchon aus der Strafanſtalt 
entgegen. Hatte er uns doch fchon tagelang vergeblich erwartet. 
Auf feinem Zimmer angelommen, war die erjte Nachricht die ich erhielt 
die, daß unferes Bruder Antons zweite Frau zwei Tage zuvor und 
gerade am Begräbnistage der erjten Frau gejtorben jei und nachmittags 
begraben werden jolle. Denke Dir meinen Schreden und den Sammer 
des armen Bruders! Bald darauf jah ich Bruder Anton, vom Schmerz 
gewaltig getroffen, aber dennoch gläubig ſtark. Wenige Stunden 
nachher waren wir im Trauerhaufe um die Leiche verjammelt. Die 
arme Frau war an der Cholera gejtorben, gerade als der Bruder 
Schulz Hochzeit feierte! Die junge Frau Schulz war mit bei der 
ergreifenden Feier. Wir begleiteten die Leiche bis auf den evangeliichen 
Kirchhof; viele aufrichtige Teilnehmer zogen mit. Wie Hatte ich mir 
daS BZufammentreffen mit den ſechs Brüdern jo ganz anders gedacht! 
Doch Haben wir uns ausgejprochen. ch habe mit ihnen eine „Konvikt— 
verjammlung” wie im Rauhen Hauſe gehalten, habe ihnen mit 
Beziehung auf die eigentümlichen VBerhältnifje Hier einen Schriftabjchnitt 
erklärt; dann haben wir miteinander gebetet und beiprochen, was zu 
bejprechen war. Der Beſuch in Wartenburg wird nicht ohne Frucht 
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fein. Das Erquidlichite war mir die vollite Zufriedenheit des Direktors 
mit unfern Brüdern. Bruder Biedermann hat alle Weiber, mehrere 
Hunderte, unter fich; ihm zur Hand find die angeftellten Auffeherinnen, 
die übrigens alle nichts taugen; Bruder Finke überwacht alle Weber, 
die Spinn= und Spularbeiter, und bat ſomit einen jehr großen Betrieb 
unter Händen; Bruder Schulz hat die großen Werfftätten der Schufter, 
Schneider, Pantoffelmacher, deren Arbeit erft durch unjere Brüder hier 
eingeführt worden iſt. Bruder Scheer beauflichtigt die Tifchler, Schmiede, 
Binngießer u. dal.; Bruder Lüddecke das Lazarett, in dem in leßter Zeit 
oft jechzig Mann gelegen haben; auch wird ihm noch der Singunterricht 
übergeben werden. Bruder Anton endlich führt die Oberaufficht über 
alle angeftellten Unterbeamten, alfo auch die andern Brüder, und 
zwar halten dieſe e8 im Dienft jo, daß feiner den andern anders als 
amtlich fennt, um jo die Hausdisziplin nicht zu verlegen. Da nun 
aber der Polizeiinfpeftor nichts taugt, jo ift unfer Bruder Anton 
eigentlich Bolizeiinfpeftor, während Finfe in derjelben Weije den Betriebs: 
injpeftor vertritt. Bruder Anton, der jeßt Oberaufjeher ijt, wird wahr: 
Icheinlich in allernächiter Zeit PWolizeiinfpeftor zu Wartenburg werden. 
Der Direktor Hat ihn dem Minifterium bereits dazu vorgeichlagen; dann 
foll Biedermann Oberaufjeher über das Weibergefängnis werden; auch) 
die andern jollen jo nach und nach avancieren. Der Direktor jagte 
mir, er habe jo treue, tüchtige, fühige Leute nie ſonſt gejehen, und 
bewundert ihren Scharfblid und ihre Gabe, womit fie den Charafter 
eines jeden Gefangenen, der ihnen anvertraut ift, fennen und richtig 
zu nehmen willen. Er verlangt nur noch mehr Brüder. Du kannſt 
Dir vorftellen, wie dankbar das mein Herz gegen den Herrn macht. 
Ich meine denn doch, das ſei endlich ein beredter Beweis dafür, daß 
unfere Einrichtungen geeignet find, Gefangenenpfleger zu ziehen. 
Übrigens ift die neue Strafanftalt zu Wartenburg darin merkwürdig, 
daß fie in diefem Augenblid von den männlichen Gefangenen, die fich 
in lauter interimiftifchen Lokalen befinden, felbit gebaut wird. Auf 
einem jehr großen Terrain wird ein ganzes Städtchen aufgeführt 
werden, Wohnungen für zufammen taufend Menfchen. Alle Arbeiten 
werden von den Gefangenen gemadt. Sie tragen auch jelbjit die 
Höhen ab, um den rechten Baugrund zu gewinnen u. |. w. Es ift 
durchaus ein glücklicher Gedanke des Direktors, die Leute jo zu verwenden; 
er hat den Bau auf 50000 Thlr. veranschlagt. Die Baubehörde Habe 
ihn bis auf 150000 Thlr. hinaufgetrieben. An einer anderen Stelle 
der Provinz joll jogar ein Gefängnis für 700000 Thlr. gebaut werden. 
So adıtet man die Hunderttaufende nicht, wo es auf Stein und Kalt 
abgejehen ift. Wenn aber ein armer Aufjeher mit Frau und Kind 
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hungert und friert, fällt feinem ein, den erbärmlichen Gehalt aufzubefjern. 
Leider konnten wir feinen Sonntag in Wartenburg fein, um den freien 
fatechetijchen Befprechungen beizumohnen, welche unjern Brüdern vom 
Direktor in fünf Abteilungen übertragen worden find. Die Brüder 
nehmen jest mit den Gefangenen die biblifchen Gejchichten durch und 
finden eine maßloſe Unmifjenheit bei allen. 


Danzig, den 14. November 1852. 


Bis dahin ift der erite Tag in Danzig unter vielen Menfchen 
verftrichen.. Es bleibt nur eine Halbe Stunde zum Antworten und 
Erzählen. Nachträglich noch einige Mitteilungen über Wartenburg! 

Bon dem Wartenburger jogenannten „Haus der Barmherzigkeit” 
ift faum mehr zu fagen, als daß es eine bettelhafte Bettlerherberge 
für eine Handvoll armer Jungen und Mädchen ift. Es ift daran auch 
faft alles verkehrt, namentlich da8 Haupt, der Paſtor 3., mit dem 
nicht3 anzufangen ijt. Bon den Honoratioren der Stadt erjchienen abends 
beim Direktor ein Gerichtsrat mit einem vogelverfcheuchenden Lippen— 
werk, ein nicht3fagender Leutnant und einige Fragmente der Kultur; 
alles übrige in Wartenburg zitterte vor der Cholera, die da arg 
bauft, jo daß Menfchen wie vom Blig getroffen dabinjterben. 
Wie erquidlich war dagegen der Kreis unjerer Brüder in diefer Wüſte 
und wie allein ftehen fie! Ein junger Strafanjtaltspaftor predigt 
orthodor, ijt auch nicht ohne Wärme, ahnt aber dennoch nichts von 
dem Gottesſchatz, der ihm in den freilich äußerlich wenig geehrten 
Gefäßen jo nahe ftehen jollte, als er ihm ferne fteht. 

Am Sonnabend fuhren wir, die aufgehende Sonne im Rüden, 
aus der alten Heimat der Deutichen Ritter, von deren Geift und Wejen 
dort nichts mehr zu finden war. Wunderbar, früher wuchs Wein in all 
diefen Landen, der jelbjt auf den Feſten der Hochmeifter fredenzt wurde. 
Mit dem Wein des Rebitods fcheint auch der Wein des Geiftes verfiegt 
zu jein. Sie bauen ftatt deſſen jet Tabaf im Lande. ch war in 
Bartenburg troß meiner Gejelljchaft allein. Da mußte es auf der Fahrt 
am Nachmittage mwenigitens frei aus dem Innern; ich griff in meine 
Harfe jo gut fie flingen wollte und habe mit eigenem Chor aus vollem 
Herzen jchöne Lieder gefungen von dem fchönen „Was Hör’ ich 
draußen vor dem Thor” an — bis zu dem großen Himmelspfalm: 
„Jeruſalem, du Hochgebaute Stadt!" Was ich an Menfchen gefehen 
hatte, war alles jo matt und außerhalb Serufalem! Große Haufen 
wanderten zu Fuß und zu Pferd zum Jahrmarkt nach Gutjtadt, das 
wohl zum Spott jo heißt. Es war nicht ohne Intereſſe, die ganze 
Stadt voll ermeländifcher Bevölterung zu ſehen, in der fabenartige 
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Pferde und ziegenartige Kühe verkauft und verhandelt wurden. Die 
Speifen im Gaſthauſe waren zum Ekel; ich benußte daher die Zeit, 
um den großen Dom zu jehen, eine der Kirchen aus der Ritterzeit, 
die Kathedrale des Bilchofs von Ermeland. Die Kirchen find bier wie 
alle Bauwerke der Deutjchen Ritter in einem eigentümlich) gemifchten 
Stil gebaut. In mehreren Städten wie Gutftadt, Marienburg 
u. ſ. w. iſt mir aufgefallen, wie ihre Marftpläge mit jtattlichen 
Hallen umgeben find, die fie hier zu Lande wie in Mitteljchlefien 
„Lauben“ nennen; auch in Weftfalen, 5. B. in Miünfter, fand ich 
dergleichen. Selbſt bei den hölzernen Bauernhäufern auf dem Lande 
ſieht man dieſe nüßlichen Vorbauten jehr viel. Noch ijt mir auf: 
gefallen, wie glüdlic” man in den Städten das Holz als Baumaterial 
zur Verjchönerung des Baumwerfes verwendet bat. Das Ständerwerf 
ift oft in überrafchend jchöner Weife zufammengejegt, und ich Habe 
Häuſer gefunden, die in den ihnen auf dieſe Weife verliehenen ein- 
fachen Zieraten Mufter jein fünnten. Go war eins am Marft in 
Wormditt, das ich mir ganz abgezeichnet habe und in meiner Brief: 
tajche mitbringe. 

Sortjegung: den 15. Tief Hat fich meiner Seele das Bild des 
Elends eingeprägt, das im Volke jorgfältig durch den Katholizismus 
fonferviert wird. Nirgends hört oder fieht man etwas von einer Spur 
chriftlichen Zebens. Wie kann auch ein Bolföleben gedeihen, wo demjelben 
die Heilige Schrift prinzipiell entzogen und verboten ijt, dem damit 
die Bäche des Lebens abgegraben und alle Sicherungen, nicht Menjchen- 
jünden zu verfallen, von vornherein geraubt find. In folchen 
Provinzen wohnt in der römischen Kirche zwar „Zoleranz”, aber wie 
es nach allen Berichten fcheint, dennoch der leibhaftige Tod. Die 
Geijtlichfeit ſoll geiftig und geiftlich herunter fein, desgleichen Die 
Schulwelt troß des anregenden fatholijchen Schulrats Kettner in 
Marienwerder, den ich leider nicht fennen gelernt. Bielleicht, daß der 
vielgelobte fatholifche Schulrat, mit dem die Regierung — freilich 
ohne es zu beabfichtigen — den fonfelfionellen Fanatismus hierher 
geleitet hat, einiges Zeben weden wird. Dillenburg ijt es, der die 
Patres vom Orden Jeſu u. a. in hiefige Gegenden gerufen bat. Doch 
jpürt davon die Bevölkerung im Innern nichts. Ein Lichtbild bietet 
jenes große Stationshaus einige Meilen von Wormditt, das größer 
als irgend eines, das ich je gejehen, von Grund aus neu gebaut ift. 
Unter einem großen Kruzifir, mit welchem das Haus gejchmüdt ift, 
lautet die Unterfchrift: „In Chriſto Jeſu haben wir die Erlöfung 
durch Sein Blut. Eph. 1, 7.” Ohne die evangelifche Kirche hätte 
die römijche jolche Zeugniſſe nicht. Das wird mir aber immer 
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gewilier, daß die lettere der erfteren weichen und daß die evangelijche 
Kirche neu erjtehen muß, wenn unjerem Volke geholfen werden joll. 
An der evangelifchen Kirche in Ermeland fehlt viel. Ich lernte vier 
der Geijtlichen perjönlich fennen. Der erjte wurde in Biſchofsburg 
fihtbar, wo er im Gajthofe, der uns die Nacht beherbergte, zwiſchen 
drei Gläſern Grog jein Seidel Bier trank und fannegießerte; der 
zweite war der Pfarrer in Wartenburg, der fich mit aller Welt 
verfeindet, der dritte der Anftaltsgeiftliche dafelbit, mit dem ich fein 
Wort über kirchliche Dinge Habe zu ſtande bringen fünnen, der vierte 
ein PBajtor in Gutftadt, den ich auffuchte, weil noch eine halbe 
Stunde Zeit war, in deſſen Wohnzimmer namentlic) Uhlichs Bild 
prangte und eine mir unbefannte Figur mit breitfrämpigem Hut. Auf 
Befragen, wer das jei, lautete die Antwort: „Ein ENGEIDINENE: Edel⸗ 
ſtein in rauher Schale — Vater Dinter.” ') 

Einen reichen Erſatz für vieles andere habe ich aber in Marien— 
burg gehabt, wo ich den Sonnabend morgen zugebracht habe. Was 
für ein Prachtſtück iſt das hochmeiſterliche Schloß! Man muß vom 
Keller anfangen, wo den Wölbungen das Geheimnis einer Kunft 
entwächſt, die nur in dem thatenreichen Leben eines gejchlofjenen 
Organismus möglich werden konnte. Den Zauber ritterlicher Schönheit 
in diefem Schloß ftellt fich feiner vor, der ihn nicht geliehen. Wie 
Lilienftengel entwachjen dem Boden die zierlichen Granitpfeiler, aus 
denen oben die lebendigen Büfchel wundervoller Blütenpracht hervor: 
brechen, unter deren Wölbungen einft die geharnijchten Ritter unter 
der Macht ihrer Hochmeifter einhergingen. Es war die Stelle, von 
der fich einjt Evangelium und Gefittung über all diefe Lande ver- 
breiteten, wo das große Kirchenbollwerk gegen den barbarijchen Oſten 
gebaut wurde und zugleich der chriftliche Staat in feiner Wiege lag. 
Es übermannt mich der Schmerz bis zu Thränen über die Ohnmacht 
unſers Gefchlechts, dem eine viel größere Kreuzfahrt zur Aufgabe 
geworden. An einem unferer Sonntagabende im reife unjeres 
engeren Haufes erzähle ich Dir und den acht Kindern, die dazu gehören, 
nächitens von Marienburg und dem Leben und Wirken der Deutjchen 
Ritter in preußifchen Landen und bejchreibe Euch die fojtbaren Hallen, 
jo gut ich fann. Grundriffe und Ähnliches bringe ich für Euch mit. 
Noch eins: In der Privatfapelle des Hochmeifters fand ich jechzehn 
wunderjchöne Bilder aus dem vierzehnten oder fünfzehnten Jahrhundert, 


ı Pinter war ein namhafter Bädagog der rationaliftiichen Richtung, 
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die einit unferm Hamburger Dom zur Zierde dienten, von dort 
verfauft und bon einem Landrat der Marienburg geſchenkt wurden. 
Doc) habe ich in demjelben ſchönen Schloß zugleich die fchlechteften 
Gefängnifje gejehen! 

In Danzig bin ich feit Sonnabend abend; Regierungsbeamte, 
Militärs, Geiftliche, allerlei Freunde betäuben mich durch Befuche, 
die gemacht und gefordert werden. Stunde für Stunde, Tag für Tag 
bis Mittwoch ein Uhr find jetzt ſchon bejegt. — Mit dem Regierungs- 
präfidenten fahre ich im Nuftrage des Kultusminifters fogleich nad) 
Jenkau. Heute abend jehe ich die ganze Geiftlichfeit, morgen von 
acht Uhr an bis abends die verjchiedenen Gefängniſſe, Eivil- und 
Militärgefängnilfe. Am Abend findet ein öffentlicher Vortrag ftatt. 
Man fordert das alles von mir, und ich freue mich, gehoriam fein zu 
müffen. Gott helfe! Er Hilft! Geftern ift auf der Eijenbahn bei 
Dirfchau ein jchredliches Unglück geichehen. Es Hing an einem 
Haar, daß ich auf dem Zuge gewefen wäre. ch will es Dir mündlid) 
erzählen. Danf mit mir dem Herrn, der unfer Gott ift. Gelobt jei 
Sein Name. Er breite über Euch Seine Flügel in Gnaden! 


Danzig, den 16. November 1852, abends jpät. 

Das iſt jeit heut morgen der erfte ruhige Augenblid. Die 
Arbeit iſt ohne Aufenthalt fortgegangen, jo daß ich ftarf erjchöpft bin. 
Die biefigen Freunde haben alles jo eingerichtet, daß ich einzelne 
Berjonen außer denen, zu welchen mich der Auftrag führte, fajt gar 
nicht bejucht fondern alle in größeren oder Heineren Kreifen geſprochen 
babe. Heute, Sonntag morgen hörte ich zunächit eine durchdachte, 
jehr lebendige, ergreifende, in das Gewiſſen redende Predigt des 
Bajtors Blech; fie war voller Liebe zum Herrn und voller Troſt 
aus dem Herrn. Paſtor Blech ift hier der gejegnetite Prediger, wie— 
wohl die Stadt reich ift an gläubigen Geiftlichen. Die große, mächtige 
Kirche war ſtark bejucht. Beim Weggang aus der Kirche fiel mir auf, 
daß gerade wie in den Fatholifchen Kirchen ein Teil der Kirchgänger 
an einem Nebenaltar niederfniete und jtil ein andächtig Gebet 
verrichtete. Das joll auch an Werfeltagen oft gejchehen, an denen die 
Kirchen offen ftehen. Dann bejuchte ich den Regierungspräfidenten 
von Blumenthal, an welchen mich General Graf von Dohna 
gewiejen Hatte. In der Blumenthalichen Familie fand ich ein chriftlich 
Haus. Die Frau ift lebendig in dem Herrn. Beiden, auch dem 
Manne, bin ich perjünlich nahe getreten. Ich mußte mir aud) hier 
wiederholen, wie reich doch Preußen an Menjchen in den höheren 
Ständen ift, denen das chriftliche Xeben Ernft if. Den Abend war 
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ich dort mit einigen anderen Freunden, unter denen auch der Auditeur 
Juſtizrat Marcard war, Berfafjer der in unfrer Agentur erjchienenen 
„Bermifchten Schriften”'). Herr Marcard ift ein langer Mann mit 
ziemlich kleinem Geficht, aus deſſen Augen ein greuliches Gelbft- 
bewußtjein bervorgudt. Sein Schnurrbart ijt mächtig, rötlich und fo 
langzopfig, wie ich noch feinen gejehen, er hängt in langen, ungefräu- 
jelten Strähnen von der Naje herab. M. ſpielt gern den Geiftreichen 
und fpricht am liebjten in Hyperbeln. Die ungeheure Suffifance in allem, 
was er jagte, reizte mich zum Widerſpruch, den ich aber in dem 
Ihönen gejelligen Kreife nicht laut werden ließ, bis wir auf dem 
Nachhauſewege wegen feiner wegtwerfenden Äußerungen über mir teure 
Perſonen jowie wegen feiner rigoriftiichen Politik ſehr ernſt aneinander 
gerieten, was aber natürlich zulegt in guter Freundichaft endete. Da 
er alles fogleich in die Zeitungen bringt, auch wenn es nicht jo ganz 
zur Wahrheit paßt (worüber jich bereit3 jo manche Freunde beklagten), 
lefen wir von dem Geſpräch vielleicht nächſtens in einer preußijchen 
geitung. Er gehört zu den fogenannten „chriftlichen Publiziſten“, 
für die ich hier abermals einen Maßftab gewonnen, indem ich ihm 
nachgewiejen habe, wie wenig er von jeinem PDanzig-mweitfälifchen 
Standpunkte aus die Menjchen kennt, die er lobt und geißelt. Montag 
führte mich der Präfident nach Jenkau; das ift die Anjtalt, wegen 
deren ich vom Kultusminifter einen bejonderen Auftrag Hatte. Sie 
ijt durch Legate des Herrn von Conradi gegründet, die wejentlich 
in liegenden Gründen beftehen und jährlich an 3000 Thlr. Revenuen 
bringen. Die unglüdlichen S000 Thlr. haben veranlaft, daß die 
Anjtalt nicht Hat leben und fterben fünnen. Eingeklemmt zwijchen ein 
Kuratorium, eine Regierungstommilfion und eine ganz unverjtändige 
Stiftungsurfunde des Erblafjers friftet fie ein kümmerlich Leben. Gie 
erhält mit ihren jährlichen S000 Thlr. etwa 13 Bauernjungen als 
Penſionäre, die jchlechte Handwerker und jchlechte Schullegrer werden. 
E3 gehören an zehn einzelne Gebäude dazu, jo groß, daß unſer ganzes 
Raubes Haus darin Pla hätte. Welch eine Geldvergeudung! aber ein 
Beiſpiel dafür, wie wenig Gelddotation eine Geiftesdotation erjegen fann. 
Es iſt mir jehr far geworden, was für Vorjchläge ich dem Minifter 
zu machen haben werde, ohne gegen die ganz nebelhafte Stiftungs- 
urfunde zu veritoßen. Das Beite vom Ganzen ijt der liebenswiürdige 
Direftor Neumann mit feiner prächtigen Frau und jeinen liebens- 
würdigen Kindern. Die Neumannjche Familie fand ich ganz und gar 
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mit dem Rauhen Haufe vertraut; Neumann gehört zu den rührigjten 
Berbreitern unjerer Raubhäusler Schriften. — Geftern abend war id 
mit den jämtlichen älteren und jüngeren Geiftlichen Danzigs und vielen 
auswärtigen Geiftlichen und Kandidaten — im ganzen waren es 
vierzig Perſonen — zufammen. In diefem Kreife war ich unter leb- 
baftem Austausch über firchlicde Dinge bis nach zwölf Uhr. Einen 
folchen Kreis nahe bei einander wohnender chriftlich gefinnter Geiftlicher, 
die allezeit zufammenhalten und miteinander arbeiten, beijammen zu 
jehen, ift wohl etwas Geltened. Am andern Morgen ging es in die 
Gefängniffe, zuvor aber zum Polizeipräfidenten von Haugmwiß, der 
ein folches Intereſſe am Rauhen Haufe Hat, daß er jchon vor zwei 
Jahren bier in einem litterarifchen Kreife über unjere Einrichtungen 
einen mehrjtündigen Vortrag gehalten hat. Es ift ein trauriges Bild, 
das er don Danzig entwirft, nur noch übertroffen durch das bes 
Dberpräfidenten, der über den Zuſtand des weiblichen Gejchlechts 
grauenbafte Sachen erzählte. In feiner Funktion als Richter ift er 
darüber genau orientiert. Won den Gefängnijlen habe ich das Unter: 
fuchungsgefängnis, das erjte Kriminalgefängnis, das Gefängnis im 
Rathaus, den „Turm“, die Militärfträflinge auf der „Peinigungs— 
fammer” und die neue Strafkaſerne mit fünfhundert Gefangenen bejudht. 
Da der fommandierende General die Befichtigung der beiden leßteren 
angeordnet, war damit eine ziemlich große militärifche Staffage ver: 
bunden. Die Baugefangenen waren alle in Ketten; es waren fait 
lauter Straßenräuber, Mörder, gewaltthätige Diebe u. dergl. hr 
203 iſt bejammernswert. Die Militärgefangenen wohnen dagegen in 
einem gewillen Luxus; fie haben das ſchönſte Gefängnis, das ich in 
Deutjchland gejehen. Nach Sonnenuntergang arbeiten jie für jich zu 
ihrem eignen Borteil. Ein folcher Gefangener Hat fich mit der 
Anfertigung von Holzpantoffeln in zwei Jahren fechsundachtzig Thaler 
verdient. Der Zuftand der übrigen biefigen Kriminalgefängniife übertrifft 
alle Botjtellung. Es find barbarifche Greuel, die ich da gejehen. Die 
Gefangenen liegen zum Teil jchon jahrelang zu fünfzehn, zwanzig, 
dreißig in dunfeln Löchern. Die Löcher find fo dunkel, daß ich in 
mehreren Kerfern nicht im jtande war, die Phyfiognomieen zu, unter: 
jcheiden. Dabei berricht eine peftilenzialifche Luft. Die Leute waren 
ohne alle Beichäftigung, teiltweife mit Ungeziefer behaftet. Dazwiſchen 
eine Menge Knaben von fiebzehn bis neunzehn Jahren, der größte 
Zeil bereits rückfällig, alle verzweifelt über folche Zuftände, verbiljen, 
grollend. Ein langes Geſpräch hatte ich mit dem dreißigjährigen N., 
der jeit elf Monaten in einem halbdunkeln Loch in jchweren Ketten 
liegt, einem hübſchen jungen Manne, jchon früher öfter bejtraft, auf 
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den man, da er aus dem Gefängnis entjprungen war, ein halbes 
Jahr gefahndet hat. Er Hatte mit Piftolen bewaffnet im ganzen über 
fünfzig große NRäubereien begangen. ch traf ihn in einem unferer 
Schillingsbücher leſend. Er iſt feiner Miſſethat geftändig und will 
fterben, nur nicht auf lebenslänglich verurteilt werden. Auf den braven 
Inſpektor Beyer hat er in folcher Verzweiflung einen Mordanfall 
gemacht. Wohl hat er die Gnade auf fich wirken lafjen, dann aber 
ſchlug bei ihm wieder alles in wilde Wut um. Per Schluß unfres 
Geſprächs war die Bitte um eine Gnade, er mwünfchte einen — — 
Hering! 

Die Seeljorge an diejem Ort des Schredens wird von einem 
Paſtor und einem wadern Kandidaten ausgeübt, aber nur freiwillig. Der 
Magiftrat, ungläubig und materiell wie die meiften derartigen Behörden, 
verzögert die Anftellung eines Geiftlichen, wozu er verpflichtet wäre. 
Wie follen diefe Zuftände in Preußen enden, wenn feine Hilfe 
fommt?! 

Sn gleicher und ähnlicher Verfaffung wie die gefchilderten befinden 
fich fat alle Gefängnijje in der Provinz Preußen. Es ijt fogar dahin 
gefommen, daß gar feine Kriminaljuftiz mehr ausgeübt werden fann. 
Die Gerichte verurteilen und müfjen die Verbrecher zu Gefängnis- 
ftrafen verurteilen — und wenn diefe dann die Strafen antreten 
follen, jo ijt es nicht möglich, fie ordnungsmäßig verbüßen zu lafjen, 
weil feine Hinreichenden Gefängnijje exiftieren; man fperrt fie alfo 
unverantwortlicherweije in ſolche Löcher! ch Habe mich deswegen 
auch nicht gejträubt, heute abend Hier in Danzig ein offenes Wort zu 
Iprechen. Um fieben Uhr war der große Saal in der Gemwerbehalle 
Kopf an Kopf gefüllt; viel Militär, der größte Teil der richterlichen 
Behörden, fajt alle Geijtlichen, viele Kaufleute, Frauen u. ſ. w. waren 
anweſend. Sch Iprach über die Bildung von Gefängnisgefellichaften, denen 
ich, ohne Danziger Zuftände zu jchildern, die für diefe Stadt gebotenen 
Aufgaben vorzeichnete. Gott gab Gnade und Freudigfeit zu dem 
Wort. Anſtellung von Geiftlichen und Helfern, Bejuche in den 
Gefängnifjen, Einrichtung von Bibliothefen, Bejchaffung von Arbeit 
für die armen Gefangenen, Sorge für die Entlaffenen, Gefangenen- 
predigt u. j. w., — dahin joll folche Gefellfchaft arbeiten und jo die 
Behörden unterjtügen. Zulegt fand ich guten Anlaß auch auf Gründung 
bon Aſylen für weibliche Dienftboten und auf die eines Rettungshauies 
binzumeifen. Sch ließ die Gelegenheit nicht unbenußt, an Johannes 
Half, den Danziger Knaben und feine Gejchichte mit dem biefigen 
Magiſtrat zu erinnern als an den, von welchem einft die erjte That 
zur Rettung von Knaben ausging, nachdem er zur Erkenntnis Chrifti 


— 320 — 


gekommen. — Als ich gejchlofien, nahm der Hiefige Obergerichtspräfident 
das Wort und erflärte zu allem feine volle Übereinftimmung und 
damit die Verpflichtung, in diefem Geifte gemeinjchaftlic” zu wirken 
und zwar mit der Aufforderung an mich, nach einem Jahre wieder: 
zulommen, um das Werk der Gejellichaft zu jehen. Es murde ein- 
mütig befchloffen, über acht Tage an derjelben Stelle wieder zujammen- 
zutreten um fejtzuftellen, wie im einzelnen vorzugehen fei. Die Sache 
wird Fortgang haben, alle waren vertrauensvollen Muts. Der Herr 
helfe! So verlafje ich in Danzig einen großen Kreis bon Freunden 
und mit ihnen die biefige Provinz. Von den SHerrlichkeiten Danzigs 
mündlich. Es ift alles, alles prächtig und dazu angethan, fich der 
einftigen Hanſa und des Handels zu freuen, der noch heute hier alles 
belebt, wenn auch ohne den Geift der Hanja. Der Geift der Städter 
wird von Leuten, die ſich darüber wohl nicht irren und Augen haben 
zu unterfcheiden, was gut iſt, als übermäßig materiell gejchildert. 


Naugard, den 20. November 1852. 

An Danzig Haften fchöne Erinnerungen; jo viele Menjchen, die 
mir lieb und teuer bleiben werden, Habe ich dort gejehen und dazu 
die jchöne Stadt, die fich Nürnberg und Lübeck an die Geite jtellen 
fann. Ich überfah fie vom Turm meines Gafthofes aus. Zu einem 
Ausfluge in die Umgegend war leider nicht Zeit gewejen. Das Haus 
jelbjt Hat einen gewiffen fulturhiftorifchen Wert. Es war früher das 
Eigentum englifcher Kaufherren, die hier logierten und ihre Waren 
niederlegten. Nicht meit davon zeigen ſich Häuſer der Holländer 
und 'anderer Völker, die fich hier folche Mittelpunkte ihrer Gejchäfte 
gebildet hatten. Die von zwei Eleinen Flüffen umgebene Stadt breitet 
fi) gar ftattlich aus und zeigt die Wohlhäbigfeit und Größe, welche 
Danzig einſt ald Handelsitadt bejeffen hat und teils noch befigt. In 
der Bevölkerung lebt das Bemwußtjein der freien Hanjaftadt noch jo 
jtark, daß der echte Danziger noch heute, wenn der König kommt, 
angeblich nicht von „unferem König” fpricht, er jagt: „Der König 
von Preußen kommt.” Und nun follteft Du das prächtige Rathaus 
mit feinem reich vergoldeten, die Stadt überragenden Turm jehen, Die 
jchönen, großartigen Kirchen, vor allem den Artushof, der jpäter zur 
Börſe herabgeſunken ift! Es find das alles Bauwerke aus der beiten 
deutjchen Nitterzeit, aus der Zeit, da die Ritter von der Marienburg 
aus das Land weit und breit als Wächter zwifchen Preußen und dem 
Pommerland beherrichten. Und nun vollends die von der Natur jo 
wunderſchön ausgeftattete Umgebung! Meilenmweit nordweitwärts und 
bis zur See feſſeln anjehnliche mwaldbewachjfene Hügel mit daran 
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gelagerten Villen und Dörfern den Bli und das Herz. An der fchönjten 
Stelle, etwa eine Meile von der Stadt, liegt das Klofter Dliva. 
Leider fonnte ich die jchöne Kirche, die weit berühmt ift, nur im 
Vorbeifahren jehen. 

Einen längeren Bejuch hatte ich übrigens noch von einem Major, 
der die Militärgefängnilje beauffichtigt und mir beflagenswerte Mit: 
teilungen über den inneren Stand derjelben machte. Auch Hier die 
Achtlofigkeit der als Aufſeher dienenden Unteroffiziere, die den 
Sträflingen vorjchriftswidrig erlauben Branntwein zu trinken u. ſ. w. 
Der Major mar des Abends vorher mein Zuhörer geweien und 
dadurch bewogen worden, mich weiter in das Haus, das ſonſt verjperrt 
bleibt, einzuführen, und zwar um, wenn es möglich wäre, auch hier zu 
beſſern und zu Helfen. Auch war ich noch gebeten worden, das 
proteftantijche Hoſpital zu befichtigen, in welchem der Vorfteher, ein 
Kaufmann ©., den jelbjtgefälligen Führer machte. Ausgezeichnet ift der 
dortige erite Arzt, der geachtetfte Arzt der Stadt. Sein Wunjcd war 
gemwejen, das ftädtiiche Lazarett mit Diakonifjen zu bejegen. Der 
Magiitrat aber, Pietismus fürchtend, weigert ſich beharrlich. Was ijt 
mit dem Gejchlecht, aus welchem fich die Magiitrate der großen 
Städte bilden, anzufangen? Unter dem Borrecht der Magijtrate, 
Patronate über Kirchen und Schulen zu üben, jeufzt die Bevölkerung 
der Städte jümmerlich; fie jeufzt unter dem Drud der Tyrannei Der 
Oberflächlichfeit und der jchlechtejten Liberalität.e. Man mag gegen 
Staatsbeamte und ihren Zubehör jagen, was man will, Darin liegt 
doch ein großer Segen, daß durch jie in der höheren Verwaltung und 
Juſtiz jowie in den gelehrten Schulen und in den höheren Kirchen: 
ämtern immer wieder friiche Kräfte von außen Hinzugeführt werden, 
wodurch das jtehende Waller vor völliger Fäulnis bewahrt wird. 
Eine von chrijtlich-fittlicher Kraft ganz ausgeleerte Stadt mit jchlechten 
Predigern, die der Magijtrat beitellt, befommt in ihrem Regierungs: 
präjidenten, in der oberen firchlichen Behörde, in den Regierungs: 
beamten, Gymnaſial- und Seminardireftoren mit einem Male wieder . 
Leben, wie mir das in Danzig und anderen Städten jo lebhaft 
entgegengetreten ijt. In Danzig gehört zum Lazarett noch eine 
Kommunalanftalt, die Bettelfinder und verwahrlofte Kinder der Stadt 
aufnimmt. Per erwähnte Borfteher verwaltet auch dieſe Partie. 
Um mich zu überzeugen, daß er es mache wie ich — „ganz wie Sie“, 
fagte er — holte er aus einem Haufen alter Weiber die einzelnen 
Jungens hervor. Ein Verzeichnis der Namen aller Kinder an der 
Hand, mußte Peter Meyer vortreten: „Sehen Sie, erit zehn Jahre 
alt, ein großer Dieb, hat jechsmal geitohlen”; nun fam Seinrich 
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Filcher daran: „Sehen Sie, ein Bagabund”, dann Michael Brunner: 
„Bier haben Sie einen Branditifter, aber er ift ein guter Menjch, er 
bat alles eingeitanden” u. ſ. w. Dann mußten fich die Jungen wieder 
feßen: „Sehen Sie, die Jungen fennen mich alle, ich bin unter ihnen 
wie ein Bater: Du, Peter Meyer, fomm einmal ber!” Beter Meyer 
fommt: „Dies ift nun auch ein großer Dieb von dreizehn Jahren, 
Peter Meyer, wer bin ich?” „Sie find der Herr Borfteher”, jagt der 
vortreffliche Junge, und überglüdlich jagt Herr ©.: „Sie jehen, wie 
ich unter den Kindern jtehe.” Du kannſt Dir meine Freude an diejem 
reihen Danziger Bürger denken, den ich am liebjten auf ein Jahr 
mit ins Rauhe Haus genommen hätte, damit ihm dort geholfen 
werden könne. Dabei wird er als einer der beiten Leute in Danzig 
gepriefen. Wie gern hätte ich noch mit Baftor Thormwald die Kirche 
und den Kirchhof zum „heiligen Leichnam” betreten. Unter den 
ichönen Linden desjelben predigt er im Sommer im Freien, während 
die Familien an den Gräbern ihrer Heimgegangenen fiben. 

Noch einmal Eonnte ich die Türme der Stadt überjehen, deren 
jeder jeinen Boltsnamen Hat: „die ſchlanke Elifabeth”, „die Lütje 
Katharina”, „die grote Marie” un. ſ. w. Die Befichtigung des jchönen 
Zeughaujes wurde leider nicht mehr möglid. Für unfjere Kleinen 
bier der Spruch, der dort auf einer alten eroberten Kanone fteht: 

Diebuf (Diebauch) Het id, 

Milen jcheet id, 

Wer't mi nich will gloven, 

Der kann mir erproben. 
Mit dem prächtigen Divilionsprediger Schieve, dem Paſtor Dr. Höpfer 
und Thormwald wurde zum Abjchied noch eine Flache Mofel getrunfen. 
Darauf nahm uns der Poſtwagen auf, und fort ging’3 ins Pommern: 
land. Die Reife war zum Teil nicht ohne Intereſſe. Zuerſt die 
wunderjchöne weitere Umgebung Danzigs. Napoleon hat einjt Danzig 
das Genua des Nordens genannt; ich weiß nicht, mit welchem Rechte, 
aber die Fahrt — rechts die offene See, links die reichbefegten Hügel — 
war prächtige In Klein-Katz mehrte jich die Gejellfchaft, u. a. 
jtieg ein Baftor Schumann ein. Er fuhr eine Station mit; jo lang 
ijt feine meilenweit unter Satholiichen ausgebreitete Gemeinde. Die 
Evangelifchen rühren fich auch Hier. In Karfchenfen Hatte er mit 
Hülfe freier Beiträge eine neue evangeliiche Kirche erbaut. Für jeine 
zerjtreuten Schulfinder forgt er durch einen Wanderjchullehrer. Alle 
zwei Tage zieht dieſer zu einer anderen Station und fommt alle 
vierzehn Tage wieder am diejelbe Stelle. Hier wohnt er bei Gemeinde: 
gliedern und it rundum von Haus zu Haus. Ein anderes Gemeinde: 
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glied giebt das Schullofal her. Sonntäglich lieft der Lehrer an einer 
entfernten Stelle eine Predigt und erfeßt den Pfarrer, indem er die 
Kirchgenofjen in des Pfarrers Auftrag um fich fammelt. Da der 
Schulmeijter ein lebendiger Chriftenmann it, ift die Einrichtung zum 
reichen Segen; die Zerftreuung, die das Leben der Gemeinde zu hemmen 
ichien, bat dasjelbe durch diefe neu eingelegten Kräfte weſentlich 
gefördert. Ebenfo erfreulich war, was Schumann von der Mitwirkung 
der Damen auf den zeritreuten Gütern erzählte, wie diejelben ſonn— 
täglich die Kinder um ſich jammeln und mit ihnen evangelifche Lieder 
lernen, ihnen auch ſonſt mit Freudigfeit dienen. Der gute Paſtor 
war abends vorher in meinem Vortrag gewejen und erzählte mir, 
wa3 für einen Eindrud meine Erwähnung des Johannes Falk 
gemacht, den ich als Ausgangspunkt aller SLiebesarbeit jeit den 
Befreiungskriegen bingeftellt. Bei jenem Vortrag hatte vor mir ein 
mir unbefannter alter Herr in gejipannteiter Aufmerkſamkeit zugehört. 
Es war der alte Geheimrat von Weydmann aus einer der alten 
Danziger Patrizierfamilien, die zu jenen Ratsherren gehört haben, die 
einjt dem Falk die Mahnung mit auf den Weg gegeben hatten, feinen 
Dank gegen eben jene Ratsherren damit zu beweijen, daß er einft 
anderen armen flindern helfen jolle, wie fie, die Danziger Ratsherren, 
ihm geholfen. — Es muß Hier aber noch eins erwähnt werden; in 
der Weyefmannjchen Familie lag die Urjache, daß Falk Danzig ver- 
lajjen mußte. Falf war nämlich in Danzig urjprünglich ein armer 
„Perüdenjunge”, der die Berüden austrug. Um feiner Talente willen 
nahm fich jene Familie jeiner an. Da Falk aber heranmwuchs, verliebte 
er fich in eine der Töchter der Familie und glaubte, um jie werben 
zu dürfen. Nun aber erhob fich der Patrizierftolz jener Familie, die 
feinen früheren „PBerücdenjungen” an fich angliedern wollte, und fie 
verlangten die Selbjtverbannung des Jünglings, der dann auch ging. 
Nachdem ift er in Weimar Goethes Freund und Legationsrat und 
Schöpfer jener großen Kinderrettungsarbeit geworden. Falk ift nie 
wieder nach Danzig gekommen. 

Mittags waren wir in dem jo fchön gelegenen Köslin. Der 
Präfident von Senden Hatte e8 fo eingerichtet, daß wir bei ihm zu 
Mittag ſpeiſten, bei welcher Gelegenheit ich außer der Familie die- 
jenigen Freunde aus Köslin, die ich noch zu fehen gewünfcht, traf, 
namentli” außer einigen Negierungsräten den Gymnafialdireftor 
Adler und den Seminardireftor Weymann. Es gab am Tijch jehr 
lebhafte Debatten über die Möglichkeit der Einrichtung evangelijcher 
Orden u. j. w. Nach Tijch befichtigten wir die Kösliner Staats: 
gefängniffe. Auch Hier jcheußliche Zuftände! Hernach ging's in einen 
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Saal, wo die Freunde gar jchnell eine Verſammlung improvifiert 
hatten. Der Saal war mit Menjchen aus allen Ständen voll gepfropft, 
nur bon den drei Paſtoren war nicht einer erjchienen. Ich ſprach 
wohl eine Stunde. Den Reit des Abends war ich bis ſpät bei 
Adlers, wo fich nochmals alle jene Freunde verjammelten. Eine furze 
Nacht — und am andern Morgen fünf Uhr jaß ich bereit wieder 
in der Ertrapojt zu einer weiteren Tagesreife. Zuerſt fuhr ich nad) 
Crampe zu Bruder inigge, den ich famt feiner Frau und feinen Zög- 
lingen in feinem neuen einfachen Häuschen auffuchte. Der Ortögeiftliche 
folgte mir auf dem Fuße; er iſt Schwiegerfohn des Herrn von Verjen 
in Grampe, den ich vor zwei Jahren auf Cramenz fennen gelernt. 
Alles Sträuben Half nichts — ich mußte mit Hinaus auf deſſen 
Gut zum Frühjtüd, was mich drei volle Stunden aufhielt. Die 
Namen der vielen Hier anweſenden Gäſte habe ich nicht behalten; 
aber das Bild der trefflichen Frau von Verſen hat fich mir tief ein- 
geprägt. Die Familie gehört zu den Hauptwohlthätern der neuen 
Anitalt. Herr von Verſen bat Grund und Boden und das meiite 
Baumaterial dazu geſchenkt. Um ein Uhr ging's weiter nach Kiekow, 
dem Gute des Herrn von Kleiſt-Retzow, wo Bruder Fährmann 
ein NRettungshaus leitet. Meine Neijelektüre, ein großes Promemoria 
über das Naugarder Zuchthaus, brachte ich glüdlich zu Ende und traf 
Fährmann eben vor Dunfelwerden. Die Anjtalt nit jechzehn Knaben 
iſt ganz charmant eingerichtet. Fährmanns Herz ift voll Liebe und 
Slauben. In Eile ließ ich mir noch einige Einrichtungen auf Kiekow 
zeigen Kleiſt-Retzow war abmwejend), um zu willen, wie unjere Freunde 
wohnen, und mit Gutspferden ging es dann im hellen Mondjchein 
durch meilenlange Wälder wieder nach Köslin, von wo aus ich den 
nächiten Morgen früh fieben Uhr nach Roman, dem Gute Andraes, 
aufbrach. Auf dieſer jo eiligen Reiſe babe ich recht viel aus dem 
Leben der pommerjchen Bauern fennen gelernt, indem ich meine 
Roitillone und Fuhrleute alle bis aufs Mark abkatechijierte. In lauter 
lebeuswahren Farben habe ich mir Hochzeit, Kindtaufe, Xeichenbegräbnig, 
das tägliche und abendliche Xeben der Bauern aus dem Munde diejer 
ichlichten Leute erzählen laffen. ch Habe mir darüber vierzehn Seiten 
Notizen gemacht, die leider brieflich auszuführen jegt nicht möglich ift. 

In Roman konnte ich gejtern morgen nur zwei Stunden ver: 
weilen, um mit Andrae das Nötige über das Aſyl!) für entlaijene 


" Die 1852 errichtete Anftalt führte den Namen: „Aſyl für VBagabunden 
und entlaffene Sträflinge.” Jeder Pflegling hatte eine Schlafzelle für fi. Die 
Anstalt hat bis in die Mitte der fechziger Jahre beftanden und in großem 


Sträflinge, dem unjer Bruder Buchwald vorftehen ſoll, zu beiprechen; 
ih) fam dann wieder mit Ertrapoft Hierher zurüd. Bald nach mir 
erichien auch der Oberpräfident, der Negierungspräfident, diverje Räte 
u. j. w., um das Gefängnis hierſelbſt mit mir zu bejichtigen; jo 
war’3 verabredet. Auf meinen Vorjchlag gingen wir noch geitern 
abend zehn Uhr in die große Strafanftalt mit ihren 1400 Verbrechern, 
um die Sträflinge in ihren Schlafräumen aufzujuchen, wo je etwa Hundert 
nebeneinander gelegt find. Sechzig der allergefährlichiten Verbrecher 
liegen in einem Seller unter der Kirche abgejperrt. Heute Habe ic) 
dem Gottesdienjt beigewohnt, habe dann den ganzen Tag bis Abend 
mit Befuchen bei den Kranken zugebracht, habe namentlich auch viele 
Leute in den Einzelzellen bejucht. Nebenbei gelagt bat bier jeder 
Aufjeher den fünfunddreißigften Sonntag frei und auch das nur teil: 
weile. Auch das garjtige Kreisgefängnis habe ich vifitiert. Am Abend 
babe ich dann noch eine Stunde lang mit dem lutherifchen Super: 
intendenten Otto tüchtig über Perſonal- und Realrecht disputiert. 
Morgen geht's nach Stettin. 


Stettin, den 22. November 1852. 
Liebe, teure Hausgenoſſen alle! 

Der Heimgang unfers lieben Herren Burfhardt Hat uns, Euch 
und mich, den Fernen, plößlich einander wieder näher gebracht, als 
wir es dachten. Wenn je, jo wird es in folchen Augenbliden fühlbar, 
wie jchmerzlich die Trennung iſt. ch kann nur jagen, der Herr 
halte uns durch Seine Gnade allezeit bereit, daß wir vor Sein Angeficht 
treten fünnen, wann und wo Er uns ruft. Denn Er thut es, Er hat 
auch unjern lieben, uns jo teuren Freund zu fic) genommen. Der 
Loſungsſpruch des Sterbetages flingt mir immerweg im Ohr: 
„Wiſſet ihr, was ch euch gethan habe?“ Gebe Gott, daß wir es 
willen! Was mich betrübt, ift, daß unſer lieber jeliger Freund zu 
wenig unter uns die Liebe erfahren, deren er in vollfommenjtem Maße 
wert war, da er doch mit einem jo reichen Herzen voll Liebe gerade 
gegen unjer Haus, d. 5. gegen uns, zu uns gefommen ijt. Darum 
wollen wir über jeinem Grabe um jo danfbarer fein gegen den 
Herrn, der uns in ihm jo viel gegeben hatte und ihn gerade den hat 
werden laſſen, der durch ein jeliges Ende gewaltiger als ein anderer 
in jene Heimat gewiejen hat, die allein wert ift, daß man an fie Diele 
Rebenszeit voll Mühe, Trübjal und Sorgen wendet. Gott, unjer 


Segen gewirkt. Auf Verfügung König Friedrich Wilhelms IV. wurden dem Aſyl 
ſolche Sträflinge zugewieſen, die mindeſtens ihre halbe Strafzeit im Zuchthaus 
verbüßt hatten. Das Aſyl ging infolge mangelnder Geldmittel wieder ein. 
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Heiland helfe uns allen zum ewigen Leben! Wer weiß, wie nabe 
Dir und mir das Ende! Aber wenn darnach nur der Anfang 
der Herrlichkeit folgt und wenn wir uns deſſen in Gnaden gewiß 
werden (das heißt aber viel), dann foll uns all das Leid nicht reuen. 
Im Geijte ftehe ich in Euer aller Mitte, und wir reichen uns Die 
Hände aufs neue, daß wir uns um jo berzlicher, treuer lieb haben 
wollen. Er mwolle mit Seiner Liebe unjere Herzen verbinden und 
uns tränfen aus dem Strom Seiner Gnade, auf daß wir ftarf werden 
im Glauben, der jo ſchwach ift, und wach im Gebet, das jo laß ift. 

Es ift jonderbar, am Anfang und am Ende meiner Reife ſteht 
ein jo ergreifender Todesfall. Ahr werdet es ſchon gehört haben, was 
mir in Wartenburg tiderfahren. Als ich eintrat, ward mir Die 
Nachricht, daß nach einigen Stunden die Frau unſres lieben Bruders 
Anton werde begraben werden. Was für ein Kammer war das! 
Erſt wenige Monate waren jie verheiratet, und fie hatten fich jo lieb 
gehabt! Am Sarge jtand die alte, ehrwürdige Mutter der Geligen; 
die alte Frau hatte jchon jieben Kinder begraben, und dieſe Tochter 
war das letzte. Aber wie offenbarte fich des Herrn Gnadenherrlichkeit 
an dem lieben Bruder Anton; er war fo ftarf im Glauben und, wiewohl 
feine Thränen quollen, doch jo voller Trojtes und Ergebung in den 
Willen des Herrn, daß wer es fah, nur den Gott des Lebens preijen 
fonnte, der jo den Tod überwinden hilft. Bei dem Tode unfers 
lieben Herrn Burkhardt dürfen wir ihn nicht beklagen — er iſt ein: 
gegangen zu feines Herrn Freude, aber der arme Bater! Der Herr 
wolle ihm geben, was wir nicht vermögen: Troft und Frieden umd 
ein jeliges Ende, das ihn wieder mit all den Seinen vereinen wird. 

Sch benube dieje erſte Minute nach meiner Ankunft in Stettin, 
Euch diefe Worte zu jchreiben. Gott Hat mich über Erwarten gejtärft 
zu der Arbeit diejfer Reife, denn eine Arbeit und zwar eine ſchwere 
ijt fie gewejen, und fie ift noch nicht zu Ende. Wiewohl mein ganzes 
Herz fich, und jest jo viel mehr, zurüdjehnt, jo habe ich mich Doch 
noch auf einige Tage länger einrichten müfjen. Ich bin es den lieben 
Hausgenoſſen jchuldig zu jagen, weil ich gehofft, wir könnten am 
erften Advent das heilige Abendmahl miteinander feiern. Da ich 
aber dazu doch erft einige Tage wieder ruhig zu Haufe gewejen fein 
möchte, fo bitte ich, daß wir die gemeinjchaftliche Feier auf den zweiten 
Advent verlegen. Darauf freue ich mich als auf den rechten Advent 
und ich bin der getrojten Zuverficht, der Herr wird uns, die wir uns 
um Geinen Tiſch miteinander fammeln werden, ftärfen mit dem Troft 
der Vergebung der Sünden und der feligen Kindfchaft bei Ihm und 
der himmlischen Verwandtſchaft untereinander. 


Heute, wo wir von jolchen Dingen reden, fann ich nichts meiter 
hinzufügen. ch reiche allen, allen — und ich nenne abjtchtlich niemanden 
einzeln — die Hand. Der Friede Gottes jei mit uns! Geine Gnade 
bebüte das ganze Haus und mich mit ihm an Leib und Geele. 
Meine tägliche Fürbitte ift für Euch alle. Wie freue ich mich auf die 
Heimkehr; möge dann nichts fein, was uns betrübt! 

In allertreuefter Liebe grüße ich das ganze Haus. 
MWichern. 


Berlin, den 24. November 1852. 

Heute haben wir zehn Stunden lang — mit Ausnahme der 
Mittagsjtunde — Sitzung des Centralausſchuſſes gehabt. Mancherlei 
ift geordnet, um die Beſchlüſſe des legten Kirchentags betreffend die 
Gefängnifje, die Enthaltjamkeitsfache, das Auswanderungsweſen und 
die Frage der Zwangserziehung zur Ausführung zu bringen. Morgen 
hoffe ich einige Minifter zu treffen. Zum Freitag bin ich zum König 
und zur Königin befohlen. Abends fahre ich wieder nach Gtettin 
zurüd, um den Gibungen der Regierungs: und Gerichtöpräfidenten 
beizumohnen. 

Sn Stettin Habe ich Montag und Dienstag geweilt. Hier habe 
ich von allen Gefängniſſen die jchlechteften und unverantwortlichiten 
gejfehen. Außerdem jah ich manche Freunde, bejonders den Über: 
präfident, mit welchem ich manchmal bis jpät in die Nacht hinein 
ganz allein jehr erbauliche Stunden verlebt habe. Die Befichtigung 
der königlichen Wohnzimmer und Amtsgemächer im Schloß — dort 
wohnt der Oberpräfident — würde auch Euch Freude gemacht haben. 
Der großartige Remter iſt jchön und erinnerte zum legten Male in 
biefiger Gegend an die Baumerfe der preußiichen Ritter. Wie im 
Marienburger Schloß ruht das verzweinte Gewölbe des großen Raums 
auch bier auf einem einzigen Mittelpfeiler. Das Ganze jchließt aber 
bier nicht jo zierlich ab wie dort. 


Stettin, den 27. November 1852. 


Nacht3 zwei Uhr bin ich bier müde und falt — die Nacht war 
ſehr rauh — wieder angelommen. Gleich nach acht Uhr ging ich 
zum Oberpräfidenten, um jener vom Minifterium in Berlin anbe— 
raumten Sigung der Gerichts: und NRegierungspräfidenten in Sachen 
der pommerfchen Gefängnilje beizumohnen. Es war einmal eine Probe 
vom „grünen Tiſch“, die mich ſehr interejjiert hat und die, wie ich 
hoffe, nicht ganz unfruchtbar geweſen ift. In zweierlei Beziehungen 
habe ich meinem Rat Folge geben jehen, zunächit injofern, als feit- 
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geſtellt wurde, daß die drei neuen Centralgefängniſſe der Provinz aufs 
Land verlegt werden ſollen, um ländliche Beſchäftigung möglich zu 
machen. Es war bereits beſchloſſen geweſen, mitten in Stettins 
Feſtungsmauern hochſtöckige Räume für fünfhundert Gefangene auf— 
zuführen, wofür freilich anderſeits manche Gründe ſprechen. Sodann 
konnte ich definitive Beſchlüſſe über das Verhältnis der Rettungshausſache 
zu den freigeſprochenen und verurteilten „Jugendlichen“ veranlaſſen. 
Das ganze Kollegium ließ ſich davon überzeugen, daß die Benutzung der 
erwähnten Anſtalten für letztere nicht ſtatthaft wäre, ſofern die Rettungs— 
häuſer dadurch Zuchthäuſer zu werden drohen, anderſeits davon, daß der 
Staat ſeine Zwangs- und Strafjuftiz, freilich im Gefühl der Bedrängnis 
und auch der Verpflichtung gegen diefe Jugendlichen, PBrivatinftituten 
opfern würde. Ich Habe den Entichluß zumege gebracht, für Die 
Sugendlichen eigene und zwar für beide Gejchlechter bis zum Alter von 
zwanzig Jahren getrennte Staatsanftalten zu etablieren, Anjtalten, 
welche aber nicht unter der Pflege von Staatsangeitellten fondern auf 
firchliche Weife, eventuell durch Brüderanftalten, verjorgt werden müßten. 
Das iſt vielleicht der erite Beſchluß der Art, den ein hohes Regierungs— 
follegium einmütig gefaßt und dem Minifterium unterbreitet hat. Die 
le&te Berhandlung war befonders interejjant, weil es jich um Wahrung 
des Strafprinzipes bandelte, das ich merfwürdigerweife gegen eine 
ganze Schar von Juriften und Richtern zu verteidigen Hatte. — Geitern, 
Sreitag war ich von früh zehn Uhr bis jechs Uhr nachmittags am 
Hof. In den königlichen VBorzimmern wurde mir das Warten durd 
Anwejenheit mancher Befannten angenehm gemacht. ch ſprach dort 
Niebuhr, von Gerlach, von Hinfeldey, Graf Keller u.a. Wenn 
Ihr mich einmal erinnert, erzähle ich Euch die Gejchichte von dem 
preußilchen Konſul N. zu Mosfau zur Zeit des großen Brandes. 
Derjelbe Hat mit großem Edelmut drei feiner ruffiichen Bedienten vom 
Tode mit Pulver und Blei errettet und zwar in dem Augenblid, wo 
fie erſchoſſen werden jollten. Als aber die Franzoſen fich aus dem 
Haufe entfernt hatten, fielen die drei Ruffen mit Beilen und Gewehren 
über den wehrlojen Netter her, und troß feiner Bitte, ihn zu jchonen, 
mußte er niederfnieen, um den Tod von den Händen der Mörder zu 
erleiden. In diefem Augenblicd entwaffnete fie ein furchtbarer Knall. 
Ein Teil des Kreml war in die Luft geflogen! N. entkam lediglic) 
durch diefe Fügung und gelobte fich von da an dem Herrn zu Dienit 
und iſt wirklich, ich glaube zwanzig Jahre lang, ein lebendiger Prediger 
des Evangeliums geweſen, der in Rußland die zeritreuten Deutjchen mit 
dem Evangelium aufgejucht und zum Glauben ermahnt hat. Graf Keller 
erzählte mir diefe Geichichte in ergreifender Weile. Beim König war 
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ih wohl zwei Stunden und fand ihn Herzlich. Ach teilte ihm im 
wejentlichen meine Bläne in Sachen der Gefängnisreform mit, namentlich 
bezüglich des Perſonals, und das war Waſſer auf feine Mühle. Sch 
hatte jo ganz den Sinn de3 trefflichen Fürften getroffen, der nach 
jeiner Weile meine Gedanken nach allen Seiten Hin ausjpann. Nicht 
immer habe ich den König in dem Maße herzlich und eingehend gefunden. 
Bon jeiner Not mit dem und dem und da und da erfährt man denn 
auch in jolcher Stunde mehr, als vielleicht gut ift. Da gilt es aber, 
Mut machen und zuverfichtlich auf den Glauben weifen, der Berge 
verjegt und die Welt überwindet. Bei der Tafel war es nachher jehr 
angenehm. Mein Pla war wieder dem König gegenüber, jo daß ich 
mit demfelben gut reden fonnte, er Hatte fo manches zu fragen. 
Gonft waren zur Tafel befohlen; General Graf Groeben, der eben 
aus Ungarn fam, Graf Stolberg und die mir fehr teure Gräfin 
von Dohna-Dönhoffitädt; links jaßen Humboldt, Rauch, Fürft 
Schönburg u. ſ. w. Der liebe Graf Stolberg wird uns nächitens 
bejuchen; er fteht uns näher, al$ Du glaubſt. Vom Nachtiſch Habe 
ich einige Bonbons für die Kinder glüdlich erobert, wie troß all der 
Lafaien und Majeftäten auch alle anderen Gäfte dergleichen für ihre 
Kinder mitzunehmen pflegen. ch freue mich ſehr auf das Ende der 
Reife, das der Anfang zu neuer Arbeit fein wird, die mir aber in 
Eurem Kreiſe jüß fein fol. Hoffentlich treffe ich alle wohl und 
fröhlich im Herrn! 
Berlin, den 25. November 1852. 
Ihr lieben Hausgenoſſen alle! 

Es iſt mir nicht vergönnt, wie ich ſchon fchrieb, zum lieben 
1. Advent in Eurer Mitte zu jein, wenigjtens nicht leiblich; daß mich 
aber aufrichtig darnach verlangt, davon mag Euch dies Wort ein neues 
Zeugnis fein. Bon ganzem Herzen will ich alle gegrüßt und allen 
bezeugt haben, wie nahe uns der Herr ift, Euch und mir. Laßt uns 
mit Freuden auf Ihn jehen, der da fommt und unterwegs ift, um aufs 
neue uns zu helfen und jelig zu machen. Das alte Jahr iſt dahin. 
Der Herr hat den Schluß desjelben mit dem Siegel des Todes unter 
uns bejiegelt, indem er einen aus Eurer Mitte vorweg genommen 
bat zum Zeichen, welchen Weg Er uns alle einjt führen wird. Unſer 
lieber jeliger Herr Burkhardt feiert heute Advent im himmliſchen Bet: 
ſaal und das eine Licht,') das er fieht, ift die Herrlichkeit des Herrn, 


1) Am Rauhen Haufe wird jeit alters ber bis auf diefen Tag vom 
1. Adventsjonntage an in den fogenannten „Adventsandachten“ täglich ein 
neues Licht am Kronleuchter des Betfaals angezündet. 
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deſſen Leben allen Tod getötet und uns in unjern Sünden mit unjerm 
Gott verföhnt Hat. Ach, könnten wir doch einft alle das eine jelige 
Adventslicht jehen und in feinem Glanze anbeten und hören, was der 
Geiſt ohne Worte der jelig vollendeten Gemeinde jagt! Das Hilf uns, 
lieber Herr! Aber wenn Er ung jet ein neues Adventsfeſt jchenkt, To 
fol uns das einerjeits ein Troſt fein; Er will uns auch ferner in Gnaden 
führen; es joll uns das aber anderfeits auch eine Mahnung jein, da 
wir ablajjen von Menfchen und Ihn jelbjt, den treuen Heiland, unfer 
alleiniges Haupt und unfer Zebensbrot fein laſſen. Darin darf feiner 
zurücbleiben. Der Herr ruft uns alle, und wir hören täglich Seine 
Stimme. 

Ihr lieben Kinder, wie herzlich verlangt mich, Euch wieder von 
Angeficht zu ſehen und nicht bloß Euch, jondern ebenfo alle lieben 
Hausgenoljen. Wenn Ihr dies Wort hört, bin ich ſchon wieder auf 
dem Wege zu Euch und fonjt dicht vor der Thür. Und wie föftlich 
ift es, daß wir gleich die erſte Woche uns bereiten, zum Tiſch des 
Herrn zu gehen; laßt uns den heiligen Geift bitten, daß er unfere 
Herzen bereite, folche Gnade würdig zu empfangen. Namentlich bitte 
ih Euch Knaben und Mädchen, die Ihr nun zum erjten oder zum 
zweiten Male den ernten Schritt zum Altar thut. Mit uns andern 
hütet Euch mit allem Fleiß vor Sünden, und laßt uns in uns geben, 
daß wir unjere Sünde von Herzen bereuen lernen, damit wir Den 
Troft der Vergebung reichlich empfangen. ch wollte das jchon zum 
voraus gejagt haben, damit ich alle wohlbereitet finde, biß wir Hand 
in Hand und Herz in Herz das Heilige Saframent des Leibes und 
Blutes Chriſti empfangen. Wenn wir dann erfahren, daß Er uns 
das ewige Leben giebt, wie felig fünnen wir dann Weihnacht feiern; 
wie fönnen wir dann fo fröhlich fein und der Freudentage und 
Freudenſtunden warten, die Er uns auch diejes Jahr, das hoffen wir 
ja, bereiten will! 

Ich Höre zu meinem Trojt und zu meiner Freude, daß es allen 
wohl gebt, daß auch die Lieben, die krank gemwefen, wieder genejen 
find; auch mir geht es wohl, obgleich ich doch empfinde, daß die 
Unruhe und Arbeit der Reife endlich wieder ein Ende nehmen muß. 
Dazu ift des Leides genug, das ich nicht müßig angejehen jondern in 
das ich mich Hineingelebt habe. Ungefähr 5600 Verbrecher habe ich 
gejehen, jeit ich Euch verlaffen. Wie iſt die Sünde jo jchredlich und 
wie jtraft der Herr fo gewiß, die Seine Gebote mutwillig übertreten! 
Heute ftand ich in einem großen Gefängnis hier in Berlin, in welchem 
achthundert Verbrecher wohnen, über Hundertzwanzig Mörder, Raub- 
mörder, Totichläger und dergleichen und an fiebenhundert Diebe, 
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Straßenräuber und Betrüger aller Art. Da ging Hinter der Mauer 
eine wohlgekleidete, achtbare Frau, fie ſah jo einfältig fchlicht und 
ehrbar aus, aber fie meinte. Gie fam uns näher und grüßte den 
Dberaufjeher des Gefängnifjfes. Als ich ihn fragte, erflärte er mir: 
Das war die rechtichaffene Mutter eines Jünglings, eine wadere Fran, 
deren Sohn jo oft und viel gejtohlen und immer wieder gejtohlen hat, 
daß er immer wieder ins Zuchthaus kam; zuleßt ift er darin geftorben. 
Die Mutter weint bis heute ihre blutigen Thränen und ging auch heute 
wieder auf den Kirchhof des Gefängnifjes, wo ihr Sohn unter den 
Mifjethätern begraben liegt. Die arme Mutter, das unglüdfelige Kind! 
Daß der Herr doch jedes Kind bewahre, feine Eltern jo zu betrüben, 
jo mußte ich denfen und habe es Eud) erzählt, damit Ihr es erfahret 
und mit mir bedenfet — auch im Növent. DO, wäre der Herr nicht 
gefommen und füme Er nicht alle Tage und immer wieder, wir wären 
alle verloren. Aber darum foll Er auch unjer Herr fein, weil Er 
uns errettet hat; darum joll Er unfere Freude jein, und wir wollen 
Ihn lieben, denn Er bat uns zuerjt geliebt. 

Sch Habe in der Zeit meiner Abweſenheit in unjerm Bunjen faft 
ausschließlich Sterbelieder gelejen und immer wieder gelejen und jo 
viel Segen davon gehabt, „zu bedenken, daß wir jterben müſſen, 
auf daß wir flug werden,” daß ich) mir vorgenommen babe, wir 
wollten in unferm Haufe dieje Lieder öfter miteinander lejen, auf daß 
alle und ich mit allen immer wieder diefen Segen erfahren. Dann 
feiert man um fo beſſer Advent, und wenn die Lichter an der Krone 
des Betjaal3 angezündet werden, geht auch in den Herzen ein Licht 
auf, in welchem wir erit den Herrn recht erkennen, der da fommt. 
Ich grüße alle lieben Hausgenofjen, Knaben und Mädchen, Brüder 
und Schweitern, alle lieben Oberhelfer und Mitarbeiter und die jonft 
in brüderlicher Liebe helfen von ganzem Herzen. Der Herr jei mit 
und — auch bis wir es einander von Mund zu Mund bezeugen: 
Er iſt wahrlich mit uns gemejen! 

In treufter Liebe 


Euer Wichern. 
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1853, 


An Heren von Bethbmann=Hollmweg.') 

Horn, den 21. Januar 1853. 
Teuerfter Freund! 

Mit Ihnen ſehe ich dem Kirchentage in Berlin nicht ohne Sorge 
entgegen und glaube, daß er einer ganz bejonderen Worbereitung 
bedarf. Doch wird manches gerade für Berlin dadurch erleichtert, 
daß die Stadt zugleich Sitz des engeren Ausſchuſſes und des Central: 
ausſchuſſes it. 

Im allgemeinen ijt wohl zu beachten, daß jedes Thema verfehlt 
jein würde, das nicht in einem realen, allgemein gefühlten und aner- 
fannten Bedürfnis feine Berechtigung hätte und nicht die Möglichkeit 
einer zufriedenftellenden Erledigung in fich trüge. Demnach dünkt 
mich, daß die von Ihnen gejtellten Themata wohl geeignet jein 
möchten, wenn nur eine zwedmäßige Behandlung zu erzielen jein 
wird, d. h. wenn wir nur die rechten Referenten finden, die mehr 
abjehen wollen von den theoretifchen Expofitionen, welche für das 
Gros der Verfammlungen meift unfruchtbar find, auch dann nod, 
wenn dasjelbe meiſt aus Geiftlichen beitände. Ich erinnere mich dabei 
der fehr unfruchtbaren Verhandlungen über die Taufe, die vor etwa 
ſechs oder fieben Jahren auf einer Predigerfonferenz”) unter Leitung 
des jel. O. v. Gerlach, des alten Heubener u. a. gepflogen wurden, 
wobei rejultierte, daß von zehn bis zwölf Paftoren, die über die 
Taufe und infolgedeifen die Wiedergeburt redeten, nicht zwei einig 
waren. Gott wolle zur Ehre unſerer Kirche helfen, daß diesmal 
dergleichen nicht vorfomme. Dem würde wohl möglichjt vorgebeugt, 
wenn man fich der Nedner zum voraus mehr verfichern fünnte. 

Der große Gewinn Ihrer Vorſchläge befteht darin, daß das 
Ganze der Verhandlungen in einen engeren inneren Zuſammenhang 
gebracht würde, und möchte ich es für jehr wünſchenswert Halten, 
wenn ſolche Durchführung gelänge. Doch bin ich diefen Augenblid 
noch feineswegs gewiß, ob es nicht noch einen andern Weg gäbe. 


ı Da ſich in keinem der an die Gattin gerichteten Briefe Wicherns eine 
eingehende Äußerung desjelben über die Notwendigkeit einer Abänderung der 
Konfirmationspraris, dagegen vielfach nur kurze Andeutungen darüber finden, 
ichalten wir diefen an Herrn von Bethmann:Hollweg gerichteten Brief hier ein. 
Bergl. die eingehende Anmerkung Band I, Seite 282, 

5.801 ©. 586. 
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In betreff der Anficht über die Konfirmation, welche Sie mit 
meinem Namen bezeichnen, bemerfe ich, daß ich nicht ganz einverjtanden 
damit bin. Freilich bin ich der Überzeugung, daß wir dahin fommen 
müſſen, das bürgerliche Element, das ich an die Konfirmation angehängt 
hat, von dieſer losgelöft zu jehen; aber ich bin ebenjo überzeugt, daß 
es notwendig ift, den Übergang in das bürgerliche Leben und den 
Eintritt in den Genuß der bürgerlichen Rechte mit einem firchlichen Akt, 
meinetwegen ebenſo feierlich wie es die jegige Konfirmationshandlung 
ift, zu bezeichnen, wie ich auch das Necht der Obrigkeit nicht eingefchränft 
wiſſen will, wonach dieſelbe von den ins bürgerliche Leben Eintretenden 
fordern fol, daß von ihnen die firchlichen Forderungen, welche in 
jenem Akt fulminieren, erfüllt jeien. Was ich will, ift einerjeits die 
Freiſtellung des Kirchlichen vom Bürgerlichen, andrerjeit3 wieder Die 
Heiligung des Bürgerlichen durch das Kirchliche. Was uns jest plagt 
und wie ein Alp zu Tode drückt, iſt eine eigentümliche Vermiſchung 
de3 römischen Reftes mit rationaliftiichem Sauerteig, eine Vermijchung, 
wie fie eben nur in der Konfirmation vorfommt. Die von mir ver: 
tretene Anficht unterjcheidet jich wejentlich von derjenigen der Modernen, 
die aus Ddonatiftiichen oder liberalen Motiven heraus Scheidung von 
Staat und Kirche wollen. Es lag mir fehr daran, nicht zu fehr 
mißverjtanden zu werden; daher dieje Auseinanderjegung. Von der 
bier näher präzifierten Auffaljung der Konfirmation aus ergiebt fich 
von jelbft die Bildung einer Abendmahlsgemeinde und einer Miffions- 
gemeinde. ch meine, in der Durchführung folder Grundſätze im 
Leben liegt die Macht, welche allein jiegreich gegen die Sekten 
und den Geparatismus fämpfen wird. Es kommt darauf an, Die 
Wahrheit in dem Irrtum, der unjere Kirche in ihren lebendigen 
Gliedern immer gefährlicher bedroht, zu heben. Die Reformation Hat 
in ihren Anfängen, eben weil jie feine geeigneten Glieder der Kirche 
vorfand, diefe Arbeit nicht beginnen fünnen; nachher hat fie fie nicht 
wieder aufgenommen, und fo fteden wir in der Unmwahrheit des 
firchlichen Lebens. Es giebt übrigens feine in das Leben und das Ver- 
tändnis der Laienwelt jowie in die Gewiſſen der Geiftlichfeit tiefer 
eingreifende Frage als dieſe. | 

Was die Gaftpredigten betrifft, jo ijt es gewiß richtig, deren 
jehr viele in Berlin Hin und ber halten zu laſſen. Aber follte es 
nicht richtig jein, fie von vornherein als Miffionspredigten zu faſſen 
und zu bezeichnen? a, Tollten nicht die Themata untereinander in 
eine Verbindung gebracht werden können? Wäre es nicht der 
Bedeutung des Kirchentages vollkommen entiprechend, ihn auch hinfichtlich 
diejer Predigten als einen Miſſionsakt der Kirche in der größten proteſtan— 
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tiichen Stadt zu faljen, die große Stadt zu weden und zu mahnen? Es 
müſſen nur Prediger auf die Ranzeln, welche den Geift einer großen Stadt 
an fich verftehen und zu behandeln willen. Das wäre eine größere 
und eine noch ganz andere Miffion, als die römische Kirche je eine auf: 
geitelt. Das Thema von den großen Städten müßte auf den Kanzeln 
weiter gepredigt werden. 

Wäre es nicht gut, wenn Gentralausfchuß und engerer Ausſchuß 
Ende Februar eine gemeinfame Gigung Halten würden? Auch wäre 
es nüßlich, in Beziehung auf die durch den erfteren zu veranlaijenden 
Verhandlungen die Wünfche und etwaigen Vorjchläge des Evangelischen 
Vereins für kirchliche Zwede zu hören. 

ch kann nun nicht mehr, als Sie von ganzem Herzen grüßen 
und verfichern, daß ich bin und bleibe 

Ihr in treufter Liebe ergebener 
Wichern. 


Berlin, den 25. Februar 1853. 


Nachdem ich eben mit von Mühlers die erften Morgenjtunden in 
traulicher Weiſe zugebracht, jende ich Dir diefe Grüße. Es giebt aud) 
bier wie in jedem Hauſe Leid und Freud’, was fich dem Freunde, der 
unter einem jolchen Dache mehr al3 ein Gajt ift, erſt jpäter erjchließt; 
und jo freue ich mich, mit den lieben Mühlers manches tragen zu 
fönnen, was ihnen von dem Herrn wie ein Pfahl ins Fleiſch gegeben 
it. Den geitrigen Tag habe ich bis ſechs Uhr abends im Hauje 
zugebradht; doch fehlte es an Beſuch nicht, den ich mir aber 
möglichit fern hielt, weil ich für den Abend einen Vortrag im Saal 
des Evangeliichen Vereins übernommen Hatte. Die jtille Vorbereitung 
bei Durchdenfung des Gegenjtandes hatten mich in die rechte Gemüts— 
verfajlung gebracht, die nur dadurch etwas geitört wurde, daß man 
mir beim Eintritt in den großen, mit Menjchen aller Art gefüllten Saal 
um jechs Uhr jagte, er müſſe um fieben Uhr geräumt fein, weil dann 
eine Fraftionsverfammlung der Kammer darin würde abgehalten werden. 
Da legte ich meine Uhr aufs Pult vor die Augen und mar 
wirklich um jieben Uhr durch den Wald Hindurch, durch den ich die 
Zuhörer hatte führen wollen. Da der Vortrag gedrudt werden wird") 
— er ijt, glaube ich, jtenographijch nachgefchrieben —, fannit Du ihn 
ſ. Zt. lefen. Wir wollen nun jehen, ob der Gedanfe, der im aus: 

! Der im Evangeliihen PBereinshaus zu Berlin am 25. Februar 1855 
gehaltene Vortrag behandelte das Thema: „Blide in die Vergangenheit und 
Zutunft der Kirche aus Beranlaffung der forialen Frage.” Leider ift derfelbe 
nicht im Druck erichienen. 
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gejprochenen Gegenjage gegen die römijche Kirche entwidelt wurde 
— der Gedanke evangelifcher Orden —, ohne zu harten Widerſpruch 
durchlommen und eine Wahrheit werden kann. Die Zuftimmung von 
ich weiß nicht wie vielen teuren Männern und Frauen gleich nach 
der Beendigung meines Vortrages war ein gutes Angeld der Hoffnung. 
Du glaubt nicht, wie viel Menfchen ich dort im Fluge gejehen habe. 
„Das hat Ihnen der Herr ins Herz gegeben!” damit fam mir vor vielen 
anderen der Domprediger Hoffmann entgegen; er, Tippelskirch, 
der alte Ritter, Wieje, Kramer und viele Geiftliche gaben im Fluge 
ihr volle Zuftimmung zu erkennen: es babe feiner bisher gemagt, 
folche Gedanken laut auszujprechen, aber gerade das, was ich Dort 
entwidelt habe, thue ung not; es bliebe für die wichtigften zu löſenden 
Aufgaben feine andere Löfung. Nachher war ich auf furze Zeit bei 
Zippelsfirch, der ſich von Giebichenftein hierher in die Charite Hat 
verjegen laffen; dann weilte ich eine halbe Stunde bei Hoffmann 
und lernte dejjen junge Frau, eine geborene Gräfin von Kanitz, 
fennen. 
Berlin, den 27. Februar 1853. 

Unter von Mühlers Dad ſchenkt mir Gott fo viel Gutes! Es ift 
ein jo Heiliger, jtiler Ernft, der bier in den Herzen wohnt, und ein 
fo innige® Suchen und friedereiches Haben der Wahrheit, das ich hier 
finde, daß ich aus dem Schab, der fich mir hier darbietet, recht viel 
mitnehmen möchte. Wie von Mühler ſelbſt erſt jpäter in den Befiß der 
Wahrheit gefommen, mit der er jeßt fo jegensreich für die Kirche im 
großen mwuchert, jo auch die liebe Frau. Wie es oft der Fall ift, jo 
zeigt fih auch Hier, daß das lebendige Evangelium im nächjten 
Familienfreije jauerteigartig meiterwirft. Go find es erit wenige 
Monate ber, daß in der Schweiter der Frau von Mühler, die in 
Köthen wohnt, das Evangelium eine Stelle gefunden Hat, und darnach 
auch in dem Bruder, dem Minifter in Möthen, dem die Schuppen von 
den Augen fallen. Jeden Sonntag morgen fommt bon dort ein 
Brief; immer bringt der nachfolgende frohere Botfchaft al3 der frühere, 
und Du jollteft die Freude der Hiefigen Schweiter daran jehen! In 
denfelben Räumen, wo jetzt Mühlers wohnen, wohnte bis zu feinem 
Tode der Geheimrat von Winterfeldt,') der in dem Zimmer, in 
welchem ich jeßt herberge und an Dich fchreibe, feine jo tiefgreifenden 





N Karl von Winterfeldt, geb. 1784, geſt. 1852, fam 1832 als Geheimer 
Dbertribunalrat nad) Berlin, wo er für Belebung des Gefchmades an Haffiicher 
Muſik mit unermüdlicdem' Eifer wirkte. 1847 trat er aus dem Staatsdienfte 
und mählte die Tonkunſt zu feiner ausjchließlichen Beihäftigung. Als Muſik— 
jchriftitelfler gab er zahlreiche Werfe heraus. 
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mufifalifchen Studien gemacht, mit denen eine neue Epoche in der 
Gejchichte der Kirchenmufif begonnen hat, deren Frucht u. a. Die 
Entdedung des rhythmiſchen Chorales ift. Geftern morgen zum Früh— 
jtüd wurde mir die junge Witwe des fürzlich verftorbenen Profefjors 
und Dichters Kopifch zugeführt. Er bat, wie Du weißt, den Dante 
überjfegt und erklärt. Die arme Frau ift tief gejchlagen und ſucht 
nach Troſt, den fie noch nicht finden fann. ch Habe fie in das 
Evangelium Johannis einzuführen gejucht und ihr vieles daraus vor: 
gelefen. Es waren ernjte und troftreiche Stunden, die wir jo verlebten. 

Mit unjeren Beratungen im Gentralausichuß find wir noch nicht 
am Ende. Als Hauptthemata für den Kongreß find aufgeftellt: 
1) „Die firchlichen Zuftände der großen Städte des evangelifchen 
Deutichlands”; 2) „Die evangelifchen Deutichen in der europäijchen 
Diafpora”. Auf Wunjc der Freunde wird der leßtere Gegenjtand 
von mir vertreten werden.') 

Den gejtrigen Abend brachte ich bei General von Thun zu, der 
mehrere freunde zufammengebeten hatte, u.a. Graf Harrach, Graf von 
Schlippenbad, Graf Eberhardt von Stolberg, Graf v.d. Rede, 
Graf von Urnim:-Blumberg u.f.w. Es ijt erquidlich zu jehen, wie 
viele chriftliche Samilien aus der höheren Gejellichaft die Stadt auf: 
zumweijen bat. ch wurde hier zu einem ausführlichen Vortrag über 
das Gefängnisweſen aufgefordert, dem ich zu genügen juchte. Ein 
weiterer Gegenjtand der Beſprechung bezog fich auf den wieder ein: 
zurichtenden “ohanniterorden und Hatte für mich viel Intereſſe. 
Graf E. von Stolberg teilte mit, wie ſich die Sache auf feinem Betrieb 
in Sclefien geſtalte. Der Orden bezwedt eine fittliche Disziplin im 
Adel und will zugleich zur Mitarbeit an chriftlichen Bejtrebungen 
erweden. Die Aufrichtung eines chriftlichen Gymnafiums für alle 
Stände durch Umbildung der Liegniger Nitterafademie, ferner die 
Sundierung und regelmäßige Unterftügung der ſchleſiſchen Rettungs— 
häufer waren Aufgaben, welche fich die jchlefifchen Johanniterritter 
gejtellt hatten, bi8 am 15. Dftober jene Ordre erfolgte, die das alles 
auflöjte. Ich erfuhr gejtern die weitangelegten Pläne, welche bezweden, 
daß Aufgaben wie die obengenannten dennoch verwirklicht twerden. 

Berlin, den 1. März 1853. 

Der ganze Tag heute war gefüllt mit Verhandlungen über 


Gegenstände mannigfachiter Art. ch werde Hier nie mit meinen 
Saden zu Ende fommen, jo viel perjönliche und briefliche Anfragen 


1) Wichern übernahm ſpäter aud) die Beiprechung des erften Themas. 
(f. die Anmerkung zum Briefe vom 20. September 1853.) 


= IE 


befomme ich. U. a. bejuchte mich ein Mitglied aus dem Kuratorium 
der hiefigen Wadzed-Stiftung. Die Anjtalt zählt 300 Kinder. Man 
ift in größter Verlegenheit, wa8 man mit dem jährlichen Überjchuß 
von 2000 Thalern, wozu nächjtens noch die Zinfen von neu ver— 
machten 30000 Thalern fommen, machen fol. Dabei ift die Gejchichte 
im Innern faul und fommt nicht in Gang, weil eben der rechte Geijt 
fehlt. Bon allen Seiten will man Menjchen aus dem Rauhen Haufe 
als Hausväter, Stadtmijfionare u. |. w. Auch Seine fürftbifchöffiche 
Gnaden a. D. Graf Sedlnitzky!) erbittet einen Hausvater aus dem 
Rauhen Haufe. ch war legten Sonntag bei ihm zu Tijch geladen. 
Er erzählte mir bei dem Anlaß mit großem Intereſſe von den 
Predigten, die er jonntäglich bei Nigjch höre. Dem Papſt kann man 
es übrigens nicht verdenken, daß er ſolchen Biſchof entlafjen Hat. 
Außer ihm ift neulich auch noch der Fürft von Hohenlohe, den man 
als Nachfolger Diepenbrods anfieht, in meiner Vorleſung gemejen. 
Ich bin geipannt zu jehen, was die Bapiften noch aus meinem Vortrag 
machen werden. 

Das Thema „Eirchlicde Korporationen” iſt in vieler Mund jeßt. 
Der König behandelt dasjelbe auf feine Weife; es intereffiert ihn minder 
das Wirfliche als das Ideale und Formelle, jo daß es erſt der doppelten 
Überjegung bedarf. Mit dem Grafen von Arnim-Blumberg, 
dem Minijter von Raumer und dem Minifter Grafen von Stolberg 
babe ich die Sache gejtern und Heute vielfach Hin und ber bejprochen, 
fo daß der Gegenjtand in die Gedanken fommt und dabei manchem 
noch tiefer ins Gewiſſen fällt. Die Genannten haben fein theoretijches 
fondern ein unmittelbar praftijches Intereſſe daran. 

Sonntag abend hätte ich Dich und die Kinder ins Charlotten- 
burger Königsſchloß gewünſcht! Das Schloß ift am Abend fo 
gemütlich; die großen Kronleuchter in der mit purpurnen Teppichen 
belegten Rotunde, an den Geiten die prächtigen Gemälde, in den 
daneben liegenden Räumen diejelbe heimijche Stille, da möchte ich, 
hätten die Kinder ſich einmal tummeln oder alles bejehen fünnen, 
während der Papa bei dem lieben König weilte. Letzterer hat wieder 


) Reopold Graf von Sedlnitzky, gebören 1787 in öſterreichiſch— 
Schleſien, wurde 1835 zum Fürftbiichof von Breslau gewählt. Da er in der 
Miichehenfrage den ftaatlich:preußifchen Standpunft vertrat, fühlte er ſich 
bewogen, 1840 fein Amt niederzulegen, zog ſich nach Berlin zurüd und trat 
als eriter Biichof feit der Reformationszeit 1569 zum evangeliichen Glauben 
über. Er ftarb 1871. Graf von Sedlnisgfy ift Gründer des Baulinum in 
Berlin, eines Alumnats für Schüler, die jpäter voraussichtlich den geiftlichen 
Beruf wählen werden. Seine fehr lefenswerte Selbftbiographie erichien 1572 
bei Wilhelm Herb in Berlin. 

Wichern, Sei. Schr. II. 22 


— 338 — 


einmal fein ganzes Herz mit jo manchem Schweren darin aufgejchloffen 
und mich durch jeine Geijtesichärfe, mit der er auch die fernliegenditen 
Dinge erfaßt, in Erftaunen gejeßt. Diesmal interejfierte ihn die 
Zukunft Indiens, jo fanguinifch auch die durch Hoffmanns Vortrag 
bei ihm angeregten Hoffnungen in Bezug auf eine national-indijche 
Kirche fein mögen. In den Rejten der alt:indifchen Kirche hatte der 
König merkwürdige Hnlichkeiten mit manchen alten Einrichtungen 
entdect, die Bunfen in jeinem wunbderlichen Hippolyt!) aus der 
älteften römiſchen Kirche mitgeteilt Hat, namentlich Hinfichtlich der 
Verwaltung und Konjefration bei der Saframentsfeier lediglich durch 
da8 Gebet der Gemeinde. — ch fand den König gerade Damit 
bejchäftigt, eine Einfchaltung in das allgemeine SKirchengebet der 
preußifchen Landeskirche zu redigieren. Es handelte fich um Die des 
Befenntnifjes wegen Berfolgten. Der ihm vom Oberkirchenrat vor: 
gelegte Entwurf mißfiel ihm; er Hatte anheim gegeben, eine Formel 
aus der Liturgie des Chryſoſtomus aufzunehmen, die unter anderem 
bittet, daß der Herr das alleinige Regiment in allen Kirchen (auf den 
Plural legte der König großen Wert) übernehmen und allen um des 
Glaubens willen Leidenden helfen wolle. Die in unſerem Kirchen— 
gebet vorfommende Formel „die um des Cvangelii willen verfolgt 
werden” u. j. tw. gefiel dem Könige jo gut, daß er fie jogleich an 
den Rand zeichnete und zur Begutachtung mit andern Ratjchlägen 
empfahl. Die Vorlage veranlaßte den König, über die Madinis?) zu 
iprechen; das Verfahren gegen diejelben fei nur durch Einflüſſe von 
Rom her zu erklären; inzwiſchen habe fich auch der Kaifer von Öfter: 
reich, jo niederträchtig er auch die Proteftanten unter den Ungarn 
behandelt habe, ins Mittel gelegt und den Großherzog in Florenz 
angegangen, der Barbarei ein Ende zu machen. 

Die Königin war überaus freundlich; ich) war allein bei ihr, bis 
fi) nach einer halben Stunde der König, nachdem er von jeinem 
Abendjpaziergang zurücdgefehrt war, mit Kappe und Stock präjen- 
tierte, damit die Königin jähe, was für Wetter draußen fei. Ich Hatte 
die Königin vorher gebeten, beim Könige zu befürworten, daß er Die 
Errichtung einer neuen chriftlichen Herberge zur Heimat in Bonn, 
für die Clemens Perthes 2000 Thaler vom König zu haben wünjcht, 
unterjtügen möge. Pie Königin übernahm noch in meiner Gegenwart 
das Fürfprecheramt, und ich rate jedem, dem an einer Fürfprache beim 
König liegt, fich diejes Weges zu bedienen. Der König erklärte fich 
") „Bippolytus und feine Zeit“ erfchien in Leipzig 1853. 

”) Vergleiche den Brief vom 1. März; 1852, 
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gern bereit, eine darauf gerichtete Petition des Bonner Bereins 
entgegenzunehmen, und ließ in jehr gnädiger Weile ald Motiv feiner 
Freigebigkeit gelten, daß die dfterreichiiche Kaijerin dem fatholifchen 
Gejellenverein in Köln 2000 fl. für denfelben Zwed gewährt habe. 
Es ift gar lieblich zu ſehen, wie herzlich und häuslich König und 
Königin miteinander umgehen, fobald fie fern find von dem Lärm, 
der fie gewöhnlich umgiebt; ich Habe das oft beobachten fönnen. 
Schließlich, nachdem ich drei Stunden im Schloß zugebracht, mußte ich 
veriprechen, bei meiner nächjten Anmejenheit in Berlin dem Königs: 
paar nicht vorbeizugehen. 

Der heutige Bejuch bei Rauch jtand mir etwas bevor. Du 
weißt mwarum.‘) Doch war geitern Maler Schadomw, Gohn des 
berühmten Bildhauers, bei mir, um mich vorzubereiten. Der alte 
Meifter war gar liebenswürdig und hat fich offen gegen mich aus- 
gefprochen. Er ift doch eine der ſchönſten Menjchengejtalten, die ich 
fenne, jelbjt ein Kunſtwerk wie einſt Thorwaldſen. In jeinem Atelier, 
wo die Kolojjalitatue eines preußtichen Generals in Thon modelliert 
aufgeftellt war, ließ ich mir die Skizze zum Mojes zeigen, dem 
Aaron und Hur während des Gebet3 die Arme ftügen. Der König 
hat das Bildwerk beftellt, um die Kraft des Gebete zur Anſchauung 
zu bringen, eine Aufgabe, die jchwerlich in glüdlicherer Weiſe gelöft 
werden könnte. Der mehr Ffriegeriiche Hur ftüßt den Mofes, indem 
er zugleih zu den friegführenden Genoſſen Hinabjchaut, mährend 
Aaron, der Priefter und Bruder, ſich dem Moſes mehr anfchmiegt. 
Rauch Hat zu anderen geäußert, er fürchte fich vor der Ausführung, 
weil das Bild am Ende bewirken fünnte, daß die Chriften immer 
würden beten wollen, eine Runjt, die Rauch befanntlich nicht eben jehr 
hoch ftelt. Doch könnten die Thränen des Schmerzes, die er vor 
mir nicht verbergen fonnte und wollte, vielleicht ein Anzeichen 
dafür jein, daß er auch diefe Kunft noch einſt wird höher jchäßen 
lernen. Die Wohnzimmer Rauch gehören zu dem Schönften, was man 
jehen fann; zwiſchen fojtbaren Gemälden ift eine Reihe herrlicher 
Sfulpturarbeiten von feiner Meifterhand aufgeitellt, alle anderen über: 
ragend die Büfte feiner nach Halle verheirateten Tochter im bräutlichen 
Schmud, ferner ein Relief jeines Schülers Rietichel u. ſ. w. Das it 
wohl prächtig, fich der Anjchauung folcher Kunftwerte erfreuen zu dürfen! 

Bon Wichtigkeit war die heute ftattgehabte Konferenz mit den 
Miniftern von Weftpgalen und von NRaumer, dem Polizei: 


) Raud hatte Wichern in einer jchwierigen Familienangelegenheit um 
Rat eriudt. 
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Präfidenten von Hinfeldey und dem Geheimrat Nacobi, dem 
Sefängnisfürften in Preußen, dem ich bis dahin ausgewichen war, 
den ich Heut zuerjt gejehen und gar friedlich geiprochen Habe. Es 
handelt fich um das pennfylvanijche Gefängnis in Moabit, in welchem 
nach des Königs Befehl die Ffolierhaft fonfequent zur Durchführung 
gelangen joll; zugleich Handelt es fich um die Möglichkeit, Mittel zu 
finden, um regelmäßige Befuche bei den Gefangenen in die Wege zu 
leiten. Bei dem ausführlichen Botum, das von mir gefordert wurde, 
gelang es mir namentlich, von Hinteldey und den Minijter des Innern 
zu dem Refultat zu führen, daß alles, was bis dahin vorgefchlagen 
worden, nicht ausführbar erjcheine, weil es an den rechten Leuten 
fehle, worauf ich dann nur kurz aber verftändlich auf die Notwendig: 
feit firchlicher Körperfchaften für diefen Zweck hinweiſen konnte. 
Schließlich ftimmten beide, namentlich auch von Hinfeldey zu. Einige 
unjferer Brüder — jo murde bejchloffen — jollten nah Moabit 
berufen werden, um im Gefängnis zu wohnen und im Berein mit 
der alten oder einer neu zu bildenden Gefängnisgejellichaft zu wirken. 
Wie vielerlei fönnte ich Dir ſonſt noch erzählen! Ich will nur nod 
eins erwähnen, was Du ſonſt nicht erfahren würdeſt. Heute Hat der 
König — was bis dahin noch nie vorgefommen ijt — den ganzen 
Oberfirchenrat in Schloß Bellevue verjammelt. Hier hat er vor dem 
Oberfirchenrat in ganz bejtimmter Weife feine Überzeugung Hinfichtlich 
der Notwendigkeit einer Reorganijation der preußifchen Landeskirche 
ausgejprochen, Pläne, die ich wohl ſchon fechs: bis fiebenmal aus 
jeinem Munde unter vier Augen gehört Habe; er will die Bildung 
von „Kirchen“ je unter einem Bifchof, um den fich die apoftolifchen 
Ämter fammeln follen. Berlin würde darnach drei reip. fünf Bistümer 
umfalien. Bei der Gelegenheit hat der König auch die innere Milfion 
vor dem Oberfirchenrat zur Sprache gebracht. An ihr jei offenbar 
geworden, wie die evangeliiche Kirche nun auch in die Aufgabe ein- 
getreten fei, ihre Lebensfülle in den Werfen der Liebe zu offenbaren, 
was ihr bis dahin gefehlt Habe. Es ſei mit der Kirche wie mit einem 
Baum im Herbit oder Winter; er jtehe wie erjtorben da, dann aber 
trete der Saft in den Baum und treibe Blüten, Blätter und Früchte; 
jo jei der Saft in den Baum der Kirche getreten, die den Winter 
überftanden habe; jeßt breche aus ihr das Leben hervor. Zu dem 
großen chriftlichen Werf der inneren Miffion in unjerer Kirche wolle 
er, der König, fich bekennen und die Kirche jolle es jchügen und 
pflegen. — Der König hatte noch am legten Sonntag mit ſolcher Freude 
von dem, was ich ihm Neues über den gejegneten Fortgang der 
inneren Mifjton hatte erzählen können, Kenntnis genommen. Der 
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Herr helfe weiter! Müßte num nicht das Schreiben ein Ende haben, 
fo mwürdeft Du noch viel hören u. a. aus dem reichen, warmen Bor: 
trag, den Nitzſch geitern im Evangelischen Verein über die Bedeutung 
der Brüdergemeinde in der evangelijchen Kirche gehalten Hat. Doch 
ich hoffe, der Vortrag wird gedrudt werden. Es war ergreifend zu 
hören, wie der große Mann — für mich iſt er der größte, tiefite, innigjte 
Theologe der evangelijchen Kirche in der Gegenwart — fid) demütig 
vor den „großen Männern” beugte, die leuchtend wie Sterne und wie 
Säulen in der Kirche ftehen, einem Ehriftian David, Nitfcehmann u. a., 
lauter Zimmerleuten und Tifchlern, mit denen einjt Graf Zinzendorf 
die Brüdergemeinde begann. 

Aber ich muß das laſſen und jchliefe mit dem Gruß der Liebe. 


Schwerin, 4. März 1853. 


Die mir unerwartet gejchenfte Morgenftunde fol auch heute Dir 
gehören, wie das gewöhnlich auf meinen Reifen der Fall ift. Zu Hauſe 
bleibt ja leider gar feine Zeit, von meinen Reifen zu erzählen. Der 
vorgeitrige Tag in Berlin bildete einen jchönen Schluß meines Dies: 
maligen mir jo erquidlichen Aufenthalts dort. Wir Hatten eine fehr 
lebendige Sitzung des Gentralausjchufles, zu der freilich nur von 
Bethbmann=-Hollweg, von Mühler, Stiehl, Herk und meine Wenig: 
feit gegenwärtig waren; aber wir Haben uns über vieles orientiert 
und feitere Bahnen gefunden, auch bejchlojjen, Hofprediger Hoffmann 
und von Tippelsfirch mit in den Gentralausfchuß zu wählen. Hoffent- 
lich willigen fie ein. Bon Bethmann-Hollweg, diejer edle, köſtliche 
Mann Hat uns wieder ganz das Herz genommen. Je mehr die 
politiichen Gegner ihn Hafjen, defto mehr fommt an ihm die Wahrheit 
zu ihrem Recht. Wäre ich nicht bei von Mühlers abgeitiegen, jo hätte 
ich bei ihm gewohnt und jo noch mehr von ihm gehabt; es wäre aber 
vielleicht des Guten zu viel geworden. An legten Tage Habe ich 
noch manch andere, wenn auch nur Fleinere Frucht meines Berliner 
Aufenthalts jeden dürfen. ch traf endlich” den Handelsminiſter 
von der Heydt. Mir lag daran, dab einem Poſtſekretär, der fich 
zum Eintritt in unjere Brüderanftalt gemeldet hatte, die Möglichkeit 
eines Wiedereintritts in den Poſtdienſt offengehalten werde. Der 
Minijter erwiderte, er würde die Motive diejes Menfchen durch feine 
Beamten prüfen laſſen; dergleichen Leute jeien gewöhnlich darauf aus, 
ſich möglichit zu verbeilern u. f. w. Da war es am Drt, dem 
Elberfelder Fabrifanten einen Spiegel vorzuhalten. ch ermiderte 
ihm, daß ich zwei Tage zuvor leider verläumt hätte, Sr. Majeität 
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dem Könige Mitteilung von der Abficht jenes Mannes zu machen, 
der fich würde gefreut haben, da Männer jo edler Gefinmung 
wie jener Aſpirant fich leider jelten fänden; ich zweifelte nicht, jondern 
wüßte gewiß, Se. Majeität, die mit der größten Teilnahme und 
Zuftimmung unjere Bejtrebungen verfolge, würde bei dem Herrn 
Minifter mein Gejuch unterjtüßt haben (d. 5. Se. Majejtät würde, um 
was ich jest bäte, dem Herrn Minifter befohlen Haben); ich jei ferner 
überzeugt, Herr von der Heydt würde Sr. Majejtät mit Gewährung 
meines Gejuchs, in welchem ich ja nichts für mich bäte, eine Freude 
bereiten; da hätteſt Du die Berwandlung der Scene jehen jollen! 
Sch erhielt, was ich wünſchte. 

Auch den Aujtizminifter habe ich noc eine Stunde gejehen und 
mit ihm viel über die Juſtizgefängniſſe geiprochen; er ift ein jchlichter 
Mann, dem man den Minifter nicht anmerft. Abends waren wir in 
gar belebender Weije bei von Mühlers zujammen, von Bethmann: 
Hollweg mit feiner Familie, Wieſe, Snethlage und der neue 
Direktor der Frandejchen Stiftung Siramer, der mich noch tiefer in 
die dortige Not hat hineinjehen lafjen, endlich) der junge von 
Dettingen, der künftige Schwiegerjohn €. von Naumers, der uns 

im April einige Wochen bejuchen wird. Du wirft Deine Freude an 
dem trefflichen jungen Edelmann Haben, der in der Liebe zum Herrn 
den geiftlichen Stand erwählt hat. Es ift mir faſt jchwer geworden, 
von Miühlers zu jcheiden, deren Gaſt zu fein ich aufgehört Hatte, da 
fie mich zu ihrem „Plegefogn” angenommen, d. 5. wie's einem 
Pflegefohn zukommt, tief und ganz in ihr Herz und Haus haben 
jehen, den fie haben mit leben und leiden und fich freuen lajien. 
Das nächſte Mal darf ich nicht allein wiederfommen, jondern joll 
jemanden von Euch mitbringen. 


Schwerin, den 4. März; 1853. 


Der Weg nac) Bützow war vom Schnee verfperrt, und er iſt es 
auch heute noch, jo daß ich bier in Schwerin bleiben mußte. Da 
habe ich mich denn durch den Hofmarfchall beim Großherzog und der 
Großherzogin anmelden laſſen, die mich gleich darauf zu fich einluden, 
jo daß ich von fieben bis halb zehn Uhr das fürjtliche Ehepaar ganz 
allein jprechen konnte, und ich hoffe, nicht ohne Segen für Künftiges. 
Du kennſt fie ja, und fie fennen Dich. Die Großherzogin Hat mir 
ausdrücklich in lebendiger Erinnerung an die fchönen Stunden, die jie 
vor zwei Jahren bei uns zugebracht habe, an Dich die herzlichiten 
Grüße mitgegeben. Jch glaube, den beiden liebenswiürdigen, trefflichen 
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Menjchen ein ihnen ganz neues Stück Welt aufgefchlojien zu haben, 
bon der man ihnen in Medlenburg natürlich nichts jagt, oder die man 
ihnen dort nicht im rechten Lichte zeigt. Da war es denn gut, ihnen 
die Wahrheit und Wirklichkeit, die dunfle und Helle zu zeigen. Da 
fie mich beauftragt haben, fünftig niemals durch Schwerin zu reifen, 
ohne bei ihnen vorzufprechen, indem fie Beirat fir mancherlei wünjchen, 
wird ſich das Verhältnis wohl fortfegen. Über fo manche Kirchliche 
Mipitände im eigenen Lande find fie unwillig und beklagen Ddiejelben 
tief, ohne fie ändern zu fünnen. Der König von Preußen jagte mir 
neulich, daß hieſige Edelleute (e8 wurden Namen genannt) dem Groß: 
berzog die Idee beizubringen verjuchen, daß er den Beruf habe, fich 
an die Spige der wahren lutheriſchen Kirche zu ftellen. Wenn Edel: 
leute wie der mir genannte alte Phantaft dergleichen raten, jo liegt 
darin zugleich ein Stüd jenes medlenburgifchen politischen Phariſäismus, 
der in diefem alle ohne Bemwußtfein dejien, was er thut, jich einen 
firchlichen, dazu jehr fnappen und bald plagenden Rod anzieht. 
Naten auch Theologen dergleichen, wie nicht zu bezweifeln, jo wijjen 
diefelben recht gut, daß der von Charakter treffliche Fürft der Auf: 
gabe innerlich) am wenigiten gewachjen wäre und daß er nur ihr 
Werkzeug jein fol. Dat übrigens von diefen Theologen Berhand- 
lungen zur Aufftellung einer allgemeinen lutheriſchen Konfeſſionskirche 
3.8. mit Schweden geführt worden find, und daß jächjiiche und bayrijche 
Theologen, wahricheinlich auch Hannoverjche, folche Verhandlungen ein: 
geleitet, aber auch jchon wieder aufgegeben haben, ijt mir ſchon von 
anderswo unter der Hand gejagt worden. Daß dabei zugleich politische 
Beweggründe, um Preußen aufs neue ein Bein zu jtellen, mitwirfen, fann 
ich nach der andermweitigen, jchlecht verborgenen Animofität diefer Leute 
gegen Preußen nicht bezweifeln. Wie dem jei, e$ war gewiß nicht un— 
praftijch, mit dem Großherzog auf die gegenwärtige Stellung der kirch— 
lichen Hauptfragen einzugehen und ihm die nach jo vielen Seiten lebendig 
fließenden Strömungen, an denen und aus denen das firchlich konſer— 
vative Xeben genährt werden ſoll, aufzumeiien, um ihn und feine Hohe 
Gemahlin mit allem Ernſt darüber klagen zu hören, daß dieſe Lebensbäche 
an Medlenburgs Grenzen vorübergehen, oder daß man, wenn jie hie und 
da einbrechen, um einen wüſten Pla im Gemeinweſen zu wäſſern, 
forgfältig den Urfprung und die Quelle, von der fie abgeleitet jind, 
verleugnet. Beide erzählten als Beijpiel, was fie der Art in Schwerin 
erlebt, wie jie, das Fürftenpaar, die betreffenden Perjonen wiederholt 
darauf hingewieſen hätten, daß die Impulſe aus den Bejtrebungen der 
inneren Miffion fommen; aber man habe fich argwöhniſch abgemwendet 
und jede Gemeinjchaft 3. B. mit uns zurücgewiejen. Der Fürſt und 
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die Fürſtin Hätten jich ſchon oft bemüht, das Verhältnis anders zu 
geitalten, um durch die Gemeinjchaft der Arbeit eine klarere Einficht in 
das zu befommen, was not thue. 


Schloß Lichtenburg, den 5. Juni 1853. 

Draußen läuten die Gloden, und über den Fruchtgärten, die fich 
unter meinem Fenſter ausbreiten, ergießt ſich ein längft gehoffter 
uniusregen. Über mir höre ich feit vielen Stunden das Hin- und 
Hergehen der Gefangenen, denen heute des Sonntags wegen die Arbeit 
nicht befohlen iſt; im übrigen ift es um und um ftille, während ich 
diejen erjten Brief an Dich jchreibe, der Dir zunächit jagen joll, daß 
es mir wohl geht. Letzten Freitag in Berlin angefommen, nahm ich 
die Herberge bei Geh. Rat Kühne. Kühne, der körperlich jehr litt, war 
verftimmt. Sch forderte ihn zu einem Spaziergang durch den Tier: 
garten auf, um fo zu Stiehl zu gelangen, vorher aber noch das 
Monument des vorigen Königs von Drafe an der Luiſeninſel zu 
ſehen. „Friedrich Wilhelm III. die dankbaren Bürger Berlins”, dieje 
Inſchrift brachte den UOberfinanzrat zur Wut, weil die danfbaren 
Bürger Berlins dem Meifter Drafe die achtjährige Arbeit buchſtäblich 
nicht honoriert haben, jo daß das jchöne Kunftwerf zugleich ein 
Denfmal berlinicher Gemeinheit ift. Dejto jchöner find die prächtigen 
Reliefs am Piedeftal; die jpielenden Kinder find überaus föjtlich, der 
Marmor ift unter der Hand des Meifters lebendig geworden. 

Die taufend und einige hundert Hiefigen Gefangenen unter der 
Leitung des wackern, vielerfahrenen Hauptmanns von Grabowsky 
bieten mir eine reiche Ausbeute, um ins Innere der Gefangenenwelt und 
die Gebrechen der Verwaltung Hineinzufehen. Geſtern habe ich dem 
Gottesdienjt in der Kirche mit etwa neunhundert Gefangenen und der 
Sonntagsbeichäftigung der rauen beigewohnt, abends 10 Uhr dann 
noch einen Bejuch in den Schlafjälen bei etwa jiebenhundertfünfzig 
männlichen Gefangenen gemacht, heute Eramina bei etwa dreihundert 
Gefangenen abhalten laſſen und zu etwa hundert verfammelten Frauen 
ein Wort geredet, was ich nicht wieder thun werde, um die Aufregung 
der armen Herzen zu vermeiden, deren Sammer troß der Gerechtigfeit 
ihrer Strafe, oft auch wegen der unglaublichen Härte derjelben jehr 
groß iſt. Ich Habe mir Hier unter anderem eine Überficht derjenigen 
leichten Bergehen verichafft, die mit zwei und mehr Jahren Zuchthaus 
verbüßt werden, meijt Vergehen, die geringfügige Gegenjtände betreffen, 
3. B. eine Handvoll Kartoffeln, eine oder zwei Händevoll Gras, einige 
Srüchte, das Stück eines ſchon auf den Miſthaufen geworfenen, verrojteten 
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Ofenrohrs. Hier find jegt etwa fünfzig Fälle der Art Eonftatiert; es 
mag deren allein in biejiger Anftalt einhundertfünfzig bis zweihundert 
geben. Das ift die Gerechtigkeit der modernen Juſtiz, die fich unter 
den Schuß des Schwurgerichts gejtellt Hat. Zwiſchen diefen Vergehen 
jteht eine Legion ſchwerer Berbrechen, die herzumkehrend find; nament- 
lich beflagenswert ift die gefallene Frauenmwelt. Sch ſaß eben vor 
einer ganzen Reihe Kindesmörderinnen umd jungen Brandftifterinnen. 
Erichütternd ift mir immer der Gejang aus den Chören diefer Armen, 
in denen der Herr um Sein Erbarmen angerufen wird. Unſere 
firchlichen Gejänge befommen in diefem Kreije einen andern Sinn oder 
dorh eine Zuthat, die ihnen, ich möchte jagen, eine Plaſtik geben, wie 
fie font nur im Kreiſe lauter lebendiger, bußfertiger Chriften empfunden 
werden fann. 

Der Ort der Lichtenburg hat übrigens auch ganz abgejehen von 
der Strafanftalt ein mannigfaches Intereſſe. Bor der Reformation 
— id möchte aus dem Kirchenbau auf das dreizehnte Jahrhundert 
Ichliegen — war Lichtenburg Sitz der Auguftinermönde und wurde 
zur Seit Luthers ein Herd der Reformation. Luther ift oft Bier 
gewejen und Hat oft in biefiger Kirche gepredigt und mit Fürjten 
verhandelt. Später, im fiebzehnten Jahrhundert, Hielt fich bier die 
Kurfürftin Hedwig aus dem dänifchen Königsftamme auf und Hat 
das Gedächtnis ihres Namens Hundertfach teild an Bauten teild an 
Stiftungen aller Art gefnüpft, von denen noch heut die Kirche vielfach 
Gutes Hat. Schulen, Arme, Witwen und Waifen, auch Kirchen ernten 
noch heute den Gegen der frommen Fürftin. Nur ein Beijpiel: 
Alljährlich zu Weihnacht wird hier ein jogenannter „Bajtorenmarft” 
gehalten. Zu demjelben fommen viele Prediger aus der Umgegend 
in Brettin zujammen und Holen von dem Superintendenten je acht 
bis zehn Thaler ab. Die Stiftung der Hedwig beabjichtigte, daß ſtets 
zu Weihnachten eine Anzahl von Geiftlichen zu einer Beratung über 
das Wohl und Wehe ihrer Gemeinden zujammentreten umd bei der 
Gelegenheit jeder dann auch für fich und feine Familie einen Beitrag in 
Empfang nehmen jollte. Das Geld wird alljährlich abgeholt, an die 
Konferenz denft niemand mehr. Die ganze Gegend ift bedecdt mit 
Erinnerungen an die fromme, treffliche Frau. Auch leben eine Menge 
von Anekdoten jchönfter Art iiber fie im Volk; es tft jehr jchade, daß 
fic) noch niemand daran gemacht, das Material zu jammeln und zu 
einem Ganzen zu verarbeiten. 

ALS wir gejtern abend bei dem biefigen freundlichen Superintendenten 
in Gejellichaft waren, legte diejer aus den alten Kirchenprotofollen den 
erjten Band vor, der das Protofoll der erjten Kirchenpifitation von 
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1529 enthält, die von Luther in Prettin abgehalten worden ift. 
Das Protokoll ift von Luther eigenhändig unterzeichnet; jein befanntes 
Siegel hat er Hinzugefügt. Später, namentlich nach dem Abjchied der 
Hedwig vom Schloß, ift fein Geift von dort gewichen, wiewohl im 
Landvolk hin und her noch manche Reſte kirchlicher Treue, doch ohne 
eigentliches Leben geblieben fein jollen. Die Aufrichtung der Straf: 
anjtalt zu Lichtenburg Hat wenig dazu beigetragen, die Lehre von der 
Strafe als Abjchredungsmittel zu bewahrheiten. Die Lichtenburg mit 
ihren Türmen und Mauern, die wie eine mächtige Burg die ganze 
Gegend beherricht, fieht die Kleinen und großen Verbrechen unter 
ihrem Schatten wuchern und bat zur Tilgung derfelben jo wenig 
beigetragen wie ihr Gegenbild, die jtolze Weftminfterabtei an der 
Themje, an deren Fuß die jcheußlichjten Lafter der Armut und Sünde 
ihre Wiege gefunden, in der fie zu Rieſen gewachjen find. Wie die 
Kichtenburg einft das Evangelium in fich geherbergt und in fürftlichen 
Herzen gepflegt und diefe Bäche des Heils in das ummohnende Bolt 
entjendet Hat, jo ift bier in den legten Jahrzehnten, ich glaube jeit 
1830, umgefehrt die Strafe für das Verbrechen ausgebildet. Unter 
der Verwaltung Direktor Krujes wurde bei Behandlung der Verbrecher 
bier zuerſt das Arbeitsprinzip aufgeftellt und ausgebildet und Hat ſich 
dann über die ganze preußiiche Monarchie verbreitet. Zugleich Hat 
derjelbe Direktor hier bis vor zehn Jahren ein Beiſpiel unmenfchlicher, 
barbarijcher Mißhandlung von Gefangenen gegeben, das in der Gejchichte 
unjeres Jahrhunderts Hoffentlich) das letzte derartige bleiben wird. 
Sn dem einen feiner Verwaltungsjahre bat er jechsundvierzigtaufend 
Hiebe an die unglüdlichen Menjchen austeilen laſſen. Viele find unter 
jeiner Zucht gejtorben. Ketten und Quälereien aller Art haben die 
Räume der Lichtenburg erfüllt. Als Zeichen des Vertrauens hat man 
ihm die Entwerfung des jogenannten Rawiczer Reglements übertragen, 
das noch heute in allen preußiichen Anjtalten als Norm gilt. Später 
ijt er im jtillen entlaffen worden und Hat nach Unternehmung eines 
Privatgejchäftes, das er mit dem als Zuchthausmeifter eriworbenen 
Gelde gegründet Hat, einen jchrecdlichen Tod erlitten; er ward von 
Würmern aufgefreſſen! 

Der Aufenthalt hier bietet viel Schönes, mehr als ich erwartet. 
Der alte Hauptmann erſchöpft ſich in Freundlichkeit und Vertrauen. 
Geſtern zu Tiſch waren mehrere intereſſante Männer eingeladen. Zu 
einer tief eingehenden Auseinanderſetzung führte das muftfalijche 
Intereſſe unferer Säfte aus Merfeburg; ich konnte fo nicht nur eine 
Lanze für den rhythmifchen Choral einlegen — der hier gleich Heute 
in den Weiberchören ererziert worden iſt — jondern fam dadurch auch 
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einem geijtvollen Mann, dem biefigen Richter, einem früheren Pfortenjer, 
nabe, der mir vorher als ein ſehr fenntnisreicher und künſtleriſch 
gebildeter, aber der Kirche ganz abholder Mann geichildert worden 
war. In einem meiteren Zwiegeſpräche mit ihm allein, in welchem 
er mir jein Herz ausfchüttete, erfuhr ich, daß ein römijcher Priefter 
ihm franzöfiiche Werfe zur Verberrlichung der römischen Kirche hatte 
zufommen laffen, offenbar um in ihm einen Profelyten zu gewinnen, 
und ich geftehe, der PBriefter Hat bei ihm jchon Erfolge zu verzeichnen, 
während die biefigen Paftoren noch nicht im entferntejten entdedt 
haben, daß in dem Mann ein Intereſſe für firchliche Dinge lebt. 
Morgen geht's über Torgau nad Halle. 


Halle, den 8. Juni 1853. 

Wir, Paſtor Biol und ich, fuhren gejtern nach Torgau. Port 
juchten wir den Auditeur Stetter, Kreisgerichtsdireftor Luther, 
Gymnafiallehrer Lehmann und den Realichullehrer Reinhardt auf, 
diejenigen Männer, die in Torgau das chriftlich-firchliche Leben tragen 
und als „Verein für innere Miſſion“ wirfen. Luther führte uns in 
das von ihm geleitete Gefängnis mit etwa fünfzig bis jechzig Gefangenen. 
Hier Hatte ich ein Gejpräc mit dem Mörder Seyffart, der fich jeiner 
Unschuld tief bewußt zu fein vorgab und auf baldige Befreiung hoffte, 
nicht ahnend, daß der Pireftor die abends vorher eingegangene 
Beftätigung des Todesurteils jchon bei ſich trug, um es ihm einige 
Stunden jpäter von amtswegen zu verfünden. Nach wenigen Wochen 
wird er unter dem Schwert jterben. Es ijt etwas Großes und 
Heiliges, vor jolchen Menjchen zu ftehen, und ein furchtbarer Gedanke, 
jie in der Verhärtung zu willen. Reinhardt wird mir berichten, wie 
der Seyffart das Urteil aufgenommen und ertragen hat. Gegenüber 
jaß eine ebenfalls zum Tode verurteilte Kindesmörderin. Freund 
Neinhardt predigt den Gefangenen jonntäglich) und befucht fie in der 
Woche neben jeinem Lehrerberuf, während die drei Baftoren der Stadt 
die NRemunerationen beziehen. Sie fommen nie in das Gefängnis, 
außer daß alle vier Wochen je einer bier eine Predigt hält. Stetter, 
jeit einem halben Jahr Witwer, ijt ein rüjtiger, ſoldatiſcher Chriſt; 
in der gleichen Woche, in der ihm feine geliebte rau ftarb, jtarben 
ihm aud) jeine beiden einzigen Kinder. Er gehört nun doppelt dem 
Herrn. Nachdem ich einer Schwurgerichtsfikung beigewohnt, fuhr ich 
abends Hierher nach Halle. — 

Heute haben wir das große hiefige Zuchthaus mit achthundert der 
ſchwerſten Verbrecher aller Art beſehen und zwar von früh neun bis abends 
jechs Uhr. Regierungsrat Gerhard war dazır von Merieburg gefommen. 
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. Halle, den 9. Juni 1853. 

Profeſſor X. Müller Hatte zu geitern abend viele Freunde ein: 
geladen, um mir die Befuche zu erjparen. Es war zunächſt die ganze 
theologische Fakultät, die mir zu Pfingiten 1851 die theologijche 
Doktorwürde verliehen hat, anweſend; außerdem noch einige andere 
nähere freunde, unter andern Direktor Kramer. Wir jaßen bis gegen 
Mitternacht in großer Einmütigfeit des Geiftes, wie jie fich unter den 
Theologen der Gegenwart fo jelten findet, an gaftlicher Tafel beifammen. 
Es war der Kreis von Männern, welcher eine ernte, milde und freie 
evangelijche Richtung vertritt, erfüllt von lebendiger Frömmigkeit. 
Doc müfjen fie an ihren eigenen Schülern oft erleben, daß jchrift: 
gelehrter Eifer nicht immer gottgelehrte Weisheit if. Es bleibt doch 
die hHärtefte und herbſte Erfahrung, daß jo viele Theologen und 
Geiftliche unfrer Tage unfähig werden, troß der mannigfachen Ab— 
weichungen in Bejtimmung de3 einzelnen und Faſſung der Erfenntnis 
in andern gläubigen Standesgenojjen die Einheit des Geijtes Chriſti 
zu erfennen, als ob wir alle des Tags nicht erjt noch zu arten 
hätten, da wir einjt werden hinauffommen zur Einigung des Glaubens 
‚und der Erkenntnis. Je inniger mir manche der eifernden Männer 
befreundet find, je mehr ich diejelben von Herzen liebe und aufrichtig 
ſchätze — in manchen Stüden bin ich mit diefen vielleicht einiger als 
mit den Hallenſer Theologen —, deito tiefer jchmerzt mich der Mangel 
an Pietät gegen den Geiſt des Herrn. Man follte vor allem nicht 
vergeilen, was die hiefigen Profeſſoren einſt und jest für das Reid 
Gottes getan wie freudig fie allezeit dem Unglauben das Schwert 
des Geiftes jiegreich entgenengeftredt und mitten in der Herrichaft des 
Unglaubens dem Wort des Glaubens wieder Bahn gebrochen haben. 


Halle, den 10. Juni 1853. 

Heute morgen fünf Uhr wecte mich ein Choral, der von einem 
Knaben: und Männerchor unter meinem Fenfter gelungen wurde; er 
Hang aus den grünen Bäumen jo hell Heraus und die Sonne jchien 
fo golden durch die Klaren Fenſter, — um und um war alles jo jtille, 
daß ich mich befinnen mußte, ob ich nicht zu Haufe jei. 

Geſtern habe ich den größten Teil des Tages im hiefigen Gerichts: 
gefängnis zugebracht, das an zweihundert teil$ zur Unterfuchung 
teils als leicht Verurteilte eingelieferte Gefangene bewahrt. Es iſt 
die beite derartige Anftalt, die ich big jeßt in Preußen gejehen Habe. 
Das Zujammentreffen mit dem Halloren, der wegen eines begangenen 
frevelhaften Mordes nächſtdem die Bejtätigung feines Todesurteils 
erwartet, war ergreifend. Er betrachtet jeine Mordthat als eine 
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vereinzelte Thatjache, in der er jchuldig und des Todes würdig iſt; 
er will auch gern jterben — im übrigen aber anerfannt haben, daß 
er ein ehrlicher Mann jei und ein gutes Herz habe! Doch aber fieht 
man ihn oft, wenn er fich unbemerft glaubt, im Gebete ringen und 
meinen. ch gab ihm Palm 32 zu lefen und zu bedenken, wie ich 
da3 oft mache, indem ich den einzelnen Gefangenen in ihren Bibeln 
die grade für den einzelnen all paijende Bibelftelle bezeichne. Die 
Gerichtsjtätten bleiben Stätten der Thränen und des Jammers. 
Später machte ich einen Bejuch im Haufe des Profefjord Dalton. 
Hier begegneten mir an allen Wänden Erinnerungen an feinen Schiwieger- 
vater Rauch. Aber ich kann alle dieje Herrlichkeit nicht jehen und 
genießen ohne ein Gefühl davon, daß die Frage nicht beantwortet ijt, 
wie die Kunſt zu ſolchem Grade der Vollendung gedeihen kann, ohne 
zugleich eine Tochter oder doch Schweiter der höheren fittlichen Lebens: 
geftaltungen zu jein, die allein die wahre Weihe verleihen. Die 
Erinnerung daran, daß bier ein Widerjpruch nicht gelöft ift, drängt 
mir immer wieder eine Disharmonie in die Geele, die mir auch die 
Freude an jolchden Kunftdarftellungen, wie e8 die Rauchs find, verleidet, 
jobald ich mit den lebendigen, dahin gehörigen Perjonen in jo um: 
mittelbare Berührung fomme. | 

— — Mit ganz bejonderen Empfindungen bin ich gejtern nach: 
mittag auch bei Freund Kramer in den Franckeſchen Stiftungen 
gewefen. Je mehr ich da in die vorliegenden Berhältnifje, deren 
Verwirrung und innere Verwicdelungen Hineingejehen, dejto Elarer ift 
e3 mir geworden, big zu welchem Grade der Unmöglichkeit es getommen, 
die Arbeit im Geifte, um nicht zu jagen mit dem Erfolge Frandes 
wieder anzubahnen. Der Geijt des Stifters ift völlig heraus, und jo 
ſehr die 3070 Zöglinge unter Zucht und Ordnung ftehen und fo viel 
Gutes in Beziehung auf Zucht und Wiſſen gewirkt wird, — von 
diefem Geijte, der dies Wunderwerk der proteftantifchen Kirche ins 
Zeben gerufen Hat, findet fich nur bie und da ein jchwacher Reſt oder 
Wiederanfang. Das Lehrerperfonal umfaßt nahezu zweihundert Berjonen. 
Einen Wandel unter diefen zu jchaffen, ift nicht möglich; was iſt aljo 
zu beginnen? Es ift ein Sammer über folcher Ruine wahrer Glaubens- 
herrlichkeit. Der Unfegen, nicht fterben zu können, wenn man nicht 
mebr leben kann, fommt dabei grell ans Licht, ebenfo der Fluch, 
der auf dem Behördenweſen liegt, wodurch eine Umbildung unmöglich 
gemacht ift. Giebt es dagegen eine Sicherung, jo wäre es Die der 
Bildung von firchlichen Korporationen; denn weder Staats- noch 
Kirchenbehörden werden ein Neues jchaffen können. Mber wer hört 
folder Predigt oder thut darnach? Der arme Kramer! 
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Denke Dir, Tholuds Frau Hat die Gründung des Diakonifjen- 
frantenhauje® in Halle aufgeben müſſen, da fich feine zweite Frau 
neben ihr gefunden Hat, die das Wert mit anzufaſſen Freudigkeit 
gehabt, wiewohl fie ſchon etwa taufend Thaler zufammengebracht hat. 
Wo jind die lebendigen Wajjerquellen in unſerer Kirche geblieben? 
Das ift dieſelbe Stadt, die einjt ein Franckeſches Waijenhaus in 
ſich erftehen jah, die zu jenen Zeiten in einem nicht zu großen 
Zeitraum an jechstaufend gläubige Geiftliche von ihrer Univerfität ent- 
fandte! Geheimrat Eilers, der einft das höhere Schulmwefen in Preußen 
leitete, weiß nicht genug davon zu jagen, wie groß auch der Schaden 
in der Jugend der höheren Stände iſt. Dasſelbe bezeugen die 
Profejloren der Univerjität. Die Studenten bringen das notdürftigite 
Willen mit und bemühen fich höchitens, das notdürftigite Wiſſen für 
die Zukunft zu erlangen. Ihre Charakterbildung jteht auf möglichit 
niedriger Stufe. Ausnahmen find da, aber fehr geringe. Alle Berjuche 
zur Hebung find teils fehlgeichlagen, teil$ weiß man auch feine zu 
machen. Bei Wiederbejekung einer Brofefjur ift man immer in größter 
Verlegenheit, einen irgendwie tüchtigen Mann zu finden. Co Flagt 
man in allen Fakultäten. Auch find an manchen Orten die Stellen von 
Gymnafialdireftoren jeit längerer Zeit unbejeßt, eben weil man feine 
Leute zu finden weiß. Die Zahl der Studierenden ift fortwährend 
im Abnehmen. Das ijt das Refultat einer glaubensleeren nächften 
Vergangenheit. Da gilt es, Hoffnung behalten und nicht müde werden! 


Weißenfels, den 12. Juni 1853. 


Wie Hatte ich gehofft, auf der Eifenbadnfahrt von Erfurt bis 
hierher Ruhe zu finden; aber fiehe da, zur Mitfahrt bis Köſen ftieg 
der unrubige Reinthaler ein; als dieſer ausftieg, erjeßte ihn ein 
Landpajtor aus der Gegend von Lüben, der mich alsbald erfannte. 
So fomme ich Tag und Nacht nicht aus der Menfchen Hand, freue mid) 
aber jet der ſtillen Abendſtunde im toten Weißenfeld. ch will dem 
ſchon von mir Berichteten noch einiges ergänzend Hinzufügen. 

Freitag fuhr ich nach Erfurt. Wie ſchön ift das Thüringer 
Land! Bon Naumburg an wird alles wie ein Idyll. Wie lodt das 
Thal der Unftrut mit Freiburgs Türmen, linf3 und recht3 am Ufer 
der lachenden Saale lachende Wiefen, Felſen, Wälder, Dörfer und 
Städte! Am Morgen nach meiner Ankunft ging ich zunächſt zum 
Regierungspräfidenten, der jogleich Anftalten traf, mir alle nur irgend 
erwünjchten Thüren in Erfurt zu öffnen, und mich mit Freundlichkeit 
überjchüttete. 
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Erfurt iſt eine alte hochinterefjante Stadt. Die Domtirche bietet 
vom Markt aus ein pompöjes architeftonijches Bild. Die Kirche jelbit 
ift aus verjchiedenen Zeitaltern; der Chor ift in reinftem gothijchen 
Stil gehalten und muß eine Fülle von Herrlichkeit in fich entfalten, 
wenn die Morgenjonne durch die bunten Fenſter bricht, über denen 
fich die ſchlanken Palmen der Säulenfchäfte in leichter Einigung ver- 
Ichlingen. Das Schönfte in der Kirche ift eine Erzarbeit von Peter 
Bijcher, die Krönung der Jungfrau Maria, auf der namentlich der 
Chriſtus Hervorzuheben ift. Unter den Kirchen fonft ift noch die 
Auguftiner- Kirche zu nennen, in der Luther einft zum Priejter 
geweiht worden; fie gehört zum Auguftinerflofter, in welchem mich 
Reinthaler umbergeführt Hatte. Das dahin gehörige Martinsitift 
ftegt eigentlich nur noch auf dem Papier. Es bildete den Gegenitand 
vielfacher Beſprechungen mit Vertretern der Regierung und Reinthaler 
felbft; ich weiß noch nicht, wie die legten Reſte der in die Luft 
gebauten Wirtfchaft zu retten fein werden. Längjt babe ich geahnt, 
daß es mit den Anftalten, die als vorhanden immer wieder proflamiert 
wurden, nichts fei! Und doch ijt Neinthaler immerhin ein refpeftabler 
Mann. Das Haus, das der König ihm hat bauen lafjen, ift ſehr 
jchön, ebenjo der Betjaal in einem alten Auditorium des Kloſters — 
ein Stück baltifcher Baufunft, das mich, ſowie ich eintrat, in das 
Marienburger Schloß und deſſen jtattlichen Remter zurüdzauberte. 
Bon dem dort geftern morgen mitgemachten Reinthalerfchen Kinder: 
gottesdienjt ein anderes Mal. 

Zeiß, den 14. Juni 1853. 

Meine Reife ijt diesmal wieder wie eine reiche Ernte; es ijt aber 
wie auf jenem Hof, wo des Guten zuviel zuwuchs; es fehlt an 
Arbeitern, die einfahren, und an Scheuern, die es aufnehmen; und jo 
bleibt vieles im Strauchwerf hängen, anderes wird am Weg zerjtreut 
werden, und vieles bleibt vielleicht auf dem Felde jtehen. Ich betrachte 
diefe meine Briefe an Dich wie ein Notizenbucdh;') es iſt das einzige, 
da3 ich auf meiner Reife führe. Am meiften interefjieren mich immer 
die Menjchen in einer Stadt und vor allem die rechten, die Hauptleute! 
In Erfurt war ich zunächit an den Negierungspräfidenten gemwiejen, den 
ich ja jchon erwähnt habe. Unter den Männern von der Regierung, 
die er den Abend eingeladen hatte, interejjierte mich namentlich der 
Baurat Salzenberg, mit dem jchon ein verjtändiges Wort leicht zu 
fprechen war. Bor mehreren Sahren ward er vom König nad 
— —— geſchickt, um die Sophienkirche zu ſtudieren. Um dies 
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ſehr fchwierige Werk zu ermöglichen, hat er fi) dort als Maurer: 
gefellen verdungen und mehrere Monate in der Slirche gearbeitet, 
die er fo in allen Einzelheiten genau fennen gelernt hat. Diejer eine 
Zug charalterifiert den Mann. 

Das firchliche Leben liegt in Erfurt ftarf darnieder. Der einzige 
warme Geiftliche ift KRonfiftorialrat Scheibe. ch Hörte ihn Sonntag 
predigen. Doc Hat mir das Mbitrafte und wenig ins wirkliche 
Leben Eingreifende nicht jehr zugefagt. Die Kirche war übrigens mit 
Menjchen gefüllt, meift Bürgersleuten, aud) Armen. Das elegante 
Kirchenpublitum — folchen Eindrud machen unfere Kirchenbefucher 
doh im ganzen immer — in einer Kirche einmal nicht zu jehen, 
überrajcht mich immer; jo jehr find wir von dem Anblid einer wahren 
Kirchengemeinde entwöhnt. Im Stadtmagiftrat Erfurts foll nur ein 
Mann fein, dem etwad am Evangelio liegt, was freilich immer nod) 
mehr ift als in vielen hundert andern Städten. 

Viel verdanfe ich dem Stadtrat Fränzel, den ich in den zwei 
Tagen meines dortigen Aufenthalts eigentlich ohne Unterbrechung 
gejehen babe. Er bat mich mit manchen ftädtifchen Einrichtungen 
genauer befannt gemacht, namentlich mit den jogenannten „Vereinten 
evangelifchen Stiftungen”. Dieje bilden einen eignen großen Häuſer— 
fompler unter dem Volksnamen „Spittels“. Schon 1390 wurden dic 
milden Stiftungen Erfurts, jpeziell die Hofpitäler, zu einer eigenen 
Parochie mit einer eigenen Kirche und Pfarrei vereinigt. Später blieb 
das Ganze zum Glüd völlig in den Händen der Evangelifchen. Es 
gehören mehrere Straßen dazu. 


Altenburg, den 15. Juni 1853. 
Da jiße ich in dem Haufe, in welchem einft eine Zeit lang 
Spalatin wohnte. Jetzt hat in demjelben unjer Freund, der General- 
fuperintendent Braune jeine Wohnung aufgejchlagen. Er iſt jo lange 

in mich gedrungen, bis ich zu ihm gezogen bin. 
Leider ijt es ein vergebliches Bemühen, Dich weiter mit mir 
reifen zu laſſen. Du kannſt alles nur in flüchtigen Bildern zu ſehen 
befommen. Nachdem ich am Sonntag früh dem Frühgottesdienit im 
Erfurter Martinsftift beigewohnt und mich aufs neue habe fragen müffen, 
two denn nur das Martinsftift ım Martinsitift jein möge, und dann jenen 
Konfiftorialrat Haben predigen Hören, habe ich mit dem Regierungs- 
präfidenten eine fchöne Spazierfahrt durch die prächtige Umgegend 
Erfurts gemacht, darauf fand bei ihm im Erfurter Schloß das Mittag- 
eſſen ſtatt. In Weißenfels angelommen, verfehlte ich leider den 
wacderen Archidiakonus Herbit. Er ift der einzige evangelifch predigende 
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Geiſtliche in der ſonſt toten Stadt. Bon den etwa achttauſend evan- 
geliſchen Einwohnern beſucht kaum einer die Kirche. Am andern Morgen 
würde ich abgereiſt ſein, wäre nicht Seminardirektor Wöbke gekommen, 
der mich in den drei zu erübrigenden Stunden möglichſt genau mit dem 
berühmten Weißenfelſer Seminar bekannt machte. Ich habe dort mehr 
Klarheit in Bezug auf den Unterrichtsſtoff und das Unterrichtsziel 
erwartet, aber für unſern Brüderunterricht viel gelernt. Wöbke iſt 
ein trefflicher, ernſter Mann. Der Geſang der Kinder war abſcheulich, 
zum Teil wildes Geſchrei! Um die Mittagsſtunde fuhren wir nach 
Zeit. Hier beiteht ein Gerichtögefängnis, eine Korreftionsanftalt 
und ein Zuchthaus nebit Strafanjtalt für jet 75 Kinder. Es iſt bier 
alles revidiert. Mit den Kindern find mehritündige Eramina abgehalten. 
Das Zuchthaus mit etwa achthundert Gefangenen ijt ein großes Durch» 
einander, das faum zu bewältigen ift. Gejtern abend waren jämtliche 
Gefangene, Männer und Weiber, im Betjaal verfammelt. Ich Habe 
ihnen, an das Mbendgebet anjchliegend, in der Kirche der Anſtalt 
da8 Evangelium zur Ermahnung und Trojt ans Herz gelegt. Die 
Weiber hatte ich jchon vorher einmal jo angejprochen. Die Gefangenen 
find verjtocdt, unter ihnen find große Taugenichtie. Haarſträubende 
Verbrechen Habe ich dort gefunden, die ich nicht nennen fann. Go 
verfehrt fich die menschliche Natur ohne das Evangelium! Erjchütternd 
war die Entdeckung eines nahen Verwandten des mir wohl befannten 
Superintendenten in B., der wegen Diebftahls in Unterjuchung war. 
Auch der jüngere Bruder desjelben ſitzt im Zuchthauſe, dabei jind Die 
Eltern rechtliche Leute. Der Anjtaltspaftor, welcher die Inſaſſen diejes 
Gefängnifjes jo verfommen läßt, begleitete uns. Die Mitbenutzung der 
Schloßfirche, die im Zuchthaufe Liegt, hat er den Zuchthäuslern verweigert 
und hat an diefer Weigerung bis zulegt fejtgehalten, „weil die Kirche 
fonjt entweiht werden würde”. 

Abends traf ich bei dem Direktor von Ziegler eine Anzahl 
trefflicher Geiftlicher aus der Umgegend. Unfere Arbeit war in diefem 
Kreije jehr befannt. Der Direktor läßt in dem ihm unterftellten 
Zuchthaufe u. a. auch unjere „Beiblätter” leſen, auf die fich Die 
Gefangenen immer freuen; ich will einmal mit Herrn Oldenberg darüber 
jprechen, daß wir auf dieſe Leſer mehr Nücdficht nehmen. Auch iſt hier 
Fürſorge getroffen, daß einige chriftliche Leute aus der Stadt die 
Gefangenen am Sonntag befuchen. Die Wohnung des Direftors im 
alten fürftlichen Schloß (jet Zuchthaus) ift wirklich prächtig. Der 
Blid von der Terrafje bietet ein Eöftliches Bild. In diefen Räumen 
hatte zur Zeit der Reformation eine Zeit lang Amsdorf als evangelifcher 
Biſchof gewohnt, von Luther dazu eingejeßt, alfo abermals eine Spur 
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evangelijchen Bistums wie zur Zeit der Reformation im Schleswigjchen 
Die evangelijche Kirche hat mit dem Bistum eines ihrer größten Güter 
eingebißt. 

Geſtern nachmittag bin ich nach dem nicht weit von Zeig gelegenen 
Lehrerinnen-Geminar zu Droyßig gefahren, jener Stiftung des Fürften 
Schönburg-Waldenburg, die er, nachdem er fie fundiert, dem preußijchen 
Kultusminifterium geſchenkt Hat. Direktor Kriginger ijt ein jtiller, 
freundlicher, falt mädchenhafter Mann. Die Fehler in den baulichen 
Einrichtungen find unglaublich große. Es mag jelten vorkommen, 
daß ſich mit einer folch liberalen Schenkung jo viele jonderbare Miß— 
griffe verbinden. Ebenſo unzweckmäßig finde ich viele Einrichtungen 
im Lehrkurſus. Der Kurjus dauert zwei Jahre; im erjten Jahr wird 
biblifche Gejchichte, Altes und Neues Teftament, im zweiten Jahr 
Katechismus unterrichtet — wöchentlich zwei bis drei Stunden. Das 
ift doch rein unmöglih! Wie können die Lehrerinnen in Diejen 
wichtigften Stüden auch nur halbwegs Gründliches lernen? Dazu 
noch) das Klavierjpiel — wozu denn das für eine Elementarlehrerin? 
In zwei Jahren können fie darin nichts Ordentliches lernen, zumal 
wenn fie erjt mit dem zwanzigjten Jahre anfangen. Immerhin ift 
der hier mwaltende Geijt ein guter. Man fucht eine Oberlehrerin für 
die vierzig Seminariftinnen und kann in der ganzen preußijchen 
Monarchie feine dazu geeignete Kraft finden. Von Zei bin ih 
bierder allein gefahren. 

Der kurze Aufenthalt Hier im Altenburgifchen ſoll mich nicht 
gereuen; gejehen und geiprochen habe ich eigentlich nur den General: 
fuperintendenten Braune und den Minifter v. Lariſch; beide find erft 
jeit kurzem im Lande, der eine zur Beljerung des Ganzen im Kirchlichen, 
der andere im Bürgerlichen; fie fommen aus Preußen; beide find ernite 
chriftlide Männer. Daß ich die herzogliche Familie nicht jehen und 
der Aufforderung des Minifters, mich zu ihr zu führen, nicht ent 
jprechen konnte, that mir leid; aber das Jagdſchloß, in welchem fie 
fich jest aufhält, ift von Altenburg dreizehn Stunden Weges entfernt. 
Ich mußte jchon von früher, welch lebhaften Anteil das Fürſtenhaus 
an allen unjern Bejtrebungen nimmt. Die Königin von Hannover, bie 
Großherzogin von Oldenburg, Töchter des regierenden Herzogs Joſeph, 
dazu mehrere der männlichen Glieder des Hauſes gehören von ganzem 
Herzen dem Herrn aller Herren an. Darin liegt etwas bon der Ver: 
heißung des Segens der Väter, der auf die Kinder und Kindesfinder 
fommen joll; die Glieder der herzoglichen Familien find Nachkommen 
Friedrichs des Weiſen und Johanns des Beitändigen, alſo derjenigen 
Fürften, die das Werk der Reformation in der Wiege gepflegt. Es 
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ift wohl ein großes Zeichen der göttlichen Gnade gegen unfer Bolt, 
daß Er die Throne unferer Fürften durch das Leuchten feines Evange- 
liums in den Herzen der Regentenhäujer wieder mehr und mehr ver- 
berrlicht. Es verdrießt einen darum wohl tief, alljonntäglich in unfern 
Kirchengebeten die Fürbitte für die chriftlichen Könige und Fürften 
des DVaterlandes jo mechanijch abmachen zu Hören. 

Wir wollen uns freuen, daß es in dieſer Welt widerlicher 
Berrifjenheit eine Einheit giebt, die alle verbindet, welche in Chriſto 
eins find, deren Sympathieen und Antipathieen fic) nach ganz etwas 
anderem als nach Preußentum oder Antipreußentum, Luthertum oder 
dejjen Gegenteil richten; nur bleibt es wunderjam, daß zu Diefer 
Freiheit in Chrifto doch immer nur wenige fcheinen gelangen zu 
fönnen, und doch kommt erft aus diejer Freiheit alle andere wahre 
Freiheit. Es war eine rechte Erquidung, ſolche Gefinnung in den 
beiden Männern zu finden, mit denen ich die wenigen Stunden in 
Altenburg zujammen war, namentlich auch in dem Minifter v. Lariſch, 
mit dem ich mich eingehend ausgefprochen und mit dem ich mich ganz 
einig fand. 


Leipzig, den 17. Juni 1853. 


Sch Habe mich hier geftern in einem Gafthof einquartiert und 
habe niemand erfahren lajien, welcher Gajthof es iſt; jo gehören mir 
wenigſtens einige Morgenftunden. Ich will Gott danken, wenn ich 
am Ende der Reife bin, jo wenig unmillig ich auch das tue, was 
mir auf derjelben befohlen ift. Sch bin im Geifte immer dort bei 
Euch und in der Arbeit, mit der ich verwachien bleibe und für die 
jo viel Verantwortlichkeit auf uns ruht. 

Um noch einmal auf Altenburg zurüdzufommen: Die Stadt 
liegt an einem Bergabhang, jo daß die Straßen größtenteil$ Berg: 
ftraßen find. Als ich ankam, war gerade Markt und bier ein großes 
Treiben der Landleute. Die Bauerntracht ift jehr eigentümlich; die 
Männer tragen Kleine Hüte und PBumphofen, die Frauen eine Art 
Bruftpanzer, der von ftarfer Pappe gemacht ift; man follte glauben, 
daß fie darin unmöglich arbeiten könnten, zumal der Panzer bis ans 
Kinn fteif Hinaufreiht. Er Hindert fie aber fo wenig, daß fie nicht 
bloß in den Gtällen, wie ich gejehen Habe, jondern jelbjt bei der 
Ernte auf dem Felde, wie ich mir von den Frauen felbjt habe erzählen 
lajfen, alle Arbeit in diefem Anzuge thun. Sie legen namentlich 
darauf ein Gewicht, daß diefe Tracht ihnen einen Schuß biete gegen 
das Hornvieh in den Ställen. Das herzoglide Schloß, Hoch auf 
Selfen erbaut, ift jehr jtattlich und überjchaut die Stadt in wahrhaft 
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fürftlicher Haltung. Zwei fehr jchöne Eichen erinnern an den berühmten 
Prinzenraub vom Jahre 1455. Die Mutter der Prinzen fol fie zum 
Gedächtnis an die Rettung ihrer Kinder gepflanzt haben. 

In der Stadt Habe ich noch das große, ſehr reihe „Spital“ 
befucht. Hier wohnen in zwei jehr großen Gebäuden die „Brüder“ 
und die „Schweitern”. Es find lauter ältere, ärmere Leute, die ſich 
bier für ein Geringes einkaufen fünnen, auch wohl umfonft auf: 
genommen werden und danı außer Wohnung und Feuerung eine 
fleine Einnahme von zehn Grojchen wöchentlich haben. Keine der 
fleinen Kammern kann geheijt werden; dafür giebt es heizbare 
„Brüder: und Schweiternjtuben”, in denen fi) im Winter immer je 
etwa zwölf Inſaſſen aufhalten. In den Zimmern des älteren Stifts- 
hauſes bemerkte ich noch Börter, auf denen alte Erbauungsbücher und 
Bibeln in Quartformat und mit größtem Drud ftanden. Bor Hundert 
und mehr Jahren wurden diefe den Hofpitalgejchwiltern von Wohl: 
thätern zum täglichen Gebrauch geitiftet. Die Bejchaffenheit der Bücher 
bezeugte hinreichend, daß fie leider wohl nie oder doch nur jehr jelten 
benußt worden find. Auf weiteres Befragen ergab fich, daß noch vor 
zwanzig Jahren wöchentlich ein Geiftlicher auf diefen Schweſtern- und 
Brüderftuben aus einer ſolchen Poſtille regelmäßig vorgelejen hat, 
wozu die Alten dann ein Lied gejungen. Solch geijtliche Fürforge 
liegt wahrlich nahe genug in einer Stiftung, wo nur alte Männer 
und Frauen leben, die am Rande des Grabes und angefichts der 
nahen Ewigkeit wandeln. Da die Sache in Gegenwart vieler Hofpitaliter 
und des Generalfuperintendenten zur Sprache fam, endete das Geſpräch 
damit, daß Freund Braune den Leuten verſprach, für die Wieder: 
einführung diefer Hausleftionen jorgen zu wollen, wozu es jonft wohl 
noch lange nicht gefommen wäre. 

Eine Wanderung über den angrenzenden Kirchhof gab ein trauriges 
Bild von der Beſchaffenheit des jo wenig auf Tod und Ewigkeit ge- 
richteten Sinnes der Altenburger. Nur aus neueſter Zeit fand fich hier 
und da ein Kreuz. Das marmorne Kreuz, das die Bürger dem lebten 
Generalfuperintendenten Fritfche vor einem Jahr gefebt, trägt auf 
dem Querbalken ftatt eines Spruches die Anschrift: Dr. Fritſche. 
Zwiſchen all dieſen Gräbern ſteht die Herzogliche Gruft, ein großes, in 
edlem Stil aufgerichtetes Gewölbe, am Eingang desjelben ein ſehr 
ſchön in Stein gearbeiteter Chriſtus am Kreuze mit zwei Kernfprüchen, 
die den Glauben der Familie befennen. 

Viele Freude hat mir der Bejuch eines großen Wltenburger 
Bauernhofes gemacht, auf welchem der Vergleich mit dem, was id) 
al3 eigentümliche Bauernwirtichaft in der Weichjelniederung fennen 
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gelernt hatte, jehr nahe lag. Der Bauer H. gehört mit zu den reichiten 
feines Standes im Laride. Bier große fteinere, aber in ganz modernem 
Stile aufgeführte Gebäude umjchließen den Hof. Charakteriftifch ift 
bei den Altenburger Bauernhöfen, daß fie fo eingerichtet find, daß 
niemand von außen Hineinfehen kann; der Bauer Hat fich mit feiner 
Wirtſchaft gegen die Außenwelt abgejchloffen. Dagegen liegt das 
große Bauernhaus der Weichjelniederung in freier Fronte vor jeder- 
manns Augen ausgeftredt. Der Altenburger Bauer bat eine Menge 
Ställe und Kammern nebeneinander für Kühe, Pferde, Schweine und 
Hühner. Das Eigentümliche ift, daß fein Raum mit dem anderen in 
Verbindung jteht, jelbjt der Milchkeller im Hauſe des Bauern Hat 
einer bejonderen Eingang von außen, jo auch die Gejchirrfammer. 
In der Weichjelniederung bat da3 Haus gewiljermaßen nur eine 
Thür und alle Wirtichaftsräume und Ställe ftehen miteinander in 
Verbindung, fo daß die Hausfrau und der Mann ohne unter den 
freien Himmel zu treten, zu jeder Tageszeit und bei jeder Witterung 
alle Räume erreichen können. Da es bei unſerm Bejuch heftig regnete, 
empfanden wir das Mißliche in diefem Auseinander jehr ftarf. Die 
Mägde jchlafen in der Weichjelniederung in einer Kammer, die ihren 
Eingang neben der Thür zur Schlaffammer des Bauernwirtes hat; 
bei den. altenburgiichen Bauern jchlafen die Mägde jo weit als 
möglich vom Haufe des Wirtes in dem gegenüberliegenden Gebäude 
— ebenjo die Kinechte. Eine Aufficht ift gar nicht möglich und man 
denft auch nicht daran, jolche auszuüben. 

Ein ganz entgegengejegtes Bild altenburgiichen Lebens jah ich 
darnach in dem großen jogenannten Magdalenenftift, dem Schloſſe 
gegenüber. Das iſt ein Stift für adelige Fräuleins mit etwa ſechs 
Konventualinnen unter einer Briorin. Mit dem Stift iſt eine Erziehungs: 
anjtalt für adelige junge Töchter verbunden. In der Briorin dv. Friejen, 
Ercellenz, fand ich eine warme, mit unjerer Anjtalt jehr genau befannte 
Freundin unjeres Rauhen Hauſes. 

Hoffentlich wird es gelingen, auch im Mltenburgijchen wieder neue 
Bahnen zu Schaffen. Im ganzen fieht es vielfach in dieſem Ländchen, 
wo Dinters Geift bis heute jeine Herrichaft in den Gemütern ausübt, 
noch jchauderhaft aus. Es fommt nur darauf an, den Leuten Die 
Wahrheit ohne Vorhänge in all ihrer Herrlichkeit und Freiheit zu 
bieten, fo wird fie dennoch fiegen. Davon find auch dort Schon manche 
Spuren und Zeugniſſe erkennbar u. a. in der Gejchichte eines Dort 
entjtehenden Nettungshaufes. Dem Freunde Braune murden zum 
Anfang des Kirchenjahres zwei Louisdors für ein Rettungshaus in 
Altenburg geichiett. Dies wurde ihm Anlaß, einen eriten Verſuch zu 
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machen, wie weit man willig jei, durch äußere Mittel Werke chriftlicher 
Liebe in einem Lande zu unterftügen, wo bisher niemand dergleichen 
gefannt hat. Und fiehe, jchon Heute find 3500 Thaler zu dem Zweck 
beijammen. Der Fürft will überdies ein Stüd Land dazu jchenten. 
Wir werden behufs Förderung diefer Angelegenheit!) in Verbindung 
bleiben. Die Armut und die Verwilderung in der Jugend nimmt fo 
zu, daß niemand mehr bejtreitet, daß Hilfe dringend not tut, und 
da fie in Ehrifto geboten wird, nehmen fie fie gern. 

Seit geitern morgen bin ich nun hier in Leipzig. Beſonders 
viel habe ich mit Ahlfeld beiprochen. Es Handelt fich darum, populäre 
Schriftiteller für unjere Volfslitteratur ausfindig zu machen. Auch 
Ahlfeld Hat uns fir die Zukunft Mithilfe in Ausficht geftellt. Die 
übrige Zeit Habe ich faſt nur bei einer verwitweten Fürjtin Neuß, 
einer trefflichen Frau, zugebracht, die zur Erinnerung an ihren vor 
furzem verjtorbenen Mann in Reuß-Lobenftein ein Rettungshaus gründen 
will und zunächit ein Kapital von 2300 Thaler dazu ausgejett hat. 
Bei der Fürftin traf ich geitern auf mehrere Stunden mit Brofeljor 
Harleß und Profeſſor Kahnis zufammen, den Hauptführern unjerer 
Zutheraner. Ich Hoffe, daß das, was da geiprochen und gegenjeitig 
in Liebe erfannt ift, nicht ohne weiteren Segen bleiben wird. Sonit 
wäre Harleß wohl nicht geneigt gewejen, mich jo herzlich und dringend 
zu einem Bejuch in München aufzufordern. 

Ein Prachteremplar ſächſiſchen Weſens und jächjiicher Theologie 
babe ich gejtern noch in Profeſſor Tifchendorf kennen gelernt. Wie 
fann die Erde folch einen von Eitelkeit verzehrten Menfchen tragen! 


Waldfirchen bei Auguftusburg, den 18. Juni 18553. 


Als ich Heute bei Sonnenuntergang die hohen Bergwege herauf: 
fuhr und links und recht3 die jchönen waldbededten Thäler und die 
zwijchen Felſen Hindurch rauſchende und braufende Zichopau Herz 
und Auge fejlelte, Hielt ich in meinem Geijte zugleich mit Euch den 
Feierabend; ich jah Dich, die Mama, alle lieben acht Kinder mir nahe 
und war entjchloffen, Euch nach meiner Ankunft in Waldkirchen in 
einem Familienbriefe um mich zu jammeln. Daraus ijt num nichts 
geworden, weil der Gafthof fein bewohnbares Zimmer darbot, jo daß 
ich jogleich zu Bruder Bauer ins Nettungshaus geeilt bin, um deijen 
viele Sorgen mit denen, welche das Anftaltstomitee bilden, zu hören 
und zu teilen. Ich will jehen, was ich bier thun fann, die Ans 


) Das 1855 eingewveihte Rettungshaus „Georgen: und Marienhaus“ in 
Altenburg ftand bis 1898 unter Leitung Bruder Ohages aus dem Rauhen Haufe. 
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gelegenheit des Bruders zu ebnen. Viel angenehmer war es geſtern 
abend bei dem treuen Bruder Epſtein in Rieſa. Ich fand die 
Anſtalt nicht nur innerlich und äußerlich, wie das auch hier der Fall 
iſt, gut im Stande, ſondern freute mich auch über das gute Ein— 
vernehmen mit dem Vorſtande, was darin ſeinen Grund hat, daß alles 
auf Glauben und Vertrauen gegründet iſt, während ſich hier in Wald— 
kirchen der bureaukratiſche Geiſt hineingemiſcht hat. Heute habe ich 
mehr als einen reichen Gewinn gehabt. Ich bin nämlich heute früh 
von Rieſa nach Waldheim gefahren und zwar als einziger Paſſagier 
im Zuge. 

Man, rühmt ſonſt an der Stadt, und mit Recht, die herrliche 
Rage. Ich konnte aber nicht laffen, auch Hier Hinter der Schale in 
den Kern zu jehen. Die Bilder der GSittlichfeit bieten Hier einen 
furchtbaren Kontraft gegen die Herrlichkeit der Natur, in der Gott 
fi) den Waldheimern zu erfennen giebt, „ob fie ihn darin wohl 
merfen fönnten”. Ein die Nacht vorher jtattgehabter Scheunenbrand 
wurde Veranlaffung zu dem Nachweis, wie feit acht Jahren ein ganzer 
Stadtteil nach und nach abgebrannt, d.h. planmäßig in Aſche gelegt 
worden ift. Man redet jchon mit Gewißheit davon, dat die wenigen noch 
übrigen alten Häufer in Jahresfrift ebenfall3 in Aiche gelegt fein werden, 
um fie mit Hilfe der Aſſekuranz neu und beiler aufzubauen. Doch ijt 
noch fein Brandftifter entdedt worden. Dazu fommt die Beichreibung 
des Armenbaufes aus dem Munde des Superintendenten, die alles 
Scheußliche der Art übertrifft. Während er einem franfen fterbenden 
Armen das Abendmahl reicht, Tiegt in demfelben elenden Gemach 
jenes Haujes eine Horde von Männern und Weibern umber, die da 
pfeift und jchwaßt. Das ift freilich auch ein Superintendent, der das 
gefchehen laſſen kann! — und wie viele andere Bilder über Tod und 
Greuel in den Gemeinden, über ungläubige Echulmeijter, orthodore 
Paſtoren, die bis zu der Stunde, wo Harleß da3 Regiment antrat, 
des Oberhofpredigers Ammon rationaliftiiche Lehre angebetet haben, 
aber von da an jo tief wie möglich vor dem orthodoren Oberhaupte 
Diener machen, um Beförderung oder ein anderweitiges Wohlgefallen 
zu erlangen, jind mir jonft noch aufgededt worden! 

Den Mittelpunkt diejes erzgebirgijchen Kreifes bildet die fogenannte 
Auguftusburg, die einſt Auguft der Starfe von Sachjen erbaut Hat, 
um ein prächtiges Jagdſchloß in den nach allen Seiten ausgedehnten 
Foriten zu haben. Es ilt ein ägyptiſches Element in diefen Schloß: 
bauten der älteren Zeit, die ohne Frondienſte wohl faum ausführbar 
gemwejen wären. Freilich hat ſich auch mancher daran zu Schanden 
gebaut, wie der ſächſiſche Fürft an dem folofjalen Weißenfelfer Schloß, 
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das in ftolzer Größe im Mittelpuntt dev Stadt auf erheblicher Höhe 
gelegen, die anderen Häuſer der Stadt wie Nürnberger Spielwaren er: 
jcheinen läßt. Die Auguftusburg ijt wie eine Krone, die dem Gebirgs— 
franz aufs Haupt geſetzt wird; wohin man auch fährt — meilenweit in 
die Runde — immer wieder tritt das Schloß in- feinem weißen Gemwande 
wie ein ftrahlender Stern in glänzender Größe hervor. ch Hatte 
gejtern dort oben bei dem Jujtizamtmann zu thun wegen des unter 
Bruder Bauer ftehenden Rettungshaufes und ließ mir bei der Gelegengeit 
auch eine Führung durch die Merkwürdigkeiten des Schlofjes gefallen. 
Merkwürdig it vor allem jener große Brunnen oben auf dem Hof, 
der das Schloß und zum Teil auch die Stadt mit Waſſer verjorgt; 
er ift fiebenhundert Fuß tief. Dem Fürften wurde die Sache des 
Baues zulegt zu teuer, und er verweigerte dem Brunnenmeiſter weitere 
Geldausgaben. Kurz darauf fordert der Brunnenmeifter Hans nur nod) 
eine Audienz für drei Worte. Sie wurde ihm gewährt; er trat vor den 
Fürften mit einem Becher und mit den Worten: „Dans bringt Wafjer!” 
Es war das erite Waljer aus den Tiefen des Felſens, und der erfreute 
Fürft antwortete: „Hans friegt Geld!“ — Der Bau wurde fortgejeßt 
und vollendet und bringt noch heute nach dreihundert Jahren Segen. 

In Waldheim it das fchwerfte Gefängnis des Königreichs 
Sachjen. Der Direktor war nicht zu Haufe. Er war in Dresden, um 
die Vermählungsfeierlichfeiten des Prinzen Albert und der Prinzeß 
Wafa, d. 5. des einftigen ſächſiſchen Königspaares, zu genießen; 
Paſtor Dittrich, der Gefängnisgeiftliche, war auf einem Begräbnis; 
jo erlangte ich die Befichtigung zwar auch, mußte aber mit einem 
Aufſeher vorlieb nehmen, der von vielem nicht Beicheid wußte. In 
der Anftalt mit 1200 Köpfen herrſchte übrigens eine tiefgehende 
Bewegung. Soeben war von Dresden eine Begnadigung von vielen 
politifchen Gefangenen, die zu Zuchthaus verurteilt gemwejen waren, 
eingegangen. Ich ſah nachher mehrere diejer glüdlichen Leute; es 
waren ſämtlich Rejerviiten, alſo Militärs, die wegen der Maiunruhen 
1849 eingejperrt worden waren. Man möchte einem Könige wünſchen, 
die Freude diefer Menjchen zu jehen. Drei derjelben, die ich, als fie 
jpäter vom Vaſtor Abjchied nahmen, ſprach, waren zu Kugel und 
Blei verurteilt gemwejen, ſtatt dejjen aber zu lebenslänglicher Zucht: 
hausitrafe begnadigt worden. Sie und die |hrigen Hatten zum Teil 
ichon oft die fönigliche Gnade, aber ganz vergeblich, angefleht. Da 
tritt Heut wie ein Blig das Wort „Freiheit” an fie heran und giebt 
fie der Welt und den Ihren zurüd. Der eine jagte, fein Schreden, 
den er empfunden damals, als er fein Todesurteil zur Kugel vernommen, 
jei nicht jo groß gewejen als der von heute morgen bei diejer Bot: 
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Ichaft. Wer jollte fich nicht mitfreuen? Nur der Leutnant von N. N., 
der dieſen Morgen den Wachtpoften im Gefängnis hatte, freute fich 
nicht. An uns ging ein glüdlic) Begnadigter in dem jchon wieder 
erlangten, ihm eigentümlich gehörigen Kleide, das er noch als freier 
Mann getragen Hatte, vorbei und wandte fich eilenden Fußes zum 
großen Thor. Als ich den Leutnant darauf aufmerfjam machte in 
der Meinung, er trage ein menjchlich fühlendes Herz in fich, antwortete 
er die Naje rümpfend: „Warum hat man die Spigbuben heute morgen 
nicht lieber aufgehängt!” Die armen Leute waren fajt alle nur Ber: 
führte und Dupierte gewejen und Hatten zum Teil jelbft nicht gewußt, 
wozu man fie brauchen wollte, al3 fie nach Dresden fommandiert 
worden waren. Nachher bin ich noch einige Stunden bei Dittrich 
geblieben. Er beklagte, daß einige der bürgerlich höher Gejtellten, 
die jet wegen derjelben Maiaufjtände die Zuchthausftrafe verbüßen, 
an dem Tage nicht auch etwas von der füniglichen Gnade erfahren 
hätten. Mehrere Edelleute jowie mehrere früher Hochitehende Regierungs: 
beamte tragen die ſchwere Strafe in den Kiolierzellen. Namentlich jagte 
er mir viel über den bei der Dresdener Revolte oft genannten Regierungs- 
Rat 9H., einem der eifrigiten Führer der Revolution. Er ijt Neffe des 
jüngjt verjtorbenen, in der chriftlichen Welt jo vielgenannten Paſtors 
H. in Wittenberg; er verbüßt lebenslängliche Zuchthausſtrafe; 9. iſt 
ein reich gebildeter Mann, voll edler Gefinnung, tief religiöjen Gemütes, 
der mit demütigem, wahrhaft geduldigem und ergebenem Wejen das 
ſchwere Leiden trägt. Er geht in Züchtlingskleidern, jchläft auf dem 
Strobjade, muß ſich von den rohen Aufjehern mit „Du” nennen 
lafjen, genießt die Züchtlingsfoit und darf als Wohlthat täglich eine 
halbe Stunde Holz hacken, weil er das lieber will, als täglich auf 
dem Hofe in der Reihe der gemeinen Diebe, Mörder und Vagabonden 
im Gänſemarſch fpazieren gehen. Er überjegt engliiche Werfe für 
eine Buchhandlung. Bon Hundert Thalern werden ihm fünfundzwanzig 
Thaler zugefchrieben, den Rejt nimmt die Anftalt an fi. Bon den fünf: 
undzwanzig Thalern darf er monatlich zwölf Grojchen für einen Hering, 
etwas Schnupftabat, und was der Bergünftigungen mehr find, ver: 
wenden; Dazu fommt die" ichlechte Behandlung von jeiten des 
Berjonals. Er murrt nicht über die Strafe, weil er als Juriſt jelbit 
weiß, daß er fie verdient hat. H. gehörte zur jog. proviforifchen 
Regierung in Dresden, in die er fich nicht gedrängt, in die er gewählt 
wurde und in die er nicht ohne Widerjtreben eintrat. Ihm iſt Die 
Heilige Schrift teuer geworden, von der er jagt, er würde jie wahr: 
fegeinlich nie verjtanden Haben ohne dies Los, das ihm gefallen. 
Denke Dir den Mann, wie ihn vor geraumer Zeit jeine Frau bejuchte, 
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die das Kindlein mitbrachte, daS zwei Tage vor feiner Abführung 
nach Waldheim geboren ward und das er im Zuchthaufe zuerft gefehen! 
Der treffliche Paftor Dittrich hatte vermittelt, daß der Gefangene die 
Seinen in feiner Amt3wohnung jehen und jprechen konnte, um der glüd- 
lichen Frau den Anblid und Einblid der Zelle zu erjparen. In all 
dem Leid wußte der Gefangene die Frau noch zu tröften und vergoß 
feine Thräne, während er fein Angeficht zu Zeiten, wenn fich der Geiſt— 
liche mit ihm bejpricht, in Thränen badet. Da mögen wir mohl 
hoffen, daß der König der Könige dem Könige von Sachſen das Herz 
öffnen möge, damit er Gnade über den Berjchuldeten ausfpreche. Dittrich 
erzählt von noch mehreren jolchen Fällen, die in den hundertzwanzig 
Einzelzellen der Strafanftalt zu finden jeien. Laß mich von dem 
inneren Berfall der Anjtalt ſchweigen, wie nantentlich in dem ganzen 
Beamtenperjonal, das vierzig Unteraufieher umfaßt, ein Geift der 
Roheit und der Verhöhnung alles Heiligen waltet, der da3 Zuchthaus 
erſt recht zum Zuchthaus macht. 

Waldkirchen mit mehreren taufend Einwohnern ift ein Dorf, 
in welchem faft nur Spielwaren fabriziert werden. In einem Haufe 
werden nur Archen Noahs, in einem zweiten nur Thüren zur Arche, 
in einem dritten die Tiere gemacht, in einem vierten werden fie 
- bemalt. Was nur der Weihnachtsmarkt an Holzwaren der Art bringt, 
hat bier jeine MWerkitatt und nährt ungeheuer viel Menfchen. Ich 
wurde vom Befiger, Herrn Dehme, jelbjt durch die Fabrifräume 
geführt. Herr Dehme bejchäftigt jahraus jahrein an ſiebenhundert 
Familien. An ganz Kleinen Spielzeugjchachteln gebraucht er im Jahre 
für 10000 Thaler. In den Fabrifräumen ‚stehen Kiften an Kiften, 
jo groß, wie ich mich nicht entfinne, fie je gejehen zu haben. Leitern 
werden angejegt, um oben in die Kiften hineinjehen zu fünnen. Das 
Haus verjendet die Spielwaren außer nach ganz Deutichland nad) 
London, Nord: und Südamerifa, Afrika, Oftindien, China. ch bringe 
ein Dutzend kleiner Springaffen für Euch mit, die gerade zehn 
Pfennig foften, und jchon daran verdient Herr Dehme. Nach London 
wurden fürzlich auf einmal 24000 Dußend jolcher Affen beftellt, und 
derartige Beitellungen find nichts Außerordentliches. Das hängt vielleicht 
mit der Symbolif der Ägypter zufammen, bei denen der Affe die 
Hieroglyphe für die Weisheit war, weshalb die Pharaonen fo Häufig 
mit ihnen geichmücdt find. Es ließe fich recht gut eine Gefchichte der 
Spielwaren denken, und es gehört mit zum nationalen Konjervatismus, 
gewiſſes Spielwerf mehr zu refpeftieren. Ein Stedenpferd ift z. B. 
offenbar ein Rejt aus uralter Zeit, wie auch der Fabrifant verfichert, 
daß dies einer der älteften und gangbarften Artikel fei, von dem ſich 
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das Volk nicht trennen kann. Zu denfelben Stüden gehört die Arche 
Noahs. Sie können nicht fo viel fabrizieren, als jährlich wieder nötig 
find. Manche Spieljachen gehen aber nur nach gewiſſen Gegenden, 
jo die Bethlehemshütten jehr viel ind Mindenfche, aber nie nad) 
Hamburg. Ich fomme auf meine Behauptung zurüd, daß die Puppe!) 
ein chriftliches Spielzeug ift, das die Heidnifche Welt nicht gekannt 
bat. Dagegen jehe man das moderne Spielzeug an, das in Dar- 
ftellungen des Ölaspalaftes endet und freilich Anlaß giebt, die Kunſt— 
fertigfeit der armen Bewohner des Erzgebirges zu bewundern. — Ich 
ließ mir von Herrn Dehme etwas über feine Familiengejchichte 
erzählen. Sein Stammbaum führt bi$ vor dreihundert Jahren zurüd, 
wo die Dehmes Wogeljteller und „Holzarbeiter” waren. Später 
fommen fie als „Händler“ vor, und jet bededen fie die Welt mit 
Spielzeug und find im Beſitz von Rittergütern. Es wird eine Kiſte 
aus Waldfirchen ankommen, die bitte ich aber an die Seite zu ſetzen 
bis —— damit unſere kleinen Kinder ſie nicht ſehen. 


Pillnitz, den 23. Juni 1853. 

Dieſe Zeilen erhält Du aus dem Haufe des Generals v. Engel, 
der heute mit dem König zur Stadt geritten ift, während ich mit der 
Frau und Tochter, die Dir die herzlichiten Grüße ſchicken, durch den 
föftlichen Friedrichsgrund zur „Ruine” gegangen bin, mich jet beeilend, 
Dir nach Tiſch einige Nachrichten zukommen zu lafjen. In Bräuns— 
dorf bin ich zwei Tage gewejen und babe dajelbjt manches gehört 
und gelernt, das ich gebrauchen kann. Die Anftalt wurde vor 
anderthalb Sahrzehnten vom Staate gegründet, war zuerſt Waiſen— 
anftalt und wurde dann Korreftions- d. h. Strafanftalt für Kinder; 
fie bat jeßt etwa 110 Kinder, Knaben und Mädchen, die alle in einem 
großen neugebauten Haufe wohnen. Die Aufjeher in Bräunsdorf 
biegen bi$ vor furzem „Zuchtmeifter”, und noch jest fchließen fie das 
„Revier”, d. h. die verjchiedenen Spielpläße der je fünfzig bis fiebzig 
Knaben einfach ab und jtellen fich draußen vor demfelben mit einem 
Stod in der Hand auf. Folgende Maßregel wird das ganze Ver— 
fahren in der Erziehung in ergößlicher Weiſe charafterifieren. Die 





9 Sowohl die griechiſchen wie aud) die römischen Kinder haben mit Buppen 
gejpielt. Der Buppenfabrifant (Kogonkaorns) wird ſchon von Sokrates, aljo 
vier Jahrhunderte vor Ehrifto erwähnt. Es giebt fogar in den Mufeen 
griechiſcher Altertümer Gliederpuppen. Bei den Römern findet fich die erfte 
Erwähnung einer Buppe bei Barro, einem Zeitgenoffen Ciceros. Aunge 
Mädchen pflegten vor der Hochzeit nebjt anderem Spielzeug aud) ihre pupae 
dem Heiligtum der frauenbefhüsenden Artemis zu weihen. Vergl. den Artikel 
Kinderfpielzeug in „Baumeifters Denfmälern der antiken Kunft.“ 
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Sungen befamen jede Woche eine Cenſur; jeder Junge mußte diefelbe 
gleichſam al3 Parole für die Woche auswendig lernen und zu gewiſſen 
Beiten herſagen. Namentlich waren die Aufjeher gehalten, die Jungen, 
wenn fie ihnen begegneten, nach der Wochencenfur zu fragen. Wußte 
der Junge fie nicht auswendig, dann friegte er Strafe. Alles gejchah 
in militärischer Haltung. Da kommt alfo ein Junge über den Gras— 
plaß gelaufen, der Aufſeher fordert feine Cenſur; der Junge ftellt ſich 
militärisch aufrecht, legt die Hand an die Kappe und fpricht feine 
MWochencenfur: „Leijtungen den Anlagen entiprechend”; oder da wird 
fein Ramerad von einem andern Aufſeher beim SKarrenjchieben nad) 
der Cenjur gefragt; der Schlingel wird dem Gefeß gerecht, wenn er 
in militärifcher Haltung ſpricht: „Bon Gemüt gut, aber mitunter 
etivas leichtfinnig.” Da ſpielt ein dritter mit feinem Kumpan in 
aller Gemütlichkeit: „Junge, Deine Cenſur?“ — „Herr Aufjeher, 
großen Hang zum Lügen, mitunter unehrlich“ — und fo verdient fid) 
jeder durch feine Lektion das Lob der Gerechtigkeit und Bräunsdorf 
leiſtet alles, was eine Staatskorrektionsanſtalt vermag. Da hat ſich 
der treffliche Miniſter von Frieſen freilich einen Gotteslohn verdient, 
der die Sache in die Hand unſerer lieben Hausgenoſſen gelegt, die 
ſchon ſehr weſentlich Wandel geſchafft haben. Es iſt wohlthuend zu 
ſehen, wie die Kinder unſern Brüdern anhangen, die unter ihnen ſpielen 
und arbeiten. Das Herz der Kinder war erfüllt für unſer Haus, und es 
war eine Freude, unter den armen Geſchöpfen als ein bekannter Freund 
einzutreten. Ich brauchte faſt nur durch ihre Reihen zu gehen, und doch 
waren in vieler Augen Thränen, als ich wieder Abſchied nahm. 

In Bräunsdorf hörte ich viel von dem Peſtübel, den ſogenannten 
„Gemeindehäuſern“, d. h. Armenhäuſer in den Gemeinden, wohinein 
man alles ſchickt, was ſich nicht mehr erhalten kann. Die Armen 
wohnen hier ohne Aufſicht und Pflege, ſich ſelbſt überlaſſen, beiſammen. 
Bon den Zuſtänden der Armut giebt manche Gemeinde ein entſetz— 
liches Bild. Ein nahgelegenes Städtchen hat unter 2400 Einwohnern 
1400 Unterftügungsbedürftige! Es find Zuftände wie in manchem 
Städtchen Hinterpommerns und noch jchlimmere. Alles zur Unter: 
ſtützung der Armen nötige Geld wird einfach durch aufgelegte Steuern 
aufgebracht. Der Kinderbettel ift überallhin ausgebreitet. Man fieht 
natürlich nicht, wie das enden fol. Da ijt denn freilich das Erwachen 
des Sinnes für die Arbeiten der inneren Miffion, vor der gerade die 
hieſigen Landesgeiftlichen vielfach einen jo maßlojen Schauder haben, 
ein wahrer Troft. Vereine zur Vertilgung des Bettels, die Einrichtung 
von Kinderrettungsanftalten u. j. mw. find zwar ein geringer Anfang, 
aber es iſt doch ein Anfang. 
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Der Mangel an gläubigen Geiſtlichen iſt auch in Sachſen eines 
der ſchlimmſten Übel, und die teilweiſe Befangenheit der wenigen 
Gläubigen, welche fich vor jeder jfogenannten außeramtlichen Wirkſam— 
feit entjeßen, macht das Übel noch größer. Einen anderen Spiegel 
des niedrigen religiöfen Standes in der Gemeinde bieten die noch 
geltenden Gejangbücher. 

„Seh ich Waflerbäche fließen, 
Grüne Wiefen, Hütten dran, 
Menfchen, die der Milch genießen, 
Die aus Kräutern werden fann, 
Seh’ ich auf den Wieſen Vieh, 
Deine Huld, wie fühl’ ich fie!“ 
So fang die Gemeinde nach dem Leipziger Gejangbuch. Es gab jogar 
Bankerottlieder, die die Gemeinde in der Kirche fingen jollte, wenn ein 
Kaufmann banferott gemacht hatte! Ein zum Teil noch gebräuchliches 
Liederbuch für Schulen Hat ein flaffifches Lied, das die Schuljugend 
fingt, wenn ein Junge Hiebe friegt: 
„Hier ftehft Du mit gejenktem Haupte, 
Beihämten Blid, beflommner Bruft! 
Denn ach! ein großer Fehltritt raubte 
Dir Seelenruh und Lebensluft, 
Und mehr, al3 das Geſetz es kann, 
Klagt Dich des Herzens Richter an. 
Die Liebe, die den Pfad der Tugend 
So treu zu Deinem Glüd Dir mies, 
Die Liebe, die der ſchwachen Jugend 
So viele Schulden jchon erließ, 
Ach! diefe Liebe, fie muß num 
Zu eignem Schmerz Dir wehe thun. 
O, laß die Strafe doch Dich befjern! 
Zur Tugend jammle Kraft und Mut! 
Vergiß es nie, daß auf dem größern 
Vergehen größre Strafe ruht! 
Fest tilge Züchtigung die Schuld, 
Und Beſſ'rung führ zu neuer Huld!” 
Engel, Stadtdiafon zu Plauen 1813. 
Das Lied geht nach der Melodie: „Wer nur den lieben Gott läfit 
walten“. Das ift das Land, in welchem die Reformation geboren 
wurde! 

Mit dem guten Geift unter den Hiefigen Bergleuten ift es auch 

meift am Ende. Aber gerade in Bräunsdorf, und zwar an dem einen 
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Ende des Dorfes, da wohnen fait nur gottjelige Familien. Das Haupt 
bon allen, der Ehrwürdigfte und Erfahrenite iſt der alte Hammer. 
Den habe ich beſucht. Er ijt bereits zur Penſion gefommen, aljo ein 
alter Mann. Da die Kuh gerade ein Kalb gebracht Hatte, war große 
Aufregung im Haufe; doch fam der alte Mann und war außer fid 
vor Freude; um, was in feinen Kräften ftand, zu thun, entjchuldigte 
er fich weniger mit dem Wort als mit der That, wuſch fich mit 
gewiſſer Sorge, nicht anftändig genug zu fein, Hinter dem Ofen und 
erfchien nun, mit lauten Freudenbezeugungen fich mit feinem großen 
Handtuch aus Leibesträften abtrodnend; und je mehr er rieb und je 
mehr er ſich freute, ging Hinter diefer Natürlichkeit ein wahres Pracht— 
ftüd von Menfchenangeficht auf, eine Herrliche Stirn, ein bligendes 
Ange, bi8 man die Freundlichkeit und den Ernſt des ganzen Angefichts 
vor fich hatte. Die grüne mwollene Jade, die vielleicht fünfzigjährigen 
ledernen Kniehoſen gehörten durchaus zum Bilde des Alten, aus dem 
bon Minute zu Minute immer mehr eine Urgeftalt bergmännifcher 
Frömmigkeit hervorging. Der Alte kannte mich durch unfre Brüder, 
die viel bei ihm verfehren. In ergreifender Weife pries er die Rettung 
aus vielen Gefahren in der Unterwelt, beflagte aber vor allem, daß 
es an Zeit fehle, um mir jelbjt die Herrlichkeit des Bergbaues zeigen 
zu können. Die Wunder Gottes am Himmel und auf der Erde jeien 
wohl gar groß und tief, aber das Eigentliche fie in der Erde. Der 
alte Hammer erzählte mir, daß jeine Boreltern jchon drei Jahrhunderte 
in demjelben Haufe als Bergleute gewohnt hätten; vor diejer Zeit Hätten 
fie den Bergbau in reiberg betrieben. Da jeien freilich noch befjere 
Zeiten gewejen. Er ſelbſt hat drei Söhne, die gleichfalls Bergleute 
find, und Enkel, die aufs trefflichite im Geift des Alten erzogen 
werden. Das Chriſtentum ijt dem dortigen Leuten lange nicht 
gepredigt worden, ift ihnen aber durch Familientradition und alte 
qute Bücher, Bibeln und PRoftillen, erhalten. Unter den frommen 
Leuten Bräunsdorfs bildet Hammer den Mittelpuntt. Er jelbjt Hält 
ihnen noch heute Milfionsftunden. Er ift auch die lebendige Chronik 
des Dorfes, das in ihm lebt, indem er die Geicdhichte einer jeden 
Familie und ihrer Glieder aufs genauefte fennt. 

In Freiberg babe ich mich nur kurz aufgehalten; die Stadt 
zählte einſt 30000 Einwohner. Man ift lebhaft damit bejchäftigt, 
die alten Stadtmauern abzubrechen, nachdem man jchon ohnlängft 
alte prächtige Thore zerjtört hatte, von denen ich in hiefigen Häuſern 
hübjche Bilder gejehen habe. Auch aus diejer Stadt ift faft aller 
evangelijcher Geift gewichen. Es ift in ihr nur ein gläubiger Prediger, 
ohne allen Anschluß, Namens Roſenkranz. Als dieſer vor einigen 
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Wochen die erſte Milfionsftunde in der Kirche hielt, die er vorher 
von der Kanzel und durch das Tagesblatt angekündigt Hatte, waren 
fünf Freiberger erjchienen und dazu einige Leute aus dem mehrere 
Stunden entfernt gelegenen Bräunsdorf. Kirchgänger giebt es dort 
faft gar nicht. Dagegen iſt die Stadt bei dem Feſt des Guſtav-Adolf— 
Vereins fat in Aufruhr geraten; fo groß war die Bewegung, als der 
famoſe rationaliftifche Paſtor Fiſcher aus Leipzig den Vorſitz führte. 
Sch ſuchte dort einen von den wenigen gläubigen Männern, den Gericht3- 
Direltor Klemm auf, der mit mir eine Konferenz gewünſcht Hatte. 
Es handelte fi um die Gründung eines Rettungshauſes. Herr 
Klemm Hatte einem alten Ehepaar, für das er das Teſtament gemacht, 
auf deren Befragen den auch befolgten Rat gegeben, ein Legat von 
40000 Thalern für die Gründung eines Rettungshaufes bei Freiberg 
auszuſetzen. Klemm war als Erefutor eingejeßt. Es wird darüber 
weiter verhandelt werden. 

Den Weg von Freiberg ab fährt man durch eine reiche Gruben- 
gegend, namentlich repräfentiert fi) zur Linken die Grube „Himmel— 
fahrt”. Eine Zeit lang jchien die Quelle zu verjiegen, fie bat fich 
aber wieder jo ergiebig geöffnet, daß jemand, der vier Altien für 
zehn Grofchen kaufte, jet ftatt der Ausgabe von zehn Grofchen ein 
Nevenue von jährlich 1200 Thalern haben fol. ch blieb die Nacht 
in Tharandt. Wie herrlich ift das Thal! Die kühn auf einem 
Felſen gebaute Kirche, die zwilchen den Felſen und Tannenmwäldern 
hoch emporragt, trägt über der Thür die Überjchrift: „Dem Unver: 
gänglichen!” Ä 

Geftern morgen bin ich in Dresden angelommen. ch mußte bei 
General don Engel mein Logis nehmen, und durch ihn ijt alles, 
was ich vorhatte, jehr ſchön zu erledigen gewejen. Da der General 
der Bildergallerie gegenüber wohnt, benußte ich die erjte freie Stunde, 
einige der Hauptbilder zu fehen, vor allem die berühmten Madonnen 
Raphael und Holbeins. Die leßtere hat mir faft jo gut gefallen wie 
die eritere. Inzwiſchen jchiete fchon Minifter von Beuft auf Die 
Gallerie, daß er mich zu jprechen bereit jei. Ich Habe dann mit ihm 
die bewußte Brüderangelegenheit, über die er mir neulich geichrieben, 
zur Genüge erledigt, was jchriftlich ſchwer möglich geweſen wäre. 
Mittags aßen wir auf der Brühlichen Terrafje, wo ich — Jo war es 
verabredet — zugleich mit Baron von Welf und einigen anderen 
Herren, die ich neulich in Riefa verfehlt hatte, zufammentraf. Einige 
Stunden brachte ich jpäter im Diakonifjenhaus zu. Darnach fuhr ich 
mit der Generalin nach Loſchwitz, um die Familie von Einjiedel 
zu bejuchen, bei der ein größerer Kreis verjammelt war. Ohne e3 
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zu ahnen, befand ich mich unter vielen Menſchen, die unſere Arbeit 
längſt kennen und uns innig befreundet ſind. Geſtern abend bin ich 
mit dem General nach Pillnitz gefahren, von wo ich morgen weiter 
reiſe. 

Herrnhut, den 25. Juni 1853. 

Heute abend bin ich hier angekommen mit der Hoffnung, morgen 
einen ruhigen Tag an dieſer Stätte des Friedens und des reichſten 
göttlichen Segens zu feiern. Ich weiß nicht, wie es verlautete, daß 
ich) um ſieben Uhr eintreffen würde; aber es erwarteten mich am 
Bahnhof ſchon mehrere Glieder der Gemeinde, die davon gehört hatten, 
u. a. Dr. NRüdert, ein biefiger Arzt, bei dem ich für den Abend 
einfehren mußte und bei dem ich noch andere „Brüder“ traf. Bon 
vielen Seiten lagen Einladungen vor, jo daß morgen der Tag von 
früh bis ſpät ohne Unterbrechungen nach einem fchönen Brogramm, 
das ich Dir lieber bekannt machen will, nachdem es verwirklicht ift, 
ausgefüllt jein wird. So viel ift mir ſchon Kar geworden, daß im 
Umgang mit den „Brüdern“ gute und feine Sitte vollflommen zu ihrem 
Necht kommt. — ch nutze die Heutige Abendftunde aus, um einiges 
von dem vielen, was an mir jeit meinem leßten Briefe an Dich vor— 
übergegangen ift, in furzen Zügen für Dich und die lieben Haus: 
genofjen, die daran teilnehmen, aufzuzeichnen. Freilich waren - der 
Eindrüde jo viele, daß fie für viele Briefe Stoff geben mwilrden. In 
der Lauſitz Hat fich mir wieder ein ganz neues Bild unjerer deutfchen 
Verhältniſſe aufgethan. ch zweifle, ob ein anderes Land jo reich an 
mannigfaltigen Geftaltungen des öffentlichen Lebens und der Sitte ift 
wie unjer Vaterland; dasjelbe iſt ein viel gejchliffener Edeljtein und 
eine feiner jchönften Facetten iſt die Lauſitz. 

Zunächſt noch einiges über meinen PBillniger Aufenthalt. Geftern 
in der Frühe Habe ich Pillnig verlaffen. Abends und tags vorher 
wurde noch mancherlei von der Umgegend mitgenommen. Der Weg 
auf die „Ruine” und der Blick von dort in das weite Elbthal ift 
unvergleichlich. Am Fuß derjelben liegt das königliche Schloß. Der eine 
Schloßflügel iſt erit am Ende des vorigen Jahrhunderts erbaut 
worden, um den Fürjtenfongreß aufzunehmen, der Hier über die 
Bewältigung der Revolutisn beraten wollte. Ach kann bei Ddiejer 
Gelegenheit nicht unerwähnt lajfen, mit welchem Unmut man es in 
ganz Sachjen trägt, daß der König mit feinem Hof der römifchen 
Kirche angehört. Die Kraft des Landes ift Dadurch gebrochen. Das 
fühlen und befennen mehr oder weniger alle Einfichtigen, welche ic) 
getroffen habe. Die Kirche liegt in der Hand einiger Minifter, die 
jtatt des Königs das oberjte Bilchofsamt verwalten. Was kann 
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darnad) fommen? Das Minifterium hat vor einiger Zeit die Preis- 
aufgabe gejtellt, eine ſächſiſche Gejchichte für Schulen zu. fchreiben, die 
von vaterländifchem Geift durchtweht fein ſollte. Da der Übertritt des 
fürftlichen Haufes zur fatholifchen Kirche, um die Krone Polens zu 
erlangen, dazu gehört und einen Wendepunft der jächfischen Geſchichte 
bildet, wodurch Sachſens Größe und Bedeutung vernichtet wurde, 
kann niemand jolche Gejchichte jchreiben; die Preisaufgabe ift bis zur 
Stunde nicht gelöft worden. In den höheren Regionen der Gejellfchaft 
trägt man ſich mit der Erzählung von einem Fluch, den die Mutter 
Augufts des Starken über den Sohn gefprochen Habe, als fie die 
Kunde von feinem Übertritt zur römifchen Kirche erhalten: nie wieder 
werde ein ſächſiſcher Königsſohn den jächfiichen Thron befteigen — ein 
Wort, das ich infofern erfüllt Hat, als von da an fein König in 
Sachſen Kinder gehabt, auch der jegige König nicht, jo daß immer 
wieder eine Geitenlinie folgte. Dergleichen bleibt dahingejtellt, aber 
die Erzählung folcher Gefchichten und die Art, wie fie ſelbſt von Höchit- 
jtehenden erzählt werden, zeigt die Gefühle, die in diejer Beziehung 
berrichen. Nach den Meinungen im Lande wäre ein wichtiger Schritt 
zur Wusgleichung des Mißverhältnifjes zwifchen dem Königshaus und 
dem Bolfe gejchehen, wenn Prinz Albert in eine gemijchte Ehe eingetreten 
wäre. Man fpricht im Volk in Bezug auf den Übertritt der Prinzeß 
Waſa: wenn dieſe aus Liebe zu Prinz Albert katholiſch werden 
konnte, konnte ebenſo gut Prinz Albert aus Liebe zu uns evangeliſch 
werden. Alle dieſe Dinge wurden in jenem Pillnitzer Kreiſe nur 
leiſe berührt und aus Pietät lieber umgangen; deſto ſtärker ſpricht 
man bon dem allen in den übrigen Landesteilen. 

Bon Pillnitz fuhr ih nah Bautzen und von Hier mit 
dem Wagen des Minifters von Noftik auf deijen Gut, etwa zwei 
Stunden von Bauten. Das ganze Land ift auch hier wie ein großer 
Garten. llberall jchöne, janfte Berge, grüne, reiche Felder, äußerlich 
wohl! ausjehende Dörfer und prächtige Waldungen. Minifter v. Nojtig, 
ein jtattlicher, wohlmwollender, geiftvoller Herr, der fich mit bejonderer 
Freude unjeres jeligen Syndikus Sievefing erinnerte, der vor Jahren 
einen Winter in Dresden zugebradjt Hat, war 18548 Miniſter des 
Innern. Das Gutsdorf gehört ſchon mit zu den überbvölferten Orten 
jener Gegend. Dörfer von vier: bis fünftaujend Einwohnern find nichts 
Ungemwöhnliches. Hauptſächlich wird Weberei betrieben. Piel hörte 
ich von der wahrhaft erichredenden Leidenſchaft, mit der die hiefige 
Bevölkerung dem Lottojpiel ergeben ift. Wie ein breiter Gurt, der 
alles vergiftet, umzieht die Spielfucht die Grenzen des öfterreichifchen 
Kaijerjtaates. In Sachien verboten, läßt jich das ganze Getriebe nur 

Wichern, Bei. Schr. 11. 24 
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durch heimliche Agenten durchführen, durch „Banfhalter”, die damit ein 
Winkelgeſchäft betreiben, wofür fie ebenſo ftraffällig find wie die Ein- 
leger, jo daß der großartigfte Betrug allzeit bei der Hand ift; ein 
gemachter Gewinn wird oft faum bis zur Hälfte ausgezahlt. Es 
wurde beifpielsweije eine Landgemeinde genannt, von der jährlich an 
5000 Thaler für Lotto ausgegeben wird, während man nicht im 
ftande geweſen iſt, in ihr 200 Thaler für eine Schule aufzubringen. 
Das Nummerträumen erfüllt faft alle Häuſer. Es fommt vor, daß 
eine ganze Weberfamilie mit der Aufforderung: „Nun wollen wir 
träumen!” die Arbeit niederlegt. Die Leute trinken einen gewiſſen 
Thee, um „träumen” zu können. Man erzählte mir die fabelhafteften 
Geſchichten: Ein Bauer fommt nach langer nächtlicher Fußreife morgens 
zu einem Prediger, um die Zahl der Altersjahre einer fernen Prediger: 
witwe zu erfahren, von der er „geträumt” hat. ine lottofpielende 
Mutter wird von der Begierde verzehrt, die herausgelommenen 
Nummern zu erfahren, wicdelt ihr Kind in ein Kiffen und läßt es 
allein, durchrennt das Dorf und findet bei ihrer Rückkehr ihr Kind 
im Bette erjtid. Per Minijter erzählt, wie ernftlich die ſächſiſche 
Regierung in Berbindung mit der preußifchen wegen dieſes Spieles 
mit Öfterreich verhandelt habe. Wie in Sachen ift e8 an der ganzen 
preußifchen Grenze längs des Kaiferftaates. Alle Verhandlungen find 
fruchtlos geblieben, da das Lotto dem öſterreichiſchen Finangminifter 
jährlich jieben Millionen Gulden einbringt, die man nicht aufopfern 
fann oder vielmehr will. Unter der Zuſammenwirkung jo vieler 
Umftände ift eine zunehmende Armut nicht zu verwundern. Was 
das Lotto nicht zu ruinieren vermag, wird Durch eine jchlechte Lokal— 
preſſe zeritört. In einem nahegelegenen Städtchen arbeitet eine 
Buchdruderoffizin mit täglich dreißig Preſſen, um die verfchiedenen dort 
verlegten Lofalblätter jchlechtejter Art zu verforgen. In demjelben 
Maße und in derjelben Weife verbreitet man auch pikante Mord: und 
Näubergefchichten. Dagegen regt fich gottlob von vielen Geiten eine 
Reaktion der beijeren Kräfte, wenn auch nur mit ſchwachem Erfolg, 
da der Sinn der Bevölkerung für das Beſſere faft erftorben jcheint. 
Es wurden mir ferner an dreißig Orte der Umgebung genannt, 
in welchen fich die Einwohner zur Abjchaffung des Bettels vereinigt 
haben. Gegner diejer Gejellichaften find zum Teil die jogenannten 
altlutheriichen Chriften, die fi auf Cchriftworte berufen wie 
Matth. 25: „Was ihr getan Habt einem diefer Meiner geringjten 
Brüder, das habt ihr Mir gethan”, als ob der Herr geboten Hätte, 
Menſchen durch Bettel zu Grunde zu richten, als ob die Schrift nicht 
auch jagt: „ES joll fein Bettler unter euch fein“, oder als ob der 
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wirklich Arme durch eine gute Ordnung beim Almojengeben nicht viel 
beſſer unterſtützt würde als durch Unordnung. Während jest der 
Bettel die ganze Gegend durchzieht, konnte der Vater des Miniſters 
bon Noſtitz in einem bis Heute ſchätzenswerten Buche (Verfuch mit 
Armenpflegeanftalten auf Dörfern 1801) für jeden Bettler, den man 
auf jenen Gütern finden würde, einen Dukaten ausbieten. Es iſt 
dringend geboten, daß unfere „Beiblätter” künftig eindringlich und 
wiederholt auf dieſe Verhältniſſe eingehen und namentlich auch das 
Lotto zum Gegenftand ihrer Befprechungen machen, da fie in jenen 
Gegenden Einfluß Haben und in manchen der großen Dörfer von 
hundert und mehr Bauersleuten gelefen werden. 

Der Minifter Hatte für den Abend einen Kreis von Männern 
und Frauen aus der Umgegend zujammengebeten, die fich jämtlich für 
unfere Arbeiten interejfieren, Geiftliche, Juriſten und einige Guts— 
befiger. Durch diefen Kreis und namentlich durch Kirchenrat Gilbert 
in Baugen bin ich in die Ffirchlichen und fozialen Verhältniſſe der 
Laufi nach den verfchiedenften Seiten hin gründlich eingeführt worden. 
Heute früh fehrte ich nach Baugen zurüd; Herr von Noftik 
begleitete mich in feinem Wagen. Unter anderem erzählte er, daß 
faum noch ein Drittel aller Güter Sachſens in den Händen des Adels 
ſei. Schuld ſei deſſen Verſchwendungsſucht. Man babe zu großen 
Aufwand gemacht, fei in ſchwere Schulden geraten und habe dann 
verfaufen müſſen. Jetzt haben fich Pächter und dergleichen Leute zu 
Gutsbeſitzern Heraufgearbeitet. Von Bauen aus befuchte ich zunächit 
die Brüdergemeinde in Kleinwelka, in der die Kinder aller im Dienfte 
der Brüdergemeinde ftehenden Miffionare erzogen werden, Kinder aus 
Grönland, Labrador, Weftindien u. j. w. Knaben und Mädchen. 
Die meiften diefer Kinder, fo jagte mir der Vorſteher der Erziehungs: 
anjtalt, befigen jehr mittelmäßige Anlagen. Nach Bauten zurück— 
gefehrt, fpeifte ich mittags in einem Kreis von Männern, der mir jehr 
lehrreich war und mit dem ich bis zu meiner Abreife zufammenblieb. 
Mir ift dort viel Liebe geworden. Namentlich trat ich dem Landes 
älteften von Thielen, Vorſtand der Provinzialitände der Laufiß, 
näher, welcher der Regierung gegenüber folche Rechte bewahrt hat, 
daß die Annahme eines jeden Kammerbefchluffes erſt noch von der 
Beitätigung der Provinzialftände abhängig gemacht wird. 

Die Firchlichen Verhältniffe der Laufig find von der eigentüm- 
lichjten Art. Die Zahl der Römischen ift Hier nicht gering; ein 
Domkapitel mit Bifchof hat feinen Si in Baußen. Nach einem um 
die Zeit des meitfälifchen Friedens gefchloffenen Vertrage, nach welchem die 
an Sachſen verpfändete Lauſitz von fterreich an Sachfen fam, mußte 
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der damalige firchliche und politifche Zuſammenhang aufrecht erhalten 
werden; darüber wird mit Eiferfucht namentlicd) von Männern wie von 
Thielen gemacht. So herricht 3. B. Parochialzwang, d. h. jeder ift Hin- 
fichtlich feiner kirchlichen Bedürfniffe an den Paftor des betreffenden Ortes 
gebunden und kommt, wenn er fie von einem andern verrichtet wiſſen 
will, davon nur los, wenn er dem eigenen Geiftlichen auch für 
derartige Amtshandlungen die Gebühren zahlt. Die Evangelijchen 
müſſen fich alfo bei dem römischen Prieſter taufen und fopulieren und 
von ihm fich begraben laſſen, wenn der Ort der Ffatholifchen Kirche 
angehört; das Gleiche gilt von den römiſch-katholiſchen Ehriften, wenn 
der Ort der evangelijchen Kirche angehört. Da die Evangelijchen 
nicht doppelte Kirchengebühren bezahlen wollen, jo lajfen fie fich 
wirklich vom fatholifchen Priefter trauen, laſſen von ihm ihr Kind 
taufen und dasjelbe in die katholischen Kirchenbücher eintragen. Die 

Römischen thun das felten, fie zahlen lieber doppelt. Noch andere auf: 
fällige Berhältniffe ähnlicher Art eriftieren dort. So erzählte mir 
Herr don Noftiß, wie er als evangelijcher Propſt dem katholiſchen 
Kapitel in Bauten habe präfidieren müſſen. Es war bei dem Aft 
der Einführung reſp. Selbfteinführung in diefes Amt. Der Propſt 
erjcheint dazu im fatholifchen Stift und wird von der Fatholijchen 
Geiftlichkeit als Propft feierlich empfangen. Er läßt fich auf Den 
Stuhl des Vorfigenden nieder, man hält ihm eine Rede, er hält 
dann wieder eine ſolche. Darauf erhebt man ich; der Bilchof langt 
ein großes Papier aus der Tajche, das er dem neuen Propſt über- 
reicht. Das Papier enthält einen feierlichen Proteft des Biſchofs 
dagegen, daß er, der Propft, als Evangelifcher den Präſidentenſtuhl 
eingenommen babe. Sogleich darauf greift der Propſt in feine Tajche, 
zieht gleichfalls ein Papier hervor, das er dem Bijchof feierlich über: 
reiht. Es ift ein mohlgejeßter Gegenprotejt des Inhalts, daß es 
bei dem Bisherigen fein Bewenden haben müſſe. Nun jchreitet Der 
Propſt voran, alle, der Bijchof zuerjt, folgen ihm. Es geht zu einer 
wohlbejegten Tafel, an welcher der evangelijche Propit der fatholiichen 
Geiftlichfeit abermals präfidiert. Man ift an der Tafel jehr heiter 
und trennt fich unter vielen Verbeugungen. Kaum ift der Propſt im 
Gaſthof angekommen, flopft es an die Thür; der Stiftsrendant tritt 
ein und überreicht eine jehr bedeutende Nechnung für die Mahlzeit, 
die der neue Herr Propſt bezahlen muß, und das gejchieht denn auch. 
Alles iſt haarklein zum voraus verabredet. Immerhin wird das Ver- 
hältnis zwifchen den Römiſchen und Evangelifchen fünftig auch bier 
nicht fo friedlich bleiben. In nächjter Nähe von Oppach, das unmittelbar 
an Böhmen grenzt, find neuerdings die vierzehntägigen Miffionen der 
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Sefuiten, die mit Hinreißender Begeifterung gepredigt haben — Tag 
für Tag oft vor 10 bis 12000 Menfchen — geſchloſſen worden. Es 
bat dabei nicht an ſchmachvollen Angriffen auf die Qutheraner gefehlt. 
Am tiefften haben die Predigten des hochbegabten Jeſuiten Klinfow- 
ftröm gewirkt. Unmittelbar im Anjchluß an diefe Miffion Hat der 
Bilchof von Prag der nahe angrenzenden Gemeinde das Skelett eines 
Heiligen gejchentt — ich habe den Namen desjelben vergejjen —, 
Menſchenknochen mit einem Schlafrod aus Sammet, Glac&handichuhen, 
roten Stiefeln u. ſ. w. ausgeftattet! Das Volk ift davon angethan und 
jubelt in der Hoffnung, daß durch diejes Geſchenk der Ort ein Wallfahrts: 
ort werden joll, was nicht ausbleiben wird. Gegen dieje feitgegliederte 
und mächtig wirkende Kirche ift die evangelifche Kirche der Laufig fait 
ohne alle Stütze. Es eriftiert unter den hundertneunzig Pfarrern des 
genannten Landesteil® nicht ein einziger Superintendent. Was an 
Aufficht geführt wird, geht von der Perſon des Kirchenrats, unjers 
Freundes Gilbert aus, der gemwiljermaßen als Generaljuperintendent 
wirkſam iſt. 


Herrnhut, den 26. Juni 1853. 


Da ich mich außer ſtande ſehe, Dir, ſo wie ich wünſchte, den 
heutigen Tag in Herrnhut zu beſchreiben, jo ſchicke ich Dir dieſe Skizze, 
die eigentlich nur eine Reihe von Überſchriften zur Erinnerung an das 
enthält, was ich hier geſehen und gehört habe. Du wirſt ſehen, daß 
ich den Tag möglichſt ausgebeutet habe. 

Geſtern abend, nachdem ich die erſten Freunde in Dr. Rückerts 
Haus geſehen, ging ich in das Gaſthaus. Der freundliche Wirt that, 
was er für jeden Fremden thut, und ließ mich bald merken, daß ich 
mich hier in einem chriſtlichen Hauſe befand. Ich forderte Bibel und 
Geſangbuch der betreffenden Gemeinde, die man alſobald brachte. 
Der Wirt hat mehrere Geſangbücher für die Gäſte, die dergleichen für 
die Sonntage oft fordern. Alles iſt ſauber und höchſt einfach; auch 
herrſcht im ganzen Hauſe trotz vieler Gäſte eine große Stille. Heute, 
Sonntag früh ſchon kam Dr. Rückert, der mich zunächſt auf den Kirch— 
hof der Gemeinde führte. Den Eingang ſchmückt ein ſteinernes Portal, 
über deſſen Bogen die Worte ſtehen: Chriſtus iſt auferſtanden 
von den Toten; auf der Innenſeite: Er iſt der Erſtling unter 
denen, die fchlafen. In langen Reihen links und rechts Liegt 
Stein an Stein. Auf jedem Stein fteht der Name, der Tag der 
Geburt und der des Heimganges des Berjtorbenen — rechts Die 
„Schweitern“, links die „Brüder“, in der Mitte des Ganzen ruhen 
in großen fteinernen Sarkophagen Zinzendorf und feine Familie. — 


ec 


An jedem Dftermorgen') ericheint die ganze Gemeinde auf diejem 
Kirchhof zu einer Feier, wobei Rofaunen den Gefang der Auferjtehungs- 
lieder begleiten. Hernach wohnte ich der Sonntagßlitanei im großen 
Saal der Gemeinde bei. Der Prediger wechjelt mit der im Chor 
Iprechenden und fingenden Gemeinde ab. Das Gebet umfaßt alle 
Lebensverhältnijje der einzelnen, der Gemeinde und der chriftlichen 
Kirche. ch Habe Hier zum erjtenmal erfahren, was ein Gottesdienft 
und ein Gebet in einer geordneten chrijtlichen Gemeinde bedeutet. Das 
ganze Gemüt wurde tief ergriffen.?) 

Der Prediger führte mich hernach in den ältejten Betjaal der 
Brüdergemeinde, einen Saal, in welchem Zinzendorf jelbft gepredigt 
bat. Tiſch und Stuhl find noch diefelben, an welchen er einft über 
feine erfte Reife nach England Bericht gegeben. An der Wand hängt 
ein großes, vom Grafen jelbit geitiftetes Bild, auf welchem Chriftus 
in der Mitte fteht und um Ihn verfammelt die Schar der durch die 
Milfion der Brüdergemeinde aus den Heiden gejammelten Erſtlinge. 
Die Wirkung diejfer Stätte mit ihren Grinnerungen war mir über: 
wältigend, ich mußte bitten, mich allein zu laffen. Eine der „Schweftern” 
geleitete mich dann an das Schweiternhaus, ein jehr großes Gebäude, 
in welchem früher zeitweilig etwa 500 ledige Schweitern gewohnt 
haben, jeßt deren 250. ch durfte die erite Vorjteherin, eine vier: 
undachtzigjährige Dame, die bereits fiebzig Jahre im Schmwefternhaus 
wohnt, bejuchen. Sie ift rüftig und hat Spangenberg noch gejehen 
fowie viele der hervorragenditen Männer der Societät. Sie führte 
mich ſelbſt. In den Zimmern wohnen jechs bis zehn Schweitern. 
Jede lebt von ihrer Hände Arbeit. Der zu bewältigenden Näbarbeiten, 
Stidereien u. j. w. find fo viel, daß die Beitellungen kaum befriedigt 
werden können. 

Um zehn Uhr begann der eigentliche Gottesdienit. Der Betjaal 
iit hell und Hoch, aber ohne alle Zierde. Die Predigt hielt Bruder 
Krüger. Er erjchien ohne Ornat. Born faßen die Kinder mit Hauben 
in verjchiedenen Farben, dahinter die größeren Mädchen, Hinter diejen 
wieder die ledigen „Schweſtern“ mit rojafarbenen Bändern- an weißen 
Hauben — dann die Witwen, zur. Seite die Frauen. Links figen ohne 
bejondere Abzeichen die Männer, in der vorderften Reihe ehrmwürdige 
Erjcheinungen, faft ausnahmslos Miffionare, die in der Fremdenwelt 
unter Negern, Sottentotten u. ſ. w. gedient Haben. Zwiſchen den 


ı In gleicher Weiſe feiert bis auf den heutigen Tag das Rauhe Haus 
den Anbruc des heiligen Difterfeites. 

2) Wichern befuchte, nachdem er nad) Berlin übergefiedelt war, dafelbft mit 
Vorliebe den Gottesdienjt der Brüdergemeinde (P. Wünſche). 
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Männern und Frauen Mitglieder aus benachbarten Dörfern. Es find 
deren oft jo viel, daß der Saal die Menge kaum fallen kann. Der 
Sängerchor, gebildet aus ledigen Schweitern, Kindern und Witwen, hat 
jeinen Bla der übrigen Gemeinde gegenüber. Die Predigt behandelte 
das Sonntagsevangelium. Sie war einfach, auf lebendigen Glauben 
dringend, durch und durch gefund, auch der Form nach meijterhaft. 

Nach, der Predigt lernte ich u. a. den Präfidenten von Zezſchwitz 
fennen, dejjen einer Sohn Geiftlicher bei Leipzig ilt. Der Vater fagte 
mir, daß diefer früher ein Gegner der inneren Million gewefen, aber 
durch meine Rede auf dem Kirchentag zu Stuttgart von-jeinem Irrtum 
befehrt und jet wärmſter Freund und Verteidiger unjerer Beitrebungen 
geworden fei und fi) von dem Mltluthertum losgeſagt Habe. — 
Intereflant war die Befichtigung des Archives unter Führung des 
Archivard. Das Archiv birgt viele jehr intereffante Einzelheiten, u. a. 
merkwürdige Portraits, namentlich die der erjten Väter, unter denen 
das prächtige Angefiht Chriftian Davids voranleuchtet. Das Gleiche 
gilt von dem Bildnis Meifter Schwedlers vom Jahre 1733, alfo 
aus der Zeit der Gründung der Brüdergemeinde. Diejer pflegte von 
fünf Uhr früh bis drei Uhr nachmittags zu predigen, aber jo, daß 
er jede Stunde eine andere Kirchengemeinde vor fich hatte. Es kamen 
jo viel Menjchen, daß er immer nur einem Teil zugleich predigen 
fonnte. Auch feſſelte mich das wunderſchöne Angefiht Jambords. 
Er jteht Horchend mit gefalteten Händen. Wenn Zinzendorf in England 
vor Engländern, die meijtens fein Deutjch verjtanden, predigte, horchte 
er in dieſer Stellung und wiederholte die ganze Predigt aus dem 
Gedächtnis engliid. Im Archiv wird noch das griechiiche Neue 
Zeftament Zinzendorfs gezeigt, aber jo gebunden, daß Hier das 
Evangelium Johannis vorangeftellt ift, dann folgen die drei anderen 
Evangelien und diefen wieder die übrigen Schriften des Neuen 
Teftaments und zwar in gejchichtlicher Reihenfolge. 

Nachdem ich bei Fräulein von Güldenftubbe!) von der Inſel 
Dejel zu Mittag geipeiit, Hielt ich im Anjchluß an Matth. 9, 35—38 
eine Anfprache im großen Bruderjaal. Dann bejuchte ich Berthelsdorf, 
jenes von Binzendorf der Gemeinde überlajjene Rittergut. Berthelsdorf 
iit der Sitz der Unitätsälteften-Konferenz, der oberjten Leitung der 
über die ganze Erde Hin zerjtreuten Brüdergemeinde. Sie beiteht aus 
zehn Mitgliedern, tworunter vier Bilchöfe find. Die Unitätsälteften- 
Konferenz befteht aus drei Departements, dem Borfteherdepartement 
mit drei Mitgliedern, das die äußeren Angelegenheiten, Finanzen u. j. w. 


1) ſ. Band I, ©. 335. 
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verwaltet, dem Miffionsdepartement mit vier Mitgliedern, dem Helfer: 
und Schuldepartement, unter dem die Geiftlichen und viele Erziehungs: 
anftalten der Gemeinde ftehen. Bruder Breutel, der mich führte, 
machte mir viele Mitteilungen über die innere Einrichtung und den 
brüderlichen Geift der Verwaltung. Daraus jollte unjer Kirchenregiment 
lernen! Ich unterließ nicht, den Unitätsältejten meine Aufwartung 
zu machen. Was für ein ehrwürdigerr Mann ift doch der Bilchof 
Nitihmann! Wir verftanden einander aufs trefflichite, jo daß das 
brüderliche „Du” von vornherein feftitand. Nun folgte die Befichtigimg 
des „Brüderhaufes”, in welchem etwa fiebzig ledige Brüder von ihrem 
eigenen Berdienjt leben. Das Brüderhaus ijt das ältejte Gebäude zu 
Herrnhut, das don Chriftian David mitten in einem Wald erbaut 
ward. Abends wohnte ich der Weihe zweier neuer Bilchöfe im 
großen Gemeindejaal bei. Die ganze Gemeinde war zugegen, aud) 
viele Freunde aus der Umgegend, aber niemand hatte ein Geſangbuch; 
die Gemeinde weiß alle Gejänge auswendig. Plötzlich richteten fich 
aller Augen auf die Seitenthür, aus der drei Bilchöfe mit den zwei 
DOrdinanden traten, alle fünf in lange, ſchneeweiße Talare gefleidet. 
An der Spite der vom Alter gebeugte, ehrwürdige Bilchof Eyrie. 
Die Ordinanden nahmen vorn auf zwei Stühlen vor den drei Bijchöfen 
Pla. Den Gottesdienjt leitete Biichof Matthiejen. Seine Weib: 
rede, anfnüpfend an die Zojung und den Lehrtert des Tages, war 
tief und klar. Gr redete figend vom Stuhl aus. Dann erhob ich 
die Gemeinde, während die drei Bilchöfe erjt dem einen, dann dem 
anderen Ordinanden die Hände auf das Haupt legten, fie zum Bijchofg- 
amte jegnend. Das Bistum der erneuterten Brüdergemeinde jtammt 
von den Waldenfern Her und iſt 1735 durch Jablonsfy eingeführt, 
der die Bilchofsweihe, damit diejelbe nicht verloren gehe, noch von der 
alten mährifchen Brüderfirche überfommen hat. Der erjte Bijchof war 
Nitichmann (1735), der zweite Zinzendorf felbit (1737). Welch ein 
Scha der Kirche! warum nimmt die evangelifche Kirche ihn nicht 
herüber von der Brüderfirche? ine Antwort auf dieſe Frage gäbe 
Anlaß zur Erörterung der tiefgehenditen firchlichen Fragen der 
Gegenwart. Nach der Handauflegung traten die drei Bilchöfe zurüd 
und Enieten nieder und mit ihnen die ganze Gemeinde. Die beiden 
Neugemweihten aber ftredten fich auf ihr Angeficht und lagen nieder: 
geftrecft in ihren weiten weißen XTalaren, während vom Chor das 
Flehen zum Herrn emporftieg. Im vollen Chore fiel num die ganze 
Berfammlung mit einem wohltönigen „Amen” ein zum Zeichen, daß 
der Herr im Himmel das Gebet erhört hat. Die Feier jchloß mit 
dem Liede: „Die wir uns allhier beifammenfinden”“. — ch bin wohl 


glüdlich zu ſchätzen, daß ich diefem nur jelten vorfommenden Akt habe 
beimohnen dürfen. Die Handlung ift für mich ein Ereignis in meinem 
Leben, das ich nie vergeilen werde. Das ift der heutige Tag, morgen 
fahre ich nach Görlig. Es it Mitternacht; Gott mit uns und 
Seinem Volk! 

Görlitz, den 27. Juni 1853. 

Der Abjchied aus Herrnhut gejchah in aller Stille und war 
doch gar lieblih. Als ich dem Wirt meine Zeche bezahlen wollte, 
antwortete er, die Gemeinde babe ihn beauftragt, mich zu bitten, 
daß ich mich als ihren Gajt betrachten möchte. Ich jah, wie die 
Kellner ferne gehalten wurden, um es unmöglich zu machen, daß ich 
ihnen Trinfgeld gäbe. Dergleichen erlebt man doc) wohl nur in 
Herrnhut. Sch ging ftil durch die noch einfamen Straßen; von oben 
hörte ich noch einen Gruß und ein „Gott jegne es” aus dem einen 
der Fenjter. Auf dem Bahnhof war Bruder Krüger, um im Namen 
der Gemeinde noch einmal Abichied zu nehmen — bald braufte dann 
der Dampfwagen davon. — 

Hier in Görlig Habe ich zunächit das Gefängnis mit etwa ſechs— 
hundert Gefangenen gejehen und vielerlei Menjchen fonft, nachmittags 
bejah ich gemeinjchaftlich mit dem Komitee das NRettungshaus, das unter 
unferm Bruder Hilbert köſtlich aufgeblüht ift, jo daß man fajt doppelt 
jo groß Hinzugebaut hat. Das Vertrauen zu Hilbert ijt allgemein 
und der Name des Rauhen Haujes und feiner Brüder in hiefiger Gegend 
ein reichgejegneter geworden. Die Lage der Anſtalt ift über Die 
Maßen ſchön; hoch auf einem Berge überjchaut fie die prächtig gelegene 
Stadt. Unmittelbar Hinter ihr erhebt fich die ftolge „Landeskrone“ 
mit ihrem grünen, alle anderen Berge der Nähe überragenden Haupt. 

Ich bejuchte auch das Haus des jeligen Jacob Böhme, in 
welchem jeßt eine geichwäßige Bädersfrau wohnt, die fich Diefer 
Berühmtheit und ihrer Vertrautheit mit dem teutonischen Philoſophen 
rühmt und namentlich ein wirklich jehr hübſches buntes Fenſter— 
gemälde zeigt, das aus dem alten Haufe Böhmes herausgenommen 
ward, damit es nicht zerbrochen werde. In ganz Görlig exiſtiert 
fein vollitändiges Exemplar der Böhmejchen Schriften! In der Sakriſtei 
der Petersfirche hier ſieht man das Porträt de Guperintendenten, 
der fich gemweigert Hatte, den Ketzer bei den ehrlichen Leuten zu 
begraben, und das des Paſtors, den man dazu gezwungen, der fich 
aber durch eine jchändliche Kegerpredigt gerächt haben foll. 

1) 5. Oldenberg Bd. I, ©. 351—354 über die Abftammung der Gattin 
Wicherns, geb. Böhme von Jacob Böhme, 
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Breslau, den 29. Juni 1853. 

Vorgeſtern habe ich noch das Gefängnis in Bunzlau mit einigen 
hundert Gefangenen befichtigt. Erſt jpäter gelang es, Die bei dem 
Gericht beteiligten Perjonen und einige andere Freunde zufammen- 
zubringen. Da diefelben teilmeije für den Nachmittag abwejend waren, 
famen fie den anderen Morgen jchon vor ſechs Uhr zu mir. Bei 
allen babe ich ein für das Weich Ehrifti warn fchlagendes Herz 
gefunden, felbjt bei dem Inſpektor des Gefängniljes. Dergleichen be- 
gegnete mir bisher nur in einem Gerichtsgefängnis Danzigs. Aber was 
follen alle diefe Kräfte ausrichten, wo lokale Umftände jede gejegnete 
Wirkſamkeit unmögli” machen? Was joll denn erreicht werden, wo 
man, wie ich’S gejehen, acht Knaben zum Teil jahrelang ohne jeden 
Unterricht einfperrt, noch dazu in ungejunder Zuft — wo man ſolche 
Jungen höchſtens mit Federreißen beſchäftigt und ihnen zur Aufſicht 
einen ganz geriebenen Dieb beſtellt, unter deſſen Einfluß ſie weiter— 
leben?! Daran iſt kein Direktor ſchuldig. Es iſt eben keine andere 
Aufſicht da. Oder was ſoll geſchehen, wenn mit einem Male eine 
Bande von ſechzig Dieben und Diebeshehlern eingebracht wird? 
Überhaupt erſcheint mir die Nacht des verbrecheriſchen Lebens hier in 
Schleſien ſo finſter als nur irgendwo. 

Das Bunzlauer Waiſenhaus iſt eine Tochter des Franckeſchen in 
Halle und im Geiſte Franckes damals von dem frommen Maurermeiſter 
Zahn gegründet. Seine Geſchichte iſt wahrhaft erbaulich (ich beſchrieb 
fie Euch ſchon daheim ſehr ausführlich). Später iſt auch der Staat 
mit einem jährlichen Zujhuß von fünftaujend Thalern Hinzugetreten. 
Dafür Hat er aber die Anjtalt ganz in feiner Hand, ein zweifelbafter 
Gewinn. Auch da8 Seminar befichtigte ich. Ne zehn oder mehr 
Seminariften wohnen auf einer Stube beiſammen. Dieje beauffichtigen 
zugleich die Waijenfinder. Den Lehrplan und die Lehrweiſe der 
Seminariften habe ich genau ftudiert und erfahren, wie unjicher man 
bier in Bezug auf die Behandlung der wichtigiten Lehrfächer ift (Deutfch, 
Geſchichte, Bibl. Geſchichte. Keins der mir befannten Semi- 
nare in Breußen leijtet Hinfichtli der Scriftfenntnis 
das, was unſre Brüderanftalt erzielt, auh nur an: 
näherungsweije. Auch in jehr vielem anderen dürfen wir den 
Vergleich nicht fcheuen. Immerhin darf nicht verfannt werden, was 
Stiehl in Bezug auf die Reform der Lehrerjeminare in Preußen 
feit 1848 geleijtet hat. Ihm ift eigentlich alle8 in der Richtung 
zu danken. Die Nachwelt wird das noch erfennen und nicht ver: 
geflen. Das Waifenhaus, das zufammen mit dem Seminar täglich 
gegen zweihundert Menfchen geijtig und leiblich verforgt, aljo jo viel 
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wie das Rauhe Haus, mußte ich um ſo ſchneller verlaſſen, als ich 
noch um 7 Uhr zu dem Entſchluß kam, den Graf von Schlieffen zu 
beſuchen. Er wohnt etwa dreiviertel Stunden von der Stadt entfernt. 
Der Graf, bekannt als Führer der äußerſten Rechten in der letzten 
Kammer, wußte von alle dem, was uns beſchäftigt, ſehr wenig. 
Ganz anders ſeine hervorragende Frau, eine geborene v. Schönberg. 
Ach wußte zufällig, daß fie die Verfaſſerin der ausgezeichneten, nad 
dem Kirchenjahr geordneten Hausandachten ift, die eben jet mit Bor: 
wort von Harleß erjchienen find. Es find die Hausandachten, welche 
fie jelbft in ihrem Haufe Hält. Sie war fehr genau auch mit unferen 
nächften Arbeiten, jelbjt mit den perfönlichen Berhältniffen namentlich durch 
die Gräfin Stolberg-Ilſenburg befannt. Die Frau ftudiert förmlich 
den Inhalt der „liegenden Blätter” und bat, nie ein Blatt ausgehen 
zu laffen, ohne daran zu denken, daß auch fie zu den Leſerinnen 
gehöre, die daraus für ihre Wirkſamkeit lernen wolle. Auf ihrem Gut 
liegt die Brüdergemeinde Gnadenberg. Es war leider zu jpät, um 
diefe noch zu bejuchen. Noch eine flüchtige Bekanntſchaft mit dem 
waderen Kandidaten Heine fam dazmwilchen, der aus Köthen nad 
Bunzlau und in die zwei übrigen jchlefiichen Seminare geſchickt ift, -um 
jpäter das Cöthener Seminar in diefem Sinne umzubilden. So breitet 
fich der Segen eines guten Samenfornes immer weiter aus; der Menjch, 
der e3 gepflanzt, hat das Wachstum nicht mehr in feiner Hand, das ift 
auch die rechte Weisheit, es unter höherer Hand wachſen zu lafjen und 
bloß Gärtner zu jein. — Bon Bunzlau fuhr ich nach Breslau. Es fam 
mir darauf an, erſt Wachler und den Oberpräfidenten von Schleiniß 
zu fprechen, um die Schwierigkeiten, mit denen das Hausvateramt in 
Warſchowitz zu fämpfen hat, möglichit abwideln zu helfen. Mit Wachler 
babe ich dann das Diakoniſſenſtift Bethanien gejehen; man erwartet noch 
Schweitern aus Württemberg. Noch ift feine einzige Diakonijfin aus 
Schlefien in der Anftalt, was doch wohl etwas jagen will, namentlich 
wenn man das Pochen der Lutherifchen auf das Luthertum in Schlefien 
dabei ins Auge faßt. Sch bleibe dabei, das freie, herzreiche Schwaben 
ift ein gejegnetes Land, und der Gott der Freiheit und der Herzen 
erhalte ihm die Freiheit im Glauben — und das Herz! Nichts anderes 
brauchen wir alle für alle. Das Bauwerk ſelbſt ijt ganz allerliebft, 
ein ganz prächtiges Gotteshaus, das Wohl vierhundert Menfchen faijen 
fann. Das Anftaltsgebäude diente bis dahin einer Schenkwirtichaft. 
Die Gejellfchaft ift mit 11000 Thaler Schulden beichwert, findet jet 
aber allgemeine Anerfennung, nachdem fie zu Anfang namentlich der 
Magiftrat mit wahrhaft ſchnödem Hohne öffentlich bloßgeitellt hatte. 
Ich füge Hier ein Bild der Diakonifjenanftalt Hinzu, gewiß eine lieb- 
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liche Blüte der inneren Miſſion in diefer Provinz, die dergleichen nicht 
wenige, wenn auch mit anderer Bejtimmung, aber alle aus einer 
Wurzel wachjend, aufzuwmweifen Hat. 

Den Abend brachten wir bei Freund Winkler, einem wohlhabenden 
Kaufmann, zu, in deifen Garten fich jeit zwölf Jahren Mittwoch 
abends bei einem Glaje Bier chriftliche Freunde zu treffen pflegen. 
Sc Hörte dort manchen Beitrag zu der Gejchichte der Gärung in 
der römiichen Kirche Böhmens und Ungarns; namentlich in erfterem 
Rande braucht einer nur die Standarte des lauteren Evangeliums auf: 
zuziehen, und Tauſende verlaffen die römische Kirche. Das Feuer wird 
einmal ausbrechen. An den Namen Huf fnüpfen fich bis heute die 
mächtigjten Hoffnungen und anfeuerndften Erinnerungen im Volfe. Wer 
hätte das gedacht? Wir kehren in den nädjiten Tagen nach Breslau 
zurüd, um noch zwei Tage dort zu verweilen. Jetzt aber muß ich 
fort. Die Pferde find ſchon ungeduldig. 


Rybnik, den 1. Juli 1853. 

Draußen iſt es jo trübe, es hat die ganze Nacht geregnet. Aber 
ich freue mich doch des Morgens, der immer eine Verheißung Hat. 
Statt der leiblichen Sonne habe ich mich vielmehr der einzig wahren 
Sonne in dem jchönen Lied gefreut: „Morgenglanz der Ewigkeit”, 
das vielleicht Heute morgen in unjerm lieben Betjaal ertönt, und babe 
mich dann aufgerichtet an dem Palm 130 und an des edlen Bogapfy 
Slaubensruf: „Wach auf du Geift der eriten Zeugen, der Wächter, die 
auf Zions Mauern ftehn!” Lies das jchöne, heldenmütige Lied einmal 
nad. Es jteht leider nicht im Bunſen. Es find noch lange nicht 
hundert Jahre her, daß diejer fchlefifche Edelmann, der Leib und Seele 
und alle jeine Güter dem Herrn opferte, im hieſigen Lande vielen ein 
Troſt und eine Wedjtimme zum ewigen Leben ward. Möchten viele 
aus denen, die ihrer Geburt nach jo edel find wie er, an dem Adel 
jeiner Seele einen Anteil empfangen; dann ftünde es beijer um unfer 
Volk, auch in Schleiien. 

Jetzt Hat ein Jude das Gafthaus, in dem ich logiere, gepachtet, 
das früher einen Chriften zum Wirt Hatte. Ich finde feine andere 
Veränderung, als daß es reinlicher geworden, was in dem in Kot 
begrabenen Oberjchlefien ſchon etwas jagen will. Alle Erinnerungen 
deſſen, was ich hier und in Bezug auf hier — ich meine Oberjchlefien — 
Schweres und Undankbares durchgemacht, find neu aufgelebt, nament- 
lich, indem ich heute abend das hiefige Typhuswaifenhaus bejucht Habe, 
in welchem bis 1851 wohl vierhundert unglüdliche Waijen geftorben 
jein mögen! Es war bis dahin eine fürchterlide Wirtichaft in 
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demjelben; jest iſt es etwas befjer geworden. ch traf Hier als 
„Vorſteher“ einen jener ſieben katholiſchen Lehrer, die wir einft 
beherbergt haben, in welchem freilich) eine bejjere Erinnerung an 
unfer Haus geblieben ift, al3 ich vermutet. Ich fand das Bild unjrer 
Anftalt in feinem Zimmer in golönem Rahmen. Diejer Lehrer wohnte 
feiner Zeit in unſrer „Fiſcherhütte“ und erinnerte ſich namentlich 
unferes Herrn Meyeringh mit viel Liebe. Ach werde morgen umd 
übermorgen noch mehrere der neubegründeten Waijenhäufer jehen. 
Die Grundlinien deſſen, was ich in Beziehung auf die vielen taufend 
Waiſen in Vorſchlag gebracht, find wirklich ausgeführt, wenigſtens was 
die Form betrifft; der Geift läßt fich ja nicht einhauchen und muß von 
der Stelle kommen, die freilich für diejenigen, welche die Ausführung 
überfommen haben, eine völlig unbelannte ift. Sch traf hier in Rybnik 
260 Waiſen bis zum zehnten Jahre; von bier werden fie ganz jo, wie 
vorgejchlagen ift, in die andere Anftalt abgegeben. Wie wenig man 
im jtande gemwejen ift, die rechten Leute zu finden, zeigt unter anderem, 
da noch diejelben Hauseltern im Rybniker Kreife geblieben find, halb— 
verfommene Ehepaare nämlich, deren jedes mit etwa fünfzig Kindern 
zufammenlebt. Von den jüngften Kindern jehen ganze Dubende gar 
jämmerlich aus und gehen dem gewiljen Tode bald entgegen, was 
momentan freilich nicht Schuld der Regierung ift, die jeßt Vaterftelle an 
ihnen vertritt. Es iſt bejammernswert, ein folches elendes Gejchlecht 
zu jehen, das von Franken, verhungernden Polen geboren ift; manche 
zehnjährige jehen aus wie vier: bis fünfjährige.. Dennoch iſt es 
ein Zrojt zu jehen, daß für fie nach Kräften gejorgt if. Wenn ich 
jehe, was aus den lindern geworden und wie für fie troß aller 
Unvollfommenbheiten jet gejorgt ijt, und wenn ich vergleiche, aus 
welchem Elend fie herausgeriſſen find, fo ift mir doch die in der 
Stunde des Bejuchs gemachte Erfahrung eine lebendige Urjache des 
Dantes gegen den Herrn, der mich damals in das große Arbeitsfeld 
für arme Chrijtenfinder gerufen und die weite Thür aufgethan Hat. 


Ratibor, den 2. Juli 1853. 
Meine lieben, teueren Hausgenofjen alle! 


Seit Tagen habe ich an Euch insbejondere jchreiben wollen, aber 
weil Menichen und Gejchäfte mir weder früh noch ſpät Ruhe lafjen, 
ift es nicht dazu gefommen. Heute jagte ich zwei jolchen Leuten, die 
mit mir jprechen wollen, daß fie ruhig warten jollen, weil ich mit 
Euch wenigftens ein halbes Stündchen verkehren will. Gejtern war der 
erite im Monat, an welchem wir Rauhhäusler aller uns verbundenen, 
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aber ferngezogenen Hausgenoſſen namentlich gedenten und wo “hr 
auc mich nicht vergeſſen Haben werdet, wie ich weiß, der ich im 
Geiſte allezeit unter Euch bin, jo weit weg ich auch dem Leibe nadı 
bon Euch gereift fein mag. Durh Herrn Rhiem und Herrn 
DOldenberg, aber ebenjo auch durch die Meinen habe ich ganz mit 
Euch fortgelebt und Freud und Leid mit Euch geteilt und danke Gott, 
daß Er bis dahin, jomweit die Nachrichten mich erreicht haben, Euch 
alle an Leib und Seele behütet oder, wenn eine® Gchaden ge: 
nommen, wieder aufgerichtet hat. — Je mehr ich in der Welt herum: 
fomme und das Elend jehe, da3 die Sünde unter den Menfchenfindern 
anrichtet, und die Geringheit der Barmherzigkeit, die fich der Menjchen 
‚ mit Gottes Wort annimmt, defto mehr komme ich zu der Einficht, 
was für ein Großes Gott an uns in unferem lieben Rauben Haufe 
gethan. Gejtern abend mußte ich wieder recht an unjere Abendgebete 
denken, als ich der Abendandacdht unter den armen hiefigen Gefangenen 
beimohnte. Ach, wie fchwer und Hart ift ſolche Andacht unter den 
Feſſeln, unter dem Zwange der ftrafenden Obrigkeit, wiewohl es 
freilich erquidlich ift zu erfahren, daß Gottes Ordnungen auch in die 
Menge der Gefangenenwelt eindringen. Ahr könnt Euch nicht wohl 
voritellen, wie ſolch ein Bau eingerichtet if. Es find drei Flügel 
aneinander gebaut, die an der Wurzel wie die Blätter einer Stief: 
mütterchenblume zujammenftoßen. Keiner der Flügel ift inmendig 
durchgebaut, jondern man fieht vom Fußboden bis unter dad Dad 
drei Etagen hindurch. Wenn man an der Stelle jteht, wo die Flügel 
zujammenftoßen — das ift die fogenannte „Centralhalle“ —, fo fann 
man alles itberjehen, alle Wohnungen der dreihundert Gefangenen. 
An der „Gentralhalle” liegt auch die Kirche. Als es nun abends 
fieben Uhr läutete, hörte man von allen Seiten Kommandos. Die 
Gefangenen traten aus ihren Zellen und rüdten marjchierend in die 
Nähe der „Eentralhalle”. Unten durch die große Hauptthür rückten 
auf Kommando außerdem noch vierhundert Gefangene ein. Rechts 
um! Links um! auf jolchen Befehl ftellten fie fich auf. In der Mitte 
unten jtanden die oberjten Beamten, frühere Soldaten, von 36 mit 
Waffen verjehenen Aufjehern. umgeben, während fi) vor die Haupt: 
thür ein Piket Soldaten in voller Rüftung mit geladenem Gewehr 
aufitellte. Nun trat der Priefter (die Leute find Hier alle fatholijch) auf 
die mittlere Gallerie der „Gentralhalle”, während auf der oberften ein 
Sängerchor ftand — lauter Gefangene. Die Orgel in der Kirche 
ertönt, der Chor beginnt einen Bußgefang, der Geijtliche Hält eine 
Anfprache erjt polniich, dann deutſch. Antnüpfend an ein Ereignis in 
König Davids Gefchichte ermahnt er die Gefangenen, auf diejenigen 
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nicht zu zürnen, welche fie verflagt haben, vielmehr auf David zu fehen, 
der das alles ertragen, was vom Herrn ihm auferlegt; dann würden fie 
ſich durch folche Geduld und Demütigung ein „Verdienſt vor Gott 
erwerben” (). Damit jchloß der junge Mann. Bom Namen Chrifti 
fam nicht vor, mas doch jo nahe gelegen Hätte. An der lebten 
Wendung Hört Ihr, daß es fein evangelifches, biblifches Chriftentum 
ift, da3 bier den Gefangenen geboten wird. Dann folgte der Segen. 
Plöglich erſchallt das Kommando: Recht? um! Links um! Marjch! 
und nad fünf Minuten find ale Gefangenen wieder in ihren 
Bellen und vollftändige Totenftille Herrjcht in den weiten Gallen, 
worin Gottes ftrafende Gerechtigkeit ein erjchredendes Denkmal gejekt 
hat. Sch bejuchte noch die armen gefangenen Kranken und jah 
namentlich einen, der vielleicht die Nacht geftorben ijt, denn er brach 
in fchredlicher Weife Blut aus. 

Ich Habe gar nicht die Abficht gehabt, Euch jo viel von den 
Gefangenen zu erzählen, aber es ift doch gut, Ihr erfahret jo etwas 
bon dem, was mich bejchäftigt, während ich von Euch entfernt bin. 
Bis heute Habe ich auf dieſer jegigen Reife etwa elf große Gefäng: 
niffe gejehen und kann um jo mehr das Elend unjeres Volkes bemweinen, 
das in jein Berderben geht. In Bunzlau jah ich neulich in einer 
Belle acht Knaben von elf bis fünfzehn Jahren. Da mögen wir 
wohl mit dem Pjalmiften beten, daß der Herr Sein gefangenes 
Bolf erlöfete! Wie viel lieblicher ift da die Gemeinjchaft derer, Die 
Seine Gebote Halten und willen, daß allein Geine Gnade uns 
bewahren und felig machen kann. Ihr hättet letzten Mittwoch abend 
in Breslau fein follen, da habe ich gleichfalls eine Abendandacht erlebt. 
Bei dem reichen und frommen Kaufmann Herrn Winkler kommen 
dort nun ſchon feit zwölf Jahren hindurch jeden Abend chriftlich 
gefinnte Männer zujammen und pflegen miteinander die Gemeinjchaft, 
die nur aus der Gemeinschaft mit Ehrifto fommen fann. Im Öarten 
voller Blumen und Sträucher jaßen alle in einer fchönen grünen 
Zaube beifammen und brachten allerlei Dinge aus Büchern und dem 
Zeben zur Sprache, die gar herrlich waren. Die Gejchichte von jenem 
frommen Benediftinermönc, der jest evangelifcher Geiftlicher it, habe 
ich mir gemerkt, um fie Euch einmal zu erzählen; auch fam die Rede 
auf die vielen Opfer und Verfolgungen, unter denen das Wort Gottes 
nach der Reformation wieder Eingang gefunden hat. In Wildniffe 
und Felstlüfte mußten die Evangelifchen fliehen, um miteinander zu 
lefen und zu beten; man marterte die evangelifchen Prediger und 
warf fie jählings in tiefe Brunnen, um fie dem Evangelio untreu zu 
machen. Aber fie blieben um jo treuer. 
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Seht, nun ift das Blatt voll und die Zeit aus und von allem 
dem, was ich Euch eigentlich jagen mwollte, jteht nichts hier. Aber 
alles kann ich in dem einen Wort jagen: Haltet am Worte Gottes; 
das allein kann Euch und uns alle bewahren. Laßt dem Böjen nicht 
Raum unter Euch, aber liebt und pflegt die Gerechtigkeit. Seid 
andächtig in Euren Gebet, fleißig und treu in der Arbeit, gehorjam 
gegen die, welche Euch vorgejegt find, und Habt Euch alle untereinander 
lieb. In allen Stüden wollen wir aber dankbar fein für alle die 
Gnade, die ung geworden. Behaltet auch mich lieb, wie ich Euch jo von 
Herzen lieb habe und Eurer allzeit gedenfe in meinem Gebet. In 
der Mitte des Monats bin ich wieder bei Euch, jo Gott will. 

In treufter Liebe Euer 
Wichern. 


Breslau, den 6. Juli 1853. 

Recht erichöpft von den Reiſemühen der legten Tage bin id) 
heute dor einer Stunde bier angefommen und will, um mich wieder 
etwas zu jammeln, bis nach Mittag nicht ind Gefängnis geben. 
Unter dem manchen, was mich in Anspruch genommen, war namentlid) 
die Zeitungsnachricht, daß der König und die Königin!) nad) Hamburg 
gehen würden. ch war auf dem Gut des Baron von Durant 
in deſſen Familienkreiſe, als man die Notiz aus der Schlefifchen 
Zeitung mitteilte. Wie manches, fo hatte ich es mir früher vorgefegt, 
wollte ich dem Könige gerade im Rauhen Haufe jagen. Habe ich 
doch mit dem König, jo oft ich ihn jeit 1849 gejehen und fo ein: 
gehend ich ihn jedesmal gejprochen, eigentlich nie über unjere Anjtalt 
ſelbſt geſprochen — mit der Königin auch nur einmal vorübergehend. Was 
ich ihm jagen wollte, fonnte ihm fo jchlechterdings fein anderer jagen. 
Da erhalte ich denn auch noch Deinen und Rhiems Brief über den 
inzwijchen jtattgehabten hohen Beſuch. ch habe es aus Gottes Hand 
genommen, daß ich nicht anmwejend jein fonnte, habe mich aber tief 
in Eurer Seele mitgefreut. So habt Ihr denn den hohen Mann und 
die ftille, jo demütige Königsfrau von Angeficht gejehen, und Du 
haft beide unter unjerem eigenen Dache gehabt. Sie haben unfere 
Anftalten zu jehen nicht ver'chmäht, die neben dem, was der König 
zu ftiften gewohnt ift, wie eine arme Magd, niedrig und ganz ſchmuck— 
[08 daftehen. Aber ich weiß, der König fieht und fennt das Herz 


) Das Jahr 1853 heißt in der Gefchichte des Rauhen Haufes das 
„Königsjahr”. Außer König Friedrih Wilhelm IV. und Gemahlin befuchten 
1553 die Anitalt: König Darimilian und Königin Marie von Bayern, 
ferner Großherzog Peter nebit Großherzogin Elifabeth von Oldenburg. 
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unſerer Anjtalt, das in feinem armen leide für königliche Gedanken 
ein Verſtändnis Hat und von den Schritten und Tritten, mit denen der 
König aller Könige in ihr umberwandelt, manche Spur aufmweifen fann. 
ch Hoffe zu Gott, der Beſuch wird auch auf alle unfere Knaben und 
Mädchen einen fürdernden Eindrud gemacht haben; denn es ijt abge: 
fehen von allem andern dieje Einkehr in unjere Gärten, in unfere 
Häufer und in unfern Betjaal wie eine göttliche Vergeltung für all 
die Schmach, die man jeit Jahren in gewiſſen reifen der Vaterjtadt 
unjerer Anſtalt anthut. Wir brauchen dergleichen Aufrichtungen nicht, 
fo fehr fie erfreuen, aber bei unſeren Anftaltsfindern und bei deren 
Eltern ift es doch anders, und ihrer Habe ich bei Empfang der Nach: 
richt, wenn auch nicht zuerft, gedacht. Ach danfe Dir und den 
Freunden für alle Fürforge, die gewiß nicht hat übertroffen werden 
fünnen, und bin begierig auf alles, was Ihr mir nach meiner Rückkehr 
erzählen werdet. Inzwiſchen werde ich das Königspaar mwahrjcheinlich 
in Potsdam wiedergejehen haben. 

Vor einigen Tagen war ich im neuen Zuchthauſe in Ratibor, das 
unter Zeitung eines Herrn von Drigalsfy fteht. Es ift das prächtigjte 
Zuchthaus, das die Monarchie Preußen bejist, drei jogenannte penniyl- 
vanijche Flügel mit Einzelzellen für dreihundert Mann und zwei 
ſpäter angeflidte jogenannte Auburnjche Flügel). Das Bauwerk hat 
300 000 Thaler gefoftet, wofür 5—600 Gefangene aufbewahrt werden 
fönnen. Alles glänzt, ja blendet von Reinlichkeit. Sehr charaf- 
teriftiich jagt der Direktor, daß die Aufrechterhaltung der Reinlichkeit 
eins der jchärfften Strafmittel fei, daS er anmwende, was wohl richtig 
jein mag, wenn man an die oberfchlefiichen Häufer und Leute dentft. 
Aus jeder der dreihundert Zellen leuchtet blendendes Kupfer: und 
Zinngefchirr zum Wajchen, Efjen und dergl. entgegen. Der Weg an 
den Zellen vorüber beiteht aus poliertem Marmor. Die Dampffüche 
ift jo glänzend und groß, wie ich fie in Gefängniſſen noch nicht 
gejehen. Dazu fommt eine jehr jchöne Kirche, die aber, weil nur 
für dreihundert Mann gebaut, für 5—600 natürlich zu klein  ift. 
Die ganze Anjtalt it jpeziell für Oberjchlefien errichtet, alfo nur für 
fatholifche Verbrecher, was an fich ſchon gut ift; ebenjo iſt es in 
Münſter. Unfere evangelijchen Übertreter können fich bis jett folcher 
Bevorzugung (wenn fie eine ijt) nicht rühmen. Das rechte Licht über 
jolch ein oberfchlefifches Zuchtgaus gewinnt exit der, welcher die pol- 
nilchen Dörfer fennt, aus denen dieſe Bevölkerung der Verbrecher: 
ftationen jtammt; leßtere jteht nicht bloß in Bezug auf ihre innere 








1) &, Anm. Band I, Seite 289. 
Wichern, Sei. Schr. II. 25 
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Bildung fondern, was immer damit Hand in Hand gebt, auch in 
ihrer äußeren Haltung, in Wohnung, Speifung, Kleidung u. ſ. mw. 
eigentlich unter der Linie wenigſtens der europäifchen Menſchen. 
Gelbit die Chineſen, wenn ſie dieſe Länderftrede fennen lernten, 
würden wahrjcheinlic) noch eine Miffion ausrichten. Kirche, Schule, 
Gemeindeordnung, Land: und Wegebau, Zucht und Regiment und 
vollends alle chriftlichen Werfe der Armenpflege liegen vollfommen 
darnieder. — Zwei Drittel aller Bewohner diejes Zuchthaufes beftehen 
aus Straßenräubern. Wie man im nördlichen Schlefien kürzlich eine 
Bande von jechzig Dieben und Mördern eingefangen Hat, jo ift bier im 
Natiborer Kreisgericht eine Diebsbande von etwa zmweihundert Perſonen 
abgeurteilt worden und hat gewiß zum großen Teil von diejem Straf: 
hauſe Befiß genommen. Der Hauptmann diefer Räuberbande ift der 
jest erjt dreiundzmwanzigjährige Pilarsfy, dem es auf einen Mord 
nicht anfam. Seine Bande wirtjchaftete namentlich zwiſchen Tarno— 
wi und Gleiwig. Als er einjt einem Bauinfpeftor Hut und Degen 
geitohlen, ging er militärijch einher, hielt Gericht unter feinen Ban: 
diten und ftrafte fie mit Schreden; er führte ein gar ftrenges Regiment. 
Später iſt er zum Wade verurteilt, aber aus mehreren Gründen zu 
lebenslänglichem Gefängnis begnadigt worden und beträgt fich jet 
mufterhaft, wie fich die ſchlechteſten Subjekte im Zuchthaufe befanntlic) 
faft immer durch bejte Führung auszeichnen, was diejenigen natürlich in 
Berlegenheit jeßt, welche nur eine Gerechtigfeit der Werke fennen. Man 
muß die Direktoren folcher Anstalten darüber reden hören. Daneben fißen 
in demjelben Zuchthauje arme Menjchen wegen fogenannten „wieder— 
holten Diebjtahls” lebenslänglich, Leute, die mitunter nur eine Wein: 
traube, zwei Gurfen, oft nur für anderthalb Grofchen Wert entwendet 
haben, während Banditen und Räuber, die aber nicht „wiederholt” 
gejtohlen haben, nur eine drei: oder vierjährige Strafe verbüßen. 
Das Natiborer Zuchthaus ift ein Beleg zu der Schwanfung und Un: 
ficherheit, mit der auch in der inneren Politik Preußens oft die wich: 
tigften Sachen behandelt werden., Dreihunderttaufend Thaler jind dazu 
verwandt, ein für ftrenge Einzelhaft bei Tag und Nacht bejtimmtes 
Gefängnis zu erlangen; aber nicht eine einzige Zelle wird dieſem 
Zwecke entiprechend benußt, da alle Thüren ohne alle Ausnahmen 
weit geöffnet ftehen und jeder Gefangene dem Gegenüberfigenden 
ohne alle Gene in die Zelle jehen kann. Als man den Grund zum 
Gefängnis legte, wollte man gewiß nach langen Überlegungen die 
ſtrenge Ginzelhaft und wandte das Geld daran. Da es fertig ift, 
bejtimmt irgend ein Mann in Berlin oder auch irgend ein Pireftor, 
daß das Gebäude anders verwendet werden fol und daß jene 
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früheren Bejchlüffe finnlos feien. Das Geld ift alfo zur Hälfte rein 
weggemworfen, der König aber getäufcht. Daß es mit der Einzelhaft 
nicht3 fei, hat der Herr von Drigalsky in Ratibor in zwei Monaten 
erprobt, während man in England, Frankreich, Amerifa, Belgien und 
der Schweiz jowie in Schweden jich durch viele Jahre und Jahrzehnte 
hindurch überzeugt Hat, daß Einzelhaft der erite anzuftrebende Weg jei, 
um Befjerung in den jchredlichen Zuftänden gegenfeitiger verbrecherifcher 
Berderpung zu erzielen. Wie e3 übrigens in Ratibor mit der zweck— 
widrigen Verwendung fo fojtbarer Gebäude fteht, fo auch in Inſter— 
burg, Köln, Breslau und in Berlin, alle8 gegen den Willen des 
Königs, den man täufcht; und die es jo machen, das find diejelben 
Leute, die, indem fie Hunderttaujfende in den Rot werfen, mit hundert 
und mit zehn Thalern voll Hoher Weisheit in affeftierter Staats: 
fparfamfeit geizen, wenn es gilt, die Gewinnung geiftiger Kräfte für 
die Gefängniſſe zu erlangen; die beiten Geiftlichen der Gefängnijje läßt 
man lieber ziehen, als daß man ihnen hundert Thaler jährlich mehr 
bewilligt, damit fie mit den Ihrigen nicht verhungern. Das ift die 
Burenaufratie, ein Teufel, der alles Leben würgt und alles Haben 
mag, nur fein Herz! ch Habe auf diefer Reife dafür wieder andere 
neue Belege im großen Stil auch jenjeit3 der Gefängniffe gefunden. 

Ein wahres Gegenbild dieſes eleganten Gefängnifjes habe ich in 
Ratibor in dem fogenannten Gerichtsgefängnis mit etwa dreihundert 
Verbrechern gefehen, in welchem zur Zeit zehn bis zwanzig Männer 
und Weiber in einer Stube ohne Beichäftigung jahrelang im vollen 
Unrat Polens beifammenfigen und unter der Pflege des Staates fich 
felbft ruinieren. 

Den Präfident Wenzel traf ich leider nicht; das ift um jo mehr 
zu beflagen, da er voll Eifers ift, die Gefängnisverhältniife zu beijern, 
was freilich wie ein Schöpfen mit Sieben erjcheint, wenn es in Ober: 
jchlefien vorgenommen wird. 

Die Befichtigung der großen Gefängnifie foftete viel Zeit, fo 
daß zu Befuchen fonft wenig Zeit übrig blieb; doch traf ich den 
Kanonifus Heyde, der fchon in einem früheren Briefe aus Ober: 
fchlefien vorkommt, an den mich damals der Fürjtbiichof Diepenbrod 
gewieſen hatte als an einen ihn verjtehenden chrijtlichen Mann, der 
neulich fogar nahe daran war, an Diepenbrods Stelle Fürftbifchof zu 
werden, was der Provinz gewiß zum Segen gereicht hätte. Er erzählte 
mir von dem fchmerzhaften, aber geduldigen Heimgang des Fürftbifchofs; 
auf feinem Sterbelager hörte dieſer unter jeinem Fenſter Nachtigallen 
fchlagen und dichtete dann noch ein darauf bezügliches Lied, das in der 
legten Ausgabe feiner „Blumenfträuße” jtehen fol. Der Fürſtbiſchof war 
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eine hohe Erſcheinung, wie ſie ein Kirchenfürſt nur ſelten bieten wird. 
Da ich Gelegenheit gehabt, ihn als einen Jünger des Herrn kennen zu 
lernen, und ihn aufrichtig gefunden, wie nur ein ſo Geſinnter es ſein 
kann, werde ich dieſe Gemeinſchaft nie verleugnen und muß es tief 
beklagen, daß Generalſuperintendent Hahn, ſo wie es geſchehen iſt, 
dem Biſchof den Krieg erklärte. Ich muß mich nach den eigenen 
Außerungen des Fürſtbiſchofs für vollkommen überzeugt halten, daß 
ſein Herbeirufen der ſogenannten „Miſſionen“ keine Abſicht gegen die 
evangeliſche Kirche in ſich beſchloß ſondern lediglich von dem Wunſche 
ausging, die erſtorbene römiſche Kirche des hieſigen Landes wieder zu 
beleben. Ich habe aus dem Munde des Verſtorbenen Klagen über 
den Mangel alles lebendigen Glaubens in der römiſchen Kirche ſo 
rückhaltslos gehört, wie ein derartiges Bekenntnis aus dem Munde 
oberſter evangeliſcher Kirchenvorſtände in Bezug auf den Verfall ihrer 
eignen Kirchenprovinzen ſelten laut wird. 

Wie energiſch die Römiſchen ihr Ziel verfolgen, zeigt auch der 
Umſtand, daß bei Gelegenheit der Anweſenheit der Jeſuiten-Miſſion 
in dortiger Gegend auch in dem großen Zuchthauſe eine dreitägige 
Miſſion abgehalten worden iſt. Der Direktor ſtellte jedem die 
Beteiligung frei und machte drei Arbeitstage zu Sonntagen. Durch 
jene Freiftellung wurde jede Klage von jeiten der Gefangenen, daß 
Arbeiterüberverdienit gekürzt würde, abgejchnitten; andererjeits jeßte 
er fi) dem Mißfallen der oberiten Stelle der Gefängnisverwaltung 
in Berlin aus, was er aber über fich ergehen ließ. Den erften Tag 
war Predigt, den zweiten Beidhte, den dritten Kommunion, ähnlich 
babe ich es in Pleß wiedergefunden. Dies alles ijt nur möglich, wo 
das Zuchthaus einer Konfejjion, der römijchen oder der evangelijchen 
angehört. Die Kirche kommt jo zu ihrem Recht. An dieje That: 
jachen anfnüpfend Hat der Kanonifus Heyde einen über ganz Über: 
ichlefien fich verbreitenden Verein für entlafjene Sträflinge gegründet; 
es ijt der erite Verfuch der Art in Oberjchlefien. Dem gegenüber ijt 
anzumerken, daß die neuliche neuntägige Kirchenvifitation in Görlig 
auch nicht einen Fuß in das dortige große, der Hilfe jo jehr bedürftige 
Zuchthaus mit feinen 6—700 Sträflingen gejegt hat, jo jehr vom 
Geiftlihen zum voraus und während der PBijitation ſelbſt darum 
gebeten worden ijt. Ebenſowenig Hat die PBifitation die dortige 
Nettungsanftalt berücjichtigt.. Unſere Kirchenleute werden noch lange 
nicht lernen, was Kirche ift, und verjtehen fich jchlecht auf den Vorteil 
der Kirche troß alles Eifers für ſie. Das Verjtändnis der Kirche 
und ihrer großen Zwede fehlt immer wieder in dem einen, daß fie 
der Leib und das Organ Deljen ijt, der in die Welt gefonmen, das 
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Berlorene zu ſuchen und felig zu machen, — daß fie in ihrem Leben 
und Weben diejen Geift an den Tag zu legen Hat und daß fie eine 
Abbildung diefer Seiner Herrlichkeit fein muß. Und gerade davon 
find die Spuren jo wenig zu finden. 

Unter jtrömendem Regen famen wir nad) Rybnif; das dortige 
Gefängnis war in Zeit einer Stunde gejehen. Den Reit des Tages 
benugte ich, mich in dem dortigen Typhus-Waiſenhauſe umzujehen. 

Tags darauf befichtigte ich, wieder unter jtrömendem Regen, Die 
fogenannte landwirtjchaftliche Anftalt in Boppelau und habe darnad) 
mit dem Erzpriefter und Direktor aller diefer Anstalten, Polomsky, 
eingehend Eonferiert. ch gewann jo eine möglichit vollftändige Ein- 
ficht in die Art und Weiſe der Ausführung meiner Vorſchläge in Sachen 
der Typhus-Wailen. Später babe ich noch die Mädchenanftalt zu 
Altdorf unter dem Fräulein von Larijch gejehen, alſo drei von 
den fieben Anjtalten fennen gelernt, für die ich einjchließlich der in 
Familien unterzubringenden Pflegekinder einft 800000 Thaler in 
Berlin erobert habe; denn wie Du weißt, wollte man nicht daran. 
Sch will an dem, was ich gejehen, die gute Seite zuerjt hervorfehren, 
die darin beiteht, daß für etwa achtzehnhundert Kinder wirklich ein 
Aufenthalt und eine Pflege geichaffen ift, ohne die fie — es iſt jo gut 
wie gewiß — jämtlich zu Grunde gegangen und vielleicht ſchon jeßt 
größtenteild begraben wären; auch lernen fie mancherlei und werden 
auch jonft unendlich viel beijer gehalten, jo daß fchon eine Frucht 
herausfommen wird. Wir follen daher nicht undankbar fein. Jenſeits 
diejfer Dankbarkeit hat denn auch der Zorn ein Recht. Es wird hier gegen 
den Staat ein förmlicher Verwaltungsbetrug durchgeführt. Ich will 
abjehen von dem völligen Mißverjtändnis deſſen, was ich borgejchlagen 
und was al3 Grundlage der Durchführung vom Minijter feftgeftellt 
worden iſt. Es iſt eigentlich das Gegenteil von dem, was ich im innerften 
Grunde gemeint habe, ins Leben gerufen worden; von dem chrift- 
liden Grunde iſt faum etwas zu ſehen. Der Fürftbifchof hat eben 
die Leute nicht. Aber der Schaden liegt noch ganz anderswo. 
Immenſe Summen find in die Baulichkeiten geftedt. Ich weiß, daß 
ich die Einrichtungstoften für Boppelau auf etwa vierzehnhundert 
Thaler berechnet habe; die Gebäude fojten allein achttaufend Thaler, 
in Altdorf mindejtens elftaujend Thaler. Darauf, daß die Häufer 
fünftig nach Aufhebung derjenigen Anftalten, die eingehen müſſen, noch 
einen Zwed Haben könnten, ift man gar nicht eingegangen. Man 
bat, wie es jcheint, gar nichts von dem, was damit gewollt war, 
geahnt. Hier iſt aljo Kapital geradezu verloren — weggeworfen! Und 
num vollends die jogenannten landwirtichaftlichen Einrichtungen, die 
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jfogenannten „Aderbaujchulen”! Man bat gewagt, der oberften Ber: 
mwaltung Sand Händevoll in die Augen zu jtreuen! Und weil dort 
niemand ift, der dieſe Sache verjteht — ich weiß, was ich in diefer 
Beziehung jage —, jo iſt's volllommen gelungen. Die Käfefabrif in 
Altdorf giebt dazu ein Beijpiel. Die Frau eines bankerotten Pächters 
wird, ich glaube, nach Pommern gefchiet, um die Bereitung von 
holländischen und Limburger Käſe zu erlernen. Nun macht fie jolchen 
Käſe in der Mädchenanftalt. Da man aber dazu feine Milch Hat, 
wenigjtens nicht genug, wird die Milch zum größten Teil von anders: 
woher gefauft. Nur zwei Mädchen von Hundert helfen ihr, und das 
it num „die Ausbildung der Mädchen zur Landwirtichaft”, die nach 
ihrer Entlaſſung vielleicht nie wieder Käſe jehen, aber ganz gewiß nie 
wieder Gelegenheit finden, einer Hausfrau oder einem Verwalter beim 
Käſemachen zu helfen. Der Oberamtmann — er war binbeordert — 
jagte zu einem meiner Begleiter: „Sie jehen, daß alles num zum Schein 
gemacht wird; wir brauchten jo etwas, damit es nach etwas ausfieht.” 
Die Ställe find, wie der Oberamtmann ſelbſt ausjprach, fo unzweck— 
mäßig wie möglich gebaut. Er fonnte nicht in Abrede jtellen, daß 
aus dieſer Anjtalt fein Kind als für die Landwirtichaft ausgebildet 
hervorgehen fönne. Und num vollends das Verwaltungsperjonal! 
Das Minifterium Hatte neulich) auf meine Veranlafjung einen 
Oberreviſor nach Oberfchlejien gelandt, den Geheimen Rat D. Sekt 
höre ich durch Landrat von Durant (die Rybnifer Anstalten liegen 
in von Durants Landratsfreis), dad fich der Geheime Nat vertrauen: 
voll an ihn gewendet: er jei von dem Minifter nach Oberfchleften 
zur Reviſion geſchickt, wiewohl er von der Landwirtſchaft nichts ver— 
ſtehe; man habe das offenbar gemutmaßt, weil er zufällig im land— 
wirtſchaftlichen Miniſterum thätig geweſen ſei. Er bat, ihm einen Wink 
zur Beurteilung zu geben, da er ſich nicht bloßſtellen könne und be— 
richten müſſe u. |. w. Das alles erzählte mir von Durant gar arglos, da 
er vorläufig nicht weiß, daß ich ein Interejje daran habe. — Und num 
noch eins! Man fönnte fich wundern, daß die ganze Gejchichte bei 
jolcher Bergeudung des Geldes nicht banferott macht. Aber das liegt 
daran, daß der Anjchlag auf die Durchbringung von S-—9I000 Kindern 
gemacht ift, während man die Fürforge auf nur höchſtens achtzehn- 
hundert Kinder ausgedehnt hat! Da verteilt fich freilich die Ausgabe 
anders. Für all den Unfug Haben die Kammern die Minifterien und 
namentlich die Oberpräfidialverwaltung im vorigen Jahr noch öffentlich 
und förmlich belobt! Wie wird man bier ins Fäuftchen gelacht Haben! 
Das ift die Bureaukratie! Es ift nicht genug, daß einem das Herz 
breche; viel wichtiger ift, daß man dazu thue, daß ſolche Macht der 
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Gemiljenlofigfeit gebrochen werde. Ich entjinne mich deſſen, was mir 
über jolche Wirtichaft im Reiche der König oft jelbit gejagt hat, der 
die Beamtenwirtichaft als das eigentliche Pflegeelement der Revolution 
betrachtet. Konfervativ find jeßt freilich alle. Das Außere der Anitalt, 
die unjerm Rauhen Haus möglichit nachgebildet ijt, will ich Dir nicht 
bejchreiben, Habe auch feine Zeit dazu. 


Striegau, den 8. Juli 1853. 


Den heutigen Tag brachte ich bei Graf von Harrach und Graf 
von Sedlnigfy, dem früheren Fürjtbifchof von Breslau auf Groß: 
Sägewitz zu. Sedlnitzky ift ein hoch in den jechziger Jahren ftehender, 
bagerer, aber gar freundlicher Herr, der jeiner Zeit als Geheimrat die 
evangeliichen Sachen bei der Regierung erledigte, unbejchadet deſſen, daß 
er Katholif war. Als er auf den fürftbiichöflichen Stuhl erhoben wurde, 
führte er jein zurücgezogenes Leben fort, unbefümmert um die katholische 
Welt. Ein Kind feiner Zett ift er Kantiſcher Philoſoph, fittlich rein 
und ernst, perfönlich liebenswürdig, als reicher Mann jehr unabhängig 
und durch feine allgemeine Bildung geachtet. Aber als unrömijcher 
Fürſtbiſchof konnte er fich zulegt doch nicht halten. Es Hat nicht leicht 
jemand jchwerere Urteile itber die römische Geijtlichfeit ausgejprochen 
al3 er, der den ganzen Schaden durchichaut. Er legte fein Amt 
freiwillig nieder, worauf ihn der König in den Staatsrat berief, und 
da jelbiger gegenwärtig gar nicht exiftiert, jo fan der alte Herr den 
Muſen und der Muße leben, was jich auf dem ſchönen Sägewitzer 
Schloß gar anmutig thun läßt. Sch fenne ihn feit 1849 und durch 
ihn den Grafen Harrach. Du weißt, was mich an legteren für geijtige 
Bande höherer Gemeinschaft binden. Die gemeinfam verlebten Stunden 
waren jchön und erquidlich. Graf von Sedlnigfy trat vor einem halben 
Jahr in aller Stille zur evangelijchen Kirche über, ohne das äußere 
Band mit der römijchen Kirche deshalb zu löjen; er fürchtete das 
Aufiehen, das daraus entitehen würde — er jei nun Doch einmal 
Prieſter, was feinen ganzen Standpunkt charafterijiert. Von Herzen 
und mit dem Munde ift er Protejtant. Es beichäftigt ihn jehr, auf 
eigne Kojten eine Waifenanftalt zu gründen, um dadurch ein Seminar 
für innere Miffion zu jtande zu bringen, was wir, meinte er, von 
den Katholifen fernen müßten. Dieje mijchten aber bei einent richtigen 
Grundgedanken faljche Prinzipien ein, indem jie Kinder, die in ein 
jolch geiftliches Seminar eintreten, unbedingt für den Beruf feithalten 
wollen, jtatt fie, wenn fie jich als untauglich erweifen, wieder loszulaſſen. 
Der Plan ift bei dem edlen Manne nicht nur Wunſch ſondern ganzer 
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Ernit, jo daß die Verwirklichung, wenn Gott ihm das Leben erhält, 
faum einem Zweifel unterworfen iſt.“ Keinen anderen als pojitiv 
hriftlicden Perjonen würde er die Leitung übertragen. 

Auf Eroltwig — die Güter Erolfwig und Sägewitz grenzen 
aneinander — begegnet einem oft das Bild der Fürjtin Liegnitz, der 
zweiten Gemahlin des verjtorbenen Königs von Preußen, melche eine 
Schweiter des Grafen Harrach iſt. Da Graf Harrach fein Freund des 
Hoflebens ijt, jo ijt dies Verhältnis für die Familie ohne weiteren 
Einfluß geblieben, jo jchön auch das Band zwilchen der Fürftin und 
dem Bruder jein joll. 

Sauer, den 10. Juli 18553. 

Im Wagen des Grafen von Harrad) ging es von Crolkwitz an 
Kriblomwig, dem Landgut des alten Feldmarjchall „Vorwärts“, vor: 
über, das er bis an jein Lebensende bewohnt Hat und von wo aus er 
in jeinem mit goldenen Speichen gejchmüdten Wagen, den er dem 
Napoleon bei Waterloo abgenommen, nach Breslau zu fahren pflegte. 
Eine PViertelftunde davon — mitten im Felde — unter einem 
prächtigen Baum liegt der alte Haudegen begraben. Kürzlich Hat 
man ihm ein unendlich abgeichmadtes Denkmal am Grabe errichtet, 
das der König, der es enthüllen fol, gewiß mit einem jcharfen Wis 
bedenfen wird. 

Die Landftraßen find bier ſämtlich mit Fruchtbäumen beſetzt. 
Die neue Zeit wird durch eine Reihe von Zucerfabrifen fenntlich, die 
alte Zeit durch die schlechten Wege und die Denkmäler einer tief: 
gedrücten protejtantiichen Kirche. Auf zwei bis drei Meilen wohnen 
fait nur Proteftanten; man jieht in Städten und Dörfern Kirchen: 
gebäude in ausreichender Menge, aber von allen diefen Kirchen gehört 
feine der evangelijchen Kirche, jie find Eigentum der fatholifchen Kirche, 
wenn auch gar feine Katholiichen am Ort wohnen. Auf einem der 
Dörfer des Grafen von Harrach fteht eine Kirche, neben ihr wohnt der 
fatholifche Brieiter, der dort feines Amtes wartet — aber nicht ein 
einziges Glied der römischen Kirche wohnt am Ort, und jo ift es oft. 
In Schweidniß, einer Stadt mit 12000 faft nur evangelifchen Ein: 
wohnern, find viele Kirchen; dieſe aber gehören alle den Katholiken; 
die einzige evangelifche Kirche fteht in der Vorſtadt. Ebenfo ijt es 
bier in Jauer. Diejer fonderbare Zuftand iſt Folge des weſtfäliſchen 
Friedens (1645), bei deſſen Abjchluß Schlefien noch öfterreichiich war. 
Gemäß dem Friedensſchluß Tollte der firchliche Stand unverändert 
bleiben, wie er gerade damals war, und die Römiſchen das Kirchen- 
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gut als ein Ganzes, Zulammenbhängendes, nicht aber als jedesmal 
einer Einzelgemeinde Angehöriges behalten; jo behielten die Römijchen 
die Kirchen, die Gemeinden aber, die fajt alle evangelifch waren, blieben 
ohne Kirchen; aljo Kirchen ohne Gemeinden und Gemeinden ohne 
Kirchen. Man fieht, wie jchlecht die Evangelifchen Schlefiend beim 
weitfälifchen Frieden mweggefommen find. Nach dem Friedensjchluß 
wurde den Evangeliichen in Schlejien der Bau von nur dreizehn 
Kirchen geitattet, das find u. a. die fogenannten Friedensfirchen in 
Schweidnig, Jauer und Glogau. Eine firchliche Freiheit ift erjt mit 
der Eroberung Schlefiens durch Friedrich den Großen gewonnen, der 
unferer Kirche — jchwerlich ſolches beabfichtigend — den größten 
Dienjt leijtete, indem er fie vom öfterreichiichen Koch erlöft hat. Bon 
da an find die Evangelijchen aber vielfach immer noch ohne Kirchen 
geblieben, jo daß 3. B. zur Schweidniger Friedenskirche dreißig Ortichaften 
außer der Stadtgemeinde gehören! Fest arbeitet man daran, die 
großen Pfarreien beſſer zu bedienen, indem man den Pfarrern Vikare 
zur Geite ftelt. Es ift aber auffallend, daß die Pfarrer das nicht 
wollen; jelbjt die Gläubigen wehren fich vielfach dagegen und machen 
dem SKonfiftorium deswegen Not. Obgleich fie ganze PBartieen ihrer 
Gemeinde in den entlegenen Ortichaften nie jehen und hören, wollen 
fie jolche Hilfen nicht und laſſen die Gemeinde lieber verwahrloien. 
Sie betrachten die Wirkjamfeit von Vikaren als gefährlich für ihr 
Amt, al3 einen Eingriff in dasjelbe — eine Thatjache, aus der man 
fic) in lehrreicher Weife auch die Widerwilligfeit mancher gegen die 
innere Miſſion erklären fann. Es ift aber nicht das Amt, das viele 
diefer Herren dabei im Auge haben, jondern die eigene Perjon; was 
fehlt, — das ift der brennende Eifer der Liebe für das Heil der ihnen 
anvertrauten Seelen. Auch in Breslau Habe ich wieder von Mlit- 
gliedern des Konfiftoriums laute Klagen über die Lauheit und Flauheit 
namentlich vieler fogenannter rechtgläubiger Bajtoren im Lande gehört. 
Die den Geiftlichen darüber werdenden Ermahnungen und Vorwürfe find 
zum Teil fo ſtarke, daß fie nur aus Schonung nicht veröffentlicht werden. 

Freitag fam ich nach Schweidniß, das in mannigfacher, namentlich 
auch architeftonifcher Beziehung intereijant iſt. Zunächſt ging das mit 
der Gräfin von PBüdler, geb. Prinzeſſin von Reuß verabredete 
Rendezvous glücklich von ſtatten. Sie ijt die Schweiter der Gräfin 
Eberhard von Stolberg und uns und unjerer Arbeit von Herzen 
zugethan. Unſere Bejprechungen bezogen jich zum Teil auf das nicht 
glüdlich angelegte Rettungshaus auf dem Gute Graf Püdlers. 

Der Befuch der großen Strafanftalt unter dem gläubigen Direktor 
Schüd war lehrreich und nicht unwichtig, zumal ich dort mit NRegierungs- 
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rat Eihhorn, dem Sohn des Er-Minifters, der jet die Gefängnifje 
in dieſem Kreis beauffichtigt, zujammentraf. Gar herzlich war das 
Zujammenjein mit dem Guperintendenten und zwei Predigern der 
Stadt, treuen Zeugen, die dort jehr allein jtehen. Um das chriftliche 
Leben ift es in Schmweidnig wie gejchehen, es findet jich in einem 
ganz fleinen Häuflein armer Leute. Was „Bildung“ bat, kümmert 
fi) um gar feine Kirche oder gehört den Rongianern an. Über den 
in dieſer Sekte herrichenden Geift find mir durch einen Juriſten 
icheußliche Dinge zu Ohren gefommen. 

Abends fuhren wir nad) Striegau und bejahen dort geftern 
morgen das neue Gefängnis mit dreihundert Inſaſſen, nicht ohne 
Ausbeute für den Zwed der Reife. Auf dem Weiterwege kehrte ic) 
in Groß:Roojen bei dem liebenswürdigen Baron von Richthofen 
ein, der ung wohl fünf Stunden aufhielt; er iſt ein junger, feuriger 
Ehrift, der neben jeinem Gute ein hübſches Gebäude für ein Rettungs— 
haus!) Hergegeben Hat. Die Sacde bat mir viel Freude gemacht. 
Der Gutsbefiger betrachtet fich nicht allein als einen Vater der Kinder, 
jondern er iſt es wirklich. Später kamen wir nach) Jauer umd 
befichtigten Hier das Zuchthaus mit fiebenhundert Gefangenen. Pod) 
es geht nicht mehr — ich bin zu müde. 


Sranffurt a. d. Oder, den 12. Juli 1853. 
Meine lieben, teuren Kinder und Hausgenofjen! 

Ihr hört, ich bin Euch bereits wieder jehr nahe, und es währt 
nicht mehr lange, jo bin ich wieder unter Euch. Doc kann ich es 
nicht unterlafjen, noch einmal insbefondere an Euch zu jchreiben, 
damit Ihr ſeht, wie ich Euer aller bei der Hoffnung des Wiederjehens 
gedenfe. Es ijt augenblidlich die Stunde des Morgengebets, halb acht 
Uhr, wo Ihr alle im Betjaal verfammelt jeid. Da Ihr lebten Freitag 
Matth. 19, 15—15 geleien habt — tie der Herr die Kranken zu 
jich ruft —, werdet Ihr gerade in diefer Stunde die Gejchichte vom 
reichen Süngling lefen, den der Herr liebt und über den Er doch 
trauerte, weil derjelbe nicht zu Ihm kommen, d. h. Ihm nicht alles 
geben wollte, was der Herr von ihm forderte. Laßt uns Ihm das 
Herz öffnen, daß Er empfange, was Er von uns haben will, und damit 
wir von Ihm nehmen fünnen, was wir bedürfen zum ewigen Xeben. 
Ob reich, ob arm, es giebt nur einen Heiland, der uns felig machen 
fann. Gott helfe uns zu folcher Erkenntnis, auch Euch lieben Kindern, 


) Im Rettungshaufe zu Groß-Rooſen ift bis heute ein Bruder des 
Rauhen Haujes als Hausvater thätig. 
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ja uns Raubhäuslern allen und jegne Euch Eure heutige Andacht. 
Nach acht Tagen halte ich fie, jo Gott will, vielleicht ſchon wieder jelbft. 
Wenn ich Euch heute die Gejchichte vom reichen Füngling erklärte, 
dann Hätte ich Euch wohl von einem reichen Herrn erzählt, den ich 
neulich auf jeinem Landgut jah nnd in dem ich einen folchen fennen 
lernte, deſſen ganze Geele dahin ſteht, diejfes Gebot an die Reichen, 
jo wie der Herr es von ihm fordert, zu erfüllen. Er hat an zwanzig 
arme Kinder neben jeinem eigenen Haufe, denen er ein Bater ift und 
die fich an ihn Hängen wie an ihren liebjten Freund, für die er jorgt, 
daß fie Eifen und Trinken, Kleider und Schub haben, denen er ein 
Haus gebaut und die er jelbjt in Gottes Wort unterrichtet. Er ift, 
al3 ich 1850 in Stuttgart war, durch Eure Reihen gegangen, und 
was er unter uns geliehen und unter Euch erfahren, das hat ihn 
insbejondere zu jolcher Liebe entzündet. Da iſt es doch, liebjte Kinder, 
als brennte ein Feuer im Rauhen Haufe, das die Herzen entzünden 
fann, nur daß manche es gar nicht empfinden, während es andere 
verzehrt. Wer das Feuer der Liebe Ehrifti will empfinden in Geiner 
Kraft, mit der es die Gelbjtjucht verzehrt und das arme Menſchen— 
leben verflärt, der muß Glauben Haben. Und darum wollen wir 
immer wieder um den Glauben beten lernen, denn in ihm haben wir 
das Leben. — Wie viele Zeugnifje der göttlichen Liebe habt Ihr doch 
jeit meiner Abwejenheit erfahren, Ihr lieben Hausgenofjen, wie viel 
ift Gottes Ernft und Güte unter Euch eingefehrt. Hätte ich doch in 
allen Stunden bei Euch jein können! Ach vergeſſe des Traurigen am 
wenigiten. Es quält mid) der Gedanke an unſern lieben Pius, daß 
Gott ihm helfe! Wie hoffte ich bei meiner Abreife, ihn mit gejundem 
Bein mwiederzufehen — und nun in diefer Gefahr! ch denke bei der 
Gejchichte immer an unfern Kleinen Carſten, an deijen Todestage ich 
Euch zu erzählen pflege, wie es ihm mit feinem Bein erging. Der 
Herr wollte unfern Pius bewahren! Vergeßt fein nicht, und Herr 
Rhiem oder der Bruder, der ihn bejucht, wird ihn bejonders von 
mir grüßen, bis ich ihn jelbit jehe. — Daß ich lebten Donnerstag 
das Richtfeft nicht Habe mitfeiern fünnen, ift wirklich eine große Ent: 
behrung für mich gewejen. Ich freue mich aber jehr, das Haus!) nun 
bald zu ſehen und zu bejehen und was Ihr Knaben mit daran 
gearbeitet habt. Ob Herr DOldenberg die Giebelrede wohl jchön 
gemacht hat? Es kam mir vor, als hörte ich fie Donnerstag abend, 


1) Es handelt fich bier um den Bau der „Schönburg” im Rauhen Haufe, 
welche Fürſt Shönburg:-Waldenburg nad) jeinem am 6. September 1852 
ftattgehabten Beſuch der Anjtalt zum Geſchenk madıte. 
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al3 ich angefichts des Rieſengebirges und all jeiner Gottespracht in 
dem Sclojje eines Fürften nah Rankau, dem ftillen Dörfchen, 
binüberjchaute, wo diejelbe Liebe gläubiger Männer zwanzig Knaben 
gejammelt hat. Denn das ijt eines der großen Zeugniſſe des Herrn 
hinein in die gegenwärtige Welt voller Unglauben und Abfall, daß 
er in den Werfen und Stiftungen wahrhaft chriftlicher Glaubensliebe 
ein Band bindet zwiichen denen, die fich äußerlich jo fern wie möglich 
ftehen, um jo zu beweijen, daß in Ihm alle eins find, die einen durch 
Geben, die andern durch Nehmen. Biele meinen, es jei jo jchwer, 
Tauſende zu geben, wie unſer Fürſt von Schönburg gethan, der 
Euch das neue Haus gegründet, und es ift auch ſchwer; ſonſt würden 
mehrere aljo thun, wie jener gethan; ift das aber fchwer, dann ift 
es ebenjo jchwer, Taufende zu nehmen, wie fie follen genommen fein 
— nämlich) mit einem Herzen voll Danfes und zwar voll bleibenden, 
treuen Danfes; und Dies leßtere, dies Nehmen ift unjere und Eure 
große föftliche Aufgabe; derjelben' müjjen wir uns befleißigen. Wie 
der Fürſt fo nicht geben fann ohne den heiligen Geift, jo fönnen auch 
wir nicht recht nehmen ohne diejen Geilt, und darum iſt das Geben 
und das Nehmen eine Kunſt des Glaubens, zu der der Herr uns 
helfen wolle! 

Indem ich das Vorſtehende jchreibe, liebe Kinder, ift ein Herr zu 
mir gefommen, den ich geitern auf der Eifenbahn getroffen. Ich 
fannte ihn wohl dem Namen nach, jein Name ift ſonſt in der Welt 
nicht befannt; aber er hat den Herrn lieb und gehört zu denen, Die 
haben, als hätten fie nicht. Er ijt noch jung, aber ftarf und freudig 
im Glauben. Er bat von mir gehört, daß unſer Rauhes Haus der 
täglichen Notdurft aus der Hand derer bedarf, die den Einen lieb 
haben, der uns felig gemacht. Er wollte mir Lebewohl jagen, weil 
er an fein Gejchäft mußte wie auch ich — zum Schluß gab er mir 
ein fleines Papier für unfer Haus. — Als er weg war, jah ich, 
daß es an 500 Eourantmark waren. Da hatte ich auf der Stelle 
Gelegenheit, die Kunjt des Nehmens zu üben und in Dankbarkeit den 
Herrn zu preilen, und ich fordere Euch auf, das mit mir zu thun. 
Es ijt geitern fait die erſte Gelegenheit auf dieſer Reiſe für mich 
gewejen, zu einem Freund über das Rauhe Haus zu fprechen, und jo 
hat der Herr das Wort geiegnet und abermals vor unjern Mugen 
die Gejchichte von einem reichen Jüngling in Erfüllung gehen lafjen, 
der den Willen des Herrn mit Freuden thut. So muß ich immer wieder 
auf die Heutige Andacht zurückkommen und halte fie mit Euch. Daß 
ich bei der Rücderinnerung an unjer Haus in dieſen Wochen vor allem 
des Tages gedenfe, an welchem der König und die Königin von Preußen 
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in Eurer Mitte gewejen und ich fehlen mußte, das brauche ich Euch nicht 
zu verfichern. Ich Habe es Euch öfter gejagt, was für ein Königs: 
paar das iſt, und ich nehme es als eine reiche himmliſche Gabe für 
unfer Haus und befonderd auch für Euch, lieben Kinder, daß Ihr 
den mächtigjten König der evangelifchen Kirche mit Euren Augen 
gefehen habt, der fich des Evangelii von Chriſto nicht jchämt jondern 
ſich mit feiner Gemahlin von ganzem Herzen und vor aller Welt 
dazu befennt, daß Jeſus unfer Leben und daß Sein Leiden, Sterben und 
Auferjtehen der feite Grund unferer ewigen Seligfeit ijt. Weil der König 
weiß, daß unjer Haus auf diefem Grunde jteht, darum Hat er es jo 
lieb und freut er fich feines Gedeihend. ch Hoffe und glaube, daß 
die Erjcheinung des Königs unter uns auch Euch, liebe Kinder, ein 
neuer Antrieb geworden, dem Herrn die Ehre zu geben, der mit 
Seiner Ziebesherrlichkeit, in der Er unter uns wohnt und waltet, auch 
die Majejtäten der Erde berbeizieht, daß fie uns durch ihr Erjcheinen 
bezeugen, wie Serzensniedrigfeit und Demut im Glauben der Weg 
des Heiles find. Es mag fich wohl mander fragen, was e3 denn wohl 
iſt, das ſich ſolchen König vor dem Thron des Barmderzigen beugen läßt, 
Ihm zu dienen; wenn Ihr den König und die Königin gefragt hättet, 
fie Hätten Euch auch nicht anderes geantwortet, als dies, daß in feinem 
andern Seil, auch fein anderer Name den Menfchen gegeben ift, darin 
wir jollen jelig werden. Was für eine Welt wird's doch jein, Ahr 
Geliebten, dort in dem vollendeten Himmelreich, two alle fi) zuſammen— 
finden und in der Liebe Chrijti erkennen, welche Ihn bier ihre Hoffnung 
haben jein lajien. Da joll es noch herrlicher erklingen wie an 
jenem Abend im Betjaal, wo Ihr mit dem Königspaar und diejes 
mit Euch gejungen: „Die Gnade unjers Herrn Jeſu Ehrifti, die Liebe 
Gottes und die Gemeinfchaft des Heiligen Geiſtes jei mit uns alten, 
Amen!” Und wie die Königin fich an jenem Abend in großer Freude 
über das föftliche Tönen der Himmelsworte zur jungen Mutter!) 
ausſprach: „Ach, wie war das jchön”, jo wird unfer aller Herz 
einft voll Anbetung werden und bleiben. Dazu wolle der Herr 
uns helfen! 

Sch muß fort; der Kutjcher wird ungeduldig. Heute reife ich zu 
Br. Medlenburg, morgen zu Br. Lange, übermorgen zu Br. 
Witzig, dann’ über Sonnenburg nach Berlin, heute über acht Tage, 
jo Gott will, zu Euch ins Rauhe Haus! Haltet Euch bis dahin 
wader und gedenft auch daran, was für Troft und Freude ich daran 


" So wurde in der Anftalt jtets MWicherns Frau zum Unterichied von 
Wicherns Mutter genannt. 
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babe, wenn ich von Euch Knaben und Euch Mädchen nur Gutes höre 
und die Brüder und Schweitern frifchauf finde im Werk des Herrn 
und alle Freunde und Mitarbeiter lebendig im Glauben und fröhlich 
in der Liebe und in der Geduld. 
In treufter Liebe Euer 
Wichern. 


Berlin, den 16. Juli 1853. 

Mit der Neumark, die ich bis dahin nur als Sandbank gekannt, 
wurde ich ſchon durch Reitwein in etwas ausgeſöhnt. Es hat doch 
einen ſchönen Sinn, daß mitten in die ebenen Wieſen ſo ſchöne 
Garten- und Parkanlagen gebaut werden. Das ungeheure Oder- und 
Warthebruch umfaßt, ich weiß nicht wie viele Meilen Gras- und 
Wiefenland, glatt wie ein Teppich, gegenwärtig vielfach mit Waſſer— 
fpiegeln durchlegt, da der Waflerftand der genannten Flüffe in diefem 
Sommer höher ift denn je in diefer Jahreszeit. Die Bauern mit ihren 
breitfrempigen Hüten und wenig geiftigen Angefichtern beleben dieſe 
Wieſenwüſte mit ihren Karawanen von Heumagen. Die Fuhrwerke 
find mit Ochſen bejpannt, ruhige Tiere, deren jedes ein Meſſingblech 
von erheblicher Länge vor den Hörnern trägt. Das Ganze ift ein 
Bild menschlichen Fleißes, der erſt feit zwanzig Jahren dieje weiten 
Streden von Buſchwerk befreit Haben fol, worin einft Hirfche und 
anderes Wild gehauft, und der — jo jagt man — den Ertrag eines 
Morgens Wiejenlandes auf etwa zwölf Thaler gebracht Hat. 

In folcher Gegend find die jchönen Landgüter mit ihren Parks 
eine wahre Erquidung; fie find gleichſam ſchöne Landjchaftsgemälde 
auf einem fchönen grünen Untergrund, in denen die Kunft und Die 
Liebe — beide find, wenn fie rechten Geijtes find, allezeit eins — die 
Natur mwejentlich ergänzt haben und die auch in diefer Beziehung Zeug: 
nis davon geben, daß die Erde des Herrn dem Menjchen unterthan 
ift, damit er auf ihr die Herrlichkeit der Schöpfung nachbilden und 
alio zeigen fann, wie er die Kunſt und Liebe des großen Meijters 
jic) zu eigen gemad)t. 

Nac) manchen Kreuz: und Querfahrten erreichte ich endlich 
Sonnenburg. Ms ich an die Thür des Zuchthaufes Elopfe, höre 
ich, daß gerade in dem Augenblid die Mitglieder der Gencralfirchen= 
vijitation in der Kirche der Anftalt anmejend feien, trete ein und finde 
eine Anzahl lieber Bekannter und Freunde: Büchjel als Generaljuper: 
intendent, Kropatichef, Hoffmann, Arndt u. f. w., Die ich mit 
Händedrud und ftiller Freude begrüßte. An jechshundert Gefangene 
waren in der reichgeichmüdten Kirche verfammelt; der Paſtor des Zucht 
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hauſes predigte jo, daß er dafür ins Zuchthaus gemußt hätte, — eine 
große Deflamation, die der PVifitation die innere Leerheit der Predigt 
verdeden jollte; dann jprach der Bilitator Kropatſchek vom Altar aus. 
Es mar ein Gotteswort voller Liebe und voller Kraft, das Die 
Gefangenen tief bewegte, was fie nicht unterdrüden fonnten. Abends 
predigte Büchſel noch einmal, nicht minder trefflih. Wir haben uns 
dahin geeinigt, daß der Anftaltsgeiftliche fort muß. Wie Hat die 
Kirche für die Gefangenen geforgt! In Sonnenburg war zuerjt ein 
Geiftlicher, der den Gefangenen das SHimmelreich „für Tugend und 
Rechtichaffenheit” anbot, ein Kaufpreis, den natürlich eine Bande von 
Berbrechern am wenigften zur Dispofition Hat; ihm folgte im Amt 
der Gohn eines Gchornfteinfegers, der zulegt wegen Trunfjucht 
abgejegt wurde! Das ift es, was die Kirche zwanzig Jahre hindurch 
den Gefangenen geboten hat. Dazu kommt ein ganz verwahrloftes 
Beamtenperjonal, das wegen jeiner Unredlichkeit befannt iſt. Was 
mich in Sonnenburg außer dem Gefängnis bejonders intereffierte — 
die Gefangenen find mir auch dort wie aller Orten und für die ganze 
Reife die Hauptjache geblieben, und ihnen hat alle Arbeitdzeit gehört —, 
war die erwähnte Kirchenvifitation. Die Mitglieder derjelben, bejtehend 
aus den genannten mir herzlich verbundenen Männern faßten den 
Befund der Bifitation dahin zufammen, daß in der Gemeinde Sonnen: 
burg viel Berlangen nach Gottes Wort jei, daß aber bei den Paſtoren 
und Lehrern der Tod in allen Töpfen ſtecke; dabei jei das Beklagens— 
wertejte, wie Büchſel jich ausdrüdte, daß die ganze Wirtjchaft durch 
eine Schlußfeierlichkeit noch janktioniert werde. Büchfel iſt fein großer 
Kirchenmann, aber er ift einfältig und wahr, und die Einfalt macht 
groß. In feiner Stellung und bei den ihm werdenden Huldigungen 
bewahren fich wenige die Einfalt, und daß er fie fich bewahrt, ift ein 
vollwichtiges Zeugnis für den inneren Wert des weithin wirkenden 
Mannes. Er ift nicht bloß fein Grüntifchler fondern auch ein Feind 
diejer ſchlimmſten Menjchenregierklaffe, der man den Untergang zunächft 
vergeblich wünſchen wird. 

Wäre ich früher in jene Gegend gefommen, fo hätte ich die 
Miffion durch einige Dörfer mitgemacht, wenn Hoffmann, Kropatjchet 
und Die anderen es gern gefehen hätten. Zu Taufenden find Die 
Zandleute ihnen nachgejtrömt von Dorf zu Dorf, von Kirche zu Kirche, 
während die Städte ſich bei Licht bejehen durch Teilnahmslofigkeit aus— 
gezeichnet haben. Sie find durch die „Aufklärung“ dem Untergange nahe: 
gefommen. Auf dem Lande dagegen lebt troß der vielfach ungenügenden 
geiftlichen VBerforgung die Macht des einft gefäeten Gotteswortes fort. 
Die Landgemeinden im Warthebruch haben teilmeife den zweiten 
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Fefttag zu DOftern, Pfingiten und Weihnachten wieder gefordert, 
während den Städtern auch der eine Feiertag noch zu viel ijt. Frei— 
gemeinden, Lichtfreunde, Freimaurer, Anbeter Uhlichs und Ronges 
florieren in den Gtädten. In der Landgemeinde gilt noch das 
Anſehen der alten evangelifchen Kirchenväter, die in ihrem gejchriebenen 
Wort weiterleben. Friedrich der Große — groß als Mehrer des 
Neiches, aber nicht als Mehrer des Gottesreicheg — Hat jelbit in 
jeinen unfirchlichen Kolonieen dem Glauben den Zufluß des Evange- 
liums nicht abgraben fönnen, wenigftens in jenen Gegenden nicht. 
Hunderte von kleinen Kolonieen bededen bier das Land und 
paradieren mit lächerlihen Namen: Jamaica, Sumatra, Newyork 
u. dergl. Auf weiten Streden ftehen nur drei oder vier Kirchen, 
dagegen viele Bethäufer, in denen die Schullehrer Betitunden Halten. 
An manchen Stellen haben die Bifitatoren, weil die Räume zu Klein 
waren, ihre Predigt auf freiem Felde vor Taufenden halten müfjen. 
Im Fremdenbuch zu Küftrin, eben in dem Wirtshaus, in welchem aud) 
ich eingefehrt war, hatten die Bifitationsmitglieder ihre Namen ein- 
gejchrieben und als Zweck ihrer Reiſe „Miffion” angegeben. Die 
Kirchenvifitation ift nur etwas, wenn fie „Miffion” iſt; ſie muß Die 
Miffton der evangelifchen Kirche werden und richtet als folche mehr 
aus als die Sefuitenmiffion der Römischen. Man muß fich herzlich 
freuen, daß ſolche Männer gejendet werden, die ihre Aufgabe begreifen. 
Am kläglichſten fcheint die Kirchenvifitation in Sachſen unter General- 
juperintendenten Möller ausgefallen zu fein, indem zum Schluß, als 
die Geiftlichen der betreffenden Synode in Neuhaldensleben unter: 
einander das Abendmahl Hatten feiern wollen, ein Zwieſpalt ausbrach. 
Die einen hatten die Unionsformel, die andern die Iutheriiche Weife 
gewolt. Man ift endlich ohne Abendmahl auseinandergegangen. 
Möller, ftatt jeden Teil die Feier nach feiner Weife begehen zu lafjen, 
hatte erſt um PVerhaltungsmaßregeln nach Berlin gefchrieben! Erfreu: 
licheres hörte ich “ber die Kirchenvifitation in Oft: und Weitpreußen. 
Knak in feinem Fenereifer bat in Elbing jechgmal in ſechs Tagen 
gepredigt, jedesmal war die große Kirche mit fünftaufend Menfchen 
gefüllt. Als er einmal in jenen Tagen zu einem Abendgottes- 
dienste auf der Kanzel ftand und die Kirche Kopf an Kopf gefüllt war, 
zog ein erjchredendes Ungewitter herauf. Er predigte über Zachäus, 
der auf den Baum ftieg, des Herrn zu warten. Da wird es plößlich 
dunkel wie finjtere Nacht. Furchtbare Donner rollen und belle Bliße 
zuden und erleuchten die mit Menſchen gefüllte Kirche. Der Sturm 
beult, es krachen die Fenſter des Gebäudes. — „Der Herr fommt im 
Sturm und in Wettern, nicht wie bei Zachäus“ — jo predigt Knak 
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und fragt: „Wenn Er nun erichiene und uns in diefer Verfammlung 
vor Sein Gericht forderte, — wer würde bejtehen? Wer Chriſt ift, 
würde fich nicht fürchten, jondern ihm freudig entgegengehen.” Da 
leuchtet wieder ein Blig durch die Kirche und durchzudt die Taufende — 
ein furchtbarer Donner folgt, als bräche die Kirche zujammen, und 
draußen hört man das Stürzen einer Mauer und Staubwolfen wirbeln 
vor den Hohen Fenjtern der Kirche auf. Alles ſchweigt — jelbit 
Knak muß innehalten. Dur) das Gotteshaus geht ein lautes Geufzen 
und Weinen. — Eine Pauſe entfteht. Wie wird das enden? Da 
erhebt fi unfer Weiß, der Konfiltorialrat aus Königsberg, und 
jtimmt mit hellem Tone inmitten der Taufende an: „Ach bleib mit 
Deiner Gnade bei uns, Herr Jeſu Chriſt!“ — und num ftimmt auch 
die ganze Gemeinde mit an: „daß uns Hinfort nicht ſchade des böſen 
Feindes Lift.” Dann fährt der erweckliche Prediger fort. Es fol 
ein gewaltiger Augenblid gewejen jein — und das in Elbing, der _ 
vom Unglauben und Gottlofigfeit erfüllten Stadt, dem Herd, auf 
welchem das Feuer politiichen und Firchlichen Umſturzes namentlich in 
den lebten Jahren Aller Herzen vermwüjtet Hat. Sollte ſolch ein 
Ereignis ohne Frucht bleiben? ch meine, Erfahrungen der Art 
fünnen über vieles andere ausgleichend tröften und Hoffnungen 
weden. Gott wird meiter helfen und namentlich in Preußen. Es 
bleibt doc) das Land der protejtantifchen Hoffnungen politifch wie 
kirchlich — troß jeiner Feinde. 

Das Zujfammentreffen mit diefen Brüdern in Sonnenburg ift mir 
wie ein Gnadenſtrahl entgegengefommen. Der Bund berzlicher Freund— 
Ichaft und Liebe ift dort erneuert worden und joll Frucht bringen. 

Das andere, was in Sonnenburg — namentlich unter gegen 
wärtigen Umjtänden — das Intereſſe in Anjpruch nehmen mußte, 
war die Ruine de3 Kohanniter-Ordens, die jet der König wieder 
aufbauen will. Sonnenburg war einjt der Mittelpunkt der Johanniter: 
Ritter. Hier wohnten ihre Herrenmeilter. Die alte Herrlichkeit ift 
dahin und wird nicht wiederfehren. Solche Tote werden nicht wieder 
lebendig. Der Herrenmeijter herrichte hier einft in großartiger Weije 
patriarchaliich und war ein Gegen für das Land. Das reichite 
Denfmal davon iſt außer der Ehriftianifierung und Kultivierung des 
Landes eine in freimaurijchem Gewande reitaurierte Kirche, deren 
Zurm Scinfel renoviert bat. In der Kirche find Hunderte von 
Wappen der SHerrenmeijter und Komture aufgehängt. Vom Fahre 
1503 bis 1500 wurde bier der NRitterfchlag erteilt. Die Namen derer 
bon Arnim, von Wlvensleben, von Dohna, von Finkenjtein, von 
Hardenberg, von Malbahn, von Solms, von. Stolberg, von Voß, 

Wichern, Gel. Schr. I, 26 
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von Kleiſt, Senfft von Piljach, von Bodeljchwingh, von Gröben u. a. 
ſprechen von der Geichichte alter Tage; die Namen von Fürjten und 
Prinzen bilden den in der Geſchichte ftrahlenden Mittelpunkt. Das 
befannte Johanniterfreuz fehrt in jedem Wappen wieder, und um Die 
Wappenberrlichfeit volltommen zu machen, hängt dasſelbe außerdem 
in folojjaler Größe über dem Altar, da die Kirche Ordenstirche war, 
in der der Ritterſchlag gegeben wurde. Kaufleute von Amalfi jtifteten 
den Orden im elften Jahrhundert während des eriten Kreuzzuges. 
Raymond von Puy wandelte ihn in einen Ritterorden um. Sonnen: 
burg ward jpäter Mittelpunkt, an dem Frömmigkeit, Tapferkeit, 
Beihüsung der Notleidenden und Bedrängten, Kampf fürs Chriften- 
tum und jein Kreuz gepflegt werden jollte. Das noch vorhandene 
Schloß wurde unter dem Herrenmeijter Fürft Mori von Naſſau 
1602— 1667 neu erbaut; es ift geichmadlos und abgejehen von der 
Geichichte wertlos. Doch wendet der König große Summen daran, 
es wieder einzurichten, da der Herrenmeiſter fünftig bier wieder 
wohnen fol. Das projeftierte Krankenhaus wird neben dem Schloß 
errichtet werden. Der Erfolg wird zeigen, ob des Königs Abficht 
auszuführen ift, ob der neue Orden etwas leiften wird. ch erlaube 
mir, daran zu zweifeln. Acht Ahnen machen e3 nicht mehr, und der 
aus Ehrijto geborene Adel, der freilich den aus menjchlicher Ordnung 
hervorgebenden nicht aufhebt, bedarf derartiger Formen nicht. Der: 
jenige, der den ganzen Gedanfen im Jahre 1850 wieder angeregt bat, 
it fein Mitglied des Adels; es ift der Kreisrichter Scholl in Sonnen: 
burg, der fich deshalb an den König gewandt hat, ein Mann nicht 
ohne Eitelkeit, wie mir fcheint, aber auch nicht ohne chrijtlichen Ernit, 
vol Eifer für das Neich Gottes. Er verfpricht fich die wunderbarſten 
Dinge von diefer Drdenserneuerung und Hat dabei eine Saite 
angejchlagen, die bei dem edlen Fürften nur zu lange und zu laut 
tönt. — Nebenbei noch die Notiz, die auch Dich angeht, daß ich bei 
dem jüngjten Kinde diefes Herrn Scholl am Tage meiner Anmwejenheit 
Gevatter gejtanden habe und dadurch mit vielerlei Leuten gevatterlich 
verbunden bin. 

Auf der Nücdreife von Sonnenburg babe ich zwei Stunden in 
Frankfurt dazu benußt, das vom jeligen Minifter von Thile beionders 
gepflegte, von Kaiſerswerther Schweitern bediente Kinderhojpital zu 
bejuchen. Dahin ward auch die Rätin Empich gerufen, die ich dort 
perjönlich) fennen lernte. Sie ijt durch meine 1850 in Frankfurt 
gehaltene Anjprache für das Reich Gottes bleibend gewonnen worden 
und war damals von meinem Wort jo ergriffen, daß fie infolgedeilen 
einige Wochen auc) förperlich aufs Lager geworfen ward. Eine 
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ähnliche Freundin habe ich in der Fürftin Reuß-Pückler gefunden. 
Daher die Teilnahme der Frau für unjere Arbeiten. Auch die Töchter 
des General3 von Hove, der in Frankfurt fommandiert, ſah ich; 
e3 find junge, prächtige Mädchen. ch weiß nicht, wie fie zum 
Evangelium gefommen find; aber jie leben und weben darin troß 
Vater und Mutter, welche die Töchter von ganzer Seele lieben, aber 
nicht fallen fönnen, was in den Gemütern der Kinder vorgeht. Es 
iſt charafterijtiich, daß der alte General in großer Sorge für fie, die 
den Armen und Elenden nachgehen, fich nicht anders zu helfen gewußt 
hat, al3 daß er dem Molizeichef von Frankfurt a. d. DO. den Auf: 
trag gegeben, Gensdarmen über feine Töchter, wenn diefe ausgehen, 
vigilieren zu laſſen, und fo geichieht es wirklich! Sie werden von 
Poliziften heimlich überwacht, wenn fie in danfbarer Liebe für das 
ihnen gewordene Heil die Wege der Barmherzigen wandeln! Die 
Töchter willen das auch, laſſen fich aber dadurch nicht ftören, da auch 
der Bater fie dadurch nicht ftören will. 

Hier in Berlin angefommen ging ich geitern zu Rendtorf, um, 
was für den Kirchentag nötig ift, zu bejprechen, und fuhr heute nach 
Potsdam. Als ich dorthin kam, fand ich alles in Bewegung, es 
war Parade zu Ehren des Königs von Bayern. Daran jchloß fich 
große Tafel im Neuen Palais, jo daß die Majejtäten unerreichbar 
waren. Dennoch ging ich nach Sansjouci, um das Meinige zu thun. 
Die Dienerjchaft jagte mir, daß weder der König noch) die Königin 
zurüdfehren würden, daß fie aber beide Drdre gegeben, mich nicht 
gehen zu laſſen, wenn ich kommen würde, man erwarte mich diejer 
Tage in Sansfouci. Die Majeftäten erfahren alſo, daß ich mich ein- 
gefunden Habe, ohne länger haben warten zu fönnen. 

Morgen früh fahre ich nach Spandau, bejehe dort das Gefängnis, 
wohne dem Gottesdienfte unter den Sträflingen bei und fehre Montag 
zu Dir und Euch zurüd, wenn Gott es will, und ich hoffe, Er will es. 


Berlin, den 20. September 1853. 

Vielen Dank für Dein liebes Schreiben; es hat mich herzlich 
erfreut und getröftet! Biel fchreiben kann ich nicht, nur am fpäten 
Abend noch einige wenige Zeilen. Weich gejegnete Tage find über 
uns angebrochen. Du hätteſt heute Hier jein müſſen, dag war ein 
Kirchentag! Wie köſtlich war der Eröffnungsgottesdienit! Taufende 
von Kirchentagsmitgliedern füllten die große Domtirche; die lebensvolle 
Predigt unferes Hoffmann war von einer harmonifch geiſtvoll geord- 
neten Liturgie umgeben, in der der Domchor feine ganze Sangesfülle 
entwicelte, ftets in wechjelnder Zujammenmwirfung mit der Gemeinde. 


26* 
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Es ward rhythmiſch gefungen. Die Verhandlungen jelbjt fanden in 
der Garnijonfircche jtattl. Bon Bethmann-Hollweg ſprach in jeiner 
Begrüßungsrede ergreifend. Dann fam die große Hauptfrage zur 
Verhandlung. Die Berfammlung jollte fih mit Herz und Mund zur 
Augsburgifchen Konfeffion von 1530 befennen, befennen als zum 
gemeinfchaftlichen Symbol der Iutherifchen, reformierten und unierten 
Kirche. Sartorius gab eine lange, gelehrte, zugleich geiftvolle Ein— 
leitung. Nitzſch wußte, was für ein Großes es galt: der umierten 
Kirche ein Symbol, das fie bis dahin nicht gehabt, zuzueignen. Man 
merfte es ihm an allen Faſern ab. Das ganze Gewiljen des großen 
Mannes jpracd im Drang der Not und der Gefchichte. Es handelte 
fi) um einen Schritt vorwärts in der proteftantifchen Kirche deutſcher 
Nation; Krummacher, der als NReformierter ſprach, erfaßte Die 
Menjchen mit Sturmesgewalt; — jo gewiß ich mich ihm gegenüber 
nüchtern Halte, mußten doch alle im Jubel mit einjtimmen, als nad) 
jeinem Amen aus taufend Kehlen und Herzen: „Ein’ fefte Burg 
ift unfer Gott!” gen Himmel braufte! Stahl jprach als Zutheraner, 
jein Belenntnis ohne NRüdhalt feititellend und dann doch zur Kon: 
föderation die Hand reichend, indem er mit feinen beiden Vorgängern 
die Standarte der Auguftana erhob. Nun folgten weitere Reden von 
Theologen und Laien, von Nichtern, Advokaten und Profefjoren. 
Dann kam der große Augenblid, in welchem es galt, das Zeugnis 
abzulegen. Zwei Tage lang war in unjeren Ausjchüjfen Schon um 
das rechte Wort gekämpft, es ward viel gezagt, gebetet und gehofft! 
Es galt, ein unüberwindliches Zeugnis gegen Rom, gegen Unglauben, 
gegen Freigeijterei und Schwärmerei, ein Zeugnis des Glaubens in 
Erinnerung dejien, was die Väter 1530 vor Kaiſer und Reich an 
jenem denfwürdigen Tag zu Augsburg gethan. Der Geiſt Gottes 
wehte durch die Verfammlung. Es fam zur Entjcheidung. Ein: 
ftimmig erhuben die anweſenden Taufende Herz und Hand dem Herrn 
zur Ehr’, der Kirche zur Wehr — jie vereinigten ſich al3 Glieder der 
(utherijchen, reformierten und unierten Kirche deutjcher Nation im 
Bekenntnis der Väter. Der Herr im Himmel hat das Amen gehört, 
und mächtig ichallte durch die Kirchenhalle das: „Nun danfet alle 
Gott!” — Gott jegne es zum heilfamen Schred für Rom, das zu 
früh über die Niederlage triumphiert hat, — aber auch zum fröhlichen 
Wachstum unferer teuren Kirchen. Nur fünf Geiftliche in der Ber- 
jammlung hatten ſich ausgeichlofjen. Ich fchreibe Dir Vorjtehendes 
in voller Freude mit Lob und Dank gegen Gott, den Herrn! Freuet 
Euch mit uns! Amen. 
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Am 22. September hielt Wichern einen Vortrag über: „Die kirchlichen 
Zuftände der großen Städte des evangelifchen Deutjchlands”; am 23. Sep— 
tember einen jolchen über: „Die evangelifchen Deutichen in der Diaſpora“. 
Bergl. „Die Verhandlungen des fechjten deutichen evangelifchen Kirchentags in 
Berlin. 1853 bei Wilhelm Her.” Dem erften Vortrag wohnten auch der 
König und die Königin bei. 


1854. 


Berlin, den 10. Juni 1854. 

Der König ift geitern von Hier abgereift, jo daß aljo der eigent- 
liche Zweck meiner Reife verloren geht; es jollte ja unter des Königs 
Vorſitz in Sachen des oberjchlefiichen Notjtandes beraten werden. 
Des Königs Reife wird übrigens in ganz Berlin mit großer Über: 
rafchung und Erwartung angejehen und ift mehr als plößlich veran— 
laßt worden. Es gilt eine Beſprechung mit dem Kaifer von Öfterreich 
in Teſchen in gewiß hochwichtigen Sachen.) Man meint bier, es 
fei der lebte Schritt vor der nunmehr erfolgenden Mobilmachung. 

Der Leitartifel der Neuen Preußiſchen Zeitung von heute jpricht 
fich bedenklich grollend gegen Öfterreich und vorwurfsvoll gegen das 
jegige Minifterium des Auswärtigen aus. Lange fann das alles nicht 
jo fortgehen, und die Entjcheidung muß bald erfolgen. Bielleicht, 
daß am beutigen Tage die Würfel fallen. Übermorgen ijt die filberne 
Hochzeit des Prinzen von Preußen, die offenbar als Demonftration 
gegen den König gebraucht werden wird, der von all diefem auch 
fchwer angegriffen jein fol. Tags darauf tritt er die große Reife in 
die Provinz Preußen an. 

Gejtern abend war ich bei Minilter von Weſtphalen, wo auch 
Minifter Raumer und Konfiitorialpräfident Graf von Voß waren, dazu 
Raumers Frau, die wiederzufehen mich ebenjo gefreut hat wie das 
Zufammentreffen mit der Minifterin von Wejtphalen, Florencourts 
Schweſter, mit der ich zuletzt in Liegnitz zuſammen ‚war. Florencourt?) 
hatte nach Amerifa auswandern wollen, ftatt deſſen iſt er in die heiligen 
Mauern des unbeiligen Rom eingegangen, und ich bin nicht ganz gewiß, 
ob er jie nicht bald wieder verlafien wird. Da er die Konfequenz, in 





) Die Zufammenktunft Friedrich Wilhelms IV. mit dem Kaifer von 
Öfterreich betraf den Krimkrieg. Frucht der Reife war die Sommation Öfter: 
reihs vom 14. Juni 1854, durch welde Rußland aus großer Berlegenheit 
befreit wurde; es konnte nunmehr die Donaufürftentümer räumen, 

2 ſ. die Anmerkung auf Seite 17. 
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die protejtantiiche Kirche zurücdzufehren, jcheuen mag, follte es mid 
nicht wundern, wenn er jet nach Rußland ginge und griechiich: 
fatholifch würde. Er wird noch Gelegenheit genug finden zu ſehen, 
wie die Doktrin ihn über die Wirklichkeit der römischen Kirche 
getäufcht Hat; denn die öffentlichen Demonjtrationen der Katholiken 
aus Köln gegen ihn mögen nod) viel ernitere private und verborgene 
Vorgänger gehabt haben. Florencourts Verhalten wundert mich nicht, 
er gebt jtets zur Oppofition über und gerät über furz oder lang 
mit dieſer jelbit in Oppofition. Der Grund liegt darin, daß es in 
ihm ſelbſt noch nie zu erniterer Oppojfition gegen jein eigen Fleiſch 
und Blut gefommen ift. Er bat feine Kirche in ſich, darum findet 
er den Frieden nicht. Leider fonnte ich jeine Schweſter geitern abend 
nicht mehr allein jprechen, ſonſt hätte ich über ihn wohl mehr gehört, 
was mich jehr interejfiert haben würde. Wielleicht läßt fich das 
nächjtens unter unferem Dache thun, da es Weſtphalens ernſte Abficht 
it, Hamburg und dann auch uns zu bejuchen. Für das Rauhe 
Haus Haben beide und namentlich die charmante Frau ein Herz. 
Im Übrigen war es merkwürdig, wie eintönig es an dieſem Abend 
unter den zwei Miniftern berging. Die beiden Männer Haben eine 
große Laft an ihrem Amt. ch werde beide heut noch einmal fprechen. 
Ein Wunder Gottes ift es mir, bier in Berlin zu ſehen, wie Die 
große Staatsmajchine ſich immer noch aufrecht erhält; fie ſchleppt und 
früppelt freilich genug. Ich bin diesmal wieder an die Fenſtergläſer 
des großen Guckkaſtens gejtellt worden. Im Juſtizminiſter-Hotel hat 
mich die zweieinhalbftündige Unterredung mit dem Elugen Mlinifter 
Simons über die Juſtizverwaltung jehr deutlich die halsbrechenden 
Wege menjchlicher Gerechtigkeit und die Diftanz zwiſchen menjchlicher 
und göttlicher Gerechtigkeit als eine gradezu unermeßliche erkennen lafjen. 
Es handelte ſich um Herbeiführung gewifjer Bejtimmungen in der Straf: 
gejeßgebung, um eine Milderung großer Härten und eine Verkürzung 
der zum Teil übertriebenen Strafmapße, durch welche man dem Staate 
abgejehen von der inneren Ungerechtigkeit) unerträgliche Laſten auf: 
ladet und die Gewiſſen der Menjchen mit Sünde aller Art beſchwert — 
die Gewiſſen der Richter, indem die Richter Unrecht thun, die der Ver: 
urteilten, indem jie Unrecht vielerlei Art leiden müjjen. Es ijt wahr, 
der Juſtizminiſter feilt nach Kräften an dem Räderwerf der Gerechtigfeits- 
majchine; aber was hilft das alles, um menschliche Willfür unmöglid) 
zu machen? Bei beiden Minijtern fand ich faft völlige Unfunde über 
das, was die in diefer Beziehung einfichtsvollften unter den civili- 
fierten Völkern durch ihre ordentlichen Organe zur Durdführung 
einer wahrhaft menjchlichen und darum chriftlichen Strafrechtspflege 
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angejtrebt und erreicht haben. Statt deſſen die befannten aus der 
Journaliſtik gejchöpften Vorurteile, 3. B. gegen die Einzelhbaft. Als 
der Minifter des Innern mich gejtern abend im Vertrauen fragte, ob 
ih ihm nicht aus der durch die Reifen gewonnenen Einjicht in die 
perjönlichen Kräfte des preußifchen Richter: und Verwaltungsftandes 
auch nur einen Mann namhaft machen fünne, der über diefe Zmeige 
der Gerechtigfeitspflege völlig orientiert und mit Liebe und Hingabe 
an dieſe große Sache erfüllt fei, mußte ich ihm antworten, daß ich 
in allen preußifchen Provinzen auch nicht einen der Art gefunden 
hätte, jomweit ich mich hätte umfehen fönnen. „Nun, jo geht es mir 
mit fajt allen Dingen der Art“, war jeine Antwort. Dazu höre man, 
was mir Wieſe iiber den Stand des Gymnaſialweſens und Stiehl 
über den Stand des Volksſchulweſens aus ihren neuejten Inſpektions— 
reilen erzählten. Wird es da möglich, zu einem andern als jenem 
Urteil zu fommen, daß nicht König und Minifter jondern Gottes 
Gnade jelbit die Lande regiert und darum in Seiner Ungnade auch 
vieles Gewächs des Zornes hat aufgehen lajjen! 

Mit jchwerem Herzen wartet man auf das Nejultat der gegen: 
wärtigen Reife des Königs. Die Stunde der Entjcheidung mag wohl 
nahe jein. Wer wendet ſich nicht mit Efel von dem Gejchwäß der 
Deutichen, die die weſtmächtliche Politik zugleich zur preußifchen 
machen wollen, und mit ebenjolchem Widerwillen von der grollenden 
Neuen Preußifchen, die doch ihre Leſer für Schulfnaben halten muß, 
wenn jie erwartet, daß fie mit ihr in die Neflerionen einftimmen, in 
denen ſie fich Heut und geitern über Dfterreich ergießt, da fie doch fieht, 
daß die Gefchichte jich nicht nach ihren Machtiprüchen richten will. 
Gott gebe dem König Weisheit und Stärke, das find die zwei Stücde, 
die er gebraucht, um das ihm anvertraute Volksſchiff durch die 
Klippen und durch den Wind zu ſteuern, der aus allen vier Eden 
zugleich bläft. Indem ich jest in Rankes preußiicher Gejchichte 
weiter leſe, orientiere ich mich über die Gegenwart mit al ihren 
dunkeln Rätjeln und fomme darauf zurüd, was ich jchon oft wieder: 
holt habe: es giebt ein Amt und einen Beruf der Könige, den man 
ihnen laſſen ſoll als ihnen von Gott vertraut. Das PDreinreden der 
Maſſe, der Weiber und Kinder, ift wie ein lächerliches Spielwerf in 
dem großen Drama. Die legten Motive der jchließlichen Enticheidungen 
bleiben denen, die nicht berufen find, deren Ausgang vor dem Schluß 
der geichichtlichen Epoche zu willen, verborgen. Am Ende Haben 
ji Könige und Räte geirrt in dem, was fie in guter Abficht gethan. 
Sie vollitreden doch nur einen höheren Willen, der die Gejchichte 
leitet. Glüdlih in hohem Maße ift ein Geichlecht, das wie jenes 
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unferer Väter in den Befreiungsfriegen das ihnen von Gott gejtedte 
Ziel flar erfannt Hatte. Da giebt es denn auch königlichen Sinn 
und königliche Thaten des ganzen Volkes. Unfer heutiges Gejchlecht, 
Fürſten wie Völker, Hat fich der Väter nicht würdig erwiefen, jo fommt 
denn jebt das Gericht. Die Gerechten aber haben die Verheißung, 
daß ihnen das Licht immer wieder aufgehen joll. — ch meinerjeits 
halte heute Rußland durch Englands und Frankreichs Vorjchreiten im 
Orient zum Kriege berechtigt, ebenjo England und Frankreich durch 
Rußlands Thun. Auch ſcheint mir Vfterreich jegt zum Vorgehen 
genötigt. Zwiſchen Fürften giebt es feine menschlichen Richter, das 
Schwert muß entjcheiden, und durch dasjelbe vollzieht Gott Sein 
Gericht. Wir können auch in diefem Falle abwarten, was die Zukunft 
bringt! Preußen Hat eben in feiner Weile ein Intereſſe daran, vor— 
zugehen. Es trägt die Wage der Weltgeichichte in feiner Band. 
Von ihm wird es abhängen, in welche Schale e3 jein Gewicht werfen 
wird. Menn es fich möglicherweile um das Entzünden eines Welt: 
brandes handelt, jollte man Gott danken, daß Er den chrültlichiten 
König und Herrn dazu erjehen Hat, diefe hohe Stelle einzunehmen, 
und des Läſterns ein Ende machen, deſſen fich auch chriftliche Leute 
dem heutigen Träger der preußifchen Krone gegenüber nicht jcheuen. 
Gott helfe dem König! Er wird es auch thun, denn der König traut 
Ihm und jucht die Weisheit bei Ihm! 


Berlin, den 13. Juni 1854. 


Eben fomme ich von Potsdam aus Sansſouci und zwar in 
demjelben Extrazuge, der den König und jeine Neijegejellichaft nach 
Oftpreußen befördert. Wir haben eine fait zweiftündige, jehr lebhafte 
Konferenz in Sachen der Gefängnisreform gehabt, der der König 
präfidierte. Die Minifter des Innern und der Juſtiz mit ihren Räten 
waren gegenwärtig. Die Verhandlungen waren nicht immer angenehm, 
wenigftens nicht für die Minijter. Der König wurde heftig, fait 
leidenschaftlich, da ihm die Sache jo am Herzen liegt. Schließlich 
forderte mich der König auf, ihm einen fommifjariichen Bericht über 
die Hiefige Anftalt in Moabit, Tpeziell über die Art, wie das penn— 
ſylvaniſche Strafſyſtem hier bis jeßt durchgeführt jei, und zwar bis 
zu feiner Rückkehr einzureichen. Noch einige Räte find mir beigegeben. 
Sch geitehe, daß mir die Aufgabe nicht angenehm ift, doch gab es 
wohl fein anderes Mittel, um vielerlei Heimlichfeiten zu entlarven; ich 
fonnte mich auch den Auftrage nicht entziehen. Nachher war ich beim 
König zur Tafel mit vielen andern Gäften, der Großherzogin : Witwe 
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von Meclenburg, dem Großherzog von Weimar, Prinz Carl, Prinz 
Albrecht, Graf Dohna u. ſ. w. Der König reilte dann ab, um in 
zwölf Tagen wiederzufommen. 


Berlin, den 14. Juni 1854. 

Es ift abends zehn Uhr. Nachdem ich feit acht Uhr Heute 
morgen fajt ununterbrochen unter Menfchen der verjchiedenften Art 
zugebracht habe, freue ich mich, nun noch einige Minuten mit Dir 
plaudern zu können. Die unfreiwillige Trennung auf längere Zeit 
werden wir uns fchon gefallen laſſen, da es einer ernten Sache gilt, 
die durch meine diesmalige Arbeit, jo Hoffe ich zu Gott, einen guten 
Schritt vorwärts fommen wird. Es gilt, eine tiefe Unmahrheit 
Ichlechteiter Bureaufratie um den Preis aufzudeden, für die Zukunft 
der unglüdlichen Gefangenen Wege des Heils mit anzubahnen, und 
einem Fürjten, der wie wenige in feinem Bolf ein Herz voll Erbarmen 
und Gerechtigkeit für die Elendeiten Hat, einen Dienft zu thun. Es 
gilt, die Hinderniffe, die feinem Willen entgegenstehen und ftärfer find, 
al3 die meilten glauben, hinmwegzuräumen. ch befinde mich auf 
einem Schlachtfelde, umgeben von widerwilligen Menfchen, vor denen 
fein Schritt zurücgemwichen werden darf, um die Wahrheit ans Licht 
zu bringen. Die ganzen Tage bringe ich jet im Gefängnis, meift in 
einzelnen Zellen mit ſchweren Berbrechern zu, um ihre innere und äußere 
Lage zu ermitteln, ohne daß fie merken dürfen, wozu es geichieht. Du 
jolljt mich auch auf dieſen Wegen nicht begleiten. Um vier Uhr jpeifte 
ih dann beim Juftizminifter. Herr Simons macht durchaus den Ein- 
drud eines rechtlichen, Fugen, wohlwollenden Mannes, dem es in unserer 
Sache anliegt, das Richtige zu treffen. Zum leßtenmal war ich in den 
Räumen des Juſtizhotels 1847 bei dem nun auch Jchon entichlafenen 
Minifter von Bodelfchwingh. Dem fehlte der große ftaatsmännifche 
Blid, der die ferne Zukunft prophetifch erfennt und fich die wider: 
ftrebende Gegenwart mit neuen Haren Zielen gefügig macht; aber 
dafür Hatte er ein reiches, edles, reines Herz, das ihm die Herzen 
aller, die ihm nahe famen, gewann. Wie viele Yuftizminijter find 
ihm gefolgt biß zu Herren Simons, den Manteuffel nur mit Not 
gefunden, da niemand die Verantwortung übernehmen wollte! Die 
Gefellichaft war eine andere, als ich fie jonft hier beifammen jah. 
Der Speiſeſaal war der eines bürgerlichen Minifter® vom Rhein. 
Anwejend war der Finanzminifter von der Heydt, Kommerzienrat 
Diergardt, welcher fich bemüht, Spar: und Hilfskaſſen für Die 
Monarchie zu jchaffen, Geheimrat Biſchof, Berfaffer und letzter 
Redakteur des vielbejprochenen neuen Strafgefeßbuches, Oberbürger: 
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meijter Liſchke von Elberfeld und als theologiicher Zierrat der 
Verfaſſer der „Glodentöne”') mit feinen beiden Söhnen. Mir war 
der Platz neben dem genannten Oberbürgermeilter auserjehen, wofür 
ich dem Minifter dankbar bleiben werde. Mir iſt dadurch eine genuß- 
reiche, lehrreiche Stunde geworden. ch Habe aus feinem Munde 
u. a. einen Bericht über die jogenannte neue Elberfelder kirchliche und 
bürgerliche Armenpflege erhalten, den ich noch ausbeuten werde, es 
werden mir alle darauf bezüglichen Nachrichten gejchiet werden. Die 
Refultate der dortigen Armenpflege find jehr merfwürdig. Herr Lijchke 
bat im vorigen Jahre den Kirchgemeinden Elberfelds alle Armen- 
fonds der Stadt angeboten, um fie zu verwalten; doch hat Die 
reformierte Gemeinde das Erbieten ausgeichlagen: e3 jei der Kirche 
unmürdig, Spender jolcher Gelder zu jein, welche durch jtädtifche 
Steuern aufgebracht würden. Sie hatte ganz recht. Als dann aber 
der Bürgermeifjter eine neue jtädtiiche Armenpflege bildete, in welcher 
freiwillige Pfleger immer je drei bis fünf Familien dienen jollten, 
waren die reformierten Presbyterien bereit, Hundert und mehr frei- 
willige kirchlich gefinnte Pfleger aufzuitellen. Je fünfzehn derfelben 
bilden eine Sommijfion, in der die Spenden nach genauer Unter— 
juchung der einzelnen Pfleger bewilligt werden. Mehrere dieſer 
Kommiffionsvorfteher bilden mit dem WBürgermeilter an der Gpibe 
wieder einen aus fieben Perſonen beftehenden Rat, welcher die Grund: 
jäge aufzustellen hat, nach denen die Kommiſſionen zu verfahren haben. 
Bei diefem Berfahren, das jich auf perjönliche Pflege der Armen 
jtüßt, find in einem Jahre weniger Arme als früher verpflegt, aber 
auch 20000 Thaler geipart worden. Dem gegenüber hat die lutherifche 
Gemeinde ſich dazu bergegeben, eine jog. firchliche Armenpflege mit dem 
durch bürgerliche Steuern aufgebrachten Gelde einzurichten und zwar mit 
dem Nejultat, daß man mit dem Gelde nicht ausgefommen ift, jondern 
Schulden gemacht Hat. Es ijt daraus etwas für Die jogenannte 
„kirchliche Armenpflege” zu lernen. 

Diefe Mitteilungen gaben Beranlafjung zu mehrjtündigem Gejpräch 
und zu Verhandlungen, die weit und tief gingen. 


Berlin, den 16. Juni 1854. 
GSejtern babe ich wieder den größten Teil des Tages in Einzel- 
zellen bei Gefangenen zugebracht und dabei außerordentlich viel gelernt. 
Gott Hat da Sein Werf, aber Menichen treten hm in den Weg. Se 
länger ich mit Gefangenen umgehe, deſto heiliger wird mir Diefe 
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ganze ſo unermeßlich verſäumte Angelegenheit, die das irdiſche und 
ewige Leben von Hunderttauſenden betrifft. Gegenüber der Beamten— 
wirtſchaft ſind die Unglücklichen wie im Polareis eingefroren; die Sonne 
der Gnade muß noch ganz anders zu wärmen beginnen, wenn dies 
Eis gebrochen werden ſoll. Die Oberflächlichkeit, ſittliche Stumpfheit 
und Unfähigkeit dieſer Beamten macht alles unmöglich, was notwendig 
iſt; ja die Schlepperei einer hundertfach verbarrikadierten Bureaufratie 
macht die Niederträchtigkeit zum Geſetz und zur Tugend! Der 
ſchöpferiſche Wille eines Monarchen, oder das Übergewicht eines großen 
Staatsmannes auf der Unterlage von Ereigniſſen, in denen Gott 
Gericht gehalten, wird allein Wandel ichaffen fünnen. Wenn das 
alles nicht eintrifft, bleiben Ddiefe Reviere die Organe wahrhafter 
Volksentnervung und die Stätten ausgebrannter, verfohlter Gewijjen, 
die zu allem fähig find. 


Berlin, den 17. Juni 1854. 

Diefes Blatt joll für den Sonntag jein, den lieben Sonntag, 
auf den meine Seele fi) immer die ganze Woche freut. Diesmal 
werde ich bier wohl jehr allein fein, ich habe beichlofien, auch den 
Sonntag unter den armen Gefangenen ganz oder doch größtenteils 
zuzubringen, wenigitens werde ich vormittags am Gottesdienjt teil: 
nehmen und bis Nachmittag dort bleiben. Gejtern bin ich mit den 
Bejuchen bei jechzig WBereinzelten fertig geworden. Da ich alle 
Geſpräche mit ihnen nach wefentlichen Beziehungen aufgejchrieben habe, 
ift daraus ein großes Material entjtanden. Nun Habe ich noch dreißig 
andere wenn möglich jpeziell vorzunehmen und dann die Perjonalaften 
von zweiundvierzig Sjolierten durchzuarbeiten, die angeblich geiſteskrank 
geworden jein jfollen. So hoch wie der Tijch liegen die betreffenden 
Papiere auf der Kanzlei des Gefängnilies. 


Berlin, den 18. Juni 1854. 

Der Lojungsipruc) ift mir gejtern eine wahre Seelenfpeije gewejen. 
Ich bin der Herr dein Gott, der dich lehret, was nüßlich 
ift, und leitet dich auf dem Wege, den du gehſt. Jeſ. 48,17. 
ch glaube, daß der Herr auch diesmal mich leitet, und bin des zufrieden, 
joviel Schweres mir dabei auch auf dem Nüden und Herzen liegt. 
Als ih am Sonntag früh nach dem Moabiter Zellengefängnis jtenerte, 
mußte ich am Denkmal des Großen ?riedrich wohl zwanzig Minuten 
auf den Omnibus warten. Mir war's jchon recht, da ich mir das 
Kunftwert — den alten Frig — bei dem Anlaß wieder einmal 
genauer betrachten fonnte. Es iſt doch ein großes Stüd Gejchichte, 
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das da in Erz gegoijen ftehbt. Das Ganze gefällt mir je länger je 
mehr. Die Verfammlung der Geifter um dad Roß, das jeinen mächtigen 
Gebieter trägt, ift ein prächtiger Gedanke. Die Stellung des Denkmals 
an jenem Ausgang der „Linden“ iſt wundervoll. Der König jteht nach 
feinem Einzuge ins Königsthor, von dem herab die Biktoria ihn 
begleitet, geiftig gebieterifch über den Geiltern und Mächten, die in 
einem ungeheuren Umkreis vor ihm verjammelt find; links umd rechts 
Univerfität und Bibliothef, Opernhaus und Arſenal mit der Königs- 
wache; dazu die prachtvolle, mit jenen Meifterwerfen geichmüdte 
Schloßbrüde, im Hintergrunde das munderreihe Mujeum, geradeaus 
der gehoffte neue Dom, für dejlen Campo santo Cornelius feine 
prächtigen Cartons geichaffen Hat, und das große Königsſchloß, deifen 
Kuppel mit ihrem Wahrzeichen für die ganze Welt: Es ift in feinem 
andern Heil ıc. vom alten Frik freilich nicht beachtet wird. In 
diefem ungeheuren Kreiſe, der noch von den Helden der Befreiungs- 
friege, Blücher, Scharnhorft u. ſ. w. durchlagert wird, bewegt ſich 
die Maſſe der blafierten Berliner Seelen, die den alten Frig bewundern, 
während jeine Seele fie verachtet. So bejah ich mir das Bild der 
Königsitadt, das doch jeinesgleichen jucht. Da fam der Omnibus, und 
wenn ich zuvor wohl gedacht hatte, wie jchön es geweſen mwäre, Dich) 
und von den Töchtern welche mit hier zu haben, damit Ihr Euch all 
deifen mit freuen möchtet, war ich nun doch im Omnibus des Allein- 
jeins zufrieden; um fo ungeftörter konnte ich in die Gefangenichaft 
gehen und mich den Gefangenen widmen. Die armen Kerle im Zellen— 
gefängnis, dachte ich im Omnibus, mögen fein, welche fie wollen: 
hätte ein Frig fie fommandiert, er hätte mit ihnen gewiß ein zweites 
Schleſien erobert. Die Predigt des Anftaltsgeiftlichen war langweilig. 
Daß die fat achtyundert rotbraunen Gefangenen in ihren Kniehojen 
und blauen Strümpfen zu Seiten nicht aufmerfjam waren, fonnte ich 
ihnen nicht verargen. Vorher und nachher bis vier Uhr Habe ich 
mich über die jogenannten Geiftesfranten orientiert und feit geitern 
morgen gewiß an taufend Folioſeiten Akten für meinen Zweck 
ercerpiert. ch machte merkwürdige Entdedungen in Bezug auf Die 
Art, wie die VBerwaltungsmenjchen mit erlöften Menjchenjeelen um— 
gehen. Die Berbrecherwelt ijt gewiß voller Greuel, aber die Ber: 
waltungsmajchine, die unter ihnen mit ihrem eifig falten Räderwerk 
zermalmend arbeitet, ift fajt ein noch größerer Greuel. Und das ſoll 
eine Mıtjteranftalt fein! Ach Habe wieder einmal gejehen, wie Ehrijtus 
in den armen Gefangenen gefreuzigt wird. Wird der Tag noch fommen, 
wo Rettungsjeile in diefe Abgründe werden hinabgelafjen werden, wo 
jo manche ſchon jeßt Schmachtende eine Erlöjung finden werden und 
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wo in den noch nächtlichen Gemütern die lichte Fadel des Evangelit 
das Bild des alleinigen, wahrbaftigen Seelenfreundes offenbar machen 
wird?! Daß das möglich ift, ſehe ich täglich je mehr und mehr; daß es 
aber noch lange nicht gejchehen wird, fürchte ich noch mehr. Ich will 
mich aber nicht jcheuen, das ganze Ungetüm, foweit ich es vermag, 
bloßzuftelen — freili auf die Gefahr Hin, daß die Entdedung in 
den Alten vergraben bleiben wird. Troß des gewaltigen Ernftes, den 
der König neulich) vor den Miniftern und Räten laut werden ließ, 
fürchte ich — es bleibt beim alten. Wer weiß aber, ob der Herr Sein 
Wort und das Werk für Seine Gefangenen nicht dennoch jegnen will?! 
| Meine Zeit in Unruhe, meine Ruhe in Gott! Dies 
ſchöne Wort des Preußenkönigs mache ich auch zu dem meinen und 
muß es denen ſchon überlafien, die nicht faſſen können, daß joldje 
Unruhe und Ruhe ineinandergehen und wie erjtere ſich in der lebteren 
bewegt. Was das Reſultat meiner Enthüllungen jein wird, wenn 
man nicht zu einer bis auf den Grund gehenden Umwandlung der 
Verwaltung bereit ift, die ich dem König in Beziehung auf Moabit 
vorjchlagen werde, jehe ich noch nicht ab. Moab bat fich von jeher. 
gegen die Siege Israels gemwehrt, aber doch hat Israel die Verheißung 
des endlichen Sieges. 


Berlin, den 22. Juni 1854. 

Leider werde ich meinen Bericht Hier nicht vollenden können. 
Ich Hoffe, im Rauhen Haufe einige Tage Ruhe zu finden, und Herr 
Dldenberg wird mich dann, wie ich weiß, gern unterjtügen. Inzwiſchen 
it mir dieſe unerquidliche Arbeit durch die Liebe und Freundichaft 
vieler hiejiger Freunde reichlich vergolten worden. Ich eſſe ſeit drei 
Zagen jeden Mittag bei Hoffmann und habe große Freude an 
diejem trefflichen Mann, einem Mann, der alle Ansprüche, die geiftige 
Bildung und höhere Gefelligfeit macht, erfüllt, dem nichts Menfchliches 
fremd iſt, der innerlich frei und umfafjenden Blickes ift, dazu ein 
Freund und Pfleger der Wiljenfchaft, dem dabei doch zuerft und zuletzt 
als das Höchite gilt, daß er ſelbſt und alle, die ihm anvertraut find, 
das ewige Leben finden. Wer das jo Herzlich, innig und wahr 
bezeugt wie ex, der fann wohl eine Erquidung und lebendige Speije 
jein. Es findet fich in ihm eine Vereinigung von Berlin und Württem- 
berg, von Nord: und Süddeutfchland, wie fie nur jelten vorfommt. 
Zu meiner großen Freude Höre ich, mit welch außerordentlichem 
Erfolge er bier predigt. 

Den vorgejtrigen Abend habe ich von fieben Uhr an wieder bei 
Minifter von Weſtphalen zugebracht, um mit ihm die Gefängnisjache 
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durchzuiprechen. Ich konnte bei diefem Anlaß aber auch die Frau jprechen, 
von der ich dann noch Näheres über den unjtäten einjtigen Freund 
Florencourt gehört. . Dente Dir, feine zwei Töchter hat er in ein 
Urjulinerinnenklofter gethan, die ältejte tritt demnächſt ebenfalls dort ein. 
Den einzigen Sohn hat er nach) Rom in die dortige Propaganda geichidt; 
er wird alſo Mönch werden! Das ift derjelbe Florencourt, der früher 
in grenzenlojer Ungebundenheit lebte und feine Zucht vertragen fonnte! 
Es fehlte ihm die Feſſel des Geiftes, unter deſſen Zucht e3 all diejer 
Quälereien nicht bedurft hätte. Er fennt den Herrn Ehriftum nicht, 
ſonſt würde er nicht in Kirchen fuchen, was allein in der Gnade zu 
finden it, die fich an feine äußere Kirche bindet. 

Geſtern habe ic) als Gevatter den Grafen Reventlow bei der Taufe 
von Rendtorf3 Kind vertreten. Hoffmann taufte, von Mühler und 
die Profeſſorin W. Grimm waren Mitgevattern. Die ganze Zeit 
nachher und vorher Habe ich mit Wilhelm Grimm in angenehmiter 
Weiſe verplaudert, da er über feine gegenwärtig größte wiljenichaft: 
liche Arbeit, das große Wörterbuch, im reichjten Maße mitteilfam war. 
Wir fanden uns in jo vielen Punkten zufammen, jo daß mir ein Gefühl 
der Gemeinjamfeit geworden, das bleiben wird. Merkwürdig war 
mir, was er über die Unmöglichkeit, in unferer Sprache Schöpferijches 
zu leiften, äußerte. Im achten Jahrhundert bereits jei der ganze 
Genius unferer Sprache erjchöpft gemejen und jei dann bis zum 
dreizehnten Jahrhundert zur vollen Darftellung gefommen. Bon da 
an jeien wir eigentlich bergab gegangen oder lebten nur von dem, 
was vorher aus dem Geiſt des Volkes erzeugt worden. Auch habe 
ich ihn gelegentlich veranlaßt, mir jene Frage, betreffend den Urfprung 
des Puppenjpiels') zu beantworten, worauf er mit viel Liebe einging. 
Meine Dypotheje, daß die Puppe ein Produkt des chriftlichen Volks— 
lebens jei, habe ich aufgeben müſſen, da Grimm behauptet, daß die 
Puppe jchon bei den Römern, jogar im Horaz vorfomme. In Beziehung 
auf die orientalifche und griechifche Welt mußte er zugeben, daß das 
Borhandenfein eines Puppenſpiels hier unmahrfcheinlich ſei und zwar 
wegen de3 damaligen tiefen Standes der Weiblichkeit. Ach möchte 
übrigens troß Grimm bezweifeln, daß die Römer jenes Spiel gefannt 
Haben. Du entjinnft Dich, daß wir wohl antike Bilder gefunden haben, 
auf denen puppenähnliche Figuren vorfommen, daß es dann aber jedes- 
mal Hausgötter oder dergleichen waren. 


) Bergl. den Brief vom 18. Juni 1853, 
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Frankfurt a. M., den 21. September 1854. 

Welch wunderliche Wendung in den wenigen Jahren! Mit von 
Hollweg und dem Generaljuperintendenten Hoffmann reichte ich 
mir die Hand an derielben Stelle, wo im Jahre 1848 Gagern 
dem Frankfurter Parlament in der Paulskirche präfidierte. Unter den 
Eindrüden jener Barlamentsverhandlung hielten wir den erften Kirchen 
tag in der Schloßfirche zu Wittenberg. Wer uns damals gejagt hätte, 
daß wir nach jechs Jahren die Paulsfirche für unſere Zwecke der inneren 
Milfion haben wirden und zwar unter großer Teilnahme biefiger 
Bürger und Freunde und angefichts der evangelifchen Kirche von ganz 
Deutjchland, Frankreich, der Schweiz, Holland, England, — man hätte 
ung für Schlimmeres als für Enthufiaften gehalten. Wir drei erinnerten 
uns Daran; nun, der Herr wolle es verjehen! Den Aufenthalt in 
Göttingen auf der Herreife benußte ich, um mit einer Droſchke in 
die Stadt zu fahren, dort meine alte Wohnung, die ich ald Student 
vor fünfundzwanzig Jahren anderthalb Jahre inne gehabt, oder viel- 
mehr die alten Wirtöleute dort wieder zu jehen. Fuhrmann Brandes 
war verjtorben, desgleichen der Sohn und die Töchter. Die Frau 
lebt in großer Armut. Es liegt mir im Sinn, daß wir Hamburger, 
die wir bei ihr gewohnt haben, etwas für fie thun müſſen. Im 
Haufe wohnt jeßt der alte Schuhmacher, der ung Hamburgern vor 
fünfundzwanzig Fahren die Schuhe geflidt und uns alle noch mit 
Kamen zu nennen wußte. ch wäre gern ein halbes Stündchen bei 
den armen Menjchen geblieben, der mir vor Freude und Verwunderung 
jajt die Hand zerdrücdte, da ihm folche Bejuche nicht oft geworden zu 
jein ſcheinen. 

Sn Caſſel ſuchte ich Lohr auf, von dem ich manches Trüb- 
jelige über Gajjel erfahren habe. Lohr iſt von Haffenpflug begeiftert, 
er identifiziert ſich vollitändig mit ihm und behauptet, wir würden 
alles jegt erreichen, wenn der Kurfürſt nicht wäre; der habe nichts 
gelernt und wolle nichts lernen. Lohr Hätte wohl recht gehabt, wenn 
er gejagt hätte, er fünne nicht? lernen. Übrigens dachte Lohr nur 
an Kirchliches. Hätte ich Zeit gehabt, jo Hätte ich durch ihn das 
heifiiche Gefängnismwejen genau genug fennen lernen können; er ijt 
Öefängnisgeiftlicher. Es ift unglaublich, daß in einer Stadt wie 
Caſſel neunhundert Strafgefangene (Zuchthäugler) und Hundert Unter: 
juchungsgefangene fein fönnen! In Heflen giebt es Hundert Unter: 
juchungsgefängnijje! Noch fchwerere Gefangene find in Marburg. 
Das jchöne, prächtige Marburg! Ich habe es nachher im Vorbei— 
fliegen gejehen; unten die Kirche der heiligen Elifabeth mit ihren 
zwei die Berge überragenden Türmen, oben das Schloß auf ftolzer 
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Höhe, wo einft Luther mit Zwingli, Öfolampadius und Melanchthon 
das denfwürdige Geſpräch über das Abendmahl!) geführt haben, deffen 
Nachwirkung die Kirche Deutichlands vielleicht ihr Leben lang fühlen 
wird. Wie die barten Steine des leuchtenden Schloffes ſteht dieſer 
Akt in unferer Gefchichte, von dem man wünſchen möchte, der Philipp 
hätte ihn nicht veranlaßt. Jetzt liegen in den Mauern desſelben 
Schlofjes die Kettengefangenen der kurheſſiſchen Lande. 


Frankfurt a. M., den 27. September 1554. 

Den Kirchentag Dir zu bejchreiben, ijt ſchier unmöglich. An fünf: 
zehnhundert Mitglieder find anweſend gewejen, und auf der großen 
Empore der Paulstirche, die gewiß ebenfalls über fünfzehnhundert 
Perſonen faßt, ſaß alles Kopf an Kopf, ob auch Herz an Herz, das 
weiß ich freilich nicht zu beurteilen. Mißglücdt find nur zwei Stüde, 
vor allem die Verhandlungen über die Kindertaufe und zwar durch 
Berichuldung des Profeljors Steinmeyer, doch war die Verhandlung 
ehr anregend und hatte auch tüchtige Kräfte provoziert, — und dann die 
Partie über firchliche Armenpflege, die der Referent verfehrt eingeleitet 
hatte. Wir Hatten etwas ganz anderes erwartet. Dagegen bat 
Hoffmanns Referat über die Bibel, Müllers über die bürgerliche 
Gefeßgebung die Ehe betreffend, dann - Kapffs Weferat über die 
Hazardfpiele und Profeſſor Schaffs über die nordamerifanijche deutjche 
Kirche tiefen Eindrud gemacht. Der Protejt gegen das Hazardipiel”) 
und die Verdammung der Spielhöllen wird Hoffentlich weiter wirken. 
Auch ift es nach meiner Anficht ein Fortichritt, Daß es gelungen ift, 
bei der Armenpflege den Sag durchzubringen, daß die Löjung des 
Rätſels — abgefehen von Land: und kleinen Städten — in der wohl: 
organifierten Gemeinschaft und Verbindung bürgerlicher, Firchlicher und 
freiwilliger Armenpflege bejtehe, ein Sat, den ich aufgeftellt umd, 
joweit die Zeit es zuließ, begründet habe. — Am Montag morgen habe 
ich denn auch meine Arbeit zu thun verjucht, und ich Hoffe, nicht ohne 


! Landgraf Philipp der Großmütige berief 1529 die oben genannten 
Theologen zu einem NReligionsgefpräd nad) Marburg. Dan disputierte 
vom 1. bis 4. Oktober über die Lehre vom Abendmahl, gelangte zwar nicht 
zur Ginigung, doch unterfchrieden auch die reformierten Theologen die von 
Luther formulierten fünfzehn Artifel (Marburger Artikel) über die gemein: 
ſamen reformatorifchen Grundanjchauungen. 

?®) Der Vortrag Prälat von Kapffs über die Aufhebung des Hazard: 
iptels findet fich in den liegenden Blättern, Jahrgang 1854, Seite 309 ff. 
auszugsmweife abgedrudt. Das Gefeb betreffend Aufhebung der Spielbanken 
erichien 1868. Siehe Fliegende Blätter, Jahrg. 1868, Seite 90/91. Vergleiche 
auch die Feftfchrift des Centralausſchuſſes für innere Miffion von 1898, ©. 3. 
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Erfolg und neue lebendige Anregung; ich konnte zwei und eine halbe 
Stunde ohne Unterbrechung (leßtere wollte man nicht zugeben) den 
großen Gegenjtand: „Bericht des Gentralausfchuffes für die innere 
Miifion Über deren Thätigfeit, deren Umfang und Prinzipien” ohne 
Ermüdung und mit fteigender Friſche behandeln. Wir find darnach 
zur Bildung von Hilfsvereinen für den Centralausſchuß fortgefchritten. 
Die Sache war vorbereitet, und Hoffmann nahm nach meinem Vortrag 
darüber das Wort. In Frankfurt Haben fich bereits Männer gefunden, 
die ein Gleiches in Bremen bemerfftelligen wollen; ich habe Vietor 
veriprochen, noch dieſen Herbft dorthin zu fommen. Auch in Stettin ift 
Hand ans Werk gelegt, in Berlin wollen Hoffmann, von Bethmann— 
Hollmweg und ich diefen Winter dazu gemeinjchaftlich öffentlich wirken. 
Unter den vielen, reich gejegneten Spezialltonferenzen hat namentlich auch 
Hundeshagen mit feiner „inneren Miffion unter den Univerfitäts- 
Profeſſoren“ eine That gethan. Der meijterhafte Vortrag wird gedruckt 
werden. Für nächites Jahr ift bereits auf die Tagesordnung geitellt: 
„Die innere Miffion unter den Studenten”. Außer Hundeshagen 
beteiligten fih Dorner und Hagenbacd lebhaft bei der Sache. 
Die Spezialtonferenz über Rettungshäujer habe ich abgehalten. — Mein 
gütiger Wirt, Dr. Varrentrapp, bat alles aufgeboten, hier im Haufe 
Kreije von Freunden, die mir lieb geworden find, zu verfammeln, jo 
daß ich außer den öffentlichen Verſammlungen fortwährend mit 
Freunden wie Hundeshagen, Hoffmann, Kapff, Ullmann, den beiden 
Legrands, Rothe u.a. zufammen gemwejen bin. Gejtern abend waren 
ihrer wohl noch zwanzig bier bei uns und jo jeden Mittag, wenn 
wir nicht anderswohin gebeten waren, two fich dann wieder ähnliche 
Kreife jammelten wie am Gonntag bei von Bethmann » Hollwegs 
Schwager. Dort habe ich namentlich viel von Karl Ritter gehabt, 
der dem ganzen Kirchentag beigewohnt hat. Heute werde ich noch mit 
Savigny zufammentreffen. 

Es ijt wohl Gottes Werk, daß all diefe Verhandlungen, daß dieſe 
Flut von Zeugniffen für Ihn und Sein Reich, — daß das Werk der 
inneren Mifftion in feinem ganzen nationalen Umfange mit dem vollen 
Bekenntnis der Liebe zu unjerem Volk in Aufdedung feiner Not nad) 
allen Seiten Hin, aber auch in der freudigen, demütigen Hoffnung zu 
Ihm und Seiner Hilfe unter Zoben und Danten für das, was Er - 
durch das Evangelium an Seinem Bolt mit fo allgemeiner Bezeugung 
der Buße und des Glaubens aufs neue gethan bat, — daß dies 
alles in der Paulskirche an derjelben Stelle gefchehen konnte, wo vor 
jechs Jahren die Nationalverfammlung tagte, um fich zulegt auf 
immer zu vertagen. Wo damal3 Gagern präfidierte, an derjelben 

Wichern, Gel. Schr. II. 27 
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Stelle ſtand jet unjer von Bethmann-Hollweg al3 ein mächtiger, tief- 
ergreifender Zeuge für den Herrn, deffen Name und Heil er jo frei» 
mütig befannte, daß es Aller Herzen erfallen mußte; wo in jenen 
Tagen ein Voigt, ein Heder, und wie fie alle hießen, dad Wohl und 
den Beruf unferes Volkes verfündeten, war es jest ein Kapff, Müller, 
Hoffmann, Krummacher, Dorner, Mallet, Barth, Grandpierre, VBallette, 
Hundeshagen, in deren Herz und Mund nur der eine Name, der 
Name Ehrijti und Seines heiligen Reiches lebt. Ach kann es denen, 
die in der Erinnerung der jüngiten Gejchichte leben und auf Die 
Paulskirche von 1848 ihre Hoffnung feßten, nicht verargen, wenn fie 
die Paulsficche von 1854 nicht feiern ſondern jchmähen; das wäre 
ganz in der Ordnung, unter der wir ftehen. Es märe eine eigen: 
tümliche Wendung der politischen Gefchichte von 1848 und 1849, 
wenn der nächite Kirchentag wieder in Stuttgart ftattfände, wo damals 
die Nationalverfammlung endete. Der Herr bat ein neues Giegel 
gegeben, daß Er unjerm Bolfe durchs Evangelium Helfen will. Sein 
Name fei gelobt! 

Daß von Hinfeldey uns befucht Hat, davon Habe ich ausführlich in 
den Zeitungen gelejen. Wie diejer Beſuch mit einem „geheimnisvollen 
Auftrag des Königs” in Verbindung gebracht werden fonnte, ijt mir 
unerklärlich. 


Frankfurt a. M., den 1. Oftober 1554. 


Bei Bonnet habe ich eine das tieffte Innere erfajjende Predigt 
gehört. Mit erjchütterndem Ernit und in vollendeter Form verkündete 
der geijterfüllte Mann den alles Heil umfafjenden Anhalt der beiden 
Worte „Önade” und „Friede“ vor einer andächtigen Gemeinde, die 
leider faft nur aus Frauen beitand. Die franzöfijch » reformierte 
Gemeinde ift Elein, jammelt aber aus den erjten Familien der Stadt 
einen Kern, der firh leider durcd) das Hemmnis der Sprache unter den 
übrigen 70000 Einwohnern Frankfurts nicht ausbreiten kann, was 
um jo mehr zu beflagen ift, "da Frankfurt mehr als tot ift und 
auch feinen Zufluß neuer Prediger befommt, indem nach altem Ser: 
fommen alle Geiftlichen bier Frankfurter fein müſſen. Es giebt auch 
feinen einzigen Geiftlichen in Frankfurt, der mit bejonderem Erfolg 
predigte, und das in dieſer Stadt, in der einſt Spener feine Wirkſamkeit 
begann, die bis heute nur nicht in Frankfurt — weiterwirft. 

Sch Habe dann zum zweiten Male das Städeliche Inſtitut befucht, 
um einige Hauptbilder wiederholt zu fehen, namentlic) den Huß von 
Leſſing, der doch den Preis davonträgt, während die allegoriiche Ver— 
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herrlichung der Kunft von Overbeck falt läßt und Schadows zehn 
Sungfrauen, die dem Bräutigam entgegengehen, eine mehr weltliche 
al3 geiftlicde Schönheit Haben und eine Gentimentalität verjchleiern, 
mit der feine wahre Kunft vereinbar bleibt. Das ganze Städeljche 
Inſtitut ift übrigens ein merfwürdiges Zeugnis großartigen Bürger: 
finnes, der in einem Freiſtaat Fürftengunft erjeßt, die ſonſt allein 
befähigt jcheint, große Inftitutionen zur Pflege Fünftleriichen Sinnes 
berborzurufen und zu pflegen. Erfreulich ift, daß man wie auch 
heute bier immer einen größeren Kreis aufmerffamer Beichauer trifft. 

Nach der Kirche Habe ich den Schöffen Garniere mit feiner 
Familie gejehen, einen der wenigen chriftlich gejinnten hiefigen Senatoren 
(die vierzehn ältejten derjelben heißen Schöffen), der freilich jehr allein 
fteht. Der Widerwille gegen das Evangelium joll in Frankfurt groß 
fein. Das Kirchentagstomitee beitand größtenteils aus Leuten, welche 
entjchieden gegen die Prinzipien des SKirchentages, d. h. gegen das 
pofitive Chrijtentum find, die deswegen auch nicht Mitglieder des 
Kirchentages geworden find, die Sache aber mit in die Hand genommen 
haben, weil der Kirchentag einmal nicht mehr abzumenden war und 
doch die Ehre Frankfurts, gegen Fremde gajtfrei zu fein, nicht leiden 
durfte. So habe ich mehrfach urteilen Hören. 

Was übrigens die ftattgehabten Verhandlungen betrifft, jo beshehte 
ich nicht, daß diejenigen Kräfte, die fi) an der Debatte beteiligten, 
vielfach etwas erlahmt erjchienen, eine Klage, die damit zufammen- 
hängt, daß fich immer wieder diefelben Kräfte thätig beweifen, wodurch 
die Verhandlungen leicht einfeitig und mittelmäßig werden. An 
feinem Tage ward dad mehr empfunden als am erjten, wo nach dem 
großen Worte unferes Hoffmann über die Herrlichkeit der Heiligen 
Schrift nur der Flügelichlag mattgewordener Vögel ſich vernehmen 
ließ, die fi unter dem Himmelsflug des Adlers vergeblich müheten, 
jeine Höhe zu erreichen. Die Berhandlungen über die Kindertaufe 
fündigten auch feine dogmatijchen Siege der Kirche an Sondern 
fonftatierten etwas vom Ende alter Wiſſenſchaft ohne den Aufſchwung 
einer neueren. Dazwiſchen fehlten aber durchgreifende Kräfte nicht, 
die bis ins Mark drangen — Müller, Kapff und Schaff waren Die 
Träger von Fadeln, die weithin leuchteten. Alles in allem fehlte es 
an Groberungsmut, ohne den dem Kämpfer die Siege ſchwer werden. 
Einen Fortichritt Haben wir troß alledem gemacht, injofern das Wort 
abermals in die Wüſten ausgegangen iſt im Bertrauen auf Den, der 
auch in den Schwachen mächtig iſt, und da ein Schein des Glanzes 
Eprifti in die Augen derer gefallen, welche von Ihm nichts Hören 
und willen wollen. 
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Rheineck, den 3. Oktober 1854. 

Ein fünfſtündiger Spaziergang mit von Bethmann-Hollweg bot 
uns die längſt gewünſchte Gelegenheit zu einer eingehenden Ausſprache. 
Bei dieſer Gelegenheit erfuhr ich erſt, daß Carl Ritter Hollwegs 
Erzieher und dann deſſen Mentor auf der Univerſität geweſen. Als 
Hauslehrer hat Ritter ſeinen Schüler namentlich durch den geographiſchen 
Unterricht gefeſſelt, hat mit ihm den Taunus durchſtreift u. ſ. w., bis 
er in Göttingen, wohin er von Hollweg begleitete, ſeine tiefergehenden 
Studien begann. Zu dieſen iſt er namentlich auch durch die mit von 
Hollweg nach Italien u. ſ. w. unternommenen Reiſen angeregt worden. 
Als der erſte Band ſeines großen geographiſchen Werkes erſcheinen 
ſollte, meinten Leute wie der große Niebuhr, der nur die Vorrede im 
Manuſtkript geſehen hatte, der Mann ſei „verrückt“. So neu waren 
die Auffaſſungen Carl Ritters. Ebenſo urteilten mehrere andere, 
die ſich mit ihm nicht einlaſſen wollten, bis der „Verrückte“ dieſe 
ganze Wiſſenſchaft verrüdt Hat und dadurch der berühmte Mann 
geworden ift, der er bis heute, achtundfiebzig Jahre alt, geblieben ift. 

Ich Habe der Hollmegichen Familie aus Deinem Brief vorgelefen, 
woraus fie jehen fonnten, wie Du bei uns auf Rheineck, wenn aud) 
leider nur im Geijt, weilft. Sie haben fich wiederum völlig über 
unfer Häusliches orientiert und leben von Herzen mit uns Weiter. 


Sortjeßung: Bonn, den 4. Oktober 1854. 
Zuerft traf ich Perthes in der „Heimat“, fo heißt die neue 
Herberge, welche der Verein für innere Miffion bier erbaut hat; es 
war grade der Vorftand des Vereins unter Perthes' Vorfig verfammelt. 
Perthes Frau ift gar charmant. Es ift genug gelagt, wenn ich Did) 
verfichere, fie paßt zu dem Manne, der feines Waters und feiner 
Mutter Caroline Leben und Bild jo malen konnte, wie er es gethan. 


Berlin, den 12. Oftober 1854. 

Da meine Berichte in Niebuhrs Mappe in Sansjouci eingeichlofjen 
liegen, ich alfo jeßt wirklich nichts zu thun Habe, drängt es mid), 
Dir zu erzählen. Bei Hoffmann ijt es gar lieblich. Hoffmann ift jo 
ganz fern von der Bureaufratie, daß er im Familienfreife mit 
ungewöhnlicher Riücdhaltslofigfeit von feinen Erlebniljen im Ober: 
firchenrat u. j. w. jpricht, wodurch die Familie mit dem Water fort: 
lebt und gleiches Intereſſe mit ihm gewinnt. Daß übrigens Die 
Kirche mit jo viel diplomatischer Kunft und Kriegstaftif im Innern der 
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Kollegien regiert werden muß, ift nicht immer ganz erbaulich. Aber 
Hoffmann ift ein großartiger, freier, innerlich feitaufgebauter, weitherziger 
jüddeutfcher Mann, der in den Norden gehört; Preußen kann fich zu 
ihm Glück wünjchen. Die jtarren LZutheraner haben an ihm einen 
fehr gefährlichen, fiegreichen Gegner gefunden, der als Lutherijcher 
Freund der Union viel Erfolg bat, vor allem, weil er ebenjo flug als 
wahr ift. 

Heut babe ich dem Könige in Potsdam wieder zwei Stunden lang 
Vortrag über die Gefängnisfache gehalten. Es Hat einen tiefen Ein— 
druck auf den König gemacht, wie mir nachher auch die Königin fagte, 
und ich freue mich der Geduld, mit der er in alle die unerläßlichen 
Details des Berichts eingegangen ift. Ich war mit ihm ganz allein; 
nur ließ er nachher Niebuhr rufen, damit derjelbe jich orientiere. 
Für die Beamten wird, fürchte ich, das Gericht ſchwer werden, und 
fie verdienen ed auch. Jacobi wird mwahrjcheinlich fogleich entlaſſen 
werden. Was dann aber weiter folgen wird,‘ um nicht vollends in 
die Sündflut zu geraten, — das ift noch nicht abzufehen. Bei der könig— 
lichen Tafel war es recht angenehm.‘ Ich befam meinen Bla dem Könige 
gegenüber neben WU. von Humboldt, der fich lebhaft für die Männer 
der Willenjchaft interefjierte, die neuerdings aus Hamburg hervor: 
gegangen find: Barth, DOverweg, Vogel u. ſ. w. Der König bat jich 
während der Mahlzeit viel mit mir unterhalten und dabei Humboldt 
als KRonverjationslerifon gebraucht. Neben dem Könige jaß rechts Die 
Großherzogin von Medlenburg:Strelig, links die Königin, der 
Prinz von Württemberg, die Großherzogin- Witwe von Medlen: 
burg-Schwerin, Prinz Georg von Medlenburg, General Gerlad 
und andere. Der König hatte alle die Blagegeifter des Tages in glüdlichiter 
Weije abgejchüttelt — ich habe ihn am Morgen bedauert und bewundert, 
wie er arbeitet. — Er war fehr heiter und herzlich, wie er mir denn 
immer jo erjcheint, daß man bei ihm den König vergißt. Köllers Voka— 
bularium über hundert afrikanische Negerjprachen, das ich mir bier vorher 
etwas genauer angejehen Hatte, bildete den Ausgangspunft des Tiſch— 
geſprächs. Der König fam auf feine Keidenjchaft für die Otahaitier und 
Freundichaftsinfulaner; Humboldt ärgerte fich über die Sittenjtrenge der 
Miljionare auf Otahaiti, die den Weibern die Blumen aus den Haaren 
riljen, was der König dahin korrigierte, die otahaitischen Weiber trügen 
Katenfchwänzchen in den Haaren, was er den Damen an der Tafel 
jehr warm empfahl. Dann kamen wir auf China. Humboldt mußte 
fi) über die dortigen Tumultuanten expeftorieren, die er für eine 
unerbebliche Bande Hält. Schließlich famen wir auf meine leßte 
Reife nach Frankfurt a. M. und Bonn, dann auf Hamburg, auf 
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hamburgijche Verfaſſung, die Hamburger Nikolaitirche, um die der 
König uns beneidet, und die Michaeliskirche, diefe jei im „kutherifchen 
Sejuitenjtil” erbaut, meinte er. So ging’3 rundum und kreuz umd 
quer. Graf Finkenſtein zur Linken dolmetjchte mir die von rechts 
ausgehenden Ergüfje des alten Humboldt. Zuletzt wollten der König 
und die Königin willen, wohin ich heut von zwei bis drei Uhr 
Ipazieren gegangen ſei und was ich von den verjchiedenen Paläjten 
Potsdams Halte. Als ich nun aber geftehen mußte, daß ich immer 
nur in Sansſouci geweien und nie etwas von andern Serrlichkeiten 
der Stadt gejehen, wurde ſofort Graf Finkenftein beauftragt, mid) 
morgen früh zwei Stunden herumzufahren und mir alles zu zeigen, 
jo daß ich, wenn ich um ein Uhr wieder zum König füme, alles gejehen 
haben müſſe. Hinkeldey jagte mir, der König jei vom Rauhen Haufe 
entzüct und wolle hier in Berlin etwas Ähnliches ing Leben rufen.') 


Berlin, den 14. Oftober 1854. 


Nachdem mir Graf Finkenſtein am Sonnabend die Herrlichkeiten 
Potsdams gezeigt, hatte ich bis drei Uhr wieder Vortrag beim Könige 
und zwar in Gegenwart von Niebuhr und Sllaire, welch leßterer 
darüber berichten joll, wieweit gegen Beamte, welche in dieſem Maße 
die föniglichen Befehle umgangen, gerichtlich eingefchritten werden fünne. 
Nachher war wieder große Tafel mit vielen fürftlichen Perſonen, die 
Ihon zu Königs Geburtstag eingetroffen waren. Ich hatte nach Tiich 
ein Geſpräch mit dem König und der Königin über die Anlagen in 
Potsdam, die fie mir hatten zeigen lafjen, mit der Großherzogin- Witwe 
von Medlenburg: Schwerin über medlenburgijche Verhältniſſe, mit 
dem Prinzen Friedrich Wilhelm, dem fünftigen Thronfolger, der 
mich verpflichtete, ihn bei meiner nächjten Anweſenheit in Berlin zu 
bejuchen und ihm über manches bezüglich der Gefängniſſe Auskunft 
zu geben, mit Humboldt über jenen Samburger, der jegt in 
Babylonien reift, mit Minifter Manteuffel über die deutjche Diajpora 
im Ausland, zu deren Ermittelung er mir jo behüflflich ift, u. ſ. w. 


" Der Wunfch des Königs ging 1858 in Erfüllung, indem Wichern nad) 
dem Vorbild des Rauben Haufes das Evangelifche Fohannesitift in Berlin: 
Plötzenſee begründete. 
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1855, 


Berlin, den 18. Februar 1855. 

Der Hamburgijche Eorrejpondent, den ich mir in Deiner Gegenwart 
noch auf dem Perron kaufte, enthielt eine Nachricht, die mich jehr 
ergriffen Hat, nämlich die vom Tode Lüdes in Göttingen. Sein 
Name war es, der mich 1828 nach Göttingen zog. Ach Habe ihm 
als meinem Lehrer viel zu danken, namentlich zweierlei: das gewiljen: 
bafte Forichen in der Schrift, das Wirken und Halten aufs Wort, 
nicht im allgemeinen, jondern bejonders wie es gejchrieben jteht, 
und dann die innere Freiheit im Urteil über verjchiedene voneinander 
abweichende theologijche, dem Glauben ergebene Richtungen. Der mir 
bon ihm gewiejene Weg der Schriftforjfchung hat mich ſchon in 
Göttingen auf eine andere Crfenntnis des Inhalt? der Heiligen 
Schrift geführt, als Lüde fie Hatte und fie feinen Zuhörern darbot. 
Er jelbjt blieb nicht immer beim Inhalt des Wortes und die Freiheit 
im Urteil machte ihn zu Seiten auch gegen jolche, die mit ihm den 
einen Herrn befannten, ungerecht; jein Zorn war 3. B. groß gegen 
Männer wie Hengitenberg, wie er fich denn auch neuerdings noch 
Ichärfer gegen Sartorius auslaffen konnte. Aber diefe Inkonſequenz 
wurde bei ihm vollftändig ausgeglichen durch feine Perſönlichkeit, 
deren geadelte Liebe einen beherrjchenden Eindrud auf uns Fünglinge 
machte. Unter den vielen, die durch ihn in den hannöverſchen Landen 
zum Worte Gottes geführt wurden, haben nur wenige ihm mit Danf 
gelohnt. Leute wie Münchmeyer — Damals einer meiner nächiten 
Freunde — haben nachher gegen den Lehrer harte Waffen gefehrt 
und ihm unjäglich viel Herzeleid gemacht. Ich glaube, daß ſie ihm 
die Bretter zu feinem Sarge mit gejchnitten haben, da fie es für 
heilige Pflicht hielten, ihn zu bekämpfen, ohne die Gnade, die Gott 
ihnen auch durch ihn gegeben, anzuerfennen. Er jchaut jeßt, was er 
geglaubt Hat, und die Tiefen des Wortes und die Herrlichkeit, nad) 
der er forjchte, find ihm jet aufgethan. Der Herr wolle ihm auch 
vergelten, was er mir gethan. Sonderbar, als ich zur Univerfität 
zog, Ichwanfte ich zwiſchen Bonn und Göttingen. Nach Bonn zog 
mich Nigich, nach Göttingen Lücke. Weil man den Anfang nicht 
mit dem Ende machen joll, entichted ich mich fir Göttingen, |päter 
nie wagend, mich Nitzſch zu nahen, gegen den die tiefjte Ehrfurcht 
mein Herz erfüllt. Die heutigen jüngeren Theologen werden vielfach 
mit ihren Lehrern eher fertig. Sie werden überhaupt fchneller fertig und 
willen wenig mehr davon, was es heißt, den Glauben im Kampfe 


der Herzen und Geilter erobern. Darum graut mir auch vor der 
nächjten Zukunft unjerer Kirche, da fich jeßt jchon die zerfleifchen, die 
wie im Glauben jo auch in der Liebe eins fein jollten. Aber es ift ja 
faft zum Dogma geworden, die Liebe nicht gelten zu lafjen, und wie 
wenige willen etwas von der „brüderlichen Liebe”, die am mwenigften 
unter Theologen auch nur geahnt zu werden pflegt! Aber der Herr 
behält doch in Seinem Tejtament Joh. 13, 33 ff. recht. ch wünſche 
nur, daß unſere Kinder nie davon laſſen wollen. Wie fonderbar, daß 
Gott mich nach nun fajt dreißig Jahren noch jo ganz anders zu Ihm 
geführt hat! 
Berlin, den 19. Februar 1855. 

Zunächſt ſollſt Du nun willen, daß heute der Minifter auf nächjten 
Sonnabend eine Gefängnisfonferenz bat anjegen lafjen, jo daß ich 
alio noch länger werde bleiben müſſen. ch wünjchte, die unerquick- 
lichen Berhandlungen, die zu gar feinem Reſultate führen werden, 
wären erjt vorüber. Noch eins Höre ich Heute, daß nämlich Stiehl 
plöglih vom Minifter eine Weiſung erhalten Hat, ins Rauhe Haus 
zu reifen. Sch Hoffe, daß Stiehl die Sache nicht ausführt, folange 
ich bier bin. 

Mit einem Teile der diesmaligen biejigen Arbeiten bin ich durch 
den heute im Evangelifchen Verein gehaltenen Vortrag!) fertig. Auch 
der König wohnte dem Vortrag bei. E3 ijt mir recht lieb, daß er 
denjelben gehört hat, weil darin Sachen vorfamen, die fich in dem 
Zufammenhang nicht immer vorbringen lajjen. Ich werde Majeftät 
wohl noch in dieſen Tagen darüber jprechen. Heute blieb es natürlich 
nur bei einer Begrüßung, im welcher ſich der König jo freundlich 
zeigte, wie er jonjt, wenn ich allein bei ihm bin, zu tun pflegt. 
Der Saal war mit vielen Menfchen gefüllt, auch viele Freunde und 
Bekannte waren anweſend. Es wurde mir wieder einmal Deutlich, 
daß ich in Berlin faft beiier zu Haufe bin als in Hamburg. Nachher 
babe ich noch viele einzeln geiprochen: Senfft-Pilſach, Fürſt Pleß 
mit Gemahlin, den fürjtbiichöflichen Sedlnigfy, die Grafen Stolberg, 
Schlippenbah, Bismard, ferner Abefen, viele Geiftliche, unter 
anderen Kunge, Strauß u. ſ. w. Man verlangte von vielen Seiten 
eine Fortjegung des Vortrags zu einer andern Zeit. Ich werde mich 





" Das Thema lautete: „Vom befonderen Anteil der kirchlichen Gemeinden 
an der Armenpflege”. Der Vortrag ift teilweife in den liegenden Blättern 
zum Abdruck gebracht; ſ. Jahrgang 1855, Serie XIL, Nr. 3. Der Inhalt des 
Vortrags ift eine weitere Ausführung deſſen, was Wichern auf dem Frankfurter 
Kirchentag 1854 nur kurz hatte berühren fünnen. In feinem Berliner Vortrag 
entwidelte Wichern zugleich feine Anfchauungen über den firdlichen Diakonat. 
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aber nicht dazu verjtehen, zumal ich Donnerstag ſchon wieder öffentlich 
ſprechen joll und dann noch alles mögliche andere vorliegt. 

Geſtern abend Hatten wir hier bei von Bethmann-Hollweg 
Sigung des engeren Ausſchuſſes für den Kirchentag. Es gab einige harte 
Stöße. Hengftenberg ijt ein fantiger Menjch, der ſehr weiß, daß er 
obenauf iſt. Diefen Augenblid ift man bemüht, ihn in das Kultus: 
minifterium zu bringen. Da er nun doch einmal den Minifter gänzlich 
leitet, hält man es für bejjer, ihm auch eine entjprechende Stellung 
zu geben. Es gab gejtern übrigens eine recht ernite Debatte über das 
bon mir proponierte Thema: „Predigt: und Kommuniontirche unter 
Berücdjichtigung der Konfirmationsreform”. Als man die Sache zu 
hart niedertrat, wäre es feige gewejen, fie nicht zu vertreten. Mit 
der jet beliebten Formel: „Das ift reformiert” denkt man, den Eber 
geichofien zur Haben. Da war e3 denn ergößlich, als zulegt Stahl mit der 
Mitteilung herausrüdte, daß der alte Höfling für denjelben Gedanken 
al3 für eine echt lutheriſche Sache und notwendige Folge des Prinzips 
der lutheriſchen Kirche bis an fein Ende gefämpft Habe. In die 
gewordene Praxis paßt das freilich alles nicht; aber jchlimm auch, 
wenn die Praris Norm wäre. Merkwürdig war mir ferner, was 
Schmieder in einem vier Seiten langen Briefe über das gleiche Thema 
geäußert, als ob er das, was ich unendlich oft darüber ausgeiprochen, 
ſich hätte diktieren laſſen. Meines Wiffens habe ich nie ein Wort mit 
ihm darüber gewechjelt. 

Berlin, den 21. Februar 1855. 

Alles fteuert darauf Hin, den diesjährigen Kirchentag in Magde: 
burg abzuhalten. Unjere Themata find num definitiv fejtgeftellt worden. 
Das erjte wird nur vor Männern behandelt werden und wird Sodoms 
Sünden angehen. Es hat bereits tüchtige Arbeit gefoftet, und Die 
Behandlung wird eine That jein, der Welt zum härteften Trog und 
der Kirche ein Aufruf zum energiichiten Kampf. Die Frage ijt aber 
nicht nur mit dem Stabe Wehe zu behandeln. Troß hartnädigjten 
Sträubens Habe ich es übernehmen müſſen, die allgemeine Seite der 
Sache vorzuführen und die durchichlagenden Anträge zur jtellen. Das 
Detail wird Kapff übertragen werden. Das zweite Thema gehört 
borzugsweije den Frauen: „Der Dienft der Frauen in der Kirche.”') 

", Der Kirchentag fand in Lübeck ftatt. Den Vortrag über den Dienjt 
der Frauen u. f. iv. hielt Wichern felbit. Der Vortrag gilt für einen der 
lebensvollften, die er je gehalten hat. Er findet fid) in den Verhandlungen 
des Lübecker Kirchentags (Berlin, Befferfche Buchhandlung 1856) abgedrudt. 
Außerdem erjchien er in der Agentur des Rauhen Haufes als Separatabdrud 
in drei Auflagen. Die legte erichien 1880. 
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Wir hoffen, zum Neferenten Wieje zu gewinnen. Er wäre dazu der 
Mann wie fein anderer, Haffiich, chriftlich, Firchlich groß und frei. — 
Sodann haben wir die Bildung einer evangelifchen Gemeinde in 
Notterdam in die Hand genommen, ein großes, koſtbares Wert, 
wenn Gott es jegnet. Mlle weit ausjehenden Worarbeiten find 
glüdlich zu ftande gefommen. In Rotterdam find über viertaufend 
evangelifche Deutiche ohne jede Br Pflege fich ſelbſt überlaffen; 
Du wirft mehr davon hören. 

Wegen des Slirchentages wollte ich noc anführen, daß ſeinet— 
wegen auch in Nürnberg angefragt wurde, weil dafür Petitionen 
von einigen hundert Frankfurter Kirchentagsmitgliedern vorlagen. Es 
mußte indes davon abgejehen werden, weil vertrauliche Mitteilungen 
ergaben, daß, Tobald dieje Antention in Frankfurt verlautbare, in 
München Anträge an den König geftellt werden würden, den Plan zu 
verhindern, und zwar, weil Preußen die Abhaltung einer Verfammlung 
der fatholijchen Bereine in Köln für 1854 abgefchlagen Habe. Man 
höre nur, um folches Verfahren zu würdigen, die Beweggründe diejer 
preußifchen Ablehnung, die uns von Kleiſt-Retzow neulich bei Tiſch 
näher entwicdelte; fie waren ebenjojehr im Intereſſe der römischen Kirche 
als im notwendigen Intereife des Staates. Ferner ward ums bon 
Nürnberger Freunden berichtet, daß, falls der Kirchentag in Nürnberg 
jtattfinden jollte, eine Befämpfung von den dortigen Kanzeln aus kurz 
vor der Eröffnung in Ausficht ftehen würde! So lag Magdeburg 
nabe, wenn wir in der Mitte Deutjchlands bleiben wollten. 

Heute mitten in unſre Sigung hinein fchidten der König und die 
Königin einen Boten, der mich zur Tafel einlud: der König wille 
zwar, daß ich viel zu thun Habe, er wünſche aber jehr, mich zu 
iprechen. So ging ich vorher zu Hoffmann, der immer noch nicht 
ganz wohl ijt, um mich über einiges bei ihm zu informieren, und 
eilte dann um drei Uhr ins Schloß. Die Einladung war, wie fie 
bier jagen, jehr „gnädig”, da ich noch um feine Audienz gebeten hatte. 
Außer Minifter Uhden, Graf Voß und dem Hofperjonal war niemand 
da. Der König war gar freundlich, er Hoffe, mich während meiner 
Anmejenheit noch öfter zu jehen, und jprach mir über meinen Vortrag 
nach allen Seiten hin feine volljte Zuftimmung aus. Er Habe ihn fo 
erfüllt, daß er mir jagen müſſe, mein Wort habe bezüglich dieſer hoch— 
wichtigen Angelegenheit in feinem Innern Epoche gemacht. Es jeien 
nicht nur Einzelheiten, vielmehr jei es die Grundanichauung von der 
Sache, die ihm bier mit einer Klarheit entgegengetreten jei, wie er 
ihrer bedurft habe. Der König ging dann näher auf meine Auffafjung 
vom Diafonat ein. Die Verteidigung desjelben werde Kampf kojten, aber 
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ich möge mich den Kampf um der Sache willen nicht verdrießen laffen. 
Er habe die Abficht, etwa zum Mai eine Synode zujammenzuberufen, 
wo der Diafonat eine Vorlage bilden jolle u. j. w. Bei der Tafel 
fam der König noch oft auf einzelnes zurück. Unter anderem wollte 
er willen, warum ich an einer bejtimmten Stelle Hamburg nicht 
genannt Habe. Ich war erjtaunt zu fehen, daß der König heraus— 
gehört, daß ich Hamburg gemeint, dejjen Namen ich freilich verjchwiegen 
hatte. ES war die Stelle, bei der ich von den Armenordnungen der 
Reformation und darüber gejprocdhen, wie fie in einzelnen Städten 
eigentlich der Kern und der Ausgangspunkt für die Stadtverfafjung 
geworden. ch antiwortete, daß ich nicht ganz ficher gewußt Hätte, ob 
ſolches auch auf die Stadtverfafjungen andrer Städte anwendbar. 
Der König aber verficherte mir, daß ſeines Willens das Gejagte 
nur auf Hamburg paſſe. Übrigens Hat unjer Herr Dldenberg dns 
Verdienst, mich darauf aufmerkſam gemacht zu Haben. Dann ließ er 
fich daS „herrliche Wort” des alten Breslauer Reformators Heß noch 
einmal wiederholen, das ihn, feit er e8 den Abend gehört, noch immer 
durchichaure. 

Bei Tiſch war des Königs Berhalten gegen die Königin und Die 
Hofdamen, namentlich aber gegen den alten Boß über die Maßen 
ergöglid. Es fehlte auch an einigen Derbheiten nicht. Beim Nach- 
tiſch pries er das Lob der Mandarinen, jener Eleinen Gübdfrüchte, 
davon ihm der König von Portugal zwei Centner geſchickt Habe. 


Berlin, den 22. Februar 1555. 

Nun bin ich mit der Arbeit fertig, die mir recht bevorjtand, da 
ich nicht recht wußte, wie ich fie anfaſſen ſollte. ch Habe einfältig 
unfern Herrn gebeten, deſſen Ehre und Weich es galt, Er wolle mir 
den rechten Weg zeigen; dann Habe ich mich niedergelegt. Heute 
morgen wurde mir alles klar, und fo iſt es denn gegangen. Der 
Gentralausichuß für innere Miffion hatte bejchloffen, für fich in Berlin 
einen Hilfsverein zu gründen, und mir wurde der Auftrag, heute 
abend das Publikum für die Sache zu intereffieren und zu efwärmen. 
Bon Bethmann-Hollweg follte dazu einleiten, auch unſer Hoffmann follte 
helfen. Auf eine öffentliche Einladung in den Blättern Hin hatte 
fi) der Saal des Evangelifchen Vereins mit einer Gejellichaft gefüllt, 
zu der auch die beiden Kammern ein großes Kontingent aus dem 
ganzen Lande geitellt Hatten. Grade in diefem Monat vor ſechs 
Jahren, und darnach nicht wieder, hatte ich hier in Berlin über 
den Gentralausichuß öffentlich geredet. Damals bejtand unjere Abficht 
darin, in und für Berlin ſelbſt Arbeiten der innern Miſſion zu ftande 
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zu bringen, was ja auch für ſo viele Kirchſpiele bis heut mit Segen 
gelungen iſt. Ich durfte dieſes Mal davon ausgehen, daß es keines 
der übelſten Zeugniſſe für den Centralausſchuß ſei, daß er mehrere 
Jahre lang von ſich vollſtändig geſchwiegen, während er ſich unabläſſig 
bemüht habe, ſein Werk bis an dieſen Tag wachſen zu ſehen. Es ſei 
mir nun der Auftrag geworden, ſo ſagte ich, über die bisherige Wirkſam— 
keit des Centralausſchuſſes Bericht zu erſtatten, doch müſſe ich darauf 
eigentlich verzichten, weil die Löſung der Aufgabe des umfangreichen 
Materials wegen unmöglich erſcheine. Zum Glück ſei man mir durch 
Verteilung des erſten umfänglichen Berichts am Eingang des Saales 
zu Hilfe gekommen. Um aber doch zu zeigen, was es mit dem 
Centralausſchuß auf ſich habe, bäte ich, mir zuzuhören, wenn ich jetzt 
einfach erzählen würde, was wir bei unſerer diesmaligen Quartal— 
fonferenz miteinander zu verhandeln gehabt; das werde am beiten 
zeigen, wie mannigfach das jei, was uns anvertraut worden. Es jei 
natürlich nur ein jchtwaches Abbild der ganzen Arbeit. Und nun erzählte 
ich wie ein lebendiges Protokoll. Du magft Dir vorftellen, daß jedes Stück 
der Rahmen für ein Bild wurde, in den fich in leichter Weife Karben 
aller Art eintragen ließen — eine Art Bildergallerie innerer Miſſion 
mit dem großen einheitlichen Hintergrund der Sünde und Not und alles 
zugleich im Licht und Wiederjchein göttlicher Hilfe. Die Verfammlung 
Ichloß mit großer Befriedigung und auf der Stelle erfolgten Zeichnungen 
mannigfacher Art. Gott wird Seinen Gegen dazu geben. 

Grade um die Stunde meines Vortrags fand eine Leichenfeier 
für die an einem Schlaganfall plößlic) veritorbene Gräfin Arnim— 
Blumenberg ſtatt. Das war auch der Grund, weshalb der König 
nicht anweſend war, der fich vorher Hatte anmelden laijen. 

Zu Mittag werde ich morgen beim Fürften von Pleß ſpeiſen, 
der mit feiner Gemahlin in unferer Verfammlung war. 


Nachjtehende Notizen finden fich als Beilage zum 
Briefe vom 22. Februar 1855: 

Als von Bethmann-Hollweg 1816 als Student nach Berlin 
fam, hörte er Savigny und ging in der Hoffnung, alle Rätjel des 
Lebens gelöft zu finden, auch zu Schleiermacher ins Kolleg. Hier 
gejellt fich zu ihm fein fchtwarghaariger Jugendgenoſſe Lancizolle, deſſen 
Geele das Leben fuchte. Savigny wies fie zu dem würdigen Hermes, 
zu dejjen Füßen bald der ganze Kreis jaß, von Bethmann : Hollweg, 
Savigny, Lancizolle, Segemund. Lebterer war damals die Seele diejes 
Kreijes, von dem man übrigens mehr erwartete, als nachher aus ihm 
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geworden ijt. Ungeheures Aufjehen erregte unter diefen Männern der 
Brief eines katholischen Arztes in München, der mit großer Lebendigkeit 
von dort geichehenen außerordentlichen Dingen berichtete, von chrift- 
licfen Ermwedungen, verbunden mit allerlei Abenteuerlichkeiten. Bald 
jtand der Entſchluß feit: dorthin müſſen wir! Der Entjchluß ging 
namentlich von Thadden aus, dem fich zunächſt Zancizolle anſchloß. 
Erjterer wollte in München eigentlich deutjche Kunſtdenkmäler ftudieren, 
leßterer altdeutiche Litterarifche Altertümer juchen — ſie fanden ftatt 
deſſen das Evangelium bei Goßner und dem ihm befreundeten Kreife 
‚gläubiger Katholiken, desgleichen bei dem damals dort im ftillen wirk— 
jamen Schubert und andern. Bald folgte ihnen auch von Bethmann— 
Hollmweg, um gelehrte Studien über den Codex rescriptus des Gajus 
zu machen, wozu Savigny ihn antrieb; zugleich aber fuchte auch er 
mit gleichem Eifer jene chriftlichen Kreife auf. 

Nach 1817 kehrten mehrere diefer Männer nach Berlin zurück. 
Ihnen jchlojjen fich wieder andere an, unter andern auch von Gerladı, 
von Below u.f.w. Die treibende Kraft wurde hier unfer von Genfft- 
Pilfach, der mit Verftand und Wärme erfüllt anfing, vom Evangeliv 
Zeugnis abzulegen. Bald verlobten fich von Thadden, von Genfft und 
von Gerlach mit den drei Schweitern eine® Herrn bon Derbken auf 
Trieglaff. Von Senfft, bis dahin Leutnant im Garderegiment, gab die 
Militärkarriere auf. Bon Thadden übernahm Trieglaff, von Senfft 
faufte ein anderes Gut. Kaum in Pommern angelangt, fingen fie an, 
Gebetsftunden und Predigten zu halten. Bon Senfft hielt 3. B. Abend- 
ftunden im Haufe des General von Gröben, von denen u. a. Geheim— 
rat Brandes mit feiner Frau aufs tiefite ergriffen wurden. Unter der 
Pflege des alten Kottwiß waren ihm diefe Gaben gewachjen und 
geläutert worden. Sie predigten vor Hunderten und Taufenden, und 
der Glaube breitete fi) in Bommern wieder aus, wo bis dahin nur 
vereinzelte Männer das Wort Gottes verkündet hatten. Im Kampf 
gegen die Bureaufratie und das fchlechte Prieftertum wandten fich jene 
Männer,') deren Kreis fich jchnell mehrte — es famen die von Belows, 
von Buttfamers, von Hövens, von Sydows Hinzu — direft an den 
König Friedrih Wilhelm III., der denn auch eine Kommilfion zur 
Unterſuchung einjeßte, freilich) aus lauter Perjonen bejtehend, die mit 
jehenden Augen nicht fahen. Der Adjutant des Kronprinzen, jeßigen 
Königs, von Röder, ward Veranlafjung, daß auch der alte Heubner 
in Wittenberg der Kommiſſion beigegeben wurde, welcher nun ein 
Separatvotum abgab, infolge deſſen der König befahl, jene Männer 


i) ſ. den Brief vom 7. Juli 1850. 
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in ihrem Recht zu jchügen und dafür zu jorgen, daß, wie fie es ver: 
langten, gläubige Prediger in Pommern angeftellt würden. 

Vom Jahre 1848 an war es grade diefer Kreis, der fich unter 
dem jegigen König auch zu politifcher Arbeit für das Vaterland 
vereinigte. 


Berlin, den 25. Februar 1855. 

Die geftern abend ftattgehabte Gefängnisfonferenz hat vorläufig 
zu nichts weiter als zur Einfeßung verjchiedener Subkommiſſionen 
geführt und hat damit am klarſten ausgefprochen, daß es ihr gar nicht 
an Erledigung der Sache, jondern daran gelegen ijt, durch Aufichub 
ein dem königlichen Willen möglichit entgegenjtehendes Refultat herbei: 
zuführen. Es ift lehrreich zu ſehen, wie man in einer bureaufratijchen 
Monarchie den Löwen ftill zu machen weiß. Der König ahnt von 
alledem nichts, und vor feinen Augen und Ohren ift alles „gehorjamiter 
Diener”. — Wir müſſen aber auch dies durchfämpfen und hoffen, 
dab doch Brofamlein für die armen Gefangenen dabei abfallen werden; 
an fie wird dabei in diefem „chriftlichen Staate” am wenigften gedacht! 
Sch meinesteils jchreibe noch in diefer Stunde an den Hofmarjchall 
und frage, ob der König mir morgen oder übermorgen Gehör jchenten 
will. Sch will jehen, was ich ihm darüber in aller Vorficht jagen kann. 


Berlin, den 26. Februar 1855. 

Die Refultate der vorgeftrigen Gefängnisfonferenz haben mich zu 
dem Entichluß gebracht, an den nötigen Stellen noch einmal mit aller 
gebotenen Klugheit das Meine zu thun, ob Gott Helfen wolle, Die 
gefponnenen Nebe zu durchlöchern, und ich Hoffe, es iſt mir jchon 
einiges gelungen, fo bei von Hinfeldey und dem wohl fchwachen, aber 
wohlwollenden Minifter von Weitphalen. Bei jedem derjelben bin ich 
gejtern ein und eine halbe Stunde gewejen. Das Ergebnis war, daß 
Hinkeldey williger und zulegt ganz willig war, auf meinen Borjchlag 
einzugehen, nämlich für jede Provinz ein pennſylvaniſches Gefängnis 
anzuftreben und mir bei der Durchführung des Verfahrens in Moabit 
feine Hindernilje in den Weg zu ftellen. Auf letzteres war es haupt: 
jächlich abgejehen. Er bat zugelagt, das Bruchjaler Reglement anzu: 
nehmen. Sa, fchlieglich war er ſogar damit einverftanden, daß ich nicht 
eher von Berlin gebe, bis ich dem König dies perjönlich mitgeteilt, 
woran mir lag, um Hinfeldey jo durch das Wort des Königs zu binden. 
Du fiehft, was für ein Schachbrettipiel das ift. Es fommt nur darauf 
an, mit Bauern und Springern gut zu operieren, um den König nicht 
matt machen zu laljen. 
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Die Sache fpielt noch tiefer und weiter, aber ich will Dich nicht 
weiter darüber unterhalten. Die Aufrechterhaltung des guten Wer: 
hältnijfes zu Hinkeldey ift mir von befonderem Wert, da ich ihn im 
ganzen für einen ehrlichen, braven Mann halte, der freilich — das 
gehört zum preußifchen Gentralbeamten — außer den zehn Geboten 
noch einige nebenbei Hat, mit denen die Gerechtigkeit nicht ſchwer zu 
erlangen iſt. Hinkeldey ift 3.8. der Überzeugung, daß der Moabiter 
Direktor „amtlich ganz unantaftbar” jei und „vollkommen gerechtfertigt” 
aus der Affaire hervorgehen werde. Man fieht daraus das Maß, 
womit die Welt Lug und Betrug mißt. Wenn nur die Knöpfe richtig 
gefnöpft und die Gamajchen ſtramm aufgezogen find, kann der Teufel 
fein Regiment im Hintergrund üben. Was fimmert uns das! 
Zuletzt danten wir Gott — das ift des Herzens tieffte Meinung —, 
daß wir nicht find wie andere Leute, alſo mit Sang und Klang ins 
Himmelreich fahren dürfen, wo uns nicht Kronen des Lebens, aber 
DOrdensbänder und Sterne winken, die ein König ſolchen Unterthanen 
für ihre „Berdienjte” auf die Bruft heften muß, die ihm die Bureau: 
fratie empfohlen Hat. Sie ijt eigentlich der König, und der König 
ift ihr Laufburfche oder ein auf der Parforcejagd zu Tode gehebtes 
Wild. Am Hofe ift ein ewiger milder Krieg. Alles midereinander 
und alles in Kompagnie gegen den König. Nur feuchend halten fich 
etliche aufrecht. Minifter von Manteuffel fragte neulid Hoffmann, 
ob es Sünde Sei, fich den Tod zu wünſchen. Er erjterbe bereits in 
diefem Verlangen, damit feine Seele endlich zur Ruhe komme; 
was ihm Frankreich, England, Öfterreich, Rußland für Not machen, 
jei unjäglich; habe er für einen Augenblid alle Berge überftiegen und 
fomme dann ins Schloß, da warteten jchon wieder zehn andere, und 
alle Arbeit jei vergeblich geiweien. in unergründlicher Abgrund 
gebiert dort Not und PVerlegenheit aller Art und Rat: und That: 
Iofigfeit bei ungemefjener Gejchäftigfeit aller Enden. Der Sohn General 
von Gerlachs, Hauptgegner von Manteuffels, erzählte mir von jeinem 
Bater, wie die Rolitif jeden Atemzug feines perfönlichen und Familien: 
lebens verzehre. Seine Bedeutung beim König, in deijen Nähe er 
ununterbrochen ift, ift befannt. Die jegt mit am meijten gefürchtete 
Macht ift die Hinfeldeys, der fait für allmächtig gilt, den alle be- 
fämpfen, die in der Nähe des Königs leben, aber dem feiner beifommen 
kann. Neulich ift ein Generalfturm gegen ihn verfucht und der Stärfite 
voraufgeichidt worden, der Generalfeldmarjchall Graf von Dohna. 
Der König aber hat ihn abgewiejfen: Graf Dohna fenne den Mann 
nicht und ahne nicht deſſen WBortrefflichkeit. Dann bat Niebuhr 
fosgemußt, der zulegt um jeine Entlaffung gebeten hat, worauf der 
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König gelagt: „Niebuhr kann des Königs entbehren, aber der König 
fann Niebuhrs nicht entbehren.“ Dann ward eine Heine Entfernung 
Niebuhrs beichloffen — seine vielbefprochene Reife nach dem Hang. 
Dazu nehme man nun noch die Nammerverhandlungen, die Schuljungen- 
gezänfe unter den Vertretern des Volks, und man befommt einen Begriff 
von der Weltherrlichkeit und Macht, zu der die Menjchen hinaufjtaunen 
mehr al3 auf Gottes Thron und unfichtbare Herrlichkeit. Das find 
jo einige Blide in den Zuftand der Welt, von dem 1. Moſe 1, 2 
gejchrieben jteht. Der Welt Ende und Anfang liegen dicht aneinander. 
Wenn die einen behaupten, der Erdball jei urfprünglich eine Gas— 
fugel, die andern, er jei eine Schlammfugel gewejen, jo paßt die leßtere 
Faſſung beifer in der Anwendung auf heute. Und doch glaube ich an 
da3 Schweben des Geiltes Gottes iiber diefen Wafjern. Aber es 
gehört Glaube dazu, diefen Geijt zu jehen. 

Daß der Engländer Scott den Preis bei dem Rathaus-Baurif 
befommen, freut mich um jeinet- und um der Stadt willen, voraus- 
gelegt, daß der Riß, den ich meine, eben jener großartige gotifchen 
Stils ift. Übrigens fagte mir der König neulich bei der Tafel feine 
Meinung mit großer Ausführlichkeit: das Rathaus müſſe im Stile der 
Börſe aufgeführt werden; jo ließe fich nach feiner Überzeugung etwas 
Großes leiiten. Der König verwirft die Vermengung jo vieler Bau— 
jtile im Städtebau. Seine Bewunderung der Hamburger Börſe in 
ihrem Äußeren konnte ich nicht teilen. Er behauptet, daß das groß: 
artige Innere de3 Raumes diefe äußere Form bedinge, was ich nicht 
zugeben fann. Die Verhandlung hatte übrigens ihre Veranlaſſung 
darin, daß ich dem Könige den Scottichen Ri gerühmt, und ich 
zweifle nicht an der Zuftimmung des Königs, wenn er ihn würde 
geliehen haben. 

In diefem Augenblick jchieft der König und läßt mich wieder auf 
drei Uhr zum Diner einladen mit dem Wunjche, mich jo einzurichten, 
daß ich nach) demfelben einen Vortrag halten fann. 


Berlin, den 27. Februar 1555. 


Beim König fand wieder eine fogenannte Familientafel ſtatt, nur 
noch Präfident Göſchel, Graf Burgbaus und Freund Abeken waren 
befohlen. Der nächite Hofitaat befteht aus trefflicden Menjchen, die 
man immer lieber haben muß, je genauer man fie fennen lernt, 
dem alten, ehrwürdigen Graf Dohna, Graf Finfkenjtein, Graf 
Gröben, Graf Kanit und dann den Gräfinnen Dönhoff, 
Haake und Kanitz. Das ift der Kreis, den man immer wieder 
trifft und in dem der König recht eigentlich zu Haufe ijt und ſich 
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vollkommen häuslich giebt. Du würdeſt oft Deine Herzensfreude 
haben, wenn Du hören würdeſt, wie der König ſich um alle mög— 
lichen Details in ſeinem Reiche, um Familien- und andere Verhältniſſe 
bekümmert, z. B. wenn er mit Göſchel über Dante verhandelt oder 
mit den Hofdamen als Hausvater ſcherzt. Der alte Graf von Dohna 
ſchüttete mir nachher ſein Herz aus. Es hat ſeine großen Schwierig— 
keiten, mit allen in Gerechtigkeit durchzukommen, aber es iſt doch 
eine große Gabe Gottes, daß ſolch einfache, biedere Männer wie dieſe 
in der Nähe des Königs leben. Nachdem die Tafel aufgehoben war, 
rief mich der König in ſein Kabinett, wo ich wohl noch eine Stunde 
allein mit ihm verhandelt habe und ſchließlich zuſagen mußte, heut 

abend um ſechs Uhr noch einmal wiederzukommen, da er dann * 
etwas mit mir und Hinkeldey zuſammen beſprechen wollte. Inzwiſchen 
machte ich einen Beſuch bei Schadom. 

Das Schadomfche Haus birgt manches Intereffante. Der Sohn 
des befannten Bildhauers Hat einen Gartenjaal ſehr allerliebft aus- 
gemalt. Ein Fries ftellt die Gejchichte feines Vaters in vier großen 
Tableaur dar. Zwiſchen denjelben die Sinnbilder der Kunſt, die Haus 
und Leben jchmüden. Der etwas leichte Künſtlerſtandpunkt tritt darin 
freilich in faft verlegender Weije hervor, unter anderem das Bild, in 
welchem der Vater feiner Zeit die Mutter auf einem 2eiterwagen 
entführt hat. Dann folgt der Aufenthalt in Rom mit den Studien; 
hierauf die größeren Werfe Schadows, die Viktoria auf dem Viergeipann, 
wie jie über dem Brandenburger Thor Preußens Stolz verkfündigt, Luthers 
Statue in Wittenberg u. ſ. w. und zuleßt der „Direktor der Mfademie 
der Künſte“ in Berlin, darunter in einem Medaillon eine Darftellung 
der allerliebjten Gejchichte, wie der jeßige König den alten, faft zwei— 
undachtzigjährigen Herrn früh morgens in feinem Haufe überrajcht, 
um ihn mit einem Orden zu jchmüden. Der König tritt mit feiner 
Begleitung jo plößlich ins Haus, daß es dem Milten nicht gelingt, 
einen Rod anzuziehen, er jteht in Hemdsärmeln vor dem König, und 
während ihm die Ndjutanten den Rock anzuziehen juchen, heftet der 
König ihm jchon den Orden auf die Bruft. 

Der König hielt abends vor Hoffmann, von Hinfeldey, Niebuhr 
und mir einen langen Bortrag über feine mit Moabit gehegten Abfichten. 
Dann ließ er von Hinteldey fprechen, der, ein Widerfacher des Königs 
jonit, in diefer Angelegenheit fich als Freund fundgab, aber jchon gleich 
wieder Hinterthüren zu bauen wußte, indem er durch die Vorlage, 
wie er das pennſylvaniſche Syſtem ausgeführt jehen wolle, die Sache 
jelbjt jo gut wie zu nichte machte. Gr meinte, der gegenwärtige 
Direktor müſſe bleiben, ebenfo das untere Perſonal, weil etwa ſechs— 

Wichern, Gef. Schr. II, 28 
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unddreißig Beamte nicht wieder unterzubringen ſeien; wenn man nur 
erſt das Bruchſaler Reglement kenne, zu welchem Zwecke eine Deputation 
hingeſchickt werde, ſolle und könne alles ausgeführt werden. Das war 
denn aber doch über alle Mohren und Bären — ich weiß nicht, ob 
Dummheit oder Schlechtigkeit, jedenfalls aber ſo, daß es galt, dem Könige 
und dem Herrn Hinkeldey gegenüber keinen Fußbreit Terrain zu ver— 
lieren. Als der König mich zu reden aufforderte, ging ich vom 
entgegengeſetzten Punkte aus: wie vor allen Dingen die rechten Menſchen 
erforderlich ſeien, daß das ganze Bruchſaler Reglement nicht Mauern 
und Steine betreffe ſondern eine Einſicht und Kunſt der Arbeit 
erfordere, bei der der Direktor ſo wichtig ſei, wie der Paſtor und 
ebenſo das ganze, namentlich das untere Perſonal; wie das ganze 
Perſonal, wenn wirklich erfolgreich gewirkt werden ſolle, durch den 
Geiſt Chriſti ſolidariſch in all ſeinen Teilen verbunden ſein müſſe. 
Wo die Sache nicht ſo angegriffen werde, werde nichts darnach kommen und 
ſei gar kein weſentlicher Erfolg zu erwarten. Es gab ernſte Erörterungen, 
in denen Hinkeldey merkwürdige Zugeſtändniſſe über die Schlechtigkeit der 
Polizeibeamten machte, ſich aber entſchieden gegen ſolche Ideale wie 
die von mir vorgetragenen erklärte. Der König dagegen erklärte ihm, 
daß er in dieſen Stücken nicht ihm ſondern mir beiſtimme; auch 
Hoffmann fand nachher Gelegenheit, ſich in gleichem Sinne aus— 
zuſprechen. Der König wollte auf Grund der vorliegenden Berichte ferner 
darüber klar und gewiß werden, ob er jene Beamten vor ein Dis— 
ziplinargericht oder vor einen anderen Gerichtshof ſtellen und dem 
Juſtizminiſter überweiſen könne. Die Beamten belögen ſich vom 
unterſten bis zum oberſten untereinander; hier aber komme dazu, daß 
ſie auch den König belogen hätten, was nach dem Landrecht ein 
beſonderes Verbrechen ſei, um ſo mehr als es in einem offiziellen Bericht 
geſchehen ſei, den der König und zwar zum zweitenmal von dieſen 
Beamten gefordert habe. Die Lage war für Hinkeldey fatal, da er 
zuvor erklärt hatte, daß diejfe Beamten untadelige, vortrefflicde Menſchen 
jeien, fich auch in diefer ganzen Sache nichts Ungehöriges hätten zu 
Schulden kommen lajien — das fagte er bezüglich meiner Bericht: 
erjtattung —, worauf der König dann jehr eingehend eremplifizierte, 
um was es fich handle, auf viele einzelne von mir berichtete Fälle 
zurüdfommend umd in bekannter Weile jehr laut die Befolgung jeiner 
Befehle fordernd, die Hinfeldey entgegennahm, aber fo, daß ich über: 
zeugt bin, er bat bereits den Plan fertig, wie alles wieder in Form 
des Rechten zu Waſſer werden und zuleßt doch fein Wille gejchehen 
fol. So geht die Lüge dort durch alle Fugen. Der Staat geht 
unter am Genie des perjönlich jo hervorragenden Königs! 
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Gejtern abend waren von Mühler und einige andere freunde bei 
uns, unter diefen auch die Tochter des alten Generald don dem 
Knefebed, die ich längft wegen eines alten abjonderlichen Schlofjes, 
das fie bei Halberjtadt befigt, jprechen wollte. Der von ihrem Vater 
dem letzten Könige geſchenkte berühmte Chriftusfopf von Correggio auf 
dem biefigen Mufeum wurde der Ausgangspunkt für viele lehrreiche 
auf Kunſtgeſchichte bezügliche Gefpräche, die mit anderen wechielnd uns 
erſt zu Mitternacht trennten. 


Rieſa, den 24. September 1855. 

Guten Morgen aus Riefa! In diefem Wugenblide wirft Du, 
denfe ich, wieder aus Harburg zurüdfehren, und da möchte ich Dir 
im Geijte begegnen. Es ijt eine Frühſtunde, wie fie mir leider auch 
auf Reifen jo felten wird, in denen ich aber jo gern mit Euch Lieben 
verfehre. Sch will Dir in etwas erzählen, wie eö mir jeit vorgeftern 
ergangen iſt. 

Auf der Reife bis Magdeburg habe ich einige populäre Brofchüren 
über den Augsburger Religionsfrieden gelefen und mich namentlich 
über den der Berliner Traftatgejellichaft verdrofien, die die ganze 
Sache im Intereſſe der afterlutherifchen Partei ausbeutet und beiläufig 
jelbit den armen „Kirchentag“ nicht hat aus dem Spiel lafjen können. 
Die Behandlung des Kurfürften Mori durch diefen Traftatichreiber 
fieht jolchen Leuten ähnlich, die alles nach ihrer Auffaffung zu drehen 
und zu wenden fich fein Gewiſſen machen. Nach Darftellung dieſes 
Traftatjchreibers, durch den vielen Taufenden Sand in die Augen 
geftreut wird, ift namentlich das Ende des Fürſten in ein zweifel— 
baftes Licht gejtellt und joll er mit einem: „Gott wird kommen“ 
geftorben fein — man weiß nicht wozu und warum u. ſ. w., während 
doch wohl bekannt ift, daß ein trojtreiches Sünden: und Glaubens: 
befenntnis zum Seren der Schluß feines Lebens war. ch Habe in 
Leipzig noch Gelegenheit gehabt, in einem 1574 herausgefommenen 
Werfe Genaueres darüber zu lefen, wozu mir ein Geſpräch mit Ahlfeld 
über Kurfürſt Mori Veranlaſſung wurde. 


PBillnig, den 25. September 1855. 
Als ich Sonnabend abend in Leipzig anfam, geriet ich) ganz 
unerwartet in den ungeheuren Meßlärm hinein und wie durch ein 
Mißgeichi in das große Hotel de Pologne, das für fich allein in 
den Tagen wie ein großer Jahrmarkt ausfieht. Man rechnet, daß an 
fünfzigtaufend Menfchen, um in diefen Tagen Handel zu treiben, in 
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Leipzig einziehen. Am Sonntag morgen jtand der Jahrmarkt in 
höchiter Blüte; gerade dieſer Tag pflegt der bewegtejte zu jein. 
Durch das Gedränge der Leute und Buden hindurch und in Erinnerung 
an all das, was man in neueiter Zeit verjucht hat, für Sonntags: 
feier zu erftreben, gelang es mir, bis zu Ahlfelds Kirche vorzudringen, 
an deſſen Strenge in diefem Stüd ich denken mußte, da er es ja 
ichon zur Sünde anrechnet, wenn man fi) am Gonntag rafiert 
(£onfequenterweife müßte dann auch die Frifur von euch Frauen 
für den Sonntag gegen Gottes Gebot fein). ch fürchtete, von diejem 
Kapitel auf der Kanzel hören zu müfjfen. Es war ja der Tag des 
Augsburger NReligionsfriedend. Die Nikolaikirche war mit Menjchen 
ganz gefüllt. Ahlfeld predigte über Apoftelgeich. 9: „Die Gemeinde 
hatte Frieden dur ganz Judäa u. ſ. w. und bauete fich”. Das war 
eine Predigt, wie fie für den Tag fein mußte, — lebendige Gejchichte 
ohne bejondere Anwendung, da die Gejcjichte jelbit in ein folches 
Licht geftellt ward, daß fie lebendig predigte. Da die in der Gefchichte 
-»fommenden Fürſten Hauptlächlich Tächfifche find, jo befanden wir 
uns recht eigentlich auf klaſſiſchem Boden. Mit herrlich evangelijchem 
Freimut verkündete Ahlfeld, wie notwendig es ſei und wie ſehr es 
Pflicht der Dankbarkeit fei, daß nun auch die Gemeinde fich erbaue, 
aufbaue, indem fie in allen Stüden, Kirche, Schule, Haus, Innung 
u. ſ. w. in den Herzen den einen Grundjtein niederlege.. Es konnte 
ja nicht anders jein, als daß er auch auf die Hunderttaufende kam, 
die das Evangelium jest nicht hören, und ging mit derjelben Kraft 
und Lebendigkeit auf das Gebiet der inneren Miſſion, jener Arbeit 
über, die der Zoll der Dankbarkeit ſei, den die Gemeinde für Die 
Gabe des Friedens Gott zu bringen habe. ch ſah Ahlfeld einen 
Augenblid nach der Predigt, eilte dann aber nach Haufe zurüd, bezahlte 
meine Zeche und fuhr nad; Dresden. Den Nachmittag hätte ich jonjt 
wohl bleiben mögen, da um zwei Uhr die ganze Schuljugend in 
der Nikolaitirche verfammelt war — über zwölfhundert — und um 
fünf Uhr eine Berfammlung der Konftrmierten bis zum neunzehnten 
Lebensjahre jtattfand, mit denen allen Ahlfeld das Felt feiern wollte. 
Die jungen Leute, Jünglinge und Sungfrauen, fommen fleißig in 
diefe Konfirmandengottesdienfte und antworten jeden Sonntag vor öffent: 
licher Gemeinde, die zahlreich verjammelt ift. Möchte man in Hamburg 
ſich in jolchen Bildern jpiegeln! 

Wir haben eben bei von Engels gefrühftücdt, nachdem wir der 
Morgengebetsjtunde beigewohnt, die der Prediger Zohme mährend der 
Sommermonate jeden Morgen in Schloß Pillnig zu halten Hat. Als wir 
hingingen, ritt uns der König Johann mit General von Engel vorbei; 
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fie fehrten von einem Spazierritt heim, den der König jeden Morgen 
zu machen pflegt. Der König wollte mich um zwei Uhr auf dem 
Schloß und dann jechd Uhr zum Diner in Pillnig erwarten. Vorher 
machte ich mit General von Engel eine Spazierfahrt durch Dresden. 
Darnach frühftüdten wir auf der Brühlſchen Terrafie. Allerwärts 
war von Dir die Rede, daß wir im Sommer die Familie im Rauhen 
Haufe nicht getroffen und daß Du doch jest Hätteft mitlommen 
müſſen. Die ganze Liebe der teuern, edlen Familie gehört ung. 

Um zwei Uhr führte mich der General zum König, welcher noch 
im Eronprinzlichen Palais wohnt. In einem einfachen Arbeitszimmer 
vor einem Schreibpult figend empfing er mich freundlich. Ich Hatte 
ihn mir viel jugendlicher und frifcher gedacht. Er ift ein großer 
Herr mit fein gejchnittenem Profil, der bei mehr Jugend jchön 
gewefen jein muß, jeßt aber zu Seiten mehr den Eindrud der 
Schlaffheit macht, was indes nur Schein ift. Sein Geiſt iſt jehr 
lebendig, durchdringend und aufmerffam. Er hieß mich bei fich 
niederfigen und ging gleich mitten in die Sache hinein. Er mußte 
bon meinen Arbeiten im wefentlichen und winfchte, mit mir über die 
dahin einjchlagenden Kapitel in Beziehung auf die ſächſiſchen Verhält— 
nifje zu jprechen, da er manches Neue anzuordnen die Abficht babe, 
worüber er mich zuvor zu Hören wiünjche. Immer von fpeziellen 
Verhältniffen ausgehend kamen wir auf Prinzipien zurüd, die dann 
wieder in Spezielles führten. Mlehreres merkte ſich der König mit 
einem Bleiftift an. Auf jozialem Gebiete ftände es in Sachjen jchlimm, 
ſagte der König, und es jei jchwer, als Regent nicht den Mut zu 
verlieren; er wolle gern feine Schuldigkeit thun und das echte 
treffen. Oft jcheine es ihm über alle Kräfte und Möglichkeit zu gehen. 
Der König fam auf Bräunsdorf, das ihm nicht gefallen Habe. 
Es jei zu groß, und den Kindern werde nicht die Pflege wie im 
Rauhen Haufe zu teil. Ob es nicht beifer fei, die Gelder für Bräuns- 
dorf zurüdzuhalten und für Eleinere Anjtalten zu verwenden, die man 
ftatt deifen gründen fünne? Das Xebtere widerriet ich dem König 
entjchieden, jofern das, was not fei, nicht in diefer Weile vom Staat 
fondern lieber von den Kommunen und fonftigen Privaten ausgehen 
müjje, während der Staat mit Staatsmitteln unterjtügend, ermunternd, 
fürdernd Hinzutreten fünne. Immerhin werde der Staat eine eigentliche 
Strafanjtalt für Jugendliche nicht entbehren fönnen, um nicht die Privat: 
anftalten in Zuchthäufer zu verwandeln. Das Gejpräc wandte fich 
dann Hbauptjächlich auf die Lage der Gefangenen. Der König wollte 
meine Anficht darüber Hören, was zu thun fein möchte, um eine 
Beilerung in der Lage der Gefangenen herbeizuführen, und legte mir 
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in furzem dar, wie es damit in Sachſen ſtehe. Er fragte dann, wie 
weit es richtig fei, von dem penniylvaniichen Verfahren in Sachjen 
Anwendung zu machen. ch verwies zunächſt auf Bruchjal und 
bemerfte, daß der König die neuefte Schrift Direktor Fueßlins jelbit 
gelejen hatte. Auf meine Anficht über das ganze Strafverfagren und 
darüber, in welcher Weife dasjelbe namentlich auf die zuerjt Beitraften 
anzumwenden jei, um dem Anwuchs des Verbrechens Abbruch zu thun, 
ging er mit Freuden ein, nicht minder aber auf die Notwendigfeit, 
an die Reform des Perfonals zu denken, das ein vom chrüftlichen 
Geiſte durehörungenes fein müſſe und das am ficherften durch Korpo— 
rationsbildungen erlangt werden würde, was freilich nicht befohlen 
werden fönne. Der König verjtand mich völlig, indem er einfiel, 
e3 müſſe zur Bildung von Orden für diefen Zweck fommen. Als ich 
ihm zuftimmte und binzufügte, daß es auf evangelifche Orden anfomme, 
erwiderte er, daß dieſe Frage nach jeiner Anficht im wejentlichen durch 
unjere Brüderfchaft des Rauhen Haufes gelöjt ſei. Ihn intereſſierte 
die Sache aufs höchſte, und er wünjchte, daß ich ihm darlege, wie 
Ähnliches im Königreich Sachſen zu jtande gebracht werden könne. 

Das Gejpräh nahm nun eine allgemeinere Wendung. Kirche, 
Obrigfeit, Schule, Armenweſen, Gemeindewefen u. j. w. famen dabei 
in Betracht und mußten hinzugezogen werden. Die Schullehrerbildung 
war Gegenjtand bejonders eingehender Beiprechung. Dem König war 
völlig unbefannt, was in diefer Beziehung neuerdings in Preußen 
durch die jogenannten Regulative angebahnt worden. Er ließ fid) 
davon erzählen und notierte fich den Titel, um das darauf Bezügliche 
jelbjt zu Ilefen. Wäre nicht das Hemmnis gewejen, daß der König 
nicht unjerer Kirche, nicht der Kirche jeines Landes angehörte, jo 
würden wir in manchen Stüden noch weiter gefommen jein. Per 
König entließ mich, um nach einigen Stunden das Geſpräch fortzufegen. 

Als fich Später im Vorſaal die Tafelgäfte — es waren nur 
wenige — verjammelt Hatten, erjchien der König und die Königin. 
Hier war alles wie in einer bürgerlichen Gejellichaft und auch im 
übrigen fo einfach, daß man fich wundern mußte Die Königin, die 
Zwillingsfchweiter der Königin von Preußen, ſieht diefer unglaublich 
ähnlich. Sie war mir als jehr jchüchtern gefchildert worden, fing aber 
fogleich ein längeres Gefpräch an, wie oft ihre Schweiter ihr erzählt 
babe, daß ich öfter zu ihr käme u. ſ. w., fo daß jich bald eine Menge 
Berührungspunfte fanden. Wir festen uns dann zur Tafel. Mir 
wurde der Pla dem König und der Königin gegenüber angewiejen. 
Bei Tafel war noch die Prinzen Amalie anwejend, die mehreres 
Dramatifche gefchrieben Hat, ferner die Prinzeß Auguſte. Letztere hatte 
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das Rauhe Haus befucht. Im ganzen nahmen etwa zwanzig Verſonen 
teil, größtenteil$ zum Familienfreife gehörig. Das Gejpräch über 
Tiſch betraf zunächit Hamburger Verhältniſſe. Die Königin erinnerte 
fich mit großer Teilnahme namentlich unferes ſel. Syndikus Sievefing, 
der von ihnen allen jehr ſei geliebt worden. Dann fprachen wir über 
ſächſiſche Zuftände, das Erzgebirge u. j. w. Nach Tiſch waren wir 
wohl noch eine Stunde beifammen, wobei der König noch einmal aus: 
führli” auf die Gefängniffe und das Armenweſen zurüdfam. ch 
benutzte ungefucht den Anlaß, ihm fo viel ich wußte von dem unglüdlichen 
politischen Gefangenen Peters!) zu erzählen, der früher in Bruchjal ſaß 
und jest in Waldheim jeine zweite achtjährige Zuchthausitrafe abſitzt. 
Die Sache war dem König ganz neu. Er jeßte Hinzu, daß ihm der 
Name unter den zu Begnadigenden nicht vorgefommen jei. Meine 
Abſicht war, den König auf den Armen aufmerkjam zu machen, in der 
Hoffnung, etwas für feine Begnadigung zu thun. — Damit Hr Lieben 
Euch den König Johann möglichjit lebhaft vergegenwärtigen könnt, 
bringe ich Euch fein Bildnis mit. Das feine, ernſte, kluge Angeficht 
it ein Bild der ganzen Perſönlichkeit. Die Phyfiognomie jol ich 
von der aller andern Glieder des ſächſiſchen Königshauſes unterfcheiden. 
Es trifft bei ihm zu, daß der trefflichite Hausvater auch der beite 
König it. Er Hat nicht bloß allen jeinen Kindern den erjten 
Religionsunterricht mit großer Sorgfalt jelbit erteilt, jondern fie auch 
bis vor furzem noch wöchentlich in der Gejchichte unterrichtet. Täglich 
bringt er morgens eine Stunde im Kreiſe jeiner Familie zu, wo alle 
beim Frühſtück Handarbeit machen und er, der König, Lehrreiches 
mitteilt. Ebenjo weilt er abends in feinem engiten Familienkreiſe. 
Unabläjfig, ohne alle Ausfichten auf den Thron, hat er fich jchon früh 
mit den Staatswiljenfchaften und mit praftijchen Arbeiten für das Land 
bejchäftigt. Das neue Gejegbuch ſoll faſt ganz aus feiner Feder 
hervorgegangen jein. Gegenwärtig bejucht er das ganze Land, bejieht 
fi) Menfchen und Wege, kehrt in Fabriken, Schulen, Anftalten ein, 
ſucht fich die genauejte Kenntnis der verjchiedenen Induſtriezweige zu 
verichaffen, jpricht vom Spinnen und Weben, als ob es ſein Dante 
wäre, zu dejjen tiefiten Kennern er befanntlich gezählt wird. Den 
lutheriſchen Miffionsdireftor Graul aus Leipzig, der aus Aſien zurüd- 
fehrte, läßt er zu ſich fommen und ftellt mit ihm jprachliche Erörterungen 
an. In den Minijterfigungen, die er wöchentlich mehrmals abhält, 
werden die Referate beiprochen, die er vorher mit den Akten jelbjt 
gelejen hat, während bisher die Akten beizulegen verboten war. Ganz 


1) ſ. den Brief vom 21. September 1851. 
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dieſem Geiſte gemäß waltet im Haufe die Königin, welche mit volliter 
Hingebung der Erziehung ihrer Kinder lebt, die fie aufs innigjte liebt. 
Dazu fommt die große Sorge um den Kronprinzen, der, wie landes: 
fundig, nach jeiner Vermählung mit der Waja ganz aus der Art 
ichlägt, jo daß die Eltern auch diefe ſchwere Sorge kennen und erfahren 
müſſen, daß es nicht an der Erziehung allein liegt. Man möchte den 
König Johann auf den Thron eines größeren Reiches wünjchen, wenn 
nicht das Wolf eines fleinen Landes — „wir find”, fagte mir der 
König, „etwa eine halbe Brovinz von Preußen” — unter den Segnungen 
eines jolchen Fürften um fo glüdlicher wäre. 

Weil der Minifter von Beuft mich zu fprechen wünjchte, fuhr 
ich andern Tags mit dem General von Engel zur Stadt. Hier be: 
fichtigte ich wie früher jchon die Gemäldegallerie. Wenn es auch nur 
flüchtig war, freue ich mich doch, einige der Hauptbilder, die Sirtinijche 
Madonna, den Zinsgrojchen von Tizian, die heilige Nacht von Correggio 
und einige andere wieder gejehen zu haben. An dem jchönen Gebäude 
find die monumentalen Verzierungen von Rietſchels Hand bejonders 
beachtenswert. Der Weg nach Dresden hinein und nach Pillnis zurüd 
wurde, da ich mit dem General ungejtört alleine war, Veranlafjung, 
dab diejer treffliche Mann mir jehr vieles über Sachſen und jeine 
innere Geftaltung, ſoweit jie mit der jegigen Königsfamilie und den 
Miniftern zufammenhängt, mitteilen fonnte. Namentlich wurde ich 
lebendig in die Maitage von 1849 Hineingeführt. Die Charafter: 
feftigfeit des damaligen Königs, der den Forderungen bezüglich An: 
erfennung der Frankfurter Neichsverfaflung nicht nachgeben wollte, 
weil er fich in feinem Gemiljen gebunden wußte, macht diefen nun 
heimgegangenen Herrn groß und verehrungswürdig. Als die andern 
Minifter ihn verließen und als niemand ein Minifterium übernehmen 
wollte, wenn der König nicht nachgeben würde, ja als Deputationen 
notorifcher Ehrenmänner aus den verjchiedenen Ständen den König zur 
Nachgiebigfeit bewegen wollten, wich der König dennod) nicht. Er Hat 
dem Herrn von Engel jpäter oft erzählt, wie er die Kraft dazu aus 
fich jelbjt nicht gehabt habe. Wenn ihm der Sturm und Andrang 
zu heftig wurde, ging er in jein Nebengemad, um feinen Gott um 
Erleuchtung und Kraft anzurufen, und gewann dann die Macht zum 
Widerjtande, die freilich zunächit das Blutvergießen und den wilden 
Aufruhr hervorrief, an dem fich aber zuleßt doch die Macht des Böſen 
gebrochen hat. Dabei verhehle man fich jet nicht, wie gefährlich die 
Dinge noch heute ftehen; daß noch heute jene Mächte fich bemühen, 
im Bolf heimlich; Boden zu gewinnen, und daß alles zulegt nur in 
Gottes Hand fteht! 
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1856. 


Berlin, den 29. Februar 1856. 

Es Handelt fich Hier diefes Mal um den Kommiffionsbejcheid an den 
König über meinen gegen die Verwaltung des Zellengefängnifjes in 
Moabit gerichteten Bericht. Von jeiten der Herren Juriſten, mit denen 
ſich Hinkeldey von vornherein verbunden Hatte, war alles aufgeboten 
worden, meine Berichterjtattung dem Könige als eine irrtümliche oder 
mißverjtändliche darzuftellen und die Moabiter Direktion unter allen 
Umftänden unjchuldig erjcheinen zu laſſen, jofern legtere gar nicht 
jollte gejagt haben, daß alle jene Geijtesitörungen „infolge“ der 
Einzelhaft jondern nur „während“ derjelben entitanden ſeien. Was 
an juriftiichen Kniffen möglich ift, wurde aufgeboten, die Worte zu 
drechjeln.. Aber in wahrhaft mannhafter Weije jefundierten mir 
Hoffmann, von Genfft und der Minijter, jo daß zulegt doch eine 
Formel gefunden wurde, welche die volle Wahrheit jagt, doch aber 
jo, daß fie die Schuldigen vor des Königs Zorn ſchützt. Wenigftens 
wird es die Aufgabe des Geheimen Rat3 Gerhard fein, dem dergleichen 
trefflich gelingt, bis zur Schlußfigung allem den rechten Ausdrud zu 
geben. Sodann fam eine der wichtigsten Schlußrejolutionen in Bezug 
darauf zu jtande, wie in Zukunft das pennjylvanische Syitem im 
Königreich Preußen zur Ausführung zu bringen fei. Die Frage: ob? 
wurde von den Juriften aufs entichiedenfte verneint, während Hinfeldey 
da3 Erperiment für den einen Fall in Moabit wagen wollte. ch 
babe dann meinen früheren Plan in einer längeren Replif gegen die 
unbegründeten Behauptungen der Juriften aufrecht erhalten; es gelte 
jegt nicht zu experimentieren, jondern al3 Prinzip Hinzuftellen, daß - 
die zu löſende Aufgabe in organijcher Weife angegriffen und als 
Grundſatz ausgefprochen werde. Nicht jeien etwa alle Gefängnifje nach 
dem pennjglvanifchen Syjtem umzumandeln, vielmehr ſei in jeder 
Provinz je ein Gefängnis der Urt nach und nach einzurichten, der 
Anfang aber in Moabit zu machen und zwar mit Wahrung des 
evangelijchen Charakters bei der Durchführung. Das lebtere erregte 
heftige Oppofition, bejonders bei Hinkeldey, der mit der „Katholifen- 
furcht“ fam, die uns die Sache durch Gegenforderungen für ihre 
Konfeſſion verderben werde. 

Sonntag zwölf Uhr wird nun die Schlußfigung ftattfinden. Ich 
muß vermuten, daß mein lebte Gejpräc mit dem Könige die Sache 
jo rajch weiter getrieben Hat, da plößlich ein gemeſſener Befehl des 
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Königs von Charlottenburg ergangen ift, die Angelegenheit zu Ende 
zu führen und zwar jo ralch, daß es wohl Mühe machen wird, jo 
Ichleunig, wie es gewünſcht wird, den Endbericht zu erjtatten. Bei der 
Ausführung ſelbſt wird es unzweifelhaft noch eine Reihe von Intriguen 
zu bewältigen geben. Wir find aber gut auf unfrer Hut und hoffen 
zu Gott, Er werde es uns gelingen laſſen. 

Morgen mittag werde ich mit Freund von Senfft, dem Oberpräfi: 
denten, allein ſpeiſen, was er ſich ausgebeten bat, da er mich zu ſprechen 
babe. Morgen abend werde ich beim Minifter von Weſtphalen in 
dejlen Familie fein, Sonntag nachmittag bei Gerhard, dem neuen Geheim- 
rat, wo ich auch unfere Frau von Gadom aus Portrems treffen 
werde. Der heutige Tag ift für mich jtill verfloffen, da ich mich auf die 
heutige Situng vorbereitete und ein Aktenſtück von faft zweihundert 
Seiten babe durcharbeiten müſſen. Daß ich bei Hoffmann geblieben, 
babe ich Dir noch nicht gejagt. Die Freunde find lieb wie immer. 


Berlin, den 2. März; 1856. 

Meine beiden flüchtigen Briefe, die Du erhalten haben wirft, 
verpflichten mich innerlich, Dir troß meiner baldigen Rückkehr noch 
ein Wort mehr zu jchreiben, wie es mir geht. Gebe Gott, daß id) 
auch alles nach meiner Rückkehr jo finde, wie ich’3 von Herzen wünſche. 

Ohne von Senfft und Hoffmann wäre e3 jchmwerlich gelungen 
obzufiegen, wie denn auch der Minifter, einfach und Far die Thatjachen 
durchſchauend, fein Titelchen aufgab, Wie er mir gejagt Hat, will 
er dem Könige den wirklichen Thatbeftand noch jelbft unverhüllt dar- 
legen. Daß es zu ſehr lebhaften Erörterungen fam, kannſt Du Dir 
voritellen. Aber wie ehrenmwert und Flug, unparteiifch und energiſch 
hat der Minifter in diefem Gefechte das Kommando geführt! Niemand, 
der die Wahrheit liebt, kann dem trefflichen Herrn die größte Hoch— 
achtung verfagen. Mit welchem Ernit ift er dem Herrn von Hinkeldey, 
der ihm das Leben jo jchwer machte, entgegengetreten! Als er gegen 
ihn das Viſir öffnete, fonnte diefer nicht zweifeln, daß ihm Hier ein 
Angejicht der Wahrheit ftandhielt. Doch ift es jeßt alles durchgefämpft. 

Den geitrigen Morgen habe ich u. a. dazu benußt, den Maler 
Pfannſchmidt aufzufuchen, um mit ihm über die Herftellung von 
Initialen zu unferen biblijchen Andachtsbüchern zu reden. Schon beim 
Eintritt in fein Atelier jah ich, daß er ſelbſt zu einer direften Mit- 
wirkung nicht würde zu gewinnen fein. Die großen Arbeiten, Die 
ihm gegenwärtig obliegen, mußten davon fogleich abjehen lafjen. Ich 
babe mit ihm alles durchberaten; er wird darüber im Kreiſe feiner 
freunde jprechen und dann an mich jchreiben. Drei Stunden, die ich 
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bei dem wadern frommen Künftler verbracht, haben mir einen jchönen 
Kunftgenuß verjchafft. Eine lange Verhandlung gab es zunächit über 
den von mir geäußerten Wunſch, daß fein Gott-Bater in jenen 
Initialen vorfommen dürfe. Er für feine Perſon wollte jich zu dieſer 
Unterlaffung nicht verftehen, da er in der Freiheit des Künjtlers, den 
Gott-Vater menſchlich darzuftellen, den Anfang aller heiligen Kunft 
ſah. Sch bezweifle, daß mich je eine Verteidigung jener Kunftauffafjung 
überführen wird. Es wird aber in diefem Punkte Freiheit walten 
müſſen, und ich fügte mich, weil ich nicht zum Streiten gefommen 
war. Jene Debatte wurde Anlaß, daß Pfannſchmidt mir eine Reihe 
Ihöner Blätter von feiner Hand vorlegte, die heilige Gejchichte von 
der Schöpfung bis zur Sündflut darftellend. Auf jedem fam ein Gott: 
Bater vor, deijen marfige, muskulöſe Glieder in reicher Gewandung 
mit bärtigem Antlig mich noch weniger überzeugen konnten, — und 
um jo weniger, als Pfannjchmidt mir an der Wand eine Reihe fchöner 
italienifcher Köpfe von Karrenjchiebern und Laſtträgern zeigte, Die 
wiederholt von Künitlern in Rom als Modell für einen Zeus oder 
einen Gott:Bater verwertet worden jeien! ES liegt etwas Großes 
darin und fönnte an das göttliche Ebenbild im Menjchen erinnern, 
wenn eben nicht EChriftus das Ebenbild Gottes und unfer Urbild 
wäre. Das Ende der Sündflut, wo Gott in den Wolfen mit Engeln 
thront, wird fich meiner Seele für lange einprägen. Ich wollte, unjer 
Karl!) wäre dabei gemwejen, als ich mit dem Künjtler darüber ſprach, 
wie fich in jeiner Seele diefe großen, wunderjam verflochtenen Gruppen 
allmählich bilden und wie aus einer Geftalt oder einer allgemeinen 
dee heraus fich allmählich der ganze Reichtum eines ſolchen Bildes 
auf der Leinwand erzeugt. Karl Hat ja neuerdings oft darüber 
gejprochen, twie wohl der Künſtler zu dem Anfange eines reich fompo- 
nierten. Bildes fomme. Wir wollen darüber noch einmal mündlich 
reden. Im Grunde gleicht diejer geijtige Prozeß ganz der Erzeugung 
eines litterarifchen Werkes, das ebenjo in der Seele des Schriftitellers 
oder Redner entjteht und eben darum jelbjt ein Kunjtwerf iſt; — 
und ijt es mit der Entftehung eines muſikaliſchen Kunſtwerkes anders, 
liebe Karoline?) Pfannjchmidt arbeitete, als ich eintrat, grade an 


1) Karl ift der ältefte, in Amerifa lebende Sohn Wicherns, der früh ein 
befonderes Talent zum Zeichnen entwidelte. 

2) Saroline, Wicherns noch lebende ältefte Tochter, beichäftigte fich ſchon 
damals vorzugsweiſe mit der Muſik. Jahrelang leitete fie — wie gegen- 
wärtig wieder — den Gejangunterricht im Rauhen Haufe; auch gab jie die 
legte, 6. Auflage von „Unfere Lieder” heraus, die eine Anzahl ihrer eigenen 
Kompofitionen enthalten. 
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einem großen Karton, einem Luther mit zwei jymbolifchen Figuren, 
welche mit dem Bilde Melanchthons den Schluß einer umfangreichen 
Arbeit in der neuen Schweriner Schloßfapelle bilden. Sehr jchön find 
auch ‚mehrere Fenſtergemälde für den Dom in Yachen; eines derjelben, 
Joſeph und Maria mit dem Chriftfinde auf der Flucht nad) Ägypten, 
von Pfannſchmidt vadiert, bringe ic” Euch mit. Zuletzt famen wir 
noch auf Kirchenmufif, aus welcher Veranlafjung mir Pfannfchmidt 
einige wahrhaft klaſſiſche geiftliche Lieder aus der foptijchen Kirche 
mitteilte, die ich gern mitgebracht hätte. Vielleicht verfchaffe ich mir 
von dem einen oder andern eine Kopie. 


Fortjegung Montag früh. Bis ich zum Frühſtück gerufen werde, 
will ich mich mit Dir und Euch unterhalten. Im Geift bin ich ſchon 
viel früher bei Euch gemwejen und habe Euch der Gnade unjeres 
Gottes befohlen, die Euch alle behüten wolle. Gegen Morgen ängftigte 
mich ein Traum; ich träumte, daß unferem Louis,!) dem lieben, ſüßen 
ungen, ein Unglüd widerfahren; aber ich danfe Gott auch in dem 
Stüd, daß wir feine Propheten find, daß wir feine Weisjagungen 
und Borberjfagungen fennen und fennen dürfen als allein die, Die 
geichrieben ftehen und geredet find durch den Geift Gottes und den 
untrüglichen Mund der heiligen Männer. 

Als ih am Sonnabend den lieben, waderen Pfannſchmidt 
verließ, um zur Frau von Glafenapp, von Genffts Tochter, zu 
gehen, traf ich unterwegs den jungen Strauß. Strauß ijt geitern 
auf eine eineinhalbjährige Reife nach Baläftina, Syrien und Meſopo— 
tamien u. j. w. gegangen. Er ſchickt Euch noch einen herzlichen, auf: 
richtigen Gruß. Dann gab es eine Konferenz in der Wilhelmftraße 
mit dem Grafen Eberhard von Stolberg, der zum Prinzen Earl, 
dem Haupt des Kohanniterordens wollte behufs Beratung über Den 
Neubau des Ordensjchloffes in Sonnenburg, das der Prinz erhalten 
und umbauen möchte, während die Herren Ritter einen Neubau wollen; 
e3 gilt die Stiftung eines größeren Kranken- refp. Diakoniffenhaufes. 
Der Fortgang der Sache ift immerhin erfreulich. In Berlin Hat der 
Orden jet die Stiftung von Siechenhäufern in die Hand genommen. 
Es wird ihm gelingen, wenigjtens den Impuls zu geben, jo daß Die 
Stadt dann das Begonnene weiter fortjegen fann. Letzteres interejfierte 


) Louis war der jüngfte Sohn Wicherns, der ſpäter im Kriege 1870/71 
als Bicefeldwebel im 76. Regiment den Tod fürs Baterland in Orleans ftarb. 
Der Schmerz über den PBerluft diefes von ihm befonders geliebten Sohnes 
— er war Kaufmann von Beruf und beredhtigte zu den beften Hoffnungen — 
war Anlaß zu jenem ſchweren fiebenjährigen Leiden, dem Wichern fchließlich 
erlag. (j. den Nachruf für Louis Wichern in den Flieg. Blättern, 1871 Wr. 1.) 
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mich um ſo mehr, als der eigentliche Urheber des Gedankens, Graf von 
Bismarck-Bohlen, durchaus den Centralausſchuß veranlaſſen wollte, 
dieſe Siechenhausſache in die Hand zu nehmen, was wir aber aus 
jehr triftigen Gründen ablehnen mußten. 

Sch Hatte, wie erwähnt, von Senfft verfprochen, bei ihm zu 
jpeifen, was wir dann auch auf jeinem Zimmer allein unter vier 
Augen gethan haben. Dadurch wurde ich jehr lebhaft nach Bommern 
verjegt, das in unſerm Freund, glaub’ ich, einen gar tüchtigen Ober- 
präfidenten gewonnen hat. Eigentlich ijt er auch der Bifchof der Provinz, 
wiewohl er offiziell mit der Kirche nicht3 zu thun Hat. Allein der 
Oberpräfident macht es zulegt doch. Er ſcheint in Eirchlicher Beziehung 
die Provinz wirfli zur Ruhe gebracht zu haben, — vielleicht ein 
bischen auf Koften der Union, jo ernithaft er der leßtern auch das 
Wort gegen ihre Widerjacher geredet hat. 

Ich habe dem Minifter von Weſtphalen geftern ein „Fejtbüchlein“') 
überjchictt mit einigen freundlichen, aus dem inneriten Herzen gefchriebenen 
Worten. Faſt fürchte ich, dem Minifter in meinen mündlichen Urteilen 
mitunter unrecht gethan zu Haben, freilich nicht, al$ ob ich je den 
Ernft und die Aufrichtigkeit feines Charakters bezweifelt Hätte, wozu mir 
nie ein gerechter Anlaß gegeben war; er ift offenbar auch ein gejcheiter, 
mweiterjehender Mann, wenn ihm auch jchöpferifche Gedanken abzugeben 
icheinen, die freilich in den Tagen des Kampfes, in denen wir ftehen, 
jehr wünſchenswert an einer Stelle find, von welcher die Impulſe 
für die orönenden Bewegungen im Staate mit ausgehen müſſen. 
Als ich jpäter zurüdkehrte, traf ich Frau DOlshaufen, geborene 
von Prittwiß, deren Mann den Kommentar zum Neuen Tejtament 
gejchrieben hat und die jebt als Witwe bier in Berlin lebt. Ich 
weiß noch die Stunde, da fie in der „grünen Tanne“ bei uns war. 
Sie wollte damals auch Dich gern grüßen, und ich führte fie zu Dir, 
als Du grade zwijchen vielen Anjtaltspapieren vergraben ſaßeſt, unjere 
Heine franfe Amanda auf dem Schoß und zu Deinen Füßen die 
andern Kinder — für die Großen und Kleinen zugleich forgend. ch 
habe die Scene nie vergeljen, weil Frau Dlshaufen nachher dies 
alle8 in einer Weije veröffentlicht Hat, die gegen die Diskretion 
veritieß, jo daß ich es bis heute nicht Habe überwinden können. — Da 
ich unerwartet noch jo viel länger hier bleibe, iſt es unerläßlich, daß 
ich mich nochmals dem Könige vorjtelle; ich will deswegen wahrjcheinlid) 
heute abend nach Charlottenburg fahren und ſehen, ob der König mid) 
annimmt; ich fürchte fonft, daß er es übel aufnimmt. 


2) Das „Seitbüchlein” des Rauhen Haufes war foeben in zweiter Auflage 


erſchienen. 
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Berlin, den 4. Mär; 1856. 

Es iſt eine ſpäte Abendftunde, in der ich an Dich jchreibe. 
Ein jehr bewegter Tag und ein lebhafter Thee bei der Generalin 
von Minutoli, zu der ich mit Hoffmann eingeladen war, liegt 
hinter mir. Biele der eingeladenen Gäſte waren durch die hier jebt 
viel bejprochene Reiterquadrille mit dem fich anjchließenden Souper 
beim Grafen von Arnim:Boigenburg am Erjcheinen verhindert 
worden. Unter den Gäſten wäre jonft auch der Oberceremonienmeijter 
Baron von Stillfried-Alcantara gewejen, der ein jehr unterhaltender 
Herr ift und in aller Welt Dingen zu Haufe fein jol. Außer Hoffmann 
und einigen anderen war nur Generalfonjul von Minutoli aus 
Spanien, Sohn der Generalin, anwejend. Bon dem Liegniger Sohn, 
der jo merkwürdige Sammlungen an gejchliffenen Gläſern, Töpfer: 
waren und dergl. befißt, babe ich Dir fchon in früheren Briefen 
geichrieben. Die alte Generalin ift eine ftattliche Dame von hohem 
Wuchs mit feiner Adlernafe, jehr wohlwollendem und zugleich elegantem 
Weien. Der Sohn ift ein blafjer, Heiner Mann mit jchwarzem Bart 
und glänzenden Orden auf der Bruft. Er bat ganz Südeuropa und 
jelbft Afrika bereift. Nachdem feine Polizeiverwaltung von Berlin 
mit dem 18. März 1545 ein Ende genommen, übernahm er das 
Generalkonſulat für Spanien, eine Stellung, die er nun zu Forichungen 
aller Art benugt. Der Grund feines Hierfeins ift mit der Hoffnung 
verbunden, in die Stelle des jeßigen Vicepräfidenten der Oberrechnungs— 
fammer in Potsdam einzutreten, falls diefer in dem ihm anhängig 
gemachten Prozefje wegen des jogenannten Depefchendiebitahls fallen 
jollte. Du wirft davon gelejen haben, wie den Herren v. Gerlach und 
Niebuhr wichtige Depejchen aus ihren Mappen geitohlen worden 
find. Es waren rufftiche, an den König gerichtete Depejchen, welche 
der König unabhängig vom Minifter von Manteuffel empfangen Hat, 
jo daß aljo zwei Verhandlungen mit Rußland geführt wurden, eine 
durch den Minifter, die andere ohne ihn. Die geftohlenen Depejchen 
find dem Minifter überreicht worden, der jie dann dem Könige gebracht 
hat. Die verfchiedenen Hofparteien wollen die Gefchichte verichteden aus— 
beuten; die einen behaupten, daß Hinkeldey dabei beteiligt geweſen ei, 
um diejfen zu ftürzen, die anderen, um wenn möglich den Prinzen von 
Preußen mit dem Könige zu entzweien; ja, einige wagen, den genannten 
Prinzen ſelbſt dabei zu fompromittieren. In leterem Sinne hat vor 
geraumer Zeit der frühere Kreuzzeitungs-Wagner bei dem ruſſiſchen 
Gefandten vor Zeugen geäußert, die Fäden der Unterfuchung liefen 
bis ins Kabinett des Prinzen von Preußen zurüd. Der Prinz Hat — 
und mit großem Recht — deswegen die Bernehmung Wagners verlangt. 
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Da Wagner aber zur Zeit Abgeordneter der zweiten Kammer iſt, 
kann er nicht in Unterſuchung gezogen werden, es ſei denn, daß die 
Kammer dazu ihre Einwilligung gäbe. Das wollte der König vermieden 
ſehen und filtierte die Unterfuchung bis nach Schluß der Seffton, um 
dann auf Wagner loszugehen. Du fiehft, was für Gejchichten hier 
am Hofe jpielen. Natürlich wurde das alles heute abend nicht befprochen, 
dagegen anderes von jehr verjchiedener Art. — Grauenerregend war der 
Austaufch der Meinungen über den Caſpar Haujer. Jeder in der 
Gejellichaft ſchien in dieſe VBerhältniffe durch diplomatische, polizeiliche, 
feelforgerifche und gejellichaftliche Verbindungen eingeweiht; jeder wußte 
Beweisgründe und Thatjachen anzuführen, die erhärten follten, daß 
Caſpar Hauſer ein Badischer Prinz, Sohn der Stephanie geweſen, der 
im Intereſſe des Haufes Bayern von einem Minifter M., der dafür 
eine Belohnung erhoffte, auf die Seite gebradjt worden jei. Es galt, 
die Pfalz in die Hände von Bayern zu jpielen, was aber auf dem 
Wiener Kongreß namentlich durch den König von Württemberg Hinter: 
trieben ward, wobei ihn Rußland unterjtüßte. Bis in die Geburts— 
ftunde des unglücdlichen Prinzen zurüd wurden Details erzählt, welche 
diefe jchauerliche Annahme bejtätigen follten. — Noch nach einer ganz 
anderen Seite hin ging die Unterhaltung. Es wurde u. a. über die 
Entſtehung der Pialmodien gefprochen. Der König von Preußen läßt 
gegenwärtig im Orient nach dem Urfprung derjelben forichen, und 
Herr von Minutoli hat es übernommen, in Spanien Unterjuchungen 
Darüber anzujtellen, ob jich bier etwa, wie vermutet wird, bei den 
Suden der urjprüngliche Pfalmengefang erhalten hat. 

Fortjegung den 5. März. Ehe ich ausgehe, will ich dieſen Brief 
an Dich zu Ende führen Wir, Hoffmann und ich, Haben uns 
heute fleißig in Plänen und Zufunftsbildern umgetrieben. Wir haben 
den Plan, eine willenfchaftliche Zeitjchrift zu gründen, aufs neue 
erörtert, — einen Plan, den ich neulich als Wunjch ausiprach, um 
Damit, ohne es zu willen, Hoffmanns Gedanken zu begegnen, der längjt 
damit umgeht, ein jolches Projekt zu verwirklichen. Es gilt, ein Blatt 
ins Leben zu rufen, das al$ WVermittlerin der Wilfenfchaften unter: 
einander dienen joll, worin Philologie, Medizin, Naturwillenichaften, 
Philoſophie und Aurisprudenz fo gut vertreten jein jollen als Die 
Theologie, um jo das die Wiflenfchaft und damit das Leben wirklich 
Fördernde weden zu helfen. Hoffmann würde unter Mitwirkung 
bon Männern wie Humboldt, Carl Ritter und Bödh Die 
Redaktion übernehmen und alle Mitarbeiter würden gewählt werden, 
niemand dürfte Arbeiten als nur auf Wunfch einreichen. Die Agentur 
de3 Rauhen Haufes hätte den buchhändlerifchen Bertrieb. Die jähr: 
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lichen Koſten würden ſich bei einer Auflage von ſiebentauſend Exem— 
plaren mit Honorar auf achttauſend Thaler ſtellen. Die Sache iſt 
nicht Scherz ſondern Ernſt; freilich hoffen wir, daß der König ſie 
unterſtützen wird. Es käme darauf an, auch dem Auslande ein Zeugnis 
einheitlicher deutſcher Wiſſenſchaft zu bieten, namentlich aber darauf, der 
Wiſſenſchaft ſelbſt ein gemeinſames Organ mit Beſeitigung aller 
Parteiungen und Parteileidenſchaften zu ſchaffen. Es ſchloſſen fich 
daran weitere Wünſche bezüglich Gründung von Katechetenſchulen für 
Nationalgehilfen der Miſſion in Jeruſalem unter dem Schutze des 
Königs von Preußen und unter Oberaufſicht des Biſchofs von Jeruſalem 
an, wozu ſich die verſchiedenen proteſtantiſchen Miſſionsgeſellſchaften 
auf dem Kontinent und im Transatlantiſchen vereinigen müßten, was 
nicht ſo undenkbar wäre, wenn man nur die Altlutheraner nicht mit— 
zugewinnen hoffen will. Das Ganze wäre ein Gegenſtück zur Propaganda 
in Rom. — Du ſiehſt, wir gehen auf hohen Bergen und ſehen in 
weite Fernen, — doch ſind dann aber Hoffmann zu den Akten und 
ich zu dieſem Briefe in die Heimat zurückgekehrt. 


Berlin, den 6. März 1856. 


Heute morgen ließ mich der König nach Charlottenburg rufen. 
Es handelte ſich um die Gewähr bezüglich richtiger Durchführung des 
pennſylvaniſchen Syſtems. Ich habe aus dem Munde des Königs bei 
dem Anlaß Urteile über Perſonen und über Parteiſtellungen gehört, 
welche mir bis dahin nicht ganz neu aber aus des Königs Mund noch 
nie ſo ſcharf entgegengetreten waren. Beſonders erging er ſich über 
die ſogenannte äußerſte Rechte und die Kreuzzeitung. Von letzterer 
jagt er, daß fie lüge, von erſterer, daß er, ſobald ihm das Rejultat 
der lebten Kammerwahlen befannt geworden jei, zuvorgejagt habe, 
dieje Herren würden, jobald es ihnen möglich) wäre, an der Krone 
rütteln, was denn auch der Erfolg bewiejen habe. Der Rechten fei 
die Linke nachgefolgt. Freilich fünnte man, wenn das des Königs 
Überzeugung ift, fragen, warum eine jolche Emporfchraubung des 
Adels und jeiner Vorrechte? Mir jcheint es, als wiederhole fich Hier 
die alte Gejchichte des Heiligen Römiſchen Reiches, in welchem der 
‘ aufwachjende Fürftenjtand recht eigentlich) nur durch die Rechte und 
Herrlichkeit gedieh, die er dem Kaiferthron entriß, fo auch die Grafen 
und Herrn im Mittelalter, bis Städte und Bauern in die Oppofition 
gegen Grafen und Herrn traten, die zulegt das Vorfpiel von Revolutionen 
wurden, nachdem diejer Kreislauf fich in mweltgefchichtlicher Langſamkeit 
und Sicherheit vollzogen hatte. 
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Sm Vorzimmer des Königs Sprach ich General v. Gerlach), ber 
bei aller Schärfe doch die Liebensmwürdigfeit felbit bleibt. Wir ver: 
bandelten eingehend über die nächſte Zukunft der evangelifchen Kirche, 
und id fand zu meiner größten VBerwunderung den General voll- 
ftändig dem zuftimmend, was ich einft auf dem Kirchentag in Bremen 
ausgeiprochen, daß e3 in der Kirche zu einer Unterjcheidung von 
Kommuniond- und Miffionskirche fommen müſſe, — ein Gedanfe, der 
gleich damals fortgegärt und, wie ich Höre, in Berlin bei manchem 
Geijtlichen tiefere Wurzeln gejchlagen bat. 

Vorhin bejuchte mich Graf Selazinsfy, das Haupt des preußifchen 
reimaurerordens. Durch Hoffmann hatte ich eine vollfommene Einficht 
in den Stand der Sache, die gegenwärtig im Oberfirchenrat liegt und 
über die von dem genannten Orden offizielle Außerungen provoziert 
wurden. Ein darauf bezüglicher Brief des Königs ift wohl ein ſchönes 
Dokument chriftlichen Ernftes, föniglicher Weisheit und einfichtiger 
Abwägung Ichwieriger PVerhältniffe. Der König geht anjcheinend 
davon aus, daß eine Vereinigung des Pfarramtes mit der Mitglied: 
ichaft zum Freimaurerorden durchaus unverträglich ſei; er will aber 
ebenfojehr, daß die einmal im Orden befindlichen Geiftlichen geduldet, 
die jungen Geijtlicden aber abgemahnt werden jollen. Die ganze 
Agitation gegen den Orden, die von Hengitenberg ausgegangen ift, 
gründet fich auf die Thatjache, daß Prinz Friedrich Wilhelm, der 
Thronfolger, in jo unverantwortlicher Weiſe in den Orden ein: 
geichmuggelt worden ijt. 

Da ich geitern abend Zeit hatte, benutzte ich die Gelegenheit, ein 
geographiiches Kolleg bei Carl Ritter zu hören. Er charafterifierte 
das injulare Auftralien und ſchuf durch feine meijterhafte, Dabei 
ichlichte Darftellung aus diefem Inſelchaos, da3 er mit den Sternen 
des Himmel3 im blauen Dcean verglich, einen jchönen, geordneten 
Gottesgarten. Es iſt jonderbar, daß nicht mehr Berliner Offiziere 
und andre hohe Herren, deren es bier jo viele giebt, jolche Vorleſungen 
anhören. 


Berlin, den 18. April 1856. 
Nun gelingt es mir doch noch, Dir vor meiner Rückkehr ein 
Wort zu jchreiben. Wir Hatten heute in Charlottenburg unter Vorſitz 
des Königs eine Konferenz, die von zehn bis gegen zwei Uhr mwährte. 
Anmwejend waren außer mir die vier Minifter von Weitphalen, 
Simons, Uhden und Flottwell, ferner die Kabinettsräte Jllaire 
und Eojtenoble, endlich Hoffmann. Ich mußte mir am Schluffe jagen, 
da heutzutage doch wohl fein Königsfabinett exijtiert, in welchem 
Wichern, Ge. Schr. II. _ au 
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vor dem Könige unter den verjammelten erjten Räten der Krone 
ragen, die — wie der König jelbit hervorhob — das Wohl von 
Zehntaufenden betreffen (dev König bat immer die Gefangenen jelbft, 
ihre Perſon im Auge), in jo gründlicher Weiſe unter dem Zeugniſſe 
des Evangeliums und nach deijen leitenden Grundſätzen entichieden 
werden. Es fam in Bezug auf Durchführung des fogenannten penn: 
iylvanifchen Strafverfahrens zu der wichtigen Entjcheidung, daß in 
Zukunft nur in Gemäßheit desielben Neubauten in der Monarchie 
vom Könige werden bewilligt, werden. Mit Moabit ſoll der Anfang 
gemacht werden und zwar jowohl durch Entfernung der jeßigen 
Beamten (wir haben nicht ohne Mühe erreicht, daß die Strafe der 
Oberbeamten für ihre fälfchliche Berichterftattung nur in einer Ver: 
feßung aus Berlin bejtehen joll) als auch Hinfichtlich der Anstellung 
eines ganz neuen Perſonals. Über das Ganze habe ich mich ſchließlich 
noch ausführlich ausiprechen müſſen, befonders auch über die Bedeutung 
und Befchaffenheit eines ſolchen Berjonals. ch ftellte aufs entjchiedenite 
die Forderung, daß das Perſonal ein techniich vorgebildetes, im 
preußifchen Strafbeamtenwejen durchaus erfahrenes, für dies Straf: 
verfahren mit Überzeugung und, was die Oberbeamten betrifft, auch 
ein mit völliger Einficht in dasſelbe ausgerüftetes, vom evangelijchen 
Geiſte getragenes, alfo ein vollftändig von innen heraus einheitliches 
Ganzes jein müſſe. Ich fonnte dem Könige darlegen, daß alle dieje 
Männer bereit3 vorhanden und, wie ich glauben müſſe, zu Diejem 
Dienste willig jeien, wenn man fie rufen würde; ich könnte fie vom 
Direktor und Geijtlichen an bis hinunter zum legten Aufjeher nambaft 
machen, wenn e3 gefordert werde. Deutichland Habe den Beruf, die 
Gefängnisfrage als eines der Momente in der vielgegliederten focialen 
Not des Staates und der Kirche zum Austrag zu bringen. Diejer 
Beruf für Preußen ergäbe fi in dem Entwicdelungsgange Der 
Gefängnisreform in allen anderen Staaten der Neuzeit: Amerika, 
England, Frankreich u. ſ. w. In Deutjchland fei es der protejtantijche 
Teil der Nation, alſo Preußen, das als Führer des Proteftantismus 
auch in diefer Richtung vorangehen müſſe, es fehle jegt nur noch der 
Wille und der Entichluß zur Ausführung. Der König bejtimmte 
Ichließlich, daß ich dem Minifter die geeigneten Männer bezeichnen 
möge und dab dieſe demgemäß berufen werden jollten. ch Hatte 
ichon vorher mit dem Minifter die Perionenfrage beiprochen, und er 
hatte ſich vollkommen zuftimmend erklärt, vorausgejeßt, daß auch der 
König es wolle, was ja nun der Fall war. Daß die Gelder zum 
noch fehlenden Ausbau Moabit3 (Kirche, Spazierhöfe und dergleichen) 
allenfalls als jchon jet zur Verfügung bereitliegend bezeichnet werden 
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fonnten, war dem König eine große freude. Wenn der Herr das 
Folgende ſchützt und den geichäftigen böfen Geijtern wehrt, habe ich 
in dem, was erreicht it, einen Gegen des Herrn und den Abſchluß 
meiner desfalljigen langjährigen Arbeiten zu erfennen, und darüber 
jollt Ihr Euch mit mir freuen! Es ijt zugleich ein Geburtstags: 
geichent!) zum Jahre 1856, das mir recht eigentlich der Herr bereitet 
hat. Von den neuen Verſuchen, die Sache zu unterminieren, will ich 
nicht reden; es waren bereits neue Denkjchriften verfaßt und lagen in 
der mitgebracdhten Mappe des Kabinettsrates. Gott fchenfe ihnen 
einen völligen Tod im Brunnen des Aftenjchranfes! 

ch wäre nun ſchon morgen zurüdgefehrt, wenn der König nicht 
gewünſcht hätte, daß ich morgen zur Tafel komme, da auch die Königin 
mich fprechen wolle. Außerdem hat der König eine weitere Konferenz 
angeordnet, die der Juſtizminiſter Simons und der Minifter Uhden 
morgen abend mit mir halten jollen. Es Handelt fich um das Ver: 
halten der Strafgeleßgebung zum pennfylvanifchen Syitem; namentlich 
gilt es, dem Juftizminifter darzuthun, daß es unnötig ift, dieſe Straf: 
form bon einem neu vorzulegenden Geſetz abhängig zu machen. 


Berlin, den 11. Juli 1856. 


Den Minifter von Weitphalen Habe ich Heute morgen einige 
Stunden jprechen fünnen. Gr bat mir denn auch mit erfichtlicher Freude 
die eigenhändig aufgezeichnete KabinettSordre”) mitgeteilt, durch die der 
König aus Marienbad die Berufung der Brüderjchaft des Rauhen 
Haufes in den Gefängnisdienit vollzogen hat. Die Sache ift noch 
ganz anders ausgefallen, als ich gedacht hatte. Es find ausdrüdlic) 
nicht nur aus Preußen gebürtige Brüder, jondern mit Zurückweiſung 
jener Beichränfung ift die Brüderichaft als folche zur Gefangenenpflege 
berufen. Die Ausführung wird dadurch für uns außerordentlich 
erleichtert werden. | 

Der Minifter ließ mich bei dem heutigen Geſpräch tief in Die 
Lage feines Minifteriums und in die vielen Nöte bliden, die ihm 
frühere und noch gegenwärtige oberjte Beamte bereiten. Auch diesmal 





) Wichern jchrieb Den Brief einige Tage bor feinem Geburtstag, dem 
21. April. 

2) Die Kabinettsordre lautet: „Auf Ihren Bericht vom 29. Juni d. J. will 
Ich Sie hierdurd) ermächtigen, behufs der beichlofienen Einführung des penn— 
ſylvaniſchen Spitems in der Strafanftalt bei Moabit die Brüderfchaft des 
Rauhen Hanfes zu Horn bei Hamburg zur Gefangenenpflege in der genannten 
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gewinne ich aufs neue die Überzeugung, wie not dem preußiichen 
Staat Männer thun, die an Höchfter Stelle mit fchöpferiichen Ideen 
geitaltend und belebend herbortreten, und nicht bloß hervortreten 
fondern den Kampf mit den heraufziehenden Mächten des Materialismus 
aufnehmen. Nur dur den Einſatz großer organijcher Fdeen gegen 
dieje in ihrer Art gewaltigen Kräfte wird es möglich werden, ihrer 
Herr zu werden, wo nicht, werden die zu erwartenden Krifen immer 
gefährlichere werden. Allein jolche Männer fehlen. Doch ift es fchon 
ein Großes, daß endlich gottesfürchtige Männer wie von Weitphalen 
für Gedanken, die jenjeit3 der Maichinen liegen, zugänglich und zugleid) 
bereit find, ihnen die Wege zu bahnen, wovon ein fleiner, immerhin aber 
ein thatlächlicher Beweis die Anerkennung des Prinzips ift, nach welchem 
unſere Brüderjchaft in den Staatsdienft berufen wird. Das ijt ein 
Feldgeſchrei gegen die Bureaufratie, das ftärfer lautet al3 alles, was 
bis dahin gegen fie geichrieben ift, und das um jo bedeutungs- 
voller iſt, als es mitten aus dem Hauptquartier jelbjt erhoben wird. 
Ob man fich ganz Elar geworden über das, was man gethan, bezweifle 
ich fait. Aber wir find jo mitten auf den Kampfplaß gerüdt. Männer 
wie von Mühler und Stiehl, die das Räderwerk der Staatsmajchine 
fennen, wollten es, als fie es hörten, nicht glauben. Bielleicht, daß 
fich noch unmöglichere Dinge daran anjchließen. 

Wie viel fünnte ich Dir noch erzählen, aber es geht nicht. Hoff: 
mann, der jo Großes leijtet, wird doch vielleicht noch vielfache 
Proben bejtehen müſſen. Es fehlt ihm ein Standpunkt außerhalb des 
Setriebes; auch fehlt es ihm nicht an gefährlichen Verjuchungen. 
Eine ſolche Habe ich Heute glüdli” an ihm vorübergehen jehen und 
zwar in einer endlich aus England eingetroffenen Antwort, von der 
das Scidjal eines erneuerten Verſuchs den Epijfopat betreffend 
abhängen Jollte. Er kann Gott danken, daß es jo abgelaufen ijt. 
Ich Hab’ ihn Schon neulich gewarnt; man muß nicht mit Feuer jpielen, 
nicht nur Kinder nicht, auch Gottesfinder dürfen es nicht und Dieje 
am wmenigiten. Dem Könige muß man in folcjen Sachen nicht nad): 
geben. 


Strafanftalt zu berufen und zu diefem Zweck bei derfelben auch andere Brüder 
des Rauhen Haufes, als welchen durch; Meine DOrdre vom 17. Juli 1851 die 
Anftelungsberedtigung für Gefangenenmwärterjtellen bereits im allgemeinen 
beigelegt ift, anzuftellen”. Früher hatten die Staatspenfionäre preußiſche 
Unterthanen jein müjjen.) 


— 453 — 


Die nachſtehenden Briefe beſprechen ausnahmslos die ſog. Monbijou— 
reſp. November-Konferenz; über dieſelbe ſiehe Wangemann, Sieben Bücher 
preußiſcher Kirchengeſchichte, Band II, Buch 7, Seite 717 ff. Die Aufgabe 
der Konferenz beftand darin, das Material für eine zu berufende allgemeine 
Sandesiynode zu fichten und borzubereiten. Unter fünf Punkten, welche auf 
der Tagesordnung ftanden, betraf der lette „Die Diakonie und den Diakonat“. 
Auf Beranlaffung des Oberkirchenrats hatten über diefes Thema jchriftliche 
Gutachten eingereiht: Schmieder, Runge, Fliedner, Wichern und Jacoby 
f. „Aktenftüde aus der Verwaltung des Oberfirchenrats, Bd. IIL, 1. Heft, Berlin 
bei Hertz 1856” Das Gutachten Wicherns gelangt im dritten Band der 
„Befammelten Schriften” zum Wiederabdrud. 


Berlin, den 13. November 1856. 

Es iſt, feit ich von Euch gefahren bin, die erfte ruhige Stunde; 
dieſe fol Dir und Euch gehören, die Ihr mich mit Eurer Liebe 
begleitet. ch fühle auch diesmal wieder, daß mir der Wechjel der 
Arbeit gut thun wird. Es ijt eigentümlich, wie fich für mich, wenn 
ich einige Stunden auf der Reife und dann wie gejtern für mich 
allein bin, das Bild meines Lebens verwandelt; nicht als ob ich nicht 
in dem wäre, was ich räumlich verlafjen habe, mein Gemüt bleibt zu 
Haufe und die Entfernung ift nur eine äußerliche, — aber es ift, 
als ob fich Nebel zeritreuten und die Ferne wieder fichtbar würde. 
So geht denn auch der Geilt in das Freie, und das Alltägliche, das 
mich eine Weile verläßt, wird von einem Sonnenlicht beftrahlt, in 
welchem ich das Schwere nicht überjehe, aber mit neu gejtärftem 
Mut erfafle und weiter trage. Umgefehrt tritt mir, was in Berlin 
meiner wartet, nachdem es mich bis dahin oft gedrüdt hat, je näher 
ih den Dingen trete, um jo freundlicher entgegen, was damit 
zufammenbängt, daß bier nicht wenige liebe und edle Menjchenjeelen 
mir ein erhebendes Bertrauen jchenfen und dazu ein Verſtändnis 
haben für jo manches, was mich innerlichit beichäftigt. Wenigftens 
ift mir das alles gejtern jo vorgefommen. — Nachdem ich auf der Bahn 
die Loſungen de3 Tages gelejen und mich an dem jchönen Bibelſpruch 
Plalm 37, 37 gefreut: Bleibe fromm und halte dich recht; denn 
ſolchen wird es zulegt wohl gehen, habe ich den ganzen Weg in 
Humboldt Kosmos, Band 1, jtudiert. Er hat in mir beim zweiten Leſen 
wieder den Gedanken erweckt, ob fich nicht auch ein geiftiger Kosmos, eine 
Darfjtellung der Welt des Geiftes jchreiben ließe, die freilich) etwas 
anderes ijt als jenes Naturgefühl, in welches der alte Humboldt die 
Geijteswelt mit zu bejchließen fcheint. An vielen Stellen des Buches 
tritt der Mangel im Inneren des alten Herrn recht kenntlich hervor 
und läßt es fajt zur Gemwißheit werden, daß ihm das Auge für das, 
was Hinter den Bergen und Fernen liegt, in die er einführt, im 
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großen und ganzen fehlt. Ich Habe mich der Empfindung nicht 
erwehren können, daß es im Grunde ein jehr feiner Materialismus 
ift, welcher ihn gefangen Hält, was mir vielleicht um deswillen um fo 
flarer entgegengetreten ijt, weil ich den berühmten und bewunderten 
Mann fich wiederholt gegen die neuen Gegner des Herrn Molejchott 
habe ereifern fehen. In wahre Leidenfchaft geriet er, als ich ihn 
zuletzt ſah — es war an des Königs Tafel in Sansfouci; er 
wandte ich gegen Wiede als den Urheber der lebten Minijterial: 
maßregeln bezüglich des naturwifjenschaftlichen Unterrichts auf Gym: 
nafien. Sein ganzer Zorn rollte wie ein unterirdifcher Donner an 
mir vorüber, ich jaß an feiner Seite, doch ſollten eg der König vis-A-vis 
und der dem Herrn von Humboldt freilich ſehr ungleiche Minifter des 
Innern an der anderen Seite nicht hören. Das Lejen des Kosmos 
bat mich zugleich mit einer Art Angſt erfüllt, wenn ich mir jagen 
mußte, wie weit auseinander die beiden Welten liegen, die ihn und 
mich erfüllen, und wie weit auseinander meine Anterefjen bon den 
jeinigen liegen, wiewohl die meinen die jeinigen nicht ausjchließen. 
Die Menge des Wilfens an diefem Rieſen ift für den Unwiſſenden 
erdrüdend, zumal wenn man fich nicht verheimlicht, in welche Reihe 
tiefjtehender Geifter er uns Unwijjende verbannt. Inzwiſchen tröfte 
ich) mich mit manchem Propheten und daran, daß wir unſere freude 
an Gottes Schöpfung eingetaucht wiſſen in die von Ihm geoffenbarte 
Liebe und Herrlichkeit, für die Humboldt troß jeines Himmelsgartens 
in jeinem Kosmos feine Stelle hat. Als ich dem Fluge des immerhin 
großen Mannes, mich an jeine Fittige anklammernd, folgte, ftieg oft 
in mir der Wunsch auf, Dir einiges daraus mitteilen und wieder- 
erzählen zu fünnen. 

Man Hat mich geitern, als in der firchliden Konferenz der 
Anfang mit den Verhandlungen über den Diakonat gemacht wurde, 
jehr vermißt. Herr von Uechtritz Hatte mich bejtimmt erwartet. In 
der Hoffnung, ich würde noch fommen, bat Hoffmann Anträge 
geitellt, die eine Hinzögerung der Verhandlungen ermöglichen jollten. 
Meine Darlegung vom Diakonat hatte feinen einzigen Bertreter 
gefunden. Die Generaljuperintendenten Büchel und Jas pis Hatten 
die Diakonie überhaupt für ſehr überflüſſig erklärt. Jaspis, wie ich 
nicht anders erivartet, hatte darin jogar eine Beeinträchtigung der Geiſt— 
lichen gefunden, die alles recht gut jelbit tun könnten; fodann hat 
er fich über die „Praxis“ beflagt, welche die Wiſſenſchaftlichkeit benach- 
teilige, wobei aber Schmieder und der alte Sander ihr Erjtaunen 
über das biblifche Nichtwiſſen eines Generalfuperintendenten zum Aus: 
druck gebracht haben. Ach Habe inzwifchen Herrn von Uechtritz auf- 
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gejucht, und das Refultat unferer Beſprechung war, dab ich morgen 
in die Konferenz muß. Die Verhandlungen, fo ftellt e3 Hoffmann 
dar, hätten einem widrigen Barteifampf geglichen. Es ift alſo ein 
wahres Glüd, wenn man nicht genötigt ift, in diejer Konferenz mitzu- 
itimmen. Gei aber meinetwegen nur ruhig. Etwas Gutes fommt 
ichließlich vielleicht doch noch dabei heraus. 


Berlin, den 16. November 1856. 


In das Monbijoupalais jenjeit3 der Spree, das ftil und 
Hein in einem Garten liegt, fieht man vor dem Beginn der Ber- 
handlungen einen umd noch einen Herrn bedächtigen oder rajcheren 
Schrittes eintreten; das find die Konferenzmitglieder, von denen man, 
wie ich behaupte, etliche jchon von Hinten erfennen fann. Nachdem 
der Rod jorgfältig geordnet ift, tritt man in den Berhandlungsjaal. 
Hier eine Gruppe — dort noch eine; eine Anzahl von Kirchennotablen 
berät im Fenſter oder am Kamin; die einen begegnen jich mit Vorficht, 
andere mit herzlichem SHändedrud, Licht und Liebe auf manchen 
Angefichtern. — Die Klingel erjchallt, der Präfident ladet zum Beginn 
der Konferenz ein, und alles fchreitet in den Saal, um an einem Huf: 
eifenförmigen grünen Tiſch niederzufißen; ein Oeneralfuperintendent 
im Talar jpricht ein langes Gebet, worin er, wie gejtern Jaspis, 
Gott um alles mögliche bittet, was gewiß auch gewährt wird, wenn 
es nur genommen würde. Allein jchon der Ausdruck des geängitigten 
Gewiſſens im Gebet zeigt, daß es Gott nicht leicht werden wird, Seine 
guten Gaben, die Er nur den Einfältigen giebt, hier anzubringen. 

Die fchwierige Frage der NRangordnung ift auf alphabetifchem 
Wege glüclich gelöjt. Das Gemijch der Titel und Schnörfel „Ober”, 
„Seheimer”, „Wirklich Geheimer“, „Excellenz“ u. ſ. w. wirft auf 
diefem firchlichen Untergrunde fo jchön wie möglich. Der einzig 
Zitelloje in diefer Gejellichaft ift Dein Mann, wie er auch der einzige 
Nicht-Preuße ift. Meine nächiten Nachbarn find Graf von Voß mit 
der Schnupftabatdofe und dem roten Tafchentuche, das ich Dir fchon vor 
fieben Jahren beichrieben habe, und der liebenswürdige Minifter Uhden. 
Immerhin verftändeit Du mich faljch, wenn Du mich unter allen 
fremd glaubteft; die meiften der 57 Mitglieder find mir perjönlich 
oder jonft befannt. Die Mitte des Hufeifend wird von den Mit: 
gliedern de3 Oberfirchenrats eingenommen, die den Mat und die Weis: 
heit der fich Hier offenbarenden Kirche Preußens jchweigend ver- 
nehmen. Bon Uechtritz präfidiert, während ihm Hoffmann affiftiert. 
Im äußeriten Hintergrunde des Ganzen grolt Hengftenberg mit 
feinem Zorn. Genug von den Nußerlichkeiten ! 
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Am Freitag wurde mir, weil ich das vorige Mal gefehlt, das 
Wort gegeben. ch Hörte fchon aus dem verlejenen Protofoll und 
erfannte aus den von den Referenten geftellten Anträgen, daß die 
Spigen meiner Leitjäge zerbrochen waren. Mich konnte das nicht 
überrafchen. Ich Hatte um jo mehr Veranlafjung, jetzt mit eigenem 
Munde die von mir vertretene Auffaflung in ihrer vollen Bedeutung 
darzulegen, um jie dann jo zu jtellen, daß dieſe Berfammlung fie 
gewijjermaßen nicht antajtet. Die diesmalige Sigung dauerte ohne 
alle Unterbrechung von früh neun bis vier Uhr nachmittags. Ich 
babe in Dderjelben dreimal ausführlich zufammenhängende Reden 
gehalten. Die gejtellten Anträge zeigten, daß die Referenten fich teil- 
weile der Grundgedanken meines Gutachtens nicht Hatten erwehren 
fönnen und wollen. Mein erjter Vortrag war eine vollitändige Ent: 
widelung der dee der Diakonie mit ihrem Schwerpunft in Chrijto. 
Sch glaube, der Herr hat mir dabei geholfen. Der alte Sander 
nahm nachher das Wort, um namentlich das „Überjchwengliche”, — er 
wollte jagen das „Unpraftijche”, an diejer meiner PDarjtellung zu 
beleuchten. Aber er fand nachyer einen Gegner an Sartorius, der 
mit voller Entjchiedenheit auf diefe prinzipielle Faſſung der Piafonie 
im Alten Bunde, im Gottmenfchen, im Apoftolat, einging und mid) 
verteidigte. 

Der zweite tiefer einjchneidende Punkt war meine Behauptung, 
daß der Diafonat ein Ordo jei und deswegen eine Ordination der 
Diafonen notwendig werde. Das war aber ein Blajen ins euer; 
es war damit der Kampf über die Ordination und ihre Bedeutung 
beraufbeichworen. Den eigentlichen Gegenpol bildete Jaspis. Jaspis 
behauptete, die Ordination habe etwas Saframentales, jie fomme nur 
den Dienern des Wortes zu, und fol ein Diakonat bedrohe die 
Kirche mit dem gefährlichiten Ziwiejpalt und mit der Zerſtörung des 
heiligen Amtes. ch Habe mich dann noch bejtimmter darüber aus: 
jprechen müfjen, jo daß ins Protokoll u. a. der Sab gekommen iſt, 
daß ich jene Magie in der Ordination nicht anerfenne, daß in jener 
Auffalfung ein Reſt römijcher Lehre liege, die ich in Beziehung auf 
die Ordination überhaupt nicht anerfenne, aljo auch für die Diafonen 
nicht beanfpruchen fann. Der von mir erhobene Widerfpruch brachte 
namentlich bei den Laien in der Berfammlung eine Stimmung hervor, 
welche zu dem mir unter diejen Umftänden allein erwünſchten Rejultat 
führte, daß nämlich die Gejamtheit erklärte, fie erachte fich nicht für 
„berufen”, darüber zu entjcheiden, ob der Diafonat ein Ordo jei, und 
deswegen alſo auch nicht für berufen zu entjcheiden, ob die Diafonen 
ordiniert werden follten oder nicht. Das war gewiß ein Armuts— 
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zeugnis, welches der Präfident jehr naiv jo faßte, daß er fagte, die 
Verfammlung Halte fich nicht für „befähigt“ u. ſ. w, wogegen Jaspis 
wieder remonftrierte, er halte fich freilich fiir „befähigt“ u. f. w., was 
mit Wohlgefallen und Lächeln aufgenommen wurde. Mich Hat auf 
das Tapferſte und Energiſchſte mit dem Aufgebot vieler Gelehrſamkeit 
Konfiftorialrat Lehnerdt unterftügt, gegen den nachher Generalfuper- 
intendent Hahn in die Schranfen trat. 

Bei mir ift durch dieſes und anderes der feſte Entjchluß ent- 
ftanden, die Frage des Diakonats litterariſch weiterzubehandeln, 
wozu mich auch manche Stimme in der Berlammlung aufgefordert 
hat. Bon den Laien waren viele auf meiner Seite. Die Diskuſſion 
verlief, was ich ausdrüdlich Hinzufügen will, mit Würde und ohne 
irgend welche Ereiferung, jo daß Du darüber ruhig fein fannit. 

Das dritte Mal Hatte ich ausführlich über den Arcidiafonat zu 
reden. Es erfolgte auch Hier heftiger Widerfpruch, jo von Jaspis, 
Krummader und Schneider. Es konnte mir bier nur darauf 
ankommen, die dee zu retten und die Gemüter darüber zu beruhigen, 
daß e3 nicht auf Umfturz des beftehenden Amtes abgejehen ſei, dann 
aber auch diefe Frage im Sinne der Befchlüffe über den Ordo für erledigt 
zu erklären, d. h. nochmals feitzuftellen, daß die Verſammlung fich mit 
jenem Bejchluß für infompetent erkläre, über dieſe Frage zu entjcheiden, 
dagegen zu befürworten, daß in den höheren Stellen des Kirchen: 
regiments, in den Konſiſtorien, befondere Perfonen mit der Pflege 
der in diefen Kirchenprovinzen ſchon vorfommenden oder notwendig 
werdenden Piafonie betraut würden. Hieraus werde der von mir 
geforderte Archidiafonat hervorwachſen. 


Berlin, den 19. November 1856, morgens. 


Eben geht Freund Kühne weg, immer diejelbe liebe Seele; er 
wollte mic) zu Freitag mittag mit einigen Freunden haben. Als er 
noch da war, erjchien Biernagfi mit der Nachricht, daß von Beth: 
mann=Sollweg heute abend eintreffen werde; dann ſchritt glüditrahlend 
Bruder Repfe Arm in Arm mit feiner Braut zur Thür herein. Auch 
Madame Diefterweg hat mir einen Befuch angekündigt. Inzwiſchen 
erwarte ich Herrn Hirt aus Breslau, von dem ich bei diefem Anlaß 
Drudarbeiten für unfere Druderei zu erlangen fuchen will, wie ich 
denn ſchon von Herrn Herb eine bejtimmte Zuſage erhalten Habe, 
daß er Stiers „Deutjche Privatagende” bei uns druden laſſen will. 
Zu gleichem Zwed will ich) auch noch verfuchen, den Buchhändler 
- Grieben bier zu fprechen. Der übrige Tag bis mittag gehört der 
Kirchentonferenz. Sie bietet das Bild eines Firchlicden Wirrwarrs, in 
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dem ſich aber doch vielleicht ein Ariadnefaden finden ließe, wenn nur die 
Einfalt im Glauben mehr zu ihrem Recht füme. Das größte Unglüd 
in Preußens Kirche ift, Daß niemand eigentlich recht weiß, was „Union“ 
ift, und daß die offiziellen Erklärungen darüber von Anfang an in 
einer föniglichen Unflarheit dajtehen und darin neuerer Zeit noch 
befeftigt werden. Eben infolge diefer Unklarheit, fo will es mir oft 
icheinen, erflärt fich die Schärfe der Parteiungen; dazu fommen Die 
nach oben und halb oben jchielenden Augen. Ach meinerjeit3 danke 
Gott, daß Er mich big dahin vor den Parteien und ihren Fangneben 
bewahrt hat, und bitte Ihn, daß das auch ferner möglich bleiben 
möge, ohne daß ich in den Schein der Unmwahrheit gerate. Ich 
nehme es als eine Gabe aus Seiner Hand, daß mir von den ver— 
jchiedenften Seiten und gerade von den Führern ein Bertrauen 
geichenft und bewahrt wird, das mir noch gejtern wieder von Wert 
wurde, als ich auf eine PViertelftunde mit Hengjtenberg und zuvor 
mit dem allmächtigen, d. 5. im Raumerjchen Minifterium allmächtigen 
Geheimen Rat Bindewald zujammentraf. — 

Übrigens find die Spannungen zwijchen Raumer und Hoff: 
mann, zwijchen Uechtritz, Hengitenberg und Nitzſch ſowie 
zwilchen den juriftifchen Autoritäten wie Uhden, Göß u. ſ. m. 
einerjeit3, den Theologen andrerjeit® aufs äußerſte gefommen, und 
feiner verjteht mehr den andern; einer arbeitet an des andern Sturz 
und jucht den Weg bis zum Throne, wo der Löwe in feiner Höhle 
liegt, und alle bis auf eine gewiſſe Nähe heranläßt — ja beranlodt, 
um fie dann wieder zu entlajjen mit neuer Ungewißheit, mit neuen 
Hoffnungen. Doc genug! 


Berlin, den 20. November 1856. 


Gejtern abend war der größere Teil der Konferenz in dem für fie ge- 
öffneten Salon des Präfidenten von Uechtritz vereinigt, wo es ziemlich 
jteif berging. Die Kirche nimmt ſich in diefer Form zu modern aus. 
Sch blieb zulegt mit Schmieder zufammen. Das Bild von Pfann- 
ſchmidt, das auch wir befigen, auf welchem der Engel den betenden 
Heiland hält, wurde uns Anlaß zu einem Geſpräch über die Geftalt 
der Engel, die Schmieder in der gewöhnlichen Weiſe der Darjtellung 
als irreleitend nicht gelten lafjen wollte. Hernadh im Wagen wurde 
daraus ein theofophiiches Geſpräch. Schmieder behauptet, er habe in 
meinen theofophiichen Auffaflungen, denen er bei mir ſchon feit längerer 
Zeit nachgefpürt babe, ftet3 etwas Berwandtes mit Jacob Böhme 
gefunden. ch habe oft mit ihm darüber geiprochen, und er hat fid) 
jedesmal an meine, wie mir jcheint, durch die Heilige Schrift hinreichend 
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bejtätigte Auffafiung des Berhältniffes zwiichen Gott Vater und Sohn, 
wie ich fie auch alle unfere Kinder gelehrt, angeſchloſſen. Heute abend 
waren wir mit Nitzſch, Stier und einigen anderen bei Hoffmann, aud) 
von Bethmann-Hollweg war anweſend. Nitzſch und Schmieder 
unterhielten fich bier eine Stunde lang über Goethes Fauſt, Schmieder 
den zweiten Teil des Fauſt poetifch rechtfertigend, während Nitzſch die 
Grundidee desjelben befämpfte. Schmieder jah in dem Ganzen den 
bon Goethes Standpunkt aus richtigen Abjchluß, indem der rajtlos 
trebende Mann, nachdem fein Streben fich erjchöpft Hat, von der 
weiblichen Gnade aufgenommen und in ihr vollendet wird. Nitzſch 
fand dieſen Abſchluß nicht nur in fich infonfequent und dem chriftlichen 
Prinzig widerjprechend, jondern wollte es auch nicht fallen, wie bei 
der klaſſiſchen Durchbildung Goethes deſſen Held zulegt durch Die 
Induſtrie hindurchgehend fich im mittelalterlichen Ideal vollenden fonnte. 


Berlin, den 21. November 1856. 


Heute morgen verließ ich die Monbijou-Konferenz, als fie wieder 
ftürmijch zu werden drohte. Die Bertreter der Konfeffion juchen in 
advofatiicher Weile jede Gelegenheit hervor, frühere Beichlüffe illuſoriſch 
zu machen. Das Ende der Berhandlungen konnte ich nicht abwarten, 
denn ich war auf drei Uhr nach Potsdam zum Könige befohlen. Der 
König Hatte diefen Morgen fchon zum zweitenmal gejchidt: ich jolle 
ja nicht verfäumen zu ihm zu fommen. Einer der erjten Gäjte, Die 
erjchienen, war Freiherr von Zedlitz in feiner Bolizeipräfidenten- 
Uniform mit Jagdftiefeln. Als lebter traf Graf Walderſee, der Kriegs— 
minifter, ein, ein Kleiner Herr mit jcharf markierten Zügen. Nachdem 
noch einige Kammerdiener wohlriechendes Waſſer abgebrannt, was der 
König fehr zu lieben fcheint, durchjchritten König und Königin mit der 
Prinzeß Carl und der Großherzogin Nlerandrine von Medlenburg 
die meitgeöffneten Flügelthüren. Der König jagte mir gleich, er 
mwünfche, mich hernach ausführlicher zu fprechen, und war in befannter 
Weiſe freundlich, ja herzlich. Die Tafel war diejes Mal nicht groß, 
doch war um der fürftlichen Perfonen willen ein Heer von Lafaien 
aufgeboten, ſelbſt ein Mohr und ein Chineje fehlten nicht. Der 
Chineſe ift einft von China nach Halle gefommen, dort Theologie zu 
ftudieren. Bon da iſt er feiner großen Fähigkeiten wegen bis zum 
Königlichen Tifchlafaien avanciert. Ich Hatte diesmal das Vergnügen, 
von ihm bedient zu werden. Graf Keller wies mir den Plab dem 
König und der Prinzeß Carl gegenüber an. Der König war jehr 
heiter; 3. B. gab es einen Auftritt mit dem Kammerdiener, der dem 
König. jervierte. Als nämlich) Mafrelen auf den Tijch kamen, wollte 
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der König willen, von wem dieſe herrührten. Der Diener, der ſich 
bei der an der Thür pojftierten Dienerfchaft orientiert Hatte, brachte 
die Antwort: „Von der Mutter Lehmann” Nun fjollte er weiter 
berichten, wer „Mutter Lehmann” ſei. Der Diener verjchwindet und 
bringt dann die Antwort, N. N. mille das nicht. Nun trieb der 
König den Scherz weiter und war außer fich darüber, daß der Menſch 
nicht wüßte, wer jeine, des Königs, Mutter fei, da fie doch Lehmann 
heiße. Das brachte natürlich eine große Bewegung unter die Diener: 
char. Nachher fam aber anderes auf. E3 gelang mir, das Geipräch auf 
Holjtein und Schleswig zu bringen. Zunächſt folgte ein politifcher 
Sturm, wie ich ihn jchon oft gehört. Der König ſchalt auf die 
dänischen „Unfugmacher”, er hoffe aber, diesmal werde es ihnen nicht 
fo Hingehen. Dann fprachen wir über Land und Leute, Graf 
Walderjee, der im legten Kriege dort geweien, Niebuhr, auch meine 
Wenigfeit. Zulegt brachte ich das Geſpräch auf Föhr und die Halligen. 
Dahin Hatte ich gewollt, um von dem armen Prediger auf Obland 
etwas jagen zu fönnen, der, als wir in Wyk waren, unjere Teilnahme 
jehr erregt hatte. Der König ließ fich die Lage des Mannes jchildern, 
der, wie Du weißt, bis an fein Lebensende dorthin verbannt ward. 
Der König beauftragte mich, weitere Erfundigungen einzuziehen und 
ihm dann Bericht zu erjtatten; falle der Bericht irgend erträglid) 
aus, jo wolle er hiermit daS Verfprechen geben, für den Unglücdlichen 
zu forgen und ihm eine Pfarre in feinem Lande anweiſen zu laſſen. So 
war vorläufig das erreicht, was wir auf Föhr im ftillen gehofft. Es muß 
num weiteres ermittelt werden, was nad) meiner Rückkehr geſchehen foll. 

Nach der Tafel war der König jehr heiter. Im Nebengemach hörten 
wir Kindergejchrei. Es war dort das fleine zehn Monate alte Kind der 
Prinzeß Earl, an dem fich die Königin ergötzte. Das Kind wurde 
bon der in Seide gefleideten Wartefrau in das Courzimmer gebradit, 
wo der König nicht aufhörte, mit fichtbarem Wohlgefallen über das 
Kind und mit demielben zu jcherzen. Die draftifche Art möchte Euch oft 
nicht zujagen. Doch ift der König Dabei unter den Seinen und den 
Hofdamen wie ein Vater unter feinen Kindern und wiſſen ihn namentlich 
die leßteren durch feine Aufmerkſamkeiten zu erfreuen. Mit Graf 
Keller und Graf Finfenftein gab e3 inzwijchen allerlei Betrachtungen 
und Wünſche über die Erziehung von Prinzen und PBrinzejfinnen. 
Wir waren uns darin einig, daß es das größte Glüd für jolche 
Kinder jein würde, wenn fie alle dem Hofeinfluß jo lange als nur 
irgend möglich ferngehalten werden fönnten, da fie in dieſer Umgebung, 
mit dem Erwachen des Bemußtjeins, der Mittelpunkt zu jein, eine 
große Gefahr zu beftehen haben. 
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Hernach [ud mich der König zu fich in fein Kabinett und wollte 
willen, ob e3 mich genieren würde, wenn Niebuhr bei uns bliebe. Ich 
hätte ihn lieber fern gejehen, aber es mar nicht zu ändern. Der 
König wollte mit mir über Berlin, über Moabit und die kirchliche 
Konferenz reden. Was zunächſt Moabit betreffe, fo jei der Minifter 
von Wejtphalen jo fehr auf unjere Fdeen eingegangen, daß er ihn zu 
Zeiten hätte umarmen mögen. Der König blieb mit Recht dabei, 
daß der jet errungene Sieg neuen Kampf beraufbejchwören wmerde, 
jobald man bejtimmter merfen werde, daß es fich Hier um eine chrift- 
liche Aufgabe handele. Er war fichtbar erfreut über das, was id) 
ihm über meine Auffafjung Hinfichtlich der Strafvollitredung ſagte, und 
daß ich einen Beſſerungszweck als jolchen bei derfelben zunächſt gar nicht 
wollte genannt haben. — Dann famen wir auf die Konferenz. Meine 
milde Auffafjung von der Möglichkeit einer Ausföhnung der Gegenjäbe 
(Konfeffion und Union) wollte der König nicht gelten laſſen. Mir 
jeien dieſe Gegner der Union, welche fich die „Ronfeffionellen” nennen 
wie Götz, von Gerlach, Büchſel u. ſ. w. nur noch nicht recht befannt. 
Ihnen, wiewohl fie fich feine Freunde nenneten, fei in diefem Punkte 
nicht zu trauen; Niebuhr, einft ihr Hauptwerfzeug, ſaß dabei. Ich 
fonnte nur wiederholen, daß ich meinesteild den Worten diefer Männer 
Wahrheit zutraue und, dieſes vorausgejeßt, bei meiner Auffafjung ver- 
barren müſſe. „Sie werden es erleben und anders erfennen lernen!” 
jagte der König. Im Laufe des Gejprächs bemerkte Niebuhr u. a.: 
Die Kirche lajje fich nicht anders regieren als entweder durch einen 
Papſt oder durch Befehle de3 Herrn und feiner Diener, er meinte den 
König und den Kultusminifter, jegt von Raumer; nie werde jich eine 
wahre Kirche gefallen laſſen, daß über fie ein „Rat weifer Männer” 
zu Regiment fite. ch vermutete dahinter einen Fingerzeig auf Die 
Synode. Der fönigliche Kabinettsrat erflärte jich indes näher dahin, 
daß es nichts Notwendigeres gäbe als die Auflöfung des Oberfirchenrats. 
Dazu jchwieg ich, ich Hatte genug gehört. Mir ward EHar, wie jehr 
der König recht Hatte, wenn er mir vorbergejagt: „Sie fennen dieje 
Leute noch nicht”. 

Ein langes ſich anjchliegendes Geſpräch bezog Sich auf den 
Diakonat. In diefem Punkt fieht der König in mir den Vertreter 
jeiner Anfichten, Anfichten die ich übrigens nicht vom Könige genommen 
jondern aus der Schrift, aus der Erfahrung und Gejchichte gewonnen 
habe. Die Jnkompetenz- Erklärung der Konferenz binfichtlich Des 
Diakonat3 ließ ich den König in ihrer wahren Bedeutung erfennen. 
Sch jagte ihm aber auch ebenjo offen und unverdedt meine auch in 
meinem Gutachten ausgejprochene Anficht, daß es gar feiner Synode 
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bedürfe, um einen jolchen Diakonat aufzurichten, daß vielmehr der König 
mit jeinem Kirchenregiment dazu volltommen bevollmächtigt jei. Der 
König ging völlig darauf ein. Das jei auch feine Anſicht und Abficht, 
die er nie habe fahren lalfen; nur habe er feinen der anderen Wege 
underjucht lajjen wollen, und erjt nachdem dies alles erichöpft ſei, 
werde er den für ihn legten Weg betreten. Wir fprachen auch über 
den Begriff der Ordination, den der König anders faßte als ich; aber 
er gab mir mehr zu, als ich erwartet Hatte, nachdem ich ihm den 
vollen Gedanfen nach der Heiligen Schrift auseinandergefeßt. Den Archi: 
diafonat wollte der König als „ökonomiſchen Diafonat” gefaßt wiſſen. 

Mehr als zwei Stunden waren über dieſen Gejprächen Hin» 
gegangen, die vielleicht Doch noch mehr als bloße Geſpräche bleiben 
werden. Schön und erhebend war es, wie der König mit LZebhaftigfeit 
feinem Befenntnis Ausdrud gab: „Ach glaube an eine Heilige (allge: 
meine) chriftliche Kirche“, das er ſonntäglich im Gottesdienit mitbete 
und ablege und das er in voller Wahrheit befenne. 

Nimm den heutigen Brief als aus dem föniglichen Haufe. Ach 
freue mich von Herzen, daß ich Euch bald miederjehen werde, und 
weiß, daß auch bei und ein König wohnt, ein unjterblicher, der mit 
Seinem Wort unter ung jpricht und mit Seinem Geifte unter uns 
waltet. Amen. 


Berlin, den 28. November 1856. 


Sch Habe Heute den ganzen Tag Wieder im Monbijoufchloß 
zugebracht. Die Debatten ftehen immer noch bei der Frage der Ehe: 
icheidung und der Wiedereinfegnung Ehegefchiedener. Ein Abjchluß 
ift vor Ende nächjter Woche nicht zu erwarten. In der Verfammlung 
berrjchte Heute eine fo unverfennbare Einheit im Glauben und im 
Gehorfam gegen Gottes Wort, daß auf folchem Grunde die vorhandenen 
Differenzen wohl zu ertragen find. — — 


Berlin, den 1. Dezember 1856. 


Was heute alles an mir vorübergegangen, läßt ſich nicht alles 
erzählen. Schon früh Hatte ich eine Konferenz mit dem Geheimen 
Kabinettsrat Jllaire, der mich im Auftrage des Königs über einen 
Antrag der katholiſchen Kirche befragen wollte, welche ſich erboten 
hatte, in einem großen jchlefifchen SKlofter die Pflege weiblicher 
Gefangenen durch einen fatholifchen Orden barmherziger Schweitern 
zu übernehmen. Ich Habe unter gewijjen Garantieen, die man ſich 
verichaffen will, nur zuraten können. — — 
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Berlin, den 3. Dezember 1856. 

Morgen ift wieder Sigung im Monbijoufchloß, die legte. Nach meiner 
Meinung müßte das Ganze mit einem Abendmahle jchliefen. Statt 
deifen wird die Konferenz am Tiſche des Königs im biefigen Schlofje ihr 
Ende finden, wohin ſämtliche Mitglieder geladen find. Entichuldige 
die etwas üble Zufammenjtellung, die ich nicht gefucht, da mir der erite 
Wunſch aus dem Herzen fommt. Sch muß aber leider jagen, daß ich 
e3 nach allem, was wir an diejem leßten Tage gehört haben, für 
unmöglich oder doc) für mehr als jehr unmwahrjcheinlich Halte, daß fich 
alle zu einer gemeinjchaftlichen Mahlzeit am Tijche de3 ewigen Herrn 
würden verfammelt haben, wenn man fie dazu würde aufgefordert 
Haben. Das Gejchrei „Konfeſſion“, „Union“, „Spendeformel” über- 
tönt den jeligen Ruf des himmlifchen Herrn, der alle zu fich ladet. 
Sie zanken fich lieber um ihre Sätzungen und werden jchließlich 
blind in der Erkenntnis Deijen, der feinen von fich ftößt, der zu 
Ihm fommt. Mit diefer Anficht und diefem Urteil ſcheide ich von 
diefen VBerfammlungen, die lehrreich genug find, aber wenig Zeugnis 
geben von einem gewiſſen Trojt,. der in der Kirche Raum gefunden. 
Die Hauptverhandlungen waren bis auf weniges — was 3. B. Hoff: 
mann, Sander, von Senfft, auh Eichmann und jonft etliche 
Sprachen — vielfach unerquidlich. Parlamentariſche Kniffe follen der 
Kirche aus der Not heraushelfen. Wenn 3. B. ein jo edler, reiner 
Mann wie Profeffor Wismann am Scluffe feiner ernjten Rede 
fagte: „Wenn die Hengftenbergiichen Beichlüffe angenommen werden, 
muß e3 der rheinischen evangelifchen Kirche außerordentlich jchwer, faſt 
unmöglich werden, an folcher Landesſynode teilzunehmen” — obgleich er 
das mit tiefem Schmerze und in berzlicher Liebe zur Kirche und den 
Brüdern ſagte —, lacht mit feiner Umgebung ein Minifter Uhden, 
den man jonft wohl lieben kann, laut auf, und ruft zu jeinen Genojjen 
hinüber: „Nichts wäre uns lieber, al3 wenn Ihr nicht kämet“. 

Ihr werdet das Ganze nicht begreifen, und es ift auch für einfache 
Ehriftenleute nicht jo leicht zu fallen. Es ift eben eine Theologen: 
oder Paftorenfirche. An die Menge der Berlornen, Blinden, Stummen, 
der Abgefallenen, der Toten hat in allen Verhandlungen, die ich num 
vier Wochen angehört, auch nicht einer erinnert! 

Fortjegung, abends. Ich Habe Heute die Konferenz verſäumt 
und ftatt dejjen den ganzen Tag in Moabit bei den Brüdern und den 
Gefangenen zugebracht. Der Herr ijt mit uns. ch ſah Heute einen 
unglücklichen Gefangenen von dreißig Jahren, der jeit feinem ſech— 
zehnten Lebensjahre im Zuchthaufe fit, weil er, wie das Urteil lautet, 
einen „Zotichlag” begangen babe. Er fagte mir aber felbit, daß er 
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feinen „Totſchlag“ jondern einen „Mord“ an einem Altersgenoſſen 
ausgeführt; er wünſche jehnlich, in der Zellenhaft zu bleiben, um die 
ihm gewordene Gnade Gottes nicht wieder zu verlieren. — Es waren 
neulich an achtzig Gefangene in Moabit, welche baten, ihre Strafe in 
der Einzelhaft verbüßen zu dürfen. Das iſt freilich ein gemwaltiges 
Argument gegen die „Schredlichfeit” diefed Verfahrens. Die Brüder 
haben auch Hier zu thun, aber fie find gutes Mutes und Willens 
und freuen ſich zunächſt auf die fchöne Adventsfeier am Sonntag 
abend, wo Ihr im Geifte gewiß bei uns fein werdet. Laß es doch 
wenigjteng alle Brüder im Rauhen Haufe willen, daß wir achtunddreifig 
dann zum Tiſch des Herrn gehen. 

Gejtern abend war eine Soiree beim Präfidenten von Uechtritz, 
wo viele der fich befehdenden Geifter mit weißen Kravatten und weißen 
Glacéhandſchuhen beifammen waren. Nachher rauchten von Mühler, 
Sander, Krummacher und ich noch eine Eigarre im Sitzungslokal 
des Oberfirchenrats. „Was ijt Union?” war die Frage, die nicht beant: 
wortet werden fonnte. Niemand weiß es, gewiß der jonderbarite 
Zuftand, in welchem fich die größte protejtantiiche Landeskirche Deutich: 
lands befinden kann! Mber fann diejer Zuftand bejtehen? In der 
Zuverficht, daß die preußifche Landesfirche troß alledem noch Die 
meijte Bürgjchaft für die Zukunft biete, jchieden wir. 


Berlin, den 5. Dezember 1856. 


In der geftrigen Sibung, in der ich nicht anweſend war, ijt es 
noch zu den ausfchreitenditen Verhandlungen gefommen und zwar auf 
Veranlaſſung Hengftenbergs. Alle, die ich geftern abend ſprach, 
waren davon erfüllt, und das Ganze jpiegelte fich in den Heut 
verlejenen Protofollen wieder ab. Hengſtenberg bat ein fürmliches 
Gericht über die Konferenz gehalten und ihr erklärt, daß jie nichts 
zu bedeuten Habe, daß die gehörten Gutachten und Referate jamt 
den gefaßten Beichlüffen ohne Wert jeien u. j. w. Die Scene drohte 
jich Heute zu wiederholen, doch mußte die Energie des Vorſitzenden 
das zu verhüten. Als bedeutende Perjönlichkeit, die allen Achtung 
und das Gefühl der Autorität abnötigt und dabei dem Profefjor 
Hengſtenberg ein ſtarkes Gegengewicht hält, ift Sander hervor: 
getreten. Das Schlußwort des Präfidenten jagte nicht viel; Die 
Erwiderung Minifter Flottwells als des älteften Mitgliedes war 
fräftiger und Ehrfurcht gebietender. Er fonnte es nicht über ſich 
gewinnen, die Hengitenbergiche Anklage unberüdfichtigt zu laſſen, vie 
er mit Entrüftung zurüdwies. Die ganze Berfammlung Hatte jid) 
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inzwilchen erhoben. Man las Joh. 17 und fprach ein mehr als 
langes Gebet, was (ich meine die Länge) nun einmal dazu zu 
gehören fcheint. 

Herr UOldenberg bat ganz recht, wenn er Monbijou und 
Moabit vergleicht und dort die Freien fieht, die fich jelbit gefangen, 
bier die Gefangenen, die frei werden wollen. Der Gott der Freiheit 
helfe beiden zur Freiheit! Die Teilnahme für die armen Gefangenen 
und alle verwandten Notjtände ift aber erfichtlich in der Kirche To 
gering, daß es umjere doppelte Pflicht ift, das Herz an dieſe Sache 
zu Hängen und da Hinein zu binden. Heute wollten fich einige 
Bajtoren, u. a. Ktummacher und Sander von mir nach Moabit 
führen lafjen, fie haben es aber — vergeiien! Als ich neulich bei 
von Mühler mit Rune, Jaspis, Krummacher, Sartorius, Wieſe 
und einigen anderen zu Abend jpeifte, wollte Sartorius meine Anz 
wejenheit benußen, um tiefer auf dieſe Frage einzugehen, und wählte 
den wiirdigjten Gegenjtand: „Die Prügeljtrafe“! Er mußte fich’$ aber 
gefallen laſſen, daß ich die Behandlung dieſes Themas ablehnte. 
Die Frage war übrigens geſchickter int Vergleich zu jenem hochwichtigen 
Segenjtande, den vor einigen Jahren Paſtor W. in Hamburg, fich 
gnädig herablaſſend, zur Sprache brachte; er fragte mich nämlich, wie 
ich es doch anfange, immer in Anjfchaffung der Grüße und der Bohnen 
das Nechte zu treffen, „was doch ein Hauptteil meiner Arbeit jei”. 
Inzwiſchen machte Paſtor Kuntze die Bemerkung, daß der langjährige 
Umgang mit jolchem YAuswurf der Menjchheit etwas Abſtumpfendes, 
ja für den dazu Berufenen etwas Gefährliches habe, indem dadurch) 
der Geijt jelbjt Herabgezogen werde. Als Beifpiel für die Nichtigkeit 
jeiner Behauptung ftellte ich mich ihm felbjt zum Grempel dar. ch 
machte mir auch den Herrn Jeſum zum Advokaten, von dem gejchrieben 
ſteht: Er nahm die Sünder an. Mls ich vorher den Prediger 
Kunge aufgefordert, ob er nicht den armen Gesler in Moabit (er 
nimmt einen Hauptplatz in meinem Bericht über Moabit ein, wo er 
mir als ein tief angeregter Chriſtenmenſch entgegentrat) befuchen wolle, 
da derjelbe doch feine Schule im Berliner Waiſenhauſe befucht Habe, 
beantwortete er diefe Aufforderung mit fortgehendem Lächeln: „Solchem 
Volk gegenüber müſſe man jehr vorfichtig fein, da es oft heuchle“, 
worauf ich ihm ermwiderte, daß ich nicht glaubte in der Lage zu fein, 
jolhe Warnungen von ihm zu erbitten, ihn dagegen gebeten habe, 
einen früheren Schüler zu bejuchen, in dem wenigſtens die Erkenntnis 
des Wortes gehaftet habe. Als ich von Gesler mehr erzählen wollte, 
achtete feiner darauf. Nur Prediger Sigel wandte jich tief betrübt 
an mich — er war mein Nachbar, bemerfend, wie ſchwer derartige 

Wichern, Sei. Schr. 11. 30 
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Lieblofigkeit ihn in feinem Amt (er ift Gefängnisprediger) jchon 
oft betroffen habe. — Geſtern war die ganze Sirchenfonferenz 
beim König im großen Berliner Schloß zur Tafel. Ich war 
wahrfcheinlich der einzige, der zu Fuß gefommen mar, da die ganze 
Geiftlichkeit im Talar und alle anderen in großer Uniform befohlen 
waren. Der Anblid war prächtig. Es mögen wohl an adıtzig Gäjte 
anmwefend geweſen jein. Viele der Geiltlichen Hatten den König 
vielleicht noch nie gejehen, und die meijten waren wohl zum erſten— 
mal bier zur Tafel. Die Hohe Generalität war in Feldmarjchall von 
Dohna, General Graf von der Gröben u. a. vertreten. Endlich fanı 
der König mit der Königin und hielt eine Umſchau, wobei glüdlich 
war, wer ein Wort erhajchte. Die fremden Geiftlichen drängten jich 
möglichft nach vorn, um zu jehen und gejehen zu werden. Der 
Speijejaal öffnete fig — ein Heer von Lafaien umgab die weite in 
Hufeifenform aufgeftellte Tafel. Die ungeheueren Thüren find golden. 
Über dem einen Hauptportal ſchwebt ein gewaltiger fchwarzer Adler, 
der feine Flügel ausbreitet; vergoldete Leuchter bededen mit nicht zu 
zählenden Lichtern auf ihren Armen die Tiſche; Auffäße von Blumen- 
fronen und herrlichen Kryftallgefäßen füllen den Mittelraum Der 
breiten Tafeln. Der König führt die Königin, ihr folgen die Mit- 
glieder der Generalität, die Minifter, die übrigen Excellenzen in 
langer Reihe. Ich gedachte bei dem Einzug an das, was ich Dir 
geichrieben von meinem Wunjche, daß die Konferenz an eines anderen 
Königs Tifche hätte bejchlofjen werden mögen. „Wann wird”, meinte 
Präfident von Gerlach, der neben mir ging, „die Zeit fommen, wo die 
Geiftlichkeit jo zum Faften ziehen wird?” Plötzlich lautloje Stile — 
Biſchof Neander jpricht das Tijchgebet: „Aller Augen warten auf 
Dich“ — und nun beginnt das jchwierige und fröhliche Tagewerf. 
An ein und einer halben Stunde ijt alles erledigt. Nach der Tafel 
fehrte man in das erite Zimmer zurüd, wo viel gejprochen und viel 
Abichied genommen wurde. Der König fand mich auf einen Augenblick 
heraus: „Ei, find Sie auch da?” reichte mir dann durch die andern 
hindurch die Hand, und fragte lächelnd, als wollte er an dad, was 
wir gerade vor vierzehn Tagen jo ernjt bejprochen und an den 
Kontraft der gegenwärtigen Stunde erinnern: „Wie hat's geſchmeckt?“ 
jo daß man nur lachend antworten konnte. — Inzwiſchen fand ich in 
einem Nebenzimmer Anlaß zu manchen ganz wo anders Hinzielenden 
ernjten Gefprächen mit Graf von der Gröben, Prinz Hohenlohe 
und zuleßt dem Generaljuperintendenten Jaspis. Letzterer hält mich für 
einen „Widerjacher der Geiftlichkeit” und für einen „Widerjacher der 
Kirche”! Den von mir geforderten Beweis iſt er natürlich jchuldig 
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geblieben. In meinen Worten, fagte er, liege das freilich nicht, aber 
in meinen Thaten. Den Hauptbeweis fand er darin, daß ich nicht 
meine ganze Kraft an die Geiftlichfeit geſetzt hätte, fie aufzurufen 
zur Buße, zur Umkehr, zur Kräftigung und Erneuerung; es fehe 
thatfächlich ſehr jchlecht in ihr aus. Das letztere Urteil müfje ich 
ihm überlaſſen, jagte ich, aber ebenfo auch den Beruf, auf die Geift- 
lichfeit zu wirken, was einem Generalfuperintendenten zufomme, nicht 
aber einem Laien, vollends feinem Kandidaten. ch meinerfeit3 hätte 
mich bisher an meinesgleichen, an die Glieder der Gemeinde gewandt, 
über deren Verpflichtung und Berechtigung wir vielleicht verjchieden 
dächten. Doch jagte er mir jeine Meinung nicht als Vorwurf fondern 
in einem ®eijt, der mich an feiner Liebe nicht zweifeln ließ. Jaspis 
war ſchon in der Konferenz jachlic” mein Hauptgegner, in Wahrheit 
war er offenbar fein Gegner jondern vielmehr Arzt der traurigen 
Geijtlichkeit. Rettet man fie dadurch, daß man die Wahrheit ver: 
jchleiert ? 


1857. 


Das Jahr 1857 war für MWicherns Leben und Wirken infolge feiner 
Berufung nad) Berlin als Ober-Konfiftorialrat und Bortragender Rat im 
Minifterium des Innern bon einjchneidender Bedeutung. Über die Por: 
geichichte feiner Berufung und über die deshalb mit den preußiichen Behörden 
und dem Berwaltungsrat des Rauhen Haufes gepflogenen Berhandlungen 
ſ. Oldenberg II, Seite 254 bis 267. 


Berlin, den 24. Februar 1857. 


Herzlichen Dank für Deinen Brief und alles andere! Mit meinem 
eriten Vortrag‘) bin ich gejtern glüdlich zu Ende gefommen. Die 
Gejellichaft war eine jehr gewählte. Der König und die Königin mit 
vielen vom Hof wohnten der Verfammlung bei. Die Königin hatte 

1) Zwiſchen dem 23, Februar und dem 2. März 1857 hielt Wichern im 
Evangelifchen Vereinshaufe zu Berlin zwei Vorträge ütber „die Gefangenen: 
frage im Lichte der Geſchichte und des Evangeliums”; ſ. Fliegende Blätter, 
Sahrgang 1857, Serie XIV, Nr. 3 u. 4, und den das Gefängnisweſen be: 
handelnden Band der „Bejammelten Schriften D. I. H. Wicherns”. 
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mich am Sonntag auffordern laſſen, ihr das Umjchreiben an die Brüder!) 
zu fchiden, von dem jie mir neulich mündlich gejagt Hatte, daß jie 
davon gehört. Sie war am vergangenen Sonnabend nach der Tafel jehr 
herzlich, und ich konnte mit ihr über meine perfönlichen Verhältniſſe 
zu Preußen jprechen. Der König fam, als er von der Tafel in den 
Kreis der Gäfte trat, auf mich zu, reichte mir die Hand und ſprach 
jeine herzliche Freude darüber aus, daß wir nun endlich) jo weit 
gefonmmen. Die Gräfin Döhnhoff, Graf Kanitz, General von Gerlad) 
und andere bezeugten mir ihre bejondere Teilnahme für das Rauhe 
Haus, während Sabinettsrat Illaire auf die Verwicdelungen Hin- 
deutete, die aus meinem doppelten Bürgertum und UnterthHanenverhältnis 
entjtehen wiürden. Geſtern habe ich auf dem Minifterium des Innern 
den Amtseid geleijtet; am Donnerstag werde ich ins Minifterium 
eingeführt werden, nächjiten Montag in den Oberkirchenrat. Am 
Sonntag war ich bei Stobwajjers. Es wird lebhaft gewünſcht, 
daß wir die Belle-Etage bei ihnen mieten, die in vieler Hinficht ſehr 
gelegen wäre; es find das Ddiejelben Näume, in denen früher Minifter 
Uhden, dann Minifter Yadenberg gewohnt haben, nicht übergroß, 
aber doc geräumig genug. Much Herr Steffens wohnte in dem 
Haufe. Stobwaſſers find überaus liebe Menfchen: — 


Berlin, den 6. März 1557. 

E3 war und ift bier jo mancherlei, was mich in Anfpruch 
genommen, daß ich der Liebe, die mich an Euch bindet, nicht habe 
genügen fönnen. Ich bin ja auch Eurer Berzeifung gewiß. Wie 
gern hätte ich Euch jonft tiefer in die Hiefigen Verhältniſſe, wo mir 
jo viele Thüren geöffnet find, hineinſehen lafjen! Alles, was Preußen 
für Deutjchland in Zukunft bedeuten wird, wird bier in Berlin, aber 
nur im dunfeln Glauben, gehofft, andrerjeits wühlt, was Berlin an 
Krankheit in fich birgt, tief im den Gebeinen derer, die fich mit dem 
franfen Körper berufsmäßig zu plagen haben, nämlich in der Beamten: 
welt. Ich liebe ebenjomwenig die Verbitterung der Beſten, die fich oft 
in Ironie und ftillen Zornesausbrüchen fund giebt, wie die Indolenz 
der eingeichulten Bureaufraten. Die Zahl der Bejonnenen, die mit 
Ernſt in Frieden weiterwirfen wollen, ift eine jehr geringe. Räſonnements, 


 MWichern ſprach ſich in jogenannten „Umichreiben” an die bereits 
entiandten Brüder des Nauben Haufes über äußere und innere Angelegen: 
heiten der Brüderichaft aus. Viele derſelben laffen einen tiefen Einblid in 
das innige Verhältnis Wicherns zu feinen „Brüdern“ than. Eine Auswahl 
diefer Umijchreiben findet Aufnahme in dem das Rauhe Haus und jeine 
Brüderfchaft behandelnden Teil der „Geſammelten Schriften D. 3. 9. Wicherns“. 
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Kleinigkeitäfrämereien, Parteiweſen — firchliches und politiiches — 
machen die meiften beredt, ja gejchwäßig. Mangel an Ideen und 
ichöpferifchen Gedanken machen, daß nur wenige von der Beläjtigung 
des Staubes, der täglich immer wieder anfliegt, unberührt ihren Weg 
in Hoffnung weitergehen. Es liegt mir ſehr an, meine Gtellung 
zwifchen dem allen abzumeljen und eine feite Rofition zu finden. 
Aber ich bin num einmal der, der ich bin und als den Du und alle 
hr Lieben mich kennt. Das Nätjelbafte in dem, was mir geworden, 
und die Ausnahmejtellung, in die ich berufen bin, läßt viele, die die 
Sache nicht durchichauen, in Zweifel, ob mir etwas gelingen werde; 
wiederum erfüllt fie andere, wie ich weiß, mit Neid, auf deifen 
Wirkungen mich gute Freunde bier und da Schon aufmerfiam gemacht 
haben, während Dritte von guter Yuverficht find. Auch meine 
Zuverficht ift nicht wantend geworden, und je weiter ich mich umſehe, 
deito mehr erfenne ich troß all der vorhandenen Hindernijje in meiner 
bisherigen Führung Gottes Werk. ch denfe auch ferner, links und 
rechts jo zu ſehen, als fähe ich nichts; aber alle meine Hoffnungen 
für das tiefe Untere, das mir angewiejen ift, jtehen auf Den, der oben 
wohnt, auf den Herrn voller Weisheit und Lebensquellen. ch fehre 
alfo nach dem erften Ausflug hierher mit gleich gutem Mut in das 
heimifche Neſt an der großen Hamburger Heerjtraße zurüd und hoffe, 
dort jet und immerdar diefen Lebensgeift als einen lebendigen Quell 
wach zu finden. Es wiſſen in der That nur jehr wenige, was der 
Herr am Rauhen Haufe gethan und was Er darin noch wirft. Auch 
all die ſchweren Erfahrungen,') die Du jeit meiner Abweſenheit durch: 
gemacht und die ich wie eine biutende Wunde mitempfinde, machen 
mich in diefer Überzeugung nicht irre fondern noch fejter und gewiſſer. 
Unjern teuren Freunden, Herrn Rhiem und Oldenberg, drücde ich 
aufs neue im Geift die Hand. Der Herr hat uns nicht zufällig 
fondern nach Seinem Gnadenwillen untereinander für Sein Reid) 
verbunden. 

Inzwiſchen lebt in mir ein nicht geringes Heer von Plänen umd 
Gedanken auf, die hier ins Auge gefaßt werden müſſen und von 
denen ich bier nicht jprechen will, bis ich an ihrer kommenden Ber: 
wirflichung ſehe, daß fie des Herrn Mohlgefallen haben. Cine große 
Gefahr droht bier dem amtlichen Leben durch die flutende Gejelligfeit, 
die voller Klippen und Brandungen ift. Ich kann ihr meinerjeits 


', Die Überfiedlung Wicherns nad) Berlin war ihm von manden ihm 
nachitehenden Freunden ftarf verdacdht worden; man fürchtete durch die Annahme 
des Rufs eine dauernde Schädiqung für das Rauhe Haus. 
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nur Wert beilegen, joweit jie helfen kann, das Hauptziel künftiger 
Arbeit zu erreichen. Sofern fie das kann, ift fie nicht zurückzuweiſen. 
Das Verwickeltwerden in Hundert Ffleine Lofalintereffen, Beteiligung 
an Vereinen und damit zujammenhängende Anjprüche find eine zweite 
Gefahr, die ernitlich umjchifft werden muß. Ich Hoffe aber zu Gott, 
daß es gelingen wird und zwar gerade durch meine nicht auf Iofale 
Zwecke hinweiſende Berufsitellung. Was mir fehr anliegt, ift der 
DVerjuch, junge Kräfte in erniteren Menjchen, die bier jehr verlafjen 
find, beranzuziehen und mit ihnen Umgang zu haben. Das giebt 
tüchtiges Unterhol; in dem dürren Holz des amtlichen Waldes oder 
bejjer amtlichen Gebälks. Meine Stellung im Oberfirchenrat fann 
infofern auch von bejfonderem Gegen für viele werden. Der Mangel 
an Berjonalfenntnis im Blid auf die große Zahl junger Geiftlicher 
iſt ſowohl auf firchlichem wie auf politifchem Gebiet eins der freijenden 
Übel in diefer Centralwirtichaft. 


Berlin, 3. Mpril 1857. 
Liebe Hausgenofjen und Ihr Kinder insbejondere! 


Wie ich es beforgt habe, fo ift es gefommen. ch bin nicht im 
jtande, zum Sonntag Palmarum zu Euch zurücdzufehren, was ich jo 
(lebhaft gewünfcht, um Zeuge der Konfirmation fein zu können. Es 
hindern mich einige wichtige Berufsgeſchäfte, deren Erledigung nicht 
von mir abhängt. 

Kann ich aber am Sonntag nicht leiblich bei Euch jein, jo werde 
ich doch im Geifte unter Euch nicht fehlen. Ich denfe natürlich am 
meiften an Euch Konfirmanden, Knaben und Mädchen. Ihr thut 
einen wichtigen Schritt, den wichtigjten, den Xhr bis dahin in Eurem 
Leben gethan. hr tretet vor den Herrn und gelobt Ihm Treue bis 
in den Tod. hr hättet das ſchon oft in Eurem Leben thun können 
und habt es gejollt, feit Ihr das göttliche Wort gehört. Da wir 
nicht Herzensfündiger find, jo können wir es nicht wiljen, ob Ihr es 
nicht fchon gethan, ob nicht etliche unter Euch find, oder einer, deſſen 
Mund und Herz jchon dem Herrn ein jolch Belenntnis abgelegt hat. 
Der Herr Hat ja Sein Werk unter Euch, mit Seinem Wort und Geift 
iit Er jeit Jahr und Tag bei Euch eingefehrt. Seine Gnade thut 
mehr al3 Menſchen, mehr auch, als wir, die wir Euch lieb Haben, 
wilfen und jehen. Möchte unfere Hoffnung Diejerhalb nicht ver: 
gebens jein. Es wäre das zugleich Eure Seligfeit und Errettung. — 
Aber wenn das auch fchon bei einem oder einer oder bei allen 
geicheben, daS Belenntnis und Gelübde an Eurem Konftrmationstag 
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it doch etwas Befonderes. Ihr thut es nicht im ftillen fondern 
öffentlich, nicht im verborgenen Kämmerlein fondern vor der Gemeinde 
Gottes. Ahr jeid nicht allein mit Eurem Gott fondern fteht da und 
fniet nieder vor vielen Zeugen. Ihr thut es unter dem Gebet der 
Gemeinde, vor Euren Eltern und Angehörigen oder deren Gtell- 
verfretern. Ihr jollt es inne werden und willen, daß Ihr Glieder 
der heiligen Gottesgemeinde jeid und eine ungeheure Verantwortlichkeit 
auf Euch ladet, Ihr lieben Kinder. Daran mollte ih Euch auch 
meinesteil® aus der Ferne erinnern und Euch ermahnen. Andererſeits 
meife ich Euch auch auf den Segen hin. Euer Wort und Gelübde 
führt Euch zum erjtenmal an den Tiſch des Herrn, an den Wir 
gemeinfam am stillen Freitag treten wollen; da follt Ihr Seinen Leib 
und Gein Blut empfangen und durch Ihn ſelbſt gewiß gemacht 
werden von der Wahrheit der großen Verheißung, daß auch Euch 
alle Eure Sünde vergeben if. Kommt Ihr würdig und recht 
bereitet, jo ijt das bejte Teil Euch gewiß und Ihr werdet den Herrn 
empfangen zur Geligfeit an Leib und Seele. Wie muß man Euc) 
dann ſelig preijen! 

Liebe Kinder, Hört darum auch meine Stimme als die eines 
Freundes, der Euch lieb Hat, und der nichts will al$ Euer Glüd und 
Heil. Hört, wenn ich Euch recht herzlich bitte: Bereitet Euch würdig 
vor! Thut den Hochwichtigen Schritt im Namen de3 Herrn. Es 
muß niemand unter Euch erfunden werden, der und die nicht im 
ftilen zum Herrn fich gewandt mit dem einfältigen Gebet des Herzens: 
Komm, Herr Jefu, auch zu mir! Bedenket Euer bisheriges Leben 
und den Stand Eurer Herzen. Wir find vor dem Herrn alle wie 
die Unreinen. An uns ift nicht3 Gutes, aber Seine Gnade det alle 
unfere Sünde und begräbt fie im Meer Geiner Barmberzigfeit. 
Bewegt diefe Liebe Gottes in Euren Herzen. Es iſt nicht nötig, 
daß Ihr davon einem Menfchen fagt. Aber jagt Ihm davon, dem 
Herrn, laßt Ihn in Euer Herz hineinfehen, wehrt Ihm nicht, daß 
Er bei Euch einziehe, jo jehen es die Menfchen, die Euch lieb haben, 
von jelbit. Der Glaube fann nicht verborgen bleiben, die Liebe, 
Wahrheit und Dankbarkeit leuchtet wie das Licht. Der Friede Gottes 
in einem Kindesherzen iſt wie eine Wafjerquelle, die uns ſelbſt erquict 
und alle die uns nahe find. Gott unjer Heiland helfe Euch zu 
folchem Frieden und zu einem guten Befenntnis! 

Ihr lieben Hausgenoffen, wenn ſich am Sonntag unfer Betjaal 
fült und Ihr mich nicht mit Augen jehet, fo ſollt Ihr mich doch 
fehen im Geift. Much ich jehe Euch in jener Stunde und bete und 
finge mit Euch, und wenn dann die Konfirmanden den Gegen 
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empfangen, empfange ich ihn mit und rufe den Herrn an, daß Er 
bei ihnen bleibe und ihre Herzen zu fich ziehe, fie mit Gnade, Troſt 
und Kraft zu füllen. In jolchem Geift und folcher Liebe laßt uns 
verbunden fein und bleiben. 

Ich Habe Euch oft grüßen laffen im Betjaal, und mehr noch als 
das habe ich Euch täglich in meinem Gebet genannt vor dem Herrn. 

Mir geht es. mitten in aller Wrbeit, die mir zugefallen ijt, gut. 
Namentlich habe ich in Moabit Freude unter den Brüdern und unter 
den Gefangenen. Die armen Gefangenen! Heute jagte mir Bruder 
Meyer von einem fiebzehnjährigen Knaben, der in jeiner Zelle To 
verſtockt und verichloffen fei. Es tft ein Zögling des Kinderhaufes in 
Linde. ch ging zu dem armen Jungen. Er jagte erft nichts, war 
ftumm und ohne alle Bewegung des Herzens. Da fragte ich ihn, ob 
er mich fenne. Nein! Ich nannte ihm meinen Namen: Wichern. 
Da ſah er mich an. ch nannte ihm die Anftalt Linde und den 
Namen des Bruders dort. Da ſah er mich noch einmal an, und ein 
Zhränenftrom brach aus jeinen Augen. Er habe mich längjt gefannt. 
Es mochten alte Erinnerungen in feiner Seele aufjteigen; er gedachte 
an das Wort Gottes, des er Dort gelernt, an die Liebe, die ihn dort 
hatte behüten wollen — auch vor dem Zuchthaus. Nun war es zu 
ijpät. Der arme Junge! jagt Ihr wohl auch und würdet jo nod) 
manchmal jagen, wenn Ihr das Strafleiden eines Gefangenen fenntet! 
Gott der Herr bewahre Euch lieben Kinder alle! Nehmt Sein Wort, 
das Euch geboten wird mit Dankbarkeit und Ehrfurcht auf, jo werdet 
Shr den Gegen Gottes erfahren, der Euch in allen Berfuchungen 
Ichügen und bewahren fann, wenn Ihr nur wollt. Mein Herz 
verlangt, Euch lieben Hausgenoſſen alle wiederzufehen, mit Eud) 
Eharfreitag und Dftern zu feiern. Da wollen wir uns miteinander 
freuen der Liebe, mit der Er uns geliebt, damit wir uns unter: 
einander lieben. In diefer Liebe grüße ich ohne Ausnahme alle, alle. 


Wichern. 


Berlin, den 7. April 1857. 

Mein unrubiges Leben bier findet feine Ruhe außer “an dem 
täglichen Schöpfen aus Gottes Wort in der Einfehr bei Euch und in 
all der Liebe, die mich auch heute morgen wieder in Euren Briefen 
jo reichlich erquict hat. Doch will ich nicht undankbar fein, als ob 
ich nicht auch bier reiche Liebe fände; nur ift hier, wenn man länger 
prüft, meiſt alles mit etwas Bitterfeit oder anderen Zuſätzen durchjeßt. . 
Das Hat darin feinen Grumd, daß die, mit denen ich verfehren muß, 
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alle in öffentliche Verhältniſſe des Staats- oder Kirchenlebens ver— 
flochten ſind und daß die in dieſen öffentlichen Verhältniſſen obwaltenden 
Nöte und Differenzen jeden affizieren, der mit ihnen in berufsmäßige 
Berührung kommt. Am bitterſten tritt mir das bis jetzt im Ober— 
kirchenrat entgegen. Dort wirken ſehr verſchiedenartige Elemente mit— 
einander reſp. widereinander. Da gilt es, ſich in dem zwiſchen 
Brandungen hingetriebenen Schiff Auge und Herz frei zu erhalten. 
Die geftrige Sigung hat bedeutende Entichliegungen binfichtlich der 
Wiederverehelichung Gejchiedener hervorgebracht, wodurch die Kirche 
dem Staat jelbjtändig gegenübertritt. Die Verfammlung war im 
ganzen bejonnen, ihre Haltung des Gegenitandes würdig. Das 
hauptſächlichſte Nefultat bejtand darin, daß in gewillen Fällen von 
Scheidungen, 3.B. bei Willfür und Unglüd, nie eine Wiederverehelichung 
- Hattfinden joll — unbejchadet des Nechtes einzelner Dispenfationen. 
Ernfter noch wurde die Sache durch die beantragte Aufhebung 
einer früheren Rabinettsordre von 1846, durch welche den Geijtlichen 
daS Recht der Weigerung gegeben war; dieſes ſoll ihnen jebt 
genommen werden (ich halte die Möglichkeit einer Wiedereinfegnung 
jolcher, welche den Geiftlichen im Gewiſſen bejchweren fönnen, für -» 
unthunlich)". Noch bedeutfamer ift der mit Majorität durchgejebte 
Beichluß, daß künftig der Oberfirchenrat alle Entfcheidungen über 
Ehefcheidungsjachen den Sonititorien al3 den Unterbehörden nehmen 
und an fich ziehen wird. Das ift ein Schritt zur Umwälzung der 
Klirchenverfalfung in einem Punkt, der wohl von allen der empfind- 
lichjte ift. Unglücklicherweiſe wird der König in diefe Sache mit hinein 
gemifcht und Doch auch wieder nur halb. Die Minvrität bildeten 
Tweften, Mühler und ich, der ich in voller Überzeugung als eriter 
meine Stimme abgab. Die Majorität folgte weſentlich Hoffmann, 
der mit Hechtrig geht. Außer Snethlage und Nigich find auf 
diefer anderen Seite Leute, die jtimmen, wie es der König will. 

Eben geht der junge Herr von Raumer weg, der eine Stunde 
bei mir gewejen umd mir viel Intereflantes über Rußland gefagt bat. 
Sch wollte dann aufbrechen, als Herr von Thadden fanı, der mit 
dem Gerichtspräfidenten von Brauditich bier bei mir zuſammen— 
traf; Pommern und die Gefangenennot war das Thema. Allerlei Pläne 
jollte ich verwirklichen helfen. Den Abend war ich unter den Brüdern 
in Moabit. Hier bin ich zur Bildung von jechs „Konvikten“ geichritten, 
die nach heiligen Gefangenen ihre Namen haben: Joſeph, Jeremias, 
Micha, Johannes u. ſ. w. 
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Müniter, den 26. Juli 1857. 

Wenn wir künftig einmal Zeit und Geld haben werden, will ich 
Dir Müniter zeigen, und ich weiß, Du würdejt Deine Freude daran und 
namentlich an dem Marftplag haben. Eines der Häufer am Marft- 
plaß gehörte einjt dem wahnfinnigen Knipperdolling, deijen Gerippe, 
nachdem er mit Zangen zu Tode gezwidt worden war, noch heute 
vom Lambertusturm aus herabblidt. Die Katholifchen regen fich bier 
mit großer Energie; zu den vielen ſchon vorhandenen Kirchen bauen 
fie gegenwärtig noch zwei neue, während die Proteftanten Weitfalens 
fich immer mehr in zwei Lager fpalten, in die friedlichen Unionfreunde 
und die Konfeffionellen; beide jind Zutheraner. Die Katholifen ſtehen 
dagegen in gefchloffener Einheit und mehren ihre Herde durch Predigten 
und Prozejfionen; fie mehren ihre Klöfter und Kongregationen und 
erziehen tüchtige Geiftliche. Geſtern ift mir ausnahmsweiſe Die 
Erlaubnis geworden, das Klofter „Vom guten Hirten” jo genau 
fennen zu lernen, daß man mich bis in die Zellen der Nonnen führte. 
Heute bejuchte ich die Frau des hiefigen evangelifchen Strafanitalts- 
geiftlichen Krüger, der verreift iſt. Wie herzbewegend ift die Teil- 
nahme diejer noch jugendlichen Frau an der Berufsarbeit ihres 
Mannes unter den evangeliichen Zellengefangenen! ch Hatte ſchon 
davon gehört, daß fie früher den evangelifchen Gefangenen oder viel- 
mehr einem ausgewählten Chor Singunterricht für die gottesdienjt- 
lichen Zwecke gegeben. Als vor mehreren Jahren Pfarrer Sigel 
aus Berlin die hHiefige Anftalt infpizierte, ſoll er angeblich mit nicht 
unanjehnlicher Amtsmiene der Frau diejfe Thätigfeit unterfagt haben, 
und jie it ſcheu davon zurücgeblieben, ebenjo von dem bis dahin 
fleißig mitbetriebenen Bejuch der Zellengefangenen. Inzwiſchen hat 
fie die Arbeit doch im ftillen und unvermerft wieder aufgenommen 
und wartete jest jehnfüchtig auf mich, um zu hören, ob ich ihr die 
Fortſetzung folcher Wirkſamkeit gejtatten würde. Ich blieb meinem Grund- 
jaß treu. Wenn nur das Reic) Gottes fommt, wer es auch bringt. Ohne 
die Wirkſamkeit der Pfarrfrau feititellen zu wollen, habe ich ihr gejagt, 
daß fie damit fortfahren möge. Das alleinige Hindernis könne der 
Direktor fein, der übrigens nichts dagegen babe. Mit der größten 
Lebendigkeit erzählte die Frau von dem Ergehen der einzelnen 
Gefangenen, namentlich etlicher, die im Laufe der Jahre zu Gott 
gefommen. Einigemal, wenn fie von der Gnade des Herrn jprad), 
die die armen Gefangenen erfaſſe, verjagte ihre Stimme vor Thränen. 
Namentlich erzählte fie von einem Gefangenen, der zu zwanzig Jahren 
Zuchthaus für jogenannten Straßenraub verurteilt worden war. Er 
hatte in angetrunfenem Zuftande einem Manne eine Pfeife auf der 
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Landftraße abgenommen und ihn dabei körperlich verlegt. Ich bejuchte 
ihn nachher und jagte ihm, vor Menjchen fei fein Vergehen gering 
und erjcheine die Strafe zu hart, vor dem Herrn ſei fie wohl verdient. 
Der arme Menjch Hat einen jchweren Lebensweg durchzumachen. Er 
hatte mich übrigens erfannt und wußte von mir, al$ ich feine Zelle 
betrat, in der er mir mit tiefer Bewegung entgegenfam. Cine andere 
Zelle betrat ich ganz zufällig; auch fie enthielt einen zu elf Jahren 
verurteilten jungen Mann. Ich fand auch ihn reuig und demütig. 
Er jchrieb gerade auf eine Schiefertafel, ich lag e8; es war ein langes 
Gedicht zum Geburtstag der Frau Pfarrerin, womit die Gefangenen 
diefelbe zu ihrem Geburtstage durch Bermittelung ihres Mannes über- 
raschen wollten. Ebenſo wurde eim zweites Gedicht für den Pfarrer 
vorbereitet, da$ wieder die Frau dem Manne zufommen lafjen follte. 
Die Gefinnung darin war Liebe, Dankbarkeit und Ehrfurcht für Dieje 
„Mutter“, die ihnen, den Geftraften, in ihrer Trübjal geworden jei. 

An dem Gottesdienft der Anſtalt Habe ich Heute feinen Anteil 
nehmen fönnen; der predigende Kandidat hatte eine ſolche Todesangjt 
wegen meiner Gegenwart, daß er jchon gejtern deswegen mehreremal 
beim Baftor und nachher beim Generaljuperintendent gemwejen war, 
dem er Thema und Einleitung, um ficher zu gehen, vorgelegt hatte. 
Er erklärte, er werde mit der Predigt nicht durchfommen und jteden 
bleiben, wenn ich jein Zuhörer fein werde. Sch Habe dann den 
Gottesdienjt der Hiefigen evangelifchen Gemeinde bejucht, die etwa 
jfiebentaufend Glieder zählt. Die große Kirche war ganz gefüllt, es 
waren gewiß an fünfzehnhundert Menjchen anwejend. Es predigte 
Divifionspfarrer, Dr. Fiſcher, der noch tüchtiger werden wird. Der 
Text war die Gejchichte der Gefangenjchaft und Befreiung des Paulus 
und Silas in Philippi mit der Frage des Kerfermeifters: „Was fol 
ich thun, daß ich jelig werde?” Aber wie erjtaunt war ich, in der 
ganzen Predigt auch feine Andeutung in Beziehung auf die Gefangenen 
zu finden; ftatt dejjen dogmatijche Auseinanderjegungen über das Werk 
deö heiligen Geiftes, wozu der Tert gar feine Beranlafjung bot. 
Geſtern abend war ich mit noch zwei Konftjtorialräten beim General: 
juperintendenten Wißmann. 


Elberfeld, den 30. Juli 1857. 
Am liebſten führte ich Dich felbjt in das fchöne, durch Natur 
und Menfchenfleiß unter Gottes Segen jo reich ausgeftattete Wupper- 
thal, in welchem fajt alles anders ijt al3 anderswo im Vaterland. 
Schon der erfte Blid zeigt, daß fich Hier ein großer Reichtum entwickelt 
hat — und ferner entwideln wird, der fich an die Ausbeutung durd) 
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das Fabrikweſen anjchließt. Die ftattlichen Häufer der Fabrikherren 
erinnern an unjere Hamburger Kaufmannshäufer, wiewohl fich bei 
und das Vermögen doch wohl noch gleichmäßiger verteilt als hier, 
two die Fabriken Taufende von nichtshabenden und nicht vorwärts: 
fommenden Fabrifarbeitern erzeugen. Won großem Intereſſe ift für 
mich die Befanntichaft mit dem biefigen Oberbürgermeijter Liſchke 
gemweien, den ich infolge eines früheren Zufammentreffens bei dem 
Minifter Simons in Berlin (mit dem er verwandt ift) geſtern nach— 
mittag aufjuchte und der mir geftern und Heute morgen jedesmal 
mehrere Stunden widmete. Daß der Mann mehr als jein Ober: 
bürgermeijtergehalt zu verzehren hat, fieht man beim Eintritt in feine 
Wohnung. Er ijt der Schwiegerfohn des reichen Herrn Daniel von 
der Heydt, Bruders des Handelsminifters in Berlin. Er bedauerte, 
mich mit jeinem Schwiegervater nicht bekannt machen zu können, 
weil derjelbe vpn dem vor einigen Wochen erfolgten Tode feiner 
Frau noch jo erjchüttert jei, daß er niemand ſehen fünne. Die Frau 
ift an den Blattern gejtorben, die fie fich bei dem Befuch einer armen 
franfen Familie zugezogen hatte. Die Belanntjchaft mit der Familie 
würde mich infofern intereffiert haben, als dieſelbe in Eirchlicher 
Beziehung eine mehr als hervorragende, in gewiller Beziehung 
beherrichende Stellung im Wupperthal einnimmt. Die drei Brüder 
von der Heydt, der Minifter und feine beiden Brüder Karl und 
Daniel, find in gewilfer Weile Vertreter der hieſigen jonderbaren 
chrijtlichen Richtung, die fich vor jo und jo vielen Jahren veranlaft 
ſah, dem jegigen Könige in freundlicher Weife zu erklären, daß fie 
mit ihren biefigen Gefinnungsgenofjen ihn, den König, für ein 
„erwecktes Gotteskind“ anerfennten. Die Brüder Karl und Daniel 
jollen übrigens ausgezeichnete Männer fein. Gie alle gehören außer 
dem Miniſter der jogenannten Kohlbrüggeichen Gemeinde an, der ein 
ſtreng reformierter holländiicher Baftor Namens Kohlbrügge vorjteht, 
welcher fie durch Ausjfonderung aus der übrigen reformierten Gemeinde 
gegründet hat. Karl ift wieder ausgeichieden. Ahr entſinnt Euch der 
Gefchichte, wie deſſen Sohn mit feiner Braut in ein Konzert gegangen 
war und folgedeilen von dem Baftor und feinem Presbyterium 
erfommuniziert ward. Wir Sprachen damals darüber, und Caroline 
fonnte dieſe Rigorofität nicht fallen, zumal das Konzert ein geiftliches 
war. Das hat zur Folge gehabt, daß der Bräutigam und deſſen 
Eltern austraten und in die große Gemeinde zurüdgingen. Kohl: 
brügge iſt Papſt. Der bHiefige fatholifche Geiftliche foll bei jenem 
Anlaß gelagt haben, daß der Bapft in Rom dem Kohlbrügge lange 
nicht das Waſſer reiche. Auch ließ er neulich den Minifter von der 
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Heydt, der ihn fprechen wollte, um den Frieden in der von der 
Heydtichen Familie wiederherzuftellen, an einem Tage fiebenmal ver- 
geblich zu fich fommen. Doch genug von diefen Dingen. ch wurde 
an alles das erinnert, als ich in des Oberbürgermeilters Haufe neben 
Bibeln und Gejangbüchern auch viele Kohldrüggeiche Schriften auf: 
geftellt jah. Auch feine Frau, nicht aber er jelbjt, gehört zu dieſer 
Bartei. 

In der mir vom Bürgermeijter gemachten Darjtellung des hiefigen 
Armenmwejens erfannte ich gar bald, daß Liſchke auf diefem Gebiete 
ein verdienter Mann ift, der das Armenmwejen von Elberfeld, für das 
jährlich über jechzigtaufend Thaler verwandt werden, infofern auf 
einen grünen Zweig gebracht hat, als durch feine neuen Bemühungen 
die Zahl der Armen und die des nötigen Armengeldes, wie die Rech: 
nungen bemweijen, jährlich abnimmt. Er hat einen ganzen Neubau in 
der Aufitelung von Armenpflegern durchgeführt, wobei als wejentlich 
gilt, daß unter den Hunderten von Pflegern der einzelne nie mehr 
al3 zwei bis drei Familien zu verjorgen bat. Es giebt dabei gar 
feine Angejtellten, feine Boten und dergleichen. Die Pfleger kon— 
trollieren fich gegenfeitig und erhalten jchließlich) das von ihnen 
beanspruchte Unterjtügungsgeld nur bei perjönlichem Erjcheinen in der 
Sigung, auch niemals auf länger als auf vierzehn Tage. Die ver: 
pflegten Armen werden dadurch Gegenjtand der Pflege für die Familie 
des Armenpflegers, gewiß ein. jchöner Gedanke, Der bereits an 
mehreren Stellen der Umgegend, wie ich höre, Nachahmung gefunden 
hat, während Gtädte wie Köln und Machen, die ſolche Reform 
nicht angenommen habe, fich mit ihrem Armenmwejen an einem 
ichwindelnden Abgrunde befinden. Das Intereffante für mich war, 
daß der Bürgermeifter davon ausgegangen war, daß die Firchlichen 
Gemeinden in Elberfeld als jolcye die Armenpflege übernehmen müßten, 
was dieſe zu thun fich geweigert haben, jo auch die reformierte, 
die feine Steuergelder als Almofen verteilen wollte; — und fie Hatte 
recht, ebenjo wie die lutheriiche, die fi) an das Wagnis zu begeben 
nur verjucht Hatte, um zu erfahren, daß fie auf einem Holzweg ijt. 
So ift die ganze Armenpflege wieder eine bürgerliche geworden, 
Inzwiſchen beißen und freſſen fich die NReformierten und Lutheraner 
gegenfeitig. Die Gemeinden willen entweder nichts davon oder ärgern 
ſich. Andere notwendige und heillame Werfe der Stadt gehen dabei 
unter. So mußte Lilchfe es aufgeben, den Bau eines jtädtijchen 
Kranfenhaufes durch freiwillige Liebesgaben zu ermöglichen, weil die 
Neformierten öffentlich Krieg dagegen erklärten, wenn nicht von vorn— 
herein ein Proteſt gegen die Katholifen aufgeftellt würde u. ſ. mw. 
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Go wird jet ein Krankenhaus aus  ftädtifchen Auflagen erbaut. 
Heute morgen führte mich Lichte in einige der biefigen öffentlichen 
Anftalten, vor allem in ein Haus für achtzig verlajjene Kinder und 
in das neue Waifenhaus vor der Stadt, wo an dreihundert Kinder 
aufbewahrt werden. Die Einrichtung des Baues iſt jehr jchön, die 
Lage prächtig, aber die fonfejfionelle Angſt der Evangelifchen gegen die 
Katholiichen läßt nicht zu, daß man die Kinder in einer Anſtaltsſchule 
unterbringt, fie müſſen in eine benachbarte ftädtifche Schule geführt 
werden, denn jonft — jo ängjtet man ſich — würden die Katholiken 
eine bejondere Schulabteilung für ihre Kinder fordern, und dann 
würden Rruzifire und dergleichen in die Anftalt fommen. 
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Commern, den 5. Auguſt 1857. 

Vorhin Habe ich die Thefen für den diesjährigen Kirchentag, die 
mich bis dahin in allen freien Gedanfenaugenbliden nicht wenig geplagt 
haben, formuliert und abgejchidt. Ob Commern ein Dorf oder eine 
Stadt ift, weiß man hier am Orte felbft nicht. Es fcheint ein zur Stadt 
beranwachjendes Dorf zu fein und liegt an der Grenze der verrufenen 
Eiffel, in die ich geftern einige Meilen weit Hineingefahren bin, um 
die ftaatliche Erziehungsanftalt Steinfeld zu erreichen. Da die Hiße 
gejtern 85° R. gewejen fein fol — und ich wage es nicht zu bezweifeln 
—, jo fannjt Du Dir denken, daß die Fahrt im offenen Wagen eine 
Aufgabe war. Dennoch war fie interefjant, weil fie mir ein mir bis 
dahin ganz unbekanntes Land aufichloß, das übrigens viel beſſer ift 
al3 fein Ruf, an den vielleicht nur die roten Gitter, die man bor 
allen Fenſtern an der Landſtraße fieht, erinnern. Hie und da jah 
man manch kümmerliche Hütte, die fich die Leute zum Teil mit 
eigener Hand gebaut zu haben fcheinen. 

Steinfeld ift eine fatholifche Staatsanftalt für dreihundert Knaben 
und Mädchen, deren Einrichtung jechzigtaufend Thaler gefoftet Hat. 
An der Spibe fteht ein Baron, den ich wie die Anftalt bereit3 aus 
den Akten fannte. ch fam um neun Uhr morgens an. und blieb 
bis halb fieben Uhr abends. Das Rejultat der Revifion war, daß 
die baldige Auflöjung diefer Anftalt oder ihre vollitändige Umformung 
als unerläßliche Pflicht erfcheint. Auch Hier wird das viele Geld 
vom Direktor finnlos vergeudet, deffen Wahl als eines der preußifchen 
Staatögeheimnifje in deffen innerer Berwaltung genannt werden muß. 
Ein unfähigerer Mann als diefer bigotte fatholifche Baron, der bereits 
hoch in den Jahren iſt umd fich auf das Gtetsjüngerwerden bis 
dahin abjolut nicht veritanden Hat, kann jchlechterdings nicht gefunden 
werden. Nachdem ich die Grundlage zum weiteren Vorgehen gefunden, 
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wird mich die Sache fortan mehr bejchäftigen. Mir ift das Ganze 
ein neuer fchlagender Beitrag für das verkehrte Weſen in der gegen: 
wärtigen Erziehungsmethode vollends der fatholifchen Frommen, Die 
bier eine Art Blüte getrieben zu haben meinen. Leider traf ich den 
fatholifchen Priefter nicht, der in gleichem Unmut wie der Anſtalts— 
infpeftor, der fein Herz gegen mich ausgejchüttet Hat, ftehen joll. 
Sch Fam in der Erwartung, eine wenigftens teilmeife Nachbildung 
unſeres Familienwejens zu finden, auch in der fogenannten Haus: 
ordnung, die dem Minifterium vorliegt und die gelten zu lafjen ich 
Anftand genommen, bis ic) die Einrichtungen mit Augen würde 
gefehen haben. Man gebt von jolcher Familieneinteilung aus und 
jpricht viel davon. Bon alledem ijt aber nichts vorhanden, vielmehr 
Ichlafen die fajt dreihundert Knaben alle auf einem großen Boden 
unter dem Dach, eſſen in einem Speijefaale, fpielen alle auf einem 
glühend jonnigen Sandplag, werden in drei Schulklaſſen unterrichtet 
und arbeiten. Nur bei den Schuftern und Schneidern finden fich 
Abteilungen. Dieje Abteilungen zu je dreißig und mehr nennt man 
Familien! Die Aufficht darüber haben zehn jogenannte „Führer“, 
Handwerker bis zu fünfzig Jahren alt; zum Teil find fie verheiratet, 
d. 5. fie haben ihre Frauen zu Haus 3. B. in Paderborn und jchiden 
ihren Berdienft, d. h. hundertundzwanzig Thaler jährlich, nach Haufe. 
Mehrere diejer fogenannten Führer find bereits als Verbrecher abgeführt 
worden, der eine, weil er einen Knaben erjchlagen hat — doc) iſt er 
freigefprochen; e3 war ja nur ein armer Junge aus der GStrafanftalt! 
— der andere wegen fürchterlicher unnatürlicher Sünden, er jißt 
noch in Unterfuchung. Die Unfähigkeit der übrigen erfennt jedermann. 
Einen, der an demjelben Tage gekommen war, fand ich bereit3 als 
Werfführer in der Tijchlerei, er fannte dort aber nicht einen einzigen 
Knaben. An eine Einführung in die Sache ift nicht zu denfen. Der 
Herr Baron iſt ein jentimentaler Bhilanthrop mit katholiſcher Frömmigkeit, 
der unter dem PBantoffel der Oberin der Barmderzigen Schweitern zu 
ftehen jcheint. Zwei Vagabunden, die zwei Jahre in der Anftalt 
gewejen waren, wurden fur; vor meinem Weggang entlaſſen — beide 
in den fchönften Anzügen, ſchwarze Gehröde, alles doppelt, u. ſ. w. 
Nachher kümmert fich niemand um fie. Das einzige Erträgliche find 
die Schulen. Die Kinder willen die biblifche Gejchichte an der Schnur 
mit den Worten der Bibel wiederzuerzählen. Der Baron hat eine 
ſtolze Frau, die fich über das fpärliche Einfommen und jchwere Aus: 
fommen beklagte; — er bat achthundert Thaler und will taujend 
haben — Hält fich aber eine Equipage mit zwei Pferden! Dies 
Ungetüm von Anftalt zu ftande zu bringen, hat der preußiiche Staat 
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über zwölf Jahre gebraucht; ſchon 1846 habe ich ihretiwegen Gut— 
achten abgegeben, die Regierung und der Oberpräfident (von Kleiſt— 
Retzow) jchreiben fich jahraus jahrein lahm an der Sache, der Minifter 
verfügt, der König bewilligt, der Minifterrat bejchließt und die Stände 
der Rheinprovinz pochen auf eine fatholiiche Anjtalt. Wenn man die 
Sache fchlieglich bei Licht befieht, ift diefe Mifgeburt ein Wunderkind, 
das jelbjt äußerlich nicht einmal rein gewafchen ift. 

Doch ich wollte Dir ja von Ddiefen meinen Betrachtungen und 
Raiſonnements eigentlich” gar nichts mitteilen. Immerhin jchadet es 
ja nichts, daß Ihr jeht, womit ich mich beichäftige. Eine ganz gleiche 
Beichreibung hätte ich über Köln und jeine Anftalten machen fünnen, 
wo jahrelang viele Zehntaufende von Thalern in den Brunnen 
geworfen find — lauter übertünchte Gräber! In dem fogenannten 
Siolierflügel, für den ungebeuere Summen Ddarangewendet worden 
find, um die Gefangenen zu vereinzeln, ijt nie einer abgefperrt, ftatt 
deſſen iſt jede einzelne Zellentgür im Innern mit dem Namen des 
Bewohners und mit Verslein befchmiert, Hier und da ſelbſt mit 
Starifaturen der DOberbeamten bemalt, was alles weder der Direftor, 
noch die Inſpektoren noch ‚der Negierungsdecernent je gejehen bat; 
was ließe ſich davon nicht erzählen! 


Zangenberg, den 14. Auguft 1857. 

So groß auch die Anjtrengung iſt, befinde ich mich Doch wohl, 
jo daß ich wie eine Biene fammeln und nun mit dem Geivonnenen, 
den Bienenforb, der mir vertraut ift, weiter ausbauen kann. — 
Weiteres über mein Ergehen haft Du nicht gehört, feit ich in Machen 
gewejen. In Aachen babe ich u. a. den Regierungs-Präſidenten 
Kühlwetter, der 1545 eine Weile Minifter des Annern war — 
einen, wie e3 mir jcheint, redlichen und tüchtigen Mann —, kennen 
gelernt, der jich mit feiner vornehmen Haltung in der jehr anſpruchs— 
vollen Amtswohnung, die ihm angewiejen ift, recht gut ausnimmt. 
Es handelte fich befonders um die Anftalt zu Steinfeld und jpeziell den 
Direktor, jenen überaus unbrauchbaren Mann. Die Bejchäftigung 
mit ihm und die ihn angehenden Beiprechungen, zu denen ich amtlich 
veranlaßt und verpflichtet bin, jind mir die Beranlafjung geworden, 
weitergehende Blide in den Stand der fatholifchen Welt der Rhein— 
provinz zu thun. Es kreuzen fich bier aufs ftriftefte die Intereſſen 
der jogenannten Ultramontanen, die alle Tchlechte Preußen jind, mit 
den Kreifen derjenigen Katholiken, welche nicht minder ernjt firchlich find, 
aber überwiegend einer, ich möchte jagen, mehr evangelifchschrijtlichen 
Geſinnung angehören. Der erjteren Richtung gehören die meiften 
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Priejter an, dann die meisten Orden, die jich in Rheinland, auch Weit: 
falen, aufthun 3. B. die Jeſuiten (jegt find in der Rheinprovinz deren fünf: 
undzwanzig), Rapuziner und fonftige Bettelmönche, denen der reiche 
Graf Fürjtenberg die von ihm gebaute Apollinaris-Kirche bei Remagen 
übergeben bat, überdies ähnliche Orden, die meift alle von Franfreich, 
wo ihre Mutterhäufer jind, abhängen. Dieje Richtung hat ihr Haupt 
im Erzbifchof von Köln, den die Kölner und die dahingehörenden Rhein- 
länder vor dem Könige nennen. Sie macht fich äußerlich durch die 
allerneuejte Marienverehrung mit den Marienjäulen kenntlich; auch 
vor dem erzbijchöflichen Palaft in Köln wird folche Säule errichtet, 
doch ſoll es an Geld dazu mangeln trotz Piusverein umd dergleichen. 
Der Gegenpart will jtatt der Säulen ein Hoſpital, unter welchem 
Gefichtöpunfte fich begreiflicherweije alle liberal und unkirchlich Geſinnten 
mit ernſter Gefinnten vereinigen können. Es handelt fich bei dieſer 
Säulen: rejp. Hofpital-Stiftung vorwiegend um Berberrlichung der 
Rückkehr des Erzbiichofs von Köln aus Rom. — Die Rede, die bei dem 
Anlaß auf einem Gaftmahl Kühlwetter in Anweſenheit des zurück 
gefehrten Kardinals gehalten hat, jagt allerdings, der wahre Katholif 
jei nach jeiner Frömmigkeit daran zu erkennen, daß er feinen andren 
wie den König als Eriten im Lande verehre u. |. w. 

Durch den waceren fatholifchen Geiltliden Metmann in Machen 
fand ich dajelbft auch Zutritt in das Kloſter „Vom guten Hirten”. 
Sc Habe Dir früher ein ſolches aus Münſter beichrieben. Pie Oberin 
war nicht anmwejend, weil fie nach Frankreich zum Konvent verreift 
war, auf welchem eine neue Ordensoberin gewählt werden foll. Die 
Schweiter, welche mich führte, ſprach gar fein Deutjch, nur franzöfiich. 
Man hätte flüger gethan, einem Proteſtanten jolche Klöfter nicht 
befannt werden zu lajjen. Da man von feiten des Oberpräfidenten 
und auf deſſen Einfluß Hin auch wohl noch viel höheren Ortes auf 
den Gedanken gefommen ijt, Diefe Schwejtern „Vom guten Hirten“ 
mit der Aufficht über Staatsanftalten zu betrauen, iſt es mir wichtig 
geweien, dies Inftitut genauer fennen zu lernen. Der Schritt der 
Regierung jcheint mir jehr bedenklich der Konſequenzen willen; denn 
es währt nicht lange, jo Haben die Jeſuiten die Staatsanjtalten- 
in Händen. ch Habe viel mit Katholifen darüber gejprochen, warum 
jie eigentlich wicht neue und zwar deutjche Orden aus fich heraus 
hervorgehen laſſen. Sie befennen die Unfähigkeit ihrer Kirche in diefer 
Beziehung. Ausführlich) habe ich über Dielen Gegenstand auch mit der 
Oberin, Fräulein von Laſaulx, im Bonner fatholiichen Krankenhaus 
verhandelt, die nur von Frankreich aus die Energie erwartet, die 
Disziplin in jolcher Ordensgemeinjchaft aufrecht zu erhalten. Von 
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Sranfreich würden daher all dieſe Orden regiert: die Franziskanerinnen, 
die Schweftern des St. Charles de Nancy u. |. w., welche alle mächtige 
Ablagerungen in der Rheinprovinz haben und jich von da aus immer 
weiter über Deutjchland verbreiten. Alleinige Ausnahme bildet der 
neue Orden „Vom armen Rinde Jeſu“ in Aachen, der ganz deutichen 
Urſprungs ift. 

In Machen Habe ich mich aufs neue an den jchönen alten Baus 
werfen gefreut. Das Chor in Münfter ift herrlich, wiewohl ich mir 
von der Glasmalerei daſelbſt mehr verjprochen babe. Die Bilder in 
den hinteren Fenjtern find zum Teil von Pfannjchmidt, dem 
evangeliichen Künftler in Berlin; Du befigeft al® Radierung Die 
Flucht nach Ägypten, die in der Anlage fo ſehr ſchön ift. Der Unter- 
jchied zwijchen der älteren und der neueren Glasmalerei ift mir 
nirgends anfchaulicher geworden als geftern in der großen Wlten- 
berger Kirche, wo in dem ungeheueren Fenſter über dem Eingang 
die menschlichen Figuren in einfacher natürlicher Lichtgeftalt ericheinen. 
Erfreulich war mir in Aachen, den Fortichritt des großen Rathausjaales 
zu beobachten, in welchem die Fresken aus der Gejchichte Karls des 
Großen immer weiter fortichreiten. Die Eröffnung des Karlsgrabes, in 
welchem der alte Kaijervater auf marmornem Throne noch nach Jahr: 
hunderten die Könige zu feinen Füßen fich beugen fieht, der Einzug 
in Padua u. ſ. w. find herrliche, lebensvolle Bilder voller Marf und 
Bein und Stolz. 

Lange habe ich mid) auf dem Markte vor dem Rathaus an dem 
ehernen Karlsbilde erfreut; der Kaiſer trägt die Krone auf dem 
Haupte, das Schwert und die Weltfugel in der Hand, über Die 
wogenden Bolfshaufen dahinſchauend; fein Rüden iſt dem nahen 
Frankreich, jein Angeficht dem deutichen Vaterlande zugefehrt. An 
beiden Seiten je ein Neich3adler. Die Reichsadler fünnen aber nicht 
in die Höhe fommen, denn die Fittige find ihnen fait ausgefallen, 
d. h. das Eifen, aus dem fie gehämmert find, die Flügel find verrojtet 
und von der Zeit zerriiien — ein wahres Bild unjerer politijchen 
Macht oder beijer Ohnmadıt. 
| Ach entichloß mid, von Aachen aus über Brauweiler nad 
Köln zurüczufehren, und bereue nicht, es gethan zu haben. Meine 
Abficht war, den dortigen Direktor Falkenberg Ffennen zu lernen, 
was mir auch gelungen ift. Braumeiler war vor fünf Jahren eine 
der fchlechtejten Anftalten, die mir je vorgefommen find, nach innen 
und außen verrottet; jest glaube ich, fie als eine der beiten bezeichnen 
zu können. Intereſſant find dort die Reſte alter Freskobilder im 
jegigen evangelifchen Betſaal, die mit die ältejten der Art in Deutjch- 


— 483 — 


land jein jollen. Der Bandalismus früherer Anjtaltsdireftoren hat 
den alten jchönen Kreuzgang der großen Abtei, in der neuerdings 
über taufend Menfchen mit allen möglichen Werfftätten gewohnt 
haben, zerjtört. Die noch größere fittliche Zerftörung, die, bis Falken— 
berg hinkam, dieſe ſcheußliche Anftalt im Volksleben angerichtet Hat, 
ift nicht zu ermeſſen. In dem menjchenerfüllten, unruhigen Köln 
erreichte ich mit Mühe den Zug nah Bonn. — 

Perthes und feine Frau gaben es nicht auf, bis ich das Wirts— 
haus mit ihrem Dad) vertauscht Hatte. Am Nachmittag bejuchten wir 
eine Anftalt jenjeits des Rheins, ein altes Klofter mit lauter alten 
Sünderinnen gefüllt. 

Am Sonntag nachmittag fuhr ich mit Sad und Pad nach Rheineck, 
wo man mich erwartete. ch jollte dort den Prinzen von Wales 
ablöjen, der troß jeiner Anmeldung nicht gefommen war. Er wohnt 
diejen Sommer in Königswinter und war unmwohl geworden. Als 
Perthes mich in Bonn aus dem Gafthof zu fich holte, hatte er eben 
den fünfzehnjährigen Prinzen verlaſſen, nachdem er ihm die Univerfität 
gezeigt. Der Freund konnte nicht genug die Weisheit rühmen, mit 
der die Umgebung des Prinzen diefen wie einen Knaben behandelt. 
Er äußerte aufs lebhaftefte den Wunſch, daß deutiche Fürften für Die 
Erziehung ihrer Söhne davon etwas lernen möchten. Es iſt faft fein 
deutiches Fürftenhaus, mit dem Perthes nicht in Beziehung jtände oder 
gejtanden hätte. 

Hamm, den 17. Auguſt 1857. 

Geftern abend bin ich Hier in der Hoffnung angefommen, den 
Zandrat von Quadt zu treffen, doch war er abwejend. Da Habe 
ich heute morgen bis zur Abreije nach Paderborn mehrere ruhige 
Stunden, die ich zu einigen Arbeiten, die fich auf die Reife beziehen, 
benugen fann. Auch bin ich gerade mit einem Gutachten an Die 
Minifter über die Arbeiterverhältniffe in den WBleibergwerfen zu 
Commern fertig und will mich nun bis zur Abreije mit Dir unterhalten. 
An meinem gejtern abgejchidten Briefe bin ich in meiner Erzählung 
bis Rheine gekommen. Da oben weht freie Gottesluft und ijt heller 
Sonnenschein, der die Herzen erleuchtet, wenn auch ab und zu jcharfe 
Winde mwehen, namentlich aus dem Munde und Geilte des Grafen 
Pourtal&s, der fich mit feiner Frau, von B.-Hollwegs Tochter, die ich 
diesmal zum erftenmal gejehen, dort aufhält und zu Zeiten einen 
Ausflug nach Frankreich und England gemacht Hat. Ihre Winter: 
wohnung haben fie in Venedig, — eine Art zu leben, die für uns 
etwas jchwer zu verjtehen ift. Natürlich) war viel von Berlin Die 
Nede. Pourtalès glaubt entichieden an den Untergang des Papſttums 
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als einer weltlichen Macht und bringt aus jeiner lebhaften Phantaſie 
dafür vielerlei Bemweisgründe vor. Mit Herrn von Bethmann-Hollweg 
babe ich vieles, was fich auf. die höchjten Kreife und allgemeinen 
Angelegenheiten bezieht, vertraulich geredet, wie ich's nur mit ihm 
kann, mit dem ich mich fo eins weiß und der wirklich wahr und ganz 
„Freund“ ift. Auch die Evangeliiche Alliance und ihre Verſammlung 
in Berlin fam infofern zur Sprache, als von B.-Hollweg Präfident der 
legten Bonner Paſtoralkonferenz war und daſelbſt Bejchlüffe veranlaft 
bat, die von jeiner Weisheit und Klugheit in folchen Dingen ein jchönes 
Zeugnis geben. Er billigt durchaus, daß ich die Verfammlung in 
Berlin nicht bejuchen will. Doc hat er mich zugleich im Namen 
anderer Freunde, befonders Hundeshagens, zu beſtimmen gejucht, der 
Frankfurter Verſammlung nicht gang vorbeizugehen, und ich glaube, 
er Hat reht. Montag morgen babe ich mit ihm Die für den 
Kirchentag zu ftellenden Thefen über die innere Miſſion befprochen. 
sch Hatte fie auf der Reife ausgearbeitet und ihm von Commern 
aus zugejchiet. Wir haben uns über alles geeinigt, doch muß ich 
die Vertretung der Thejen übernehmen, da Mühler, der es jollte 
und wollte, mit feiner Frau nach Gajftein muß. 


Nachmittags in Paderborn. 

Nachdem ich eben hierjelbjt ein abjcheuliches Gefängnis bejehen 
und ale aufgelichten Perjonen, den Gerichtspräfidenten, Super: 
intendenten, u. ſ. w. verfehlt habe, führe ich Dich im Geifte wieder 
an den Rhein. uf dem vollgepfropften Dampfichiff wußte mich, wie 
Dir Schon bekannt, jener Herr Focke zu nötigen, bei ihm in Koblenz 
zu wohnen. Dort babe ich in Kürze mehrere wadere Männer kennen 
gelernt, mit denen ich denn, da wir uns zu einigen Reiſen in jene 
Gegenden vereinigt hatten, zum Teil mehrere Tage zujammengeblieben 
bin. Bekannt war mir bis dahin nur der Vicepräfident Schede, der 
den Oberpräfidenten von Kleiſt-Retzow vertritt, welch leßterer erjt 
morgen zurüdfehrt, um nach fait einjähriger Abweſenheit — infolge 
Ichwerer Krankheit — jeine Geichäfte wieder anzutreten. Ich babe 
ihn alſo leider nicht gejehen, dagegen Schede um jo genauer fennen 
und ihn mehr lieben gelernt, als es bisher der Fall war. Durch 
alles hindurch tönt das „Iutheriich”, und was nicht mit diefem Begriff 
„lutheriſch“ ſtimmt, ift nicht nach der Wahrheit! Die freiere Kirchen 
und Gemeinde:-Berfaflung der rheinländifchen Kirche hat nach Schedes 
Anficht die Folge, daß jedes Kirchenglied der rheinischen Gemeinden 
bis zum legten herunter bochmütig und aufgeblajen werden muß, 
freilich eine traurige Brille, durch welche ein Negierungspräfident 
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feine Provinz anfieht. Natürlich ift ihm, mas reformiert ift, doppelt 
zuwider. Much die Beitrebungen des Oberbürgermeifters Liſchke finden 
feinen Beifall nicht. Daß firchliche Gemeinden die Armenpflege als 
folche mit den zwangsweije eingetriebenen Geldern betreiben, findet er 
ganz in der Drönung. Wie überaus thöricht ift es doch, mit jolchen 
Theorieen die vorhandenen Regungen des Beljeren jowohl im Bürger: 
lien wie im Kirchlichen erftiden zu wollen! Wenn man annimmt, 
wie wenig Minifter von Weftphalen, der gern von Kleift und duch 
ihn diefe andern Männer in die Rheinprovinz verſetzt Hat, über dieje 
bejonderen Tendenzen auch nur die entferntejte Klarheit Hat, indem er 
fordert, was er jelbit nicht will, jo wird deutlich, in wie viel Tappen und 
Dämmerung man fich befindet. Immerhin Habe ich auch bei Schede 
davon abjehen fünnen, nachdem ich bei der Megierung in einer auf 
diefe Dinge bezüglichen Konferenz meine abweichende Anficht (wir 
verhandelten über das Armenweſen in der NRheinprovinz) entjchieden 
und flar ausgeiprochen babe, wobei ich in dem vortrefflichen, echt 
chriftlich gefinnten Katholiken Oberregierungsrat Halm einen Aſſiſtenten 
meiner Anficht gewonnen, der die Armenſteuer, d. 5. die gezwungenen 
Armenbeiträge für eine Zuchtrute Gottes erklärte, unter die man ſich 
zu beugen Habe, bis die Gemeinden wieder zur Buße und damit zur 


Barmherzigkeit und freiwilligen Liebesopferung —— wovon wir noc 
weit entfernt — gefommen feien; Schede und jeinesgleichen find für 


eine Zeit lang in ihrer Anfchauung gefangen. Sieht man davon ab, 
twie ich es konnte und kann, jo muß man ihn lieb gewinnen. Auch 
hat er fich gegen Berlin, namentlich gegen die Tendenz des Minijters 
bon NRaumer, einen freieren Blick erhalten, als man ſonſt glauben 
möchte. Er bat nachher mit mir die Reife nach Boppard und von 
da über Köln nach Altenberg gemacht und mir fchließlich zum Yeichen 
der Freundſchaft und Geiftesgemeinjchaft ein Kleines Buch, das er 
gerade bei ſich führte, hinterlaſſen. Auf dem Wege nach) Boppard 
fuhren Fockes mit mir nach Schloß Stolzenfels, das ich bis dahin 
noch nicht gejehen. Das Schloß läßt fich in feiner Schönheit jchwerlich 
beichreiben, Du mußt jelbit Hin und Dich daran freuen. Namentlicy 
wirdevoll ift der über alles liebliche Burghof — und was für Aus: 
fichten auf den Rhein und die Lahn! Die Burg ift denn auch den 
Sommer hindurch von Schauluftigen wie belagert. Die Koblenzer 
haben einjt ganz flug daran gethan, dem evangelifchen König reip. 
Kronprinzen die alte Ruine Stolzenfel® zu jchenten, die der Befiger 
dann in dieſes Herrenſchloß verwandelt und für alle, die fich daran 
freuen wollen, geöffnet hat. Paſtor Schütte aus Koblenz war auch 
mit uns; er hält dort jonntäglich einen evangelijchen Gottesdienit. 
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Die Anftalt in Boppard, das jogenannte Martin-Stift, mit dem 
Direftor Paftor Baftian Hat mich den Tag darauf bejchäftigt. Aber 
trog aller „Kirchlichkeit”, die man dort affektiert, indem man einen 
„Paſtor“ an die Spike von jet einundzwanzig, ſpäter höchitens 
jechzig Jungen ftelt und unter dieſen einen eigenen „Inſpektor“ mit 
Bureaugehilfen für die Ökonomie, einen Lehrer, einen Pförtner mit 
Frau, auch einen Bruder aus Duisburg — troß all diefer „Kirch: 
lichkeit” und troß des großen Apparats find doch alle unter fich uneins; 
der Inſpektor will wieder weg, ebenjo der Lehrer — und die iibrigen 
ſtehen fich im Wege. Die Räume find groß und Hell, das Ganze 
aber ijt, wie es ijt — eine Unnatur. Nachdem ich meine Meinung den 
Regierungsleuten auseinandergejegt, wurde ihnen flar, daß man eine 
ganz andere, d. h. völlig einfache Einrichtung hätte treffen können 
und müſſen. ch werde eine folche anzubahnen und namentlich den 
Baftor wegzujchaffen juchen, zumal in dem fleinen Ort Boppard ein 
eigener evangeliicher Pastor angejtellt ift, deijen ganze Gemeinde nur 
zweihundert Seelen umfaßt; wozu denn daneben noch ein zweiter für 
ſechzig Jungen! 

Im Fluge jah ich in Boppard auch die im Entjtehen begriffene 
Magdalenenanftalt mit fieben Zöglingen unter Fräulein Göjchen, 
die jehr wader zu fein jcheint. 

Auf der Rheinfahrt abwärts babe ich mich mit meinem Begleiter, 
dem Regierungsrat KRaupijch, den ich jehr lieb gewonnen, mehr 
zuſammengeſchloſſen. Er war vordem u. a. fünf Jahre lang Kammer: 
direftor de3 Grafen Stolberg: Stolberg am Harz. Kaupifch 
führte mich durch feine Erzählung in das tägliche Leben dieſes 
Haufes und in das ganze NRegierungsverfahren des Grafen Stolberg 
ein, Mitteilungen, die mich lebhaft interejfierten. 


Frankfurt a. M., den 14. September 1857. 

Den lieben jchönen Sonntag Habe ich von geitern früh bis 
gejtern abend jpät in raftlofem Vorwärts auf der Eifenbahn zugebradht. 
Nachdem ich die Loſung, unjere Jahresiprüche, das Evangelium des 
Sonntags und einen Geſang gelefen — zu mehrerem läßt ja ein 
Reijetag feine Ruhe —, habe ich mich im Coupe in die Ede gedrüdt 
und fait den ganzen Tag ohne Unterbrechung mit franzöfiicher Lektüre 
von Beranger: „De la repression p&nale” zugebracdht, auch um 
mich wieder mehr in die Sprache hHineinzufinden, die ich dieſe Woche 
jo viel werde hören müſſen. Bon Hamburg ab fuhren einige lofe 
Franzoſen im Omnibus mit, die mit einem allons! marchons! aus 


— 41 = 


Hamburg jchieden. In Hannover fam ich mit einem Bauinfpeftor 
und einem jungen Technifer zufammen. Die alte Georgia Augusta, 
in der ich vor dreißig Jahren meine Univerjitätszeit in der That jo 
glüdlich verlebt, rief mit ihren Türmen bei der VBorüberfahrt viele 
Erinnerungen wach. Wo find meine Freunde von dort geblieben? Gie 
find zum Teil meine heftigiten Gegner heut — wie Münchmeier, 
Dunder iſt jet dort Profeſſor, Köſter ift mein Schwager geworden 
— to aber find die andern geblieben? Am Bahnhof jah ich ein 
armes Bettelmeib mit ihren drei Kindern, die fie im ftillen jo herzte 
und küßte, daß es eine Luft war; die Liebe iſt auch in Lumpen 
immer gleich herrlich. Eine Franzöfin mußte es ebenfalls bemerkt 
haben, fie rief die Arme ans Coupe und gab ihr ein Gilberftüd. 
Das arme Weib jagte mir, die Kinder jeien alle krank, fie jei es auch; 
da fam der Regen, fie hüllte den Kleinften in den Mantel und nahm 
ihn auf den Rüden, die beiden andern Kindern drüdten ſich an die 
Mutter; dieje floh in die Ede unter ein vorjpringendes Dach, um fich zu 
Ihüßen, wie eine Henne ihr Neſt verjammelt unter ihre Flügel. Wer 
war diefe Mutter? Was werden die Kinder werden? Woher fommt 
fie? Wohin führt fie ihr Elend? Wie köftlich, daß Gott jelbit ein 
Vater und Liebhaber der Elenden ift und daß es ein Erbarmen auch 
außerhalb und über der Menjchheit giebt! Der Architeft mußte mir 
auf der Reife herhalten und that es auch Hinfichtlich der Bauten, Die 
an der Eifenbahn und ihrem Zubehör auf diefer Strede zum Zeil 
recht interefjant find. Man Hat den roten Badjtein zum Teil jehr 
Ihön benugt. Die Rotfteinbauten find im Hannoverſchen beijer und 
ſchöner als im Heffiichen. Leider wurde es zu dunkel, jo daß wir Die 
mancherlei jchönen Punkte nachher nicht mehr deutlich ſehen fonnten. 
Namentlic) machte Marburg mit feiner wunderjchönen Elifabethkirche 
wieder einen tiefen Eindrud auf mid. Ich habe Dir, als ich früher 
einmal Ddiefe Tour machte, einige Umrifjfe, die ich unterwegs zu 
zeichnen ſuchte, mitgejchict. Als es dunkel wurde, wurde es ftill; 
ih fonnte mich in den Mantel hüllen und nun jo ungeftört nad) 
Haufe an Euch und namentlich an Dich, liebes Geburtstagskind, denken. 

Heute morgen acht Uhr ging ich zu von Bethmann-Hollweg, 
der jhon an mich ins Hotel gejchrieben hatte. Er war am Sonn: 
abend aus Berlin gefommen, wo er einen Tag an der Mlliance-Ver- 
jammlung teilgenommen hatte. Als er am Mittwoch in feinem 
Haufe in Berlin eingetroffen war, wartete feiner ein Bote vom König 
mit einem Brief desjelben, ihn auffordernd und bittend, er follte doch 
zur Alliance » VBerfammlung fommen und dem König helfen, den 
„negativen Geift” — jo nennt der König wie Stahl den Geift der 
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itreng Konfeffionellen (die Konfufion wird immer ärger; — zu über— 
winden. ch freue mich über jede Annäherung des Königs an von 
Bethmann-Hollweg. Zugleich aber Hat der König dann an Bunjen in 
gleichem Sinne gejchrieben, und um den zu bewegen, Hat er ihm eine 
Wohnung im Schloß angeboten! Das wirkte dann freilich — und der 
erite, den von B.-Hollweg beim Eintritt in die Alliancekirche gejehen, 
war Bunjen in der föniglichen Loge. Der bat dort wie eine Marmor: 
jäule paradiert. Was fonnte der König wohl mehr thun, um bei 
den (pofitiven) Gegnern der Alliance den Schein des gerechten Kampfes 
gegen fie zu verftärfen! Das Ende des Tappens im Finftern iſt 
unmöglich das Licht. Inzwiſchen bat, wie von B.-Hollweg mir jagte, 
Merle d'Aubigné in einer jeiner Reden gegen alle möglichen Härejieen 
vor den Ohren des neuen Luther von Heidelberg Proteſt eingelegt. 
Nachdem ich Varrentrapp noch einen Mugenblid gejehen, war 
es elf Uhr geworden. Ich ging in den Nömer, wo im Kaiferjaal 
der „Wohlthätigfeitsfongreß” eröffnet werden follte. Rundum Die 
ichönen Naiferbilder, an der einen Seite die Sailer mit dem 
Schwert, an der andern überwiegend Kaifer mit dem Scepter in 
Kaiſerpracht, — an dem einen Ende ganz tiioliert das große Bild des 
Neichsverwejers von 1545, eines Erzherzogs im rad, in welchem 
man freilich weder zu Schwert noch zu Scepter gelangen fann. Auf 
prachtvoller roter Ejtrade waren die Sige für das Präfidium und 
das Bureau, rundum die für die Mitglieder hergerichtet. Die Gefell: 
ichaft war mir fremd. Man hat jich über den Bejuch von Engländern 
und Franzoſen ſehr getäufcht. Die nterefjanteiten, auf die man 
gewartet Hatte, fehlten, find wenigſtens bis jest ausgeblieben, ſonſt 
waren außer einigen Engländern und Franzoſen Leute aus Holland, 
Belgien, Dänemark, Norwegen, Rußland, Jtalien, Spanien, Portugal 
u. ſ. w. erjchienen, doch immer nur in kleiner Zahl; die meilten famen 
aus Üfterreich, der Schweiz und verfchiedenen Teilen Deutjchlands, 
alles in allem etwa zweihundert Perſonen. — Merkwürdig ijt ein Ber: 
gleich zwijchen diejer Frankfurter Verfammlung und unferm Kirchentag 
und Kongreß für innere Million in Berlin. Unjer Kongreß für 
innere Million behandelte fait durchweg diejelben Fragen. Aber dieje 
beiden Strömungen berühren ſich nicht. Sie jteben zum Teil in 
dDiametralem Gegenſatz zu einander. Doc achte ich es für wichtig, 
daß wir mit dem Bekenntnis Chrifti dazwiichen find und Zeugnis 
geben fönnen von dem, was es Ht mit unferm Glauben, dem das 
Reich) und auch das nationale Leben gehört. Unter diefem Geſichts— 
punfte ift es gewiß ein Ereignis, daß unfer von Bethmann-Hollweg 
unter allgemeiner Zuftimmung zum Wräfidenten gewählt wurde. 


— 489 — 


Er Hat heut eine Eröffnungsrede gehalten, in der er fich ſelbſt über: 
troffen Hat. Ich wollte nur, er bielte einmal einen folchen Bortrag 
auf einem unjerer Kirchentage. Mit dem heutigen hat er bewiefen, 
daß er es fann. Das Ganze wird gedrudt werden, da müßt Ihr es 
lefen. An einigen Stellen brach die ganze Verfammlung in lauten 
Beifall aus, der nicht gedämpft fondern geheiligt wurde, wenn er 
das Geſagte dann in die Tiefe chriſtlichen Bekenntniſſes verſenkte. 
Der Hauptgedanke betraf die Löſung der Frage, wie Die ſozialen 
Notſtände der Gegenwart, von denen er handelte, entitanden feien. 
Sie jeien entitanden aus der Löſung aller Bande, aus der Freiheit, 
die in die Welt gelommen jei und nur aus Ddiefer Freiheit. Die 
Heilung aber, die zugleich eine Verantwortung in fich Schließe, könne 
fommen; die wahre Freiheit jei erichienen in dem Menſchenſohne u. f. w. 
Dann erfolgte die jogenannte Berichterjtattung, endlich eine Menge 
unermüdlicher Redner, die man auf ſolchen Berfammlungen nicht [os 
werden fann, unter ihnen Lette aus Berlin. Es wechſelten Die 
franzöfifche und deutſche Sprache, doch iſt die deutiche Sprache als 
Hauptiprache fejtgehalten worden, es follte eben eine deutjche Ver: 
jammlung fein. 

Übrigens Haben wir auch Freunde alten Namens gefunden: 
Bonnet, Hundeshagen, Dr. Hahn aus Württemberg, aus Hamburg 
unfern Dr. Aſher und Herz, welch leßterer bei uns die VBolfswirtichaft 
in die Schule einführen will. Derfelbe fam einmal zu Wort, fiel aber 
gewaltig durch, indem er dem ihm gewiß jehr unangenehmen Präfi: 
denten zu Leibe wollte. Herrn von Bethmann-Hollmeg fam jein in 
parlamentariichen Dingen geübtes Talent jehr zu ftatten. Die ganze 
Verjammlung ftimmte mit Ausnahme von vier Stimmen gegen Herz. 
Die Sache war intereflant, jofern es fich darum handelte, ob ein 
gewijier Paragraph des Programms ausgelalien werden jolle oder 
nicht, auf deſſen Veranlafjung die ganze politiiche Streitfrage über 
das Wohlthätigkeitsgejeg, das neulich ganz Belgien an die Grenze 
einer ausbrechenden Revolution geführt, zur Debatte gefommen wäre. 
Die beiden belgischen Parteien, die firchliche — diesmal zugleich auch 
die MNegierungspartei — und die unfirchliche, zugleich liberale, 
find bier vertreten, leßtere in einem früheren belgijchen Minijter, 
erftere durch Ducpetiaur, von dem Du noc Hören wirft. Bon Belgien 
aus war Hier fehr viel dafür und dagegen agitiert worden. Es 
wurde beichlofjen, den betreffenden Baragraphen zu ftreichen, was Herz 
nicht wollte, weil er die Abficht Hatte, die Politik Hineinzubringen. 

Wie ich bier lebe, mag Dir daraus klar werden, daß ich heute 
mit Welfer, dem alten badijchen Liberalen, mit Suringar, dem lang: 
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weiligen, eitlen boländifchen PBhilanthropen, mit Hundeshagen und 
außerdem mit dem alten ehrwürdigen Brofefjor Rau aus Heidelberg, 
den ich von der Witorjtiftung Her kenne, gemeinjchaftlich gejpeift Habe. 
Es ging aber alles gut und hat mir immerhin Vergnügen gemadht. 
Morgen werden wir in der Sektion für das Gefängniswejen zufammen= 
arbeiten und zwar unter dem Borfig von Mittermaier. Mich fol 
verlangen, wie es gebt. 


Frankfurt a. M., den 15. September 1857. 

Es iſt jo ftille Heut morgen, und nur aus der Ferne höre ich 
etwas vom Geräufch der großen Stadt. Bor meinen Augen, unmittelbar 
meinem Fenſter gegenüber, liegt eine uralte, ehrmwürdige Kirche. Die 
Kirche ift, wie ich höre, für die fatholifchen öjterreichiichen Soldaten 
bejtimmt. Böhmiſche Mufifanten waren eben wie auch gejtern jchon 
bier unter meinen Fenjtern und bliefen dem fatholiichen Dom ins 
Geſicht: „Ein’ feite Burg ift unfer Gott”. Drüben in der Gaſſe links 
jcheinen die Leute noch zu jchlafen, Hähne frähen, und um mich ber 
liegen die Programme und andere Schriftitüde des internationalen 
Kongreiies. — Bei Varrentrapp war es geitern abend ganz interefjant 
troß der wohl Hundert und mehr Menfchen, die dort mit dem Hut in 
der Hand in weißen Handjchuhen fich untereinander unterhielten. Sch 
ſah auch die PVarrentrappfchen Damen geftern twieder, unter denen 
jo viel Sympathie für unfere Frau Syndifa Sieveking herrſcht. Unter 
den anmwejenden Gäften traf ich längere Zeit mit einem franzöſiſchen 
Abbe aus Algier zufammen, der dort bereits zwanzig Jahre Geiftlicher 
it. Er war mir als der einzige fatholifche Geiftlicde der Gejellichaft 
ſchon am Morgen aufgefallen, — ein großer, ſchöner Mann mit 
weichem, jchiwarzen Haar, mit einem großen herabhängenden jchwarzen 
Bart, der ihm gut fteht, dazu der lange, weite fatholifche Prieſterrock, 
durch eine breite Schärpe zufammengehalten, — die Haltung würdig 
und edel. Er ift der Gründer verjchiedener Hofpitäler für Kranfe und 
Waifen in jener Gegend. Das ſei der einzig mögliche Weg der Miffion 
in Algier, fagte er. Jede Annäherung mit der Predigt würde den ganzen 
Fanatismus der Muhammedaner gegen die Franzoſen twachrufen. Er 
Ichilderte mir den Zuſtand der fittlichen VBerworfenheit namentlich in der 
weiblichen Welt, ebenfo wie ich ihn neuerdings aus der Reije des Herrn 
von Minutoli fennen gelernt, und fügte Hinzu, daß jede Bemühung, 
muhammedaniſche Mädchen franzöfiich zu erziehen, d. h. fie zu unter- 
richten, u. a. auch im Chrijtentum, bis jet immer nur dahin geführt 
habe, daß diejelben, da fie nach ihrer Entlafjung aus der Schule an 
der muhammedanijchen Lebensweiſe in Schmuß und Unordnung feinen 
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Gefallen mehr finden fonnten, die Opfer franzöſiſchen Leichtfinns wurden, 
der dort namentlich durch franzöfiiches Militär zu wahrhaft troftlofen 
Zuftänden geführt habe. So ift denn auch in Algier die Ausbreitung des 
Ordens „Bom guten Hirten”, der fich der gefallenen Mädchen annimmt, 
notwendig geworden, al3 ob die chriftliche Liebe die muhammedanijchen 
Kinder chriftlich erziehen müßte, um dem Klofter des guten Hirten-Ordens 
weibliche Rekruten als Magdalenen zu liefern! Das ift die chriftliche 
Kultur in ihrer Blüte! Iſt nicht das Neich Gottes gewißlich eine 
andere Welt? ch follte glauben, daß daran fein Menjch mehr zweifeln 
fönnte als etwa einige deutjche verrannte Theologen, die keck den 
Gemeinden ins Angeficht predigen, ihre Kirche wie fie, die Diener, 
jeien das Himmelreich jelbft, von dem der Mund des Herrn fo heilig 
holde Himmelsworte verfündigt und geweisjagt habe. Den franzöfifchen 
Abbé jchien es etwas zu verwundern, daß der proteftantifche Mann 
jo viel von den Orden und dem Treiben der fatholifchen Kirche wußte. 
Übrigens kannte auch er das Rauhe Haus. Nur, was ich ihm von 
den „Brüdern” erzählte, war ihm gänzlich neu, aber merkwürdig. Er 
ließ ſich manches berichten, that auch manche gejcheite Frage und meinte 
ichließlich, wenn auch die Brüderjchaft nicht lange bejtehen werde, fo 
jei und bleibe fie ein merfwürdiges Ding, das viel geheimen Segen 
in fich berge. Gegen den evangelijchen Grundjaß, daß das, was nicht 
mehr im Geijt und jn der Wahrheit leben könne, die Gnade Gottes zu 
preifen habe, wenn fie dann das Sterben vergönne — doch ein Sterben, 
in welchem wieder Auferftehungsfeime liegen —, gegen den Sat wagte 
er nicht zu laut aufzutreten; er war gegen jeine toten und verweſten 
Orden gerichtet, die man wohl begraben fann. 

Ein anderer interefjanter, evangelifcher Mann, mit dem ich geitern 
abend näher zuſammenkam, war Mr. Roberts aus London, den ich 
Ichon dort in London fennen gelernt, ein Architeft, der aus tiefitem 
chriftlichen AInterefje heraus in England einer der Hauptleute, eigentlich 
der Hauptmann unter denen it, welche für die Wohnungsverhältniffe 
der Armen unter den arbeitenden Klafjen neue Wege angebahnt haben. 
Er erzählte mir vieles über die desfallfigen Fortfchritte in England und 
wie er vor nicht zur langer Zeit den Erfolg gehabt, daß die franzöſiſche 
Regierung jeine Vorjchläge weiten Kreifen zur Nachahmung empfohlen 
habe. Er Hat infolgedejien auch in Frankreich größeren Eingang 
gefunden. ch Habe ihn um Mitteilung der betreffenden Schriftſtücke 
gebeten, um zu verjuchen, ob nicht auf ähnlichem Wege auch in Preußen 
diefer guten Sache Bahn gebrochen werden kann. Manche Mitteilung, 
die ich ihm aus Deutſchland machen durfte, war ihm nicht minder inter- 
ejlant. Sehr wahr ift, was er darüber fagte, wie ſchwer es dem Architekten 
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werde, fich zu den Bedürfniffen der Armen Herabzulafjen, wenn über: 
haupt daran gedacht werde, das zu thun. Much mit dem Herrn Lette 
bin ich gejtern abend in etwas nähere Berührung gefommen, was für 
Preußen vielleicht nicht ganz ohne Nußen it. 


Frankfurt a. M., den 16. September 1857. 


Sch Habe bei Varrentrapps zu Mittag gegeilen, wo ich dann 
zum eriten Male den Herrn Ducpetiaur und feine Frau etwas 
näher fernen gelernt habe. Ducpetiaur ijt unter den Fremden der— 
jenige, der mich eigentlich am meiften interefjiert. Er iſt der General: 
inſpektor der Gefängniffe und Wohlthätigfeitsanftalten Belgiens, mit 
dem mich alfo jchon der Beruf näher verbindet. Er ijt vielleicht 
derjenige Mann in Europa, der auf diefem Gebiet die umfaſſendſten 
Kenntniife bat. D. iſt Katholif, aber in einer freien Weiſe und Hat 
jeit langer Zeit Teilnahme für unfere Arbeit, jo daß wir, da auch ich 
vielerlei von ihm weiß und manches von ihm gelejen habe, einander 
nicht unbefannt find. Wiewohl er nur franzöftich Tpricht, Hindert uns 
die Sprache nicht fehr, zumal er auch vom Deutſchen etwas verjteht. 
In der belgischen Revolution hat er feiner Zeit eine Rolle gejpielt, 
die ihn zweimal in die Gefängniſſe geführt, einmal auf fünfzehn 
Monate, einmal auf fünfzehn Tage, in denen er erwarten mußte, von 
den Holländern, die ihn, wiewohl er Parlamentär gewejen, gefangen 
genommen hatten, füfiliert zu werden. Der Prinz von Oranien rettete 
ihn und ließ ihm unmittelbar aus dem Gefängnis ins prinzliche Palais 
umquartieren. D. it ein Heiner, gedrungener, lebendiger Belgier von 
großer Tüchtigkeit und freundlichem Weſen, mit dem ich mich über vieles 
austauschen fonnte, was mir für meine Arbeit in Preußen von Wert 
ift. Übrigens ift er feinestwegs der einzige, der hier ein lebendiges 
Interefje in Anſpruch nimmt. ls ich gejtern in der heillos lang: 
weiligen PBlenarverfammlung mich umſah, erfannte ich in meiner Nähe 
in demjelben Augenblid, als er auch meiner gewahr wurde, Riehl. 
Mir jegten uns zufammen und blieben bei einander bis zum Schluß; 
dann machte ich ihn mit von Bethmann-Hollweg befannt, worauf 
diejer, Riehl und Hundeshagen jamt meiner Wenigfeit zu einem nahen 
Verwandten von B.-Hollweg fuhren, um dort zu Mittag zu Tpeilen. 
Bonnet und einige andere waren auch dort. Die Gejellichaft war ebenſo 
belehrend als intereffant. Wir Hatten verabredei, daß ich heute zu 
Worte fommen folle, um in einer ſehr wejentlichen Weiſe die ſchon 
eritatteten Berichte aus allen möglichen Ländern — Norwegen, Belgien, 
Algier, Brafilien, Spanien, namentlich) aber auch Deutichland — zu 
ergänzen. Letzteres iſt von Leuten vertreten, die ich größtenteils 


auch nicht einmal dem Stande nach fenne. Auch feine Andeutung von 
dem, was auf dem chrijtlichen Gebiet gejchieht und gejchaffen ift, ift 
bis dahin vorgefommen, und das jollte und wollte ich heute in der 
Plenarverjammlung nachholen. Da gab es aber unter den Franzofen 
und Belgiern ein jo lebhaftes Wortgefecht, daß zu allem anderen fein 
Raum blieb. Es galt, ein Feuer zu dämpfen, in dem der arme Hollweg 
als Bräfident der Rohrleiter für die herbeigefahrenen Waſſerſpritzen 
jein ſollte. Als man endlich der Gefahr vorbeigejteuert, trat ein 
jüdifcher Rabbi in feinem Frad auf und brachte jo tollen Unfinn vor, 
daß er endlich, jo unverjchämt und Hochfahrend er auch war, ſchweigen 
mußte. Darnad) ließen ſich die Dinge, die ich zu jagen Hatte, nicht 
mehr vorbringen, und die Verfammlung mußte aufgehoben werden. 
Sch bin darnach zweifelhaft geworden, ob es nicht überhaupt richtig 
wäre, fich gänzlich im Hintergrumde zu halten. Alle ernfteren Freunde, 
die ſich in der Gejellichaft befinden, find fich ziemlich darüber einig, 
daß die ganze Sache feinen Beitand Haben fann, es fehlt ihr das 
Fundament und Band höherer Art, das diefen Dingen allein einen 
Halt und eine Bürgfchaft des Beitehens geben kann. Mitunter wandelt 
mich der Wunjch an, ich möchte dieſe acht Tage lieber bei Euch, Ihr 
Lieben, jein, andrerjeits iſt es aber Doch lehrreich, eine jolche Ver: 
jammlung mit ähnlichen, wie dem Slirchentage, zu vergleichen. Alle 
die Fehler und Mängel des lebteren, was die Gejtaltung und Durch- 
führung des Gefchäftlichen betrifft, finden fich auch hier: langweilige, nicht 
zum Schweigen zu bringende Redner, unnüße, kleinliche Mitteilungen, 
Zeitvergeudung, Mangel an Zucht des Geiſtes; — aber während das 
alles bier iiberwurchert und der wahre Faden fehlt, twerden diefe Mängel 
dort durch die innere Einmütigkeit des Geiſtes, durch das feſte Hiel 
und Klare Fundament überwogen. Alle diefe Dinge gehen nun Doc 
einmal nicht ohne den Herren, in Ihm bat auch das Unvollfommene 
teil am Bollfommenen. Pas einzige, was bei diefer Sache heraus: 
fommen fann, ijt eine heute beichlojjene internationale Gejellichaft, die 
eine internationale Korrejpondenz herausgeben will, in der Berichte 
und Nachrichten über Wohlthätigfeitsanftalten aller Art abgedrudt 
werden jollen, alfo auch Mitteilungen aus unjern liegenden Blättern 
in weiterem Umfange Doch wird auch dies größere Schwierigkeiten 
haben, als man ahnt. Der einzige Trojt bei dieſer Sache it, daß fie 
nad) Brüfjel verlegt werden wird, wo Ducpetiaur fie in die Hand 
nehmen jol. Doch will ich nicht vergejien mitzuteilen, daß die Ver— 
jammlungen der jogenannten III. Sektion über das Gefängniswefen 
nicht fruchtlos gewejen find. Mittermaier präfidierte, Varrentrapp 
war Gefretär, und eine Reihe tüchtiger Praftifer aus Holland belebten 
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die gründlichen Verhandlungen. Wir wenigen mehr pofitiven Mitglieder, 
von Hollweg mit mir, haben gegen etliche liberale Wortführer wie 
Welker und andere einige nicht unmichtige Sätze durchgebradit. 


Frankfurt a. M., den 18. Geptember 1857. 


Die Angelegenheit des Kongrefjes verzehrt den ganzen Tag, und 
ic) gebe mich der Sache hin, da ich einmal Hier bin. Das bei weiten 
Wichtigite ift und bleibt die Berührung mit einer Reihe von Männern, 
mit denen man jonft vielleicht nie zufammengefommen wäre. Mit den 
Belgiern werde ich noch am beiten fertige. Um Dir ein Bild des 
Zuſammenkommens zu machen, vergegenwärtige Dir meine nächite 
Umgebung bei dem gejtrigen Bankett. Zur Linfen und Rechten und 
gegenüber hatte ich Dr. Aſher, den Etatsrat David, Generaldirektor 
der däniichen Gefängnilje, ferner einen harmloſen, aber einfichtigen 
und wohlgefinnten Herrn, den jugendlich friichen, wundernetten Archi— 
teten Du Mont aus Brüffel, der dort in geiftvoller Weije die Zellen- 
gefängnilje namentlich auch architettonifch fördert und mir mit der 
lebhaftejten Sympathie entgegenfam um deswillen, was er aus Moabit 
erfahren hat; das dortige Gefängnis ſei architeftoniich vom erjten bis 
zum legten Stein jchlecht gebaut, ich nenne ferner Dr. v. B., Chef 
des Statiftiichen Bureaus im Haag, den jehr interejfanten Bergrat 
Viſchers aus Brüfjel, einen der Hiefigen Matadore, wohlgefinnt, geiitig 
fehr bewegt, voll erniten Eifers für das, was ihn interefjtert, jo nament- 
lich bei der jeßigen belgiſchen Wohlthätigfeitsfrage, endlich den Direktor 
Füſelin aus Bruchfal und den zulegt noch erreichbaren Profeſſor 
Juris Nardi, einen Italiener aus Padua, einen von Körper großen, 
aber auch geiftig hervorragenden Mann, der urfprünglich Geiftlicher 
war oder noch iſt und dabei die Halbe Welt gejehen hat. Er weiß 
in Norwegen und Paläſtina aus eigener Anjchauung Bejcheid. ch 
habe mit ihm viel gejprochen, auch über Jtalien. Es ergab fich bald, 
daß er zu den Firchlich Liberalen gehört. Auf den Unterjchied zwiſchen 
Katholiten und Proteftanten legte er feinen Wert, die Orden ſeien in 
Stalien ohne mejentliche Bedeutung (worin er fich wohl irrt). Der 
„Fanatismus“ der jest in Berlin verfammelten Broteftanten (Evangelical 
alliance) habe ihn frappiert, das feien die Engländer, die das Feuer 
gegen die Katholiken jchürten, was freilich auch von Katholiken ermwidert 
werde. Doch ich wollte Dir nur die Art des Zufammenfeins und Die 
Menjchen andeuten, mit denen ich geftern zufammenfam. Nach einem 
heftigen Disput geftern mit einem jüdifchen Arzt aus Berlin gelang 
e3 mir, den Mann zu verftändigen; bernach blieben wir mit mehreren 
Privatdozenten aus Heidelberg, einigen Journaliften u. ſ. w., nament: 


lich auch dem nicht unbefannten Schulze-Delitzſch, den ich gerade 
hatte fengen lernen wollen, zufammen. Bei diefem Anlaß famen die 
unter diefen Männern vorhandenen Gegenſätze deutlich zum Vorſchein, 
Gegenſätze, die fich auf verfjchiedene volfswirtichaftliche Säge zurüd: 
führen laffen, für und gegen welche unter ihnen gefämpft ward wie 
unter den Theologen über Erbfünde und Trinität. Ich will von 
Leuten wie Schulze nichts wiljen, dennoch war es mir ein Vergnügen, 
ihn kennen zu lernen, ihm zugleich aber für feine forporative Aſſociation 
ein Beifpiel anführen zu können, von dem er mir jagte, daß er 
dergleichen in Deutjchland bisher nicht gefannt Habe. Er mußte fich 
gefallen laffen zu hören, daß der Erfinder ein Paſtor in Herford jei. 
Schulze will dorthin reifen, um deifen Unternehmungen für die Arbeiter 
im dortigen Handgeipinft genau fennen zu lernen. — 

Der Kongreß geht, hoffe ich, heute zu Ende. In der Gefängnis: 
fache habe ich gejtern in Abteilung III Mitteilungen über die Brüder 
und die durch fie geübte Gefangenenpflege jomwie über das Rauhe Haus als 
Bildungsichule für diejfelben machen müſſen, was eine große Teilnahme 
erwecte und nach Ducpetiaur’ Antrag in noch größerer Ausführlichkeit 
mitgeteilt werden fol, um in Belgien, Frankreich und England zur 
Nacheiferung auffordern zu fünnen. — Einen anderen weiter angelegten 
Bortrag in der Hauptjigung mußte ich in der Mitte abbrechen, die 
Zeit (15 Minuten) war verftrichen. Immerhin hatte ich die Haupt: 
jache erreicht, indem ich, was ich zu jagen hatte, damit eröffnete, daß 
dem Wohlthätigfeitsfongreß vor. allen Dingen aud die Wohlthat 
Gottes, die Er in Seinem Sohne den Menſchen und zwar allen 
Menichen gegeben babe, zu nennen fei, woran ich die Ankündigung 
Inüpfte, von denjenigen Werten der Wohlthätigfeit in Deutjchland 
berichten zu wollen, die aus der Dankbarkeit der Menichen gegen Dieje 
höchſte Wohlthat vom Himmel hervorgegangen, die befonders der Armen 
pflege, der Kinderpflege, der Krankenpflege u. f. w. zum Segen geworden 
jeien. Ich konnte mir nicht verbergen, wie mandjem dies Wort ein 
Ärgernis war; aber ed war nicht minder vielen, die mir nachher Die 
Hand gedrüdt haben, ein Zeugnis, das dem Kongreß bis dahin gefehlt 
habe. ch war ja deswegen hergefommen, um dies Zeugnis abzulegen, 
und fann eben dadurch meine Beteiligung am Kongreß, wo es nötig 
wäre, rechtfertigen. 


Brucjal, den 21. September 1857. 
Hier im Zähringer Hof, wo mich niemand jtört, kann ich Dir 
und Euch noch einiges über den Fortgang der Reife berichten. Am 
Sonnabend morgen brach ich von Frankfurt a. M. auf, im Innerſten 
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froh, daß ich meinen Stab vorwärts ſetzen fonnte. Als ich ins Coupe 
fteige, fißen darin Dr. Barth aus Calw, eine der beften und wackerſten 
Schwabenjeelen, die es giebt, und Herr Fritz Vietor und Frau aus 
Bremen. Das war eine Freude! Beide wollten nach Stuttgart. Nach 
der unleugbaren Kälte der Gejellichaft, die ich in Frankfurt durch— 
gemacht, war diefe Begegnung wie die Einkehr unter Familiengenoſſen. 
Leider mußte ich mich von ihnen in PDarmitadt wieder trennen, wo 
ich bleiben wollte. Auf dem Bahnhofe gab es noch einige flüchtige 
Begegnungen mit Kongrefmitgliedern. Intereſſant war mir bejonders 
der frühere belgijche Minifter Rogier, der mir fein Bedauern darüber 
ausjprach, daß wir uns in Frankfurt nicht unterhalten hätten, er auch 
meinen Vorträgen nicht habe folgen können, indem er des Deutichen nicht 
mächtig jei. Inzwiſchen jpürte ich an meiner Ausfprache die Wirkung 
der fünftägigen franzöfiichen Schule, jofern es mir gelang, mich mit 
dem interejlanten Mann wohl noch eine Viertelftunde mit verhältnis- 
mäßig geringer gene zu unterhalten. ch hab’ ihm veriprochen, mir 
in Brüfjel, wenn ich einmal, was ich doch hoffe, dahin fommen würde, 
jeine Orientierung, namentlich über die Stellung der Parteien zu dem 
„Wohlthätigfeitsgefeg”, das von ihm aus Furcht vor dem Einfluß der 
Kirche, d. h. der Jeſuiten, befämpft worden ijt, gefallen laſſen zu wollen. 
Nach Brüffel und Belgien zu gehen, bin ich im Verlauf des Auf: 
enthaltes in Frankfurt a. M. fait ſchlüſſig geworden, da ich glaube, 
daraus einen großen Gewinn für meine Arbeiten, namentlich für das 
Gefängnisweſen, das dort in jeinem technifchen Teil wohl am meijften 
fultiviert ift, ziehen zu fünnen. Ich babe dabei bejonders den Archi— 
teften Du Mont und den Herrn Ducpetiaur im Auge. 

In Darmjtadt merkte man gleich beim Eintritt viel Bewegung. 
Der Kaijer von Rußland war da, um die Kaijerin, die Schweiter des 
Sroßherzogs, wieder abzuholen. Durch Bender, den Sofprediger, 
erfuhr ich mehreres über die Hofverhältnifje; da er tags darauf nicht 
zu predigen hatte, fonnte er mir den ganzen Tag jchenfen. ch traf 
bei ihm den fogenannten Pfarrer Glaubrecdht, das iſt der unter 
diefem Schriftitellernamen befannte Pfarrer Dejer. Aus meinem Beſuch 
bei der Brinzeß Carl, Schwejter der Königin Marie von Bayern 
und Gemahlin des Thronfolgers in Darmjtadt, wurde nichts, weil fie 
nicht zu Hauſe war und ich ſchon um ein Uhr wieder fort mußte. 
Sch habe die Dame jchon früher in Darmitadt gejehen, und jpäter bat 
fie unferm Haufe auch wohl einmal einen Beitrag geichidt. Sie ift 
am Hofe die einzige Berjon, die mit ihrem nächiten Haufe vom Ehrijtentum 
etwas weiß. Was Bender mir über die Stellung des Großherzogs 
zum Gvangelium mitteilte, ift mehr als beflagenswert, wenn man 
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bedentt, daß dies nach proteitantifcher Lehre der oberſte Landesbiſchof 
ift. Ihm gelten die Zeugen der evangelifchen Wahrheit als „Mucker“, 
und wiederholt ift e3 dicht daran gemwejen, daß Bender ohne weiteres 
davon gejchidt wurde. Das Konfiftorium unter jeinem Präfidenten 
(Erminifter aus dem Jahre 1848) ift unfähig, das ſchwankende Schiff 
‚ ber Darmitädter Landeskirche zu fteuern, in welchem unter fünfhundert 
Geiſtlichen deren vierhundert Rationaliften find, während unter den 
andern Hundert die jungen fich überwiegend der afterlutherijchen Partei 
ergeben Haben und ſich von Bayern und Leipzig aus ihre Befehle 
‘geben lajjen, jo daß die wenigen nüchternen Leute, die nicht minder 
entjchieden chriftlich gefinnt find, den allgemeinen Notitand vor Augen 
behaltend, mit gebrochenen Schwertern im Kampfe ftehen. Nur ganz 
einzeln jteht Hier und da in der Stadt Darmitadt ein gläubiges Haus. 
Die Prinzeß Carl fteht in diefer Beziehung an der Spibe und jucht, 
durch) Ermittelung glüdlicher Augenblide Hier und da beim Groß: 
berzog größeren Schaden abzumenden oder chriftliche Werke zu fördern. 
Anjofern ift e8 als göttliche Gnade zu preifen, daß doch noch jo viel 
gelingt, al3 vor Augen liegt. Dazu gehört namentlich auch Die 
Gründung eines Diakonifjenhaufes. Ach Habe mir deſſen innere 
Entjtegungsgejchichte, die ſonſt wohl nicht befannt wird, erzählen laijen. 
Der Minifter von Dalmwigf, der fih fonft um dieſe Sachen nicht 
kümmert, hatte fih wegen jchwerer Krankheit in feiner Familie eine 
Diakoniffin von Pfarrer Härter in Straßburg fommen lafjen. Die 
Pflege diejer Perfon Hatte ihn jo jehr von der Güte diefer Liebes- 
arbeit überzeugt, daß er eines Tages Bender zu fich fommen ließ umd 
ihm befahl, es müſſe das ſtädtiſche Hojpital an Diakoniſſen übergeben 
werden. Er Hatte feine Ahnung von der Schwierigkeit, die er bald 
genug erfuhr, al3 er den Antrag an den Magiftrat bringen ließ, der 
fic) entjchieden dagegen weigerte. Da faßte Bender den Mut zu 
erklären, es gäbe fein anderes Mittel, die Sache im Lande zu fördern, 
als die Gründung eined eigenen Kranken- und Diakoniſſenhauſes. 
Herr dv. Dalwigk ergriff den Gedanken, und als die Prinzeß Carl 
Davon hörte, faßte fie ihn mit aller Zebendigfeit auf und gab jogleich 
neuntaujend Gulden her, damit man auf der Stelle anfange Ein 
Komitee wurde gebildet, ein Play dicht vor der Stadt gekauft, und 
bereit3 habe ich das ftattliche Gebäude in wiürdigem kirchlichen Stil 
fo weit vollendet gejehen, daß es noch diejes Jahr unter Dach fommen 
wird. Die Sache würde einen um fo beijeren Fortgang haben, wenn 
nicht die „Lutheraner“ fich Dagegen erklärten, weil die Anftalt nicht 
„lutherifches Diakoniſſenhaus“ heißen joll; ja es ijt bereit3 der Plan 
gefaßt, ein jolches „Lutheriiches” Haus als Oppofitionshaus zu gründen. 
Wichern, Sei. Schr. II. 32 
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Bu meiner nicht geringen Verwunderung Habe ich erfahren, daß der 
Hauptopponent, der den Gedanken einer folchen thatjächlichen Oppofition 
am ftärkften ausgeiprochen, fein andrer iſt ald Graf Görz, deſſen 
„Reife um die Welt“ wir mit jo viel Intereſſe gelejfen haben. Er 
ift im Darmftädtiichen begütert und vereinigt auf feinem Landſitz die 
DOppofitionspaftoren um fi, um im Darmftädtiichen der Firchlichen 
Union, die freilic” jämmerlich genug befchaffen ift, den Untergang zu 
bereiten. Inzwiſchen jeßt in die dortigen Verhältniffe zu Zeiten der 
Katholizismus mit großer Energie ein, geführt vom Bijchof Kettler 
in Mainz, der vor einigen Jahren in Darmſtadt mit ſolchem Erfolg 
gepredigt hat, daß die Därmſtädter Philifter dicht daran waren, fatholijch 
zu werden. Dazu kommt, daß auch das äußere evangelifche Kirchen: 
wejen in Darmſtadt völlig darniederliegt. Die Stadt hat nur eine 
Kirche, die jo gut wie gar nicht bejucht wird, und zwei Kapellen, von 
denen die eine die SHoflapelle it, in der Bender einige gläubige 
Elemente jammelt (dev Großherzog ericheint jährlid einmal am 
Eharfreitag in der Kirche), die andere fteht halb zerfallen vor dem 
Thor. Ich habe in dem kleinen Kreife dort aufs entjchiedenfte angeraten, 
für das Jahr 1860 den Kirchentag nach Darmitadt ftatt nach Hamburg 
einzuladen. Derjelbe babe in Darmftadt einen Miffionsberuf zu er- 
füllen; die Freunde haben große Freudigfeit, darauf einzugehen. 

Um die Mittagftunde fuhr ich mit Bender nad) Zwingenberg, um 
dort in der Nähe die NRettungsanftalt kennen zu lernen, das zweite 
größere Unternehmen unjrer dortigen Freunde der inneren Miffion; 
auc wollte ich den dortigen Vorjteher, Kandidat Weigelt, jehen, den 
ih als Gefängnisprediger für Preußen im Auge babe. Der Mann 
bat mir ſehr gefallen, und die, feine Anftalt leiftet, was fie unter 
joldhen Umftänden vermag; Weigelt war gerade unter den Nußbäumen 
beichäftigt, um von ihnen die große Ernte abzulejen. Eine jolche 
Pracht von Objtbäumen, die unter der Laſt der Früchte zuſammen— 
brechen, wie bier an der jchönen Bergftraße Habe ich noch nie 
gejehen. Obſt, Wein, Nüſſe wachjen Hier in Fülle. 

Den ganzen Sonntag verlebte ich bei Schwager Baumgärtner?) 
in Weinheim. Den Gejchwiftern geht es ſehr gut. Nachmittags 
fand das Jahresfeſt der Anftalt ftatt, zu dem wohl nahe an taufend 
Menjchen zujammengefommen waren, jo daß ich bei dem Anlaß noch 
viele andere liebe Menjchen gejehen Habe. Die Anftalt ift fichtlich 
gediehen. Übrigens ift auch Hier die Not der Kirche ſehr fühlbar. 
Unjere evangelifche Kirche ift ein Krüppel, weil die Theologen fich 





1) f, Band 1, ©. 205. 
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gegenjeitig ſelbſt zerfleiichen. Ihr Hader geht über die Möpfe der 
Gemeinden dahin, die zumeift tot und ftumpf find. Es ift dann eine 
wahre Erquidung, Geiftliche wie dort in Weinheim zu finden, die 
diefen Schaden tief empfinden und bei der Einfalt bleiben. Das 
Jahresfeft wurde im Freien gefeiert, im hellen Sonnenſchein angeficht3 
der fchönen Berge. Der Herr wird weiter helfen und den Geſchwiſtern 
das Vertrauen jo vieler Freunde, das fie genießen, erhalten. Mein 
Wunſch wurde jehr lebhaft, daß wir in diefer fchönen Gegend einmal 
einen Tag zubringen könnten. 


Stuttgart, den 24. September 1857 


Um neun Uhr fol ich in der Kirchentagsverfammlung das Wort 
für die zwölf Theſen in betreff der innern Miffion nehmen und den 
Bortrag über „die innere Miffion als Aufgabe der Kirche innerhalb 
der Ehriftenheit” halten, um deswillen ich hierher gereift bin. Vorher 
ende ich diefen Morgengruß an Di) und Euch Lieben alle. 

Vom Bejuch bei der Königin, die mich Hatte rufen laffen, will 
ich Dir mündlich erzählen. Sie wollte fi) mit mir namentlich über das 
neugejchloffene Konkordat zwifchen Württemberg und dem Papſt unter- 
halten, das ihr viel Sorge macht. Inzwiſchen habe ich den Prediger 
Ballette aus Paris zu ihr gejchidt, der ihr über die Evangelifchen 
in Frankreich berichten joll, damit die Königin bei dem Kaifer Napoleon, 
der heute oder morgen ankommt, mwohlunterrichtet ein Wort für die 
Protejtanten einlegen kann, was fie vorbat. 
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Wie Schon im Vorwort bemerft worden ift, fommen die nad) 1857 
geichriebenen Briefe Wicherns an die Gattin für einen Wiederabdrud kaum 
in Betradt. Wichern hat, nachdem er zu Beginn des Winters 1857 nad) 
Berlin übergefiedelt war, längere Berufsreilen überhaupt nicht mehr unter: 
nommen, Auch feine an und für fich wichtigen, bis zulegt treu geführten 
Kalender: Notizen, die für den Biographen von großer Wichtigkeit waren, eignen 
fich nicht zu einer Wiedergabe an diejer Stelle. Über die abſchließende Thätigkeit 
MWicherns auf dem Gebiete der Gefängnisreform in Preußen in den dem Jahre 
1857 folgenden Jahren ſ. Dldenberg, Band Il, Seite 271 bis 310. Ferner 
weifen wir hier auf ben betr. Band der „Gefammelten Schriften D. 3. 9. 
Wicherns“ über das Gefängnismweien hin. D. 9. 
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1832 


1832 


1832 


1833 | 
1833 


1833 | 


1853 


1835 


1843 


Bauptdaten 


aus D. Johann Rinrich Wicherns Leben. 


. April 
. März 


26. Januar 


23. 


. März 


Oktober 


Juli 


Oktober 


. April 
24. Juni 


. Dftober. 

. November 
. April 
Juni 

. September | 
. November 


. Oktober 


Mai 


rn en 


Johann Hinrich Wichern geboren. 

Micherns Eintritt in die Gelehrten : Schule des Jo— 
banneums. 

Wicherns Eintritt als Helfer in die Plunsſche Er: 
ziehungs:Anftalt zu Hamburg. 

MWichern erhält das Abgangszeugnis vom Direktor des 
Johanneums D. Gurlitt. 


Wichern hält im 18. Lebensjahr jeine erjte Predigt in 


der Hammer Kirche. 

Wichern ftudiert in Göttingen, jpäter in Berlin bis 
Auguſt 1531. 

Wichern wird candidatus rev. ministerii. 

MWichern wird Lehrer an der Sonntagsichule P. Rauten: 
bergs und zugleich Mitglied des von legterem ge: 
gründeten Bejuchspereins. 

Der Gedanke, eine Kinder: Anjtalt für Hamburg zu 
gründen, fommt (im Befuchsverein) zum erftenmal 
zur Beſprechung. 

Syndikus Dr. Sieveling tritt in den Befi des alten 
Rauhen Haufes. 

MWichern gewinnt den Syndifus Dr. Sieveling für 
feinen Blan. 

Syndikus Dr. Sievefing bietet Wichern das alte Rauhe 
Haus mit 6 Morgen Landes an. 

Erfte Situng des VBerwaltungsrats. Syndikus Dr. 
Sieveking wird zum Präjes desjelben ermwählt. 
Berjammlung im Saal der Börſenhalle. Gründungs: 

tag des Rauhen Haufes. 

Einzug Wicherns und feiner Mutter in das alte 
Rauhe Haus, 

Hochzeit Wicherns. Ginweihung des Mutterhauies, 
jpäter „Grüne Tanne” genannt. 

Erſcheinen der eriten „Nachrichten über das Gehilfen: 
Inftitut als Seminar für die Innere Miffion“. 


1844 


1844 


1848 | 


1848 


1848 | 


1848 
1848 


Juli 
September 
März 

5. Mai 


24. Auguſt 
28. Auguſt 


21./23. Septbr. 


1849 
1849 
1849 | 


1849 


1849 


1850 
1850 


1851 


1851 


1851 : 


1852 
1852 
1852 


1852 


1853 | 


1853 


Ende April 
Mai 
Mitte Septbr. 


Anf. Oftober . 
21. April 


Februar 
12. September, 


3. Juni 





1. September | 
18. September | 


9. April 
Juli / Auguſt 
16. September 


Ottob. Novbr. 


Juni 


23. September 
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| Wimpern veröffentlicht feine „Notftände der proteitan: 


tifhen Kirche und die Innere Miffion”. 
Begründung der „liegenden Blätter“. 
Wichern mit zehn Brüdern nad Oberjchlefien zur 
Linderung der infolge des Hungertyphus ent- 
ftandenen Waifennot. 


Das Rauhe Haus ftellt den erſten Bruder, Anton, 


in den Strafanjtaltsdienft. 

Wicherns zweite Neife nad) Oberſchleſien. 

Einladung zum Kirdjentag nad Wittenberg. 

Erjter deutfcher evangelifcher Kirchentag in der Schloß: 
fire zu Wittenberg. Wicherns Rede über Innere 
Miffion als Aufgabe der Kirche. Gründung des 
Gentral:Ausichuffes für Innere Miffion. 

Wicherns dritte Reife nach Oberfchlefien. 

MWicherns erfte Reife durch Süddeutjchland. 

Zweiter Kirchentag und erfter Kongreß für Innere 
Miffion in Wittenberg. Wichern über: Wie ift die 
Innere Miffion als Gemeindejfadye zu behandeln ? 

Wicherns zweite Reife durch Süddeutichland. 

MWichern giebt jeine „Denkichrift” über die Innere 
Milfion heraus. 


Wicherns vierte Reife nach Oberſchleſien. 


Kirchentag zu Stuttgart. Wichern über: Wie ſind 
die nötigen Arbeiter für den Dienſt der Inneren 
Miſſion zu gewinnen? 

Ernennung Wicherns zum Doktor der heiligen Schrift 
durch die theologiſche Fakultät zu Halle. 

Wicherns Rede in Exeter-Hall, London. 

Kirchentag zu Elberfeld. Wichern über: Die Innere 
Miſſion in ihrer nationalen Bedeutung für Deutſch— 
land im Hinblick auf die Reformation. 

Eröffnung des Benjionats im „Weinberg“. 

Wicherns erſte Gefängnisreife. (Rheinland-Weftfalen). 

Nirhentag in Bremen. Wichern über: Die Behand: 
lung der Verbrecher in den Gefängniffen und der 
entlafjenen Sträflinge. 

Wicherns zweite Gefängnisreife. (MWeftpreußen, Oſt— 
preußen, Bommern). 


' Wicherns dritte Gefängnisreife. (Brandenburg, Schle— 


fien, Sachſen). 
Kirdentag zu Berlin. Wichern über: Die evangelifchen 
Deutichen in der europäiſchen Diaſpora. 





1854 | 25 
1856 | 5. Zuli 
1856 | 11. September 
1856 | 31. Oftober 
1857 | 11. Januar 
1857 | 23. Februar 
1857 | 2. März 
1857 Juli / Auguſt 
1868 März 
1868 Juni / Juli 
1872 | 18. April 
1874 | 9. November 
1875 1. Januar 

| 
1881 | 7. April 
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5. September | Kirchentag zu Frankfurt aM. Wichern berichtet über 


den Central-Ausſchuß für Innere Miffion der Deut: 
ichen evangelifchen Kirche. 


' Der Brüderjchaft des Rauhen Haufes wird der Auf: 


feherdienft in Moabit übertragen. 

Kirchentag zu Lübeck. MWichern über: Der Dienſt der 
Frauen in der evangeliichen Kirche. 

Entiendung von 22 Brüdern nad) Moabit bei Berlin. 


Ernennung Wicherns zum Oberkonfiftorialrat, Mitglied 


des evangelifchen Oberkirchenrates, Geheimen und 
bortragenden Rat im Minifterium des Innern. 
Winteraufenthalt künftig in Berlin. 
Eintritt Wicherns in den preußifchen Staatsdienit. 
Einführung Wicherns in den evang. Oberlirchenrat. 
Wicherns vierte Gefängnisreife. (Rheinland-Weitfalen). 
Wicherns fünfte Gefängnisreife. (Provinz Sadjfen). 
Wicherns ſechſte Gefängnisreife. (Provinz Hannover 
und Heſſen-Naſſau). 


Wichern kehrt jtändig in das Rauhe Haus zurüd und 


übernimmt wieder die direfte Leitung der Anſtalt. 
Er wohnt bis 1873 in der „Grünen Tanne”. 


Wichern jcheidet offiziell aus dem evangeliichen Ober: 


firchenrat aus. 


Wichern jcheidet offiziell aus dem preußiichen Staats: 


dienft aus. 


Wicherns Todestag. 


Personenregister." 
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Im nachfolgenden Regiſter ift nicht jede namentlihe Erwähnung 
einer Berfon aufgezeichnet worden; das wäre faum thunlich, angefichts der 
großen Menge von Berjönlichkeiten, mit denen W. oft nur vorübergehend 
in Beziehung trat. Es find vielmehr nur die Stellen angegeben, an 
welchen W. bemerfensmwerte Urteile über die betreffenden Perſonen fällt 
oder wichtigere Thatſachen aus ihrem Leben anführt, ſowie die Stellen, 
aus welchen fich ſonſtige wejentlide Momente, namentlich für die Stellung 
der betreffenden Perſonen zu W's. Lebenswerk ergeben. 


Mbendroth, Hamburg, I 57 Baſſewitz, v.,Regierungsrat, Schwerin 
Ahlfeld, P., Leipzig, II 436. I 297 f. 
Albert, König von Sadjjen, Il 440. | Bauer, Bruno, I 399, 
Allen, Sir, Yondon, II 214, Baur, Chriftian Ferdinand, I 267. 
Amfind, Bürgermeifterr, Hamburg, | Beder, P., Binne, I 401. 

I 46. Behrmann, Frau, Dr., Hamburg, I 


Andrae, Dr., Frankfurt a./M., II 59, 55, 61, 130. 
Anton, Bruder, Wartenburg, Iläilf,, | Bernftorff, Arthur, Graf v., I 300, 


Arenhold, Frl., Hannover, I 426. — Gräfin, geb v. Miltis, 1301, 319. 
Arndt, P, Berlin, I 274, 34 — Thekla, Gräfin vd. Gartow, I 381, 
Arnim, Bettina v., I 343, 41 | — Graf v. Gartow, I 381 

— Schloßhauptmann, Grafv., 1433. | — America, Gräfin v., I 300, 318, 


Arnold, Thomas, Rugby, II 180. Beſſel, Landgerichtspräfident, Saar- 
Altor, Joh. Jak, New York, II 176, brücden, I 408. 
Aſher, Dr. ©. W, Hamburg, I 354. Beſſer, Buchhändler, Berlin, I 335, 


Bachmann, P., Berlin, I 340, 346, 44 


Baden, Markgraf v., II 70. Bethmann-Hollweg v., I 408, 453 f. 

Bagelmann, Bremen, I 306, 428, 457, 1 3,7, 19, 27, 62, 97%, 99, 185, 

Bähr, Oberfirchenrat, Karlsruhe, II 234 f., 237 f., 332 f., 341, 428 f. 
69. Bindewald, Geh. Rat, Berlin, L 357, 

Baird, Rob., Amerika, II 216. 406, II 458. 

Barth, Dr., Calw, II 168 f. | Blantenburg, v. II 8, 153 


*) Das bier gebotene Regifter hat Herr P. Rahtgens: Malente gütigft — 
geſtellt, dem ſich der Herausgeber zu wärmſtem Dank verpflichtet mweih. D. H. 


Blech, Inſpektor, Berlin, I 359, 

— P., Danzig, II 316. 

Blumenthal, v., Regierungspräfident, 
Danzig, II 316, 

Boc, NReg.:Rat, Gumbinnen, II 303, 

Böckel, P. Hamburg, 1 12, 62, ZL f., 
376. 
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Bodelichwingh, v., Miniſter, I 403, | 


IT 11, 409. 
Bogedain, Schulrat, Breslau, IMIf., 
445, 4öL 
Bögehold, P., Düffeldorf, II 241. 
Bothmer, v., Oberapp.: Gerichtsrat, 
Gelle, I 330, 423, 
Brandenftein, Frau b., Berlin, 1319. 
Brandis, PBrof., Bonn, II 260, 272. 
Broderien, P., Preetz, 247 
Büchfel, Generalfuperint., Berlin, I 
402, 422, 458, IT 187, 390, 
Bühring, Seminardirettor, II 272, 
Bultmann, P, Berlin, I 266, 276, 
Bunien, Ehr. K. Joſ. von, London, 
1 351, 372, 375, 380, 391, IL 206 f., 
Bunfen, George v., II 272, - 
Burcdardt, Dr., I 
Burkhardt, II 325. 


Calmberg, Prof. Hamburg, L 54 
Gatenhujen, Superintendent, Yauen: 
burg, 1 19, 299, 315, II 135, 


Claudius, %. P. Sahms, I 12, 199. | 


— Matthias, II 96. 

Gornelius, ®eter v., II 241 

Griminil fiehe Reventlow-Criminil, 
Graf dv. 

Eulling, Sit, Eardly, II 226 f. 

Gurtius, P, Siebeneichen, I 312. 

— Ernit, I 339, 369, 


Daubert, Amerifa, I 305, 


Dittrich, P., Waldheim, II 360 f. 
Diwitz, Frau v. II 143. 

Dohra, Gräfin dv. Dönhoffſtädt, 1 
Dorner, Prof., II 163, 

Droite zu Viichering, TI 275. 
Dunder, &., 1137, 142, 

Duncder, W., I 208 


Ebrard, PBrof., Erlangen, II 211. 
Eichhorn, Wlinifter v., I 272, SL 
347 f., 361 f., 389, II 124, 2. 
Elifabeth, Königin dv. Preußen, II 
90 f. 102, 158, 338, 384. 

Elliot, Kapitän, II 219, 
Elsner, Samuel, I 365. 


Falk, Johannes, Weimar, I 154, 168, 
II 319, 323, 

Flemming, Dr., Irrenarzt, Sachſen— 
berg, I 298, 

Fliedner, Theodor, IT 10, 67 f. 

lorencourt, de, II 17, 405 f., 414 

Forhhammer, P., Gr. Flintbed, I 
238 f. 
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